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Gold-Shag, teinster 
Zigarettentabak 
Pid 250 M. 
Hamburger 
Qualitätszigarren 
100 St.: 20.—, 18.—, 15,—, 
12.—. 10,.—, 8— 7. u. 
5.— M 
Fehlfarben- 
Sortiment 
tür verwöhnte Raucher, 
10 verschiedene Sorten 
aus der Preislage von 
10 bis 30 Pfg. per Stück 
100 Stück nur 10,— M 
Zigaretten, 
rein türk. Tabak 
100 Stück 8,—. 6.40, 4.— 
3,20. 2,40 u. 1.60 M 
Dänischer 
Kautabak 
große Schleife 0,12 M 
Tabakmuster und Preisliste gratis 
Tabak -Versandhaus 
MAX STEEN, 
Kisdorf-Ulzburg i. Holstein 


deutschen Schieuderhonio 


alter und neuer Ernte kauft 
laufend 
Herm. Ad. Niemeyer, 
Honigzroßhandlung, 
Hamburg 37.Klosterallee100 
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Gödden : 


AN. 
SINGER CO NAH MASCHINEN ACT.GES 


Siegerlundheute 


D. R. G. M. Nr. 774 839 


Moderne Bienenwohnung. einfachſte Behandlung 
ſichere Königinnenzucht, höchſte Erträge, ſauberſte 
Verarbeitung. 


Ferner: Kunſtwaben, garantiert rein, 


Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, Kunſtwaben— 
preſſen, weltbekannte Fabrikate. 


Broſchüre 20 Pf. franko auf Poſtſcheckkonto Köln 
Nr. 105 751 oder im Brief. 


Bei Anfragen Rückporto erbeten 


Hermann Belz, 
Bienenwohnungsfabrik 
Kreuztal (Kreis Siegen). 


A n biete a ca. 200 Zentner 
feinsten Blütenschleuderhoni9, 


| 
| ganz vorzügliche, helle Ware, 
österreichischer und ungarischer Herkunft 


| Kein Tropenhonig. 
| Naturreinheit selbstverständlich. 


deutscher, 


Briegert, Dessau, Franzstr. 44. 


Alle Bienenzucht- Artikel 


speziell meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


erhältlich in allen größeren Imkereigeschäften) 
lietertzumäßigen Tagespreisen 


-: Millingen (Kr. Mörs) 


Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 
des Ausfcuuffes für Blenenzudit der Candwirtfhaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfdaftlithen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzuchtvereine 


Nummer 1 Januar 1926 16. Jahrgang 


Inhalt: Lehrer A. Granzow, Frankfurt a. d. O.: Dum spiro, spero. — Bekanntmachungen der Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Branden- 
burg. — Dentſcher Imkerbund. — Monatsanweiſung der Wandergruppe Groß⸗Berlin N 31, Stralſunder Straße 26. — 
Richtlinien des Bezirks⸗Verbandes I, Berlin, für einen Wettbewerb — Dr. Moeller⸗Strausberg: Wie muß reiner Bienen- 
honig beſchaffen fein? — Prof. Dr. L. Armbruſter, Berlin⸗Dahlem, Lentzeallee 86: Ein Jahr Inſtitut für Bienenkunde. — 
Von einem Großſtadtimker: Theorie und Praxis. — Regat Alois Alfonſus. z. Zt. Milwaukee, Wisconſin U. S. A.: 
Sedanten über Volks bienenzucht. — G. Oſtwald, Altmedewitz: Die Maus im Bienenhaus. — Edw.⸗Aſſ Karl Ficker⸗ 
Pfarrkirchen, Nordbayern: Gedanken zur Eiweißfütterung an Bienen — Vater Brauns. — Vermiſchtes — Dr. Zaiß, 
Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg: Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. — K Koch, Berlin⸗Lankwitz: Aus 
dem deutſchen Blätterwald. — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. — Fragekaſten. — Büchermarkt 


Dum spiro, spero. 
Ein Wort zum Neuen Jahre ` 
von Lehrer A. Granzow, Vorſitzender des Vereins Frankfurt a. d. O. 


Über dem Eingange eines Bienenhauſes, wohl dem ſchönſten in unſerer Gegend, 
ſteht das Wort: „Dum spiro, spero!“ auf deutſch: „Solange ich lebe, hoffe ich!“ Ein Jabr- 
hunderte altes Wort! Sein Alter bürgt für ſeine Wahrheit. Dies Wort könnte uns als 
Loſung für ein neues Jahr dienen. l | 

Die Hoffnung ſpielt ja im Leben des Menſchen eine große Rolle. „Noch am Grabe 
pflanzt er,“ wie Schiller ſagt, „die Hoffnung auf.“ Aber hat denn dies Wort auch für uns 
märkiſche Imker, insbeſondere für die vielen, die, ſamt ihren lieben Bienen, den Tieren 
auf dürrer Heide gleichen, Geltung? Ich glaube, mit „ja“ antworten zu müſſen; denn 
ohne Hoffnung gäbe es bei uns weder Imker noch Immen. Aber dieſe Hoffnungen gelten 
für uns nur unter gewiſſen Vor ausſetzungen, und zwar unter der Vorausſetzung, 
daß wir leben.“ Unter dieſem Leben verſtehe ich jedoch kein vegetatives, wie es Tiere 
zwecks Erhaltung ihres einzelnen Weſens und ihrer Gattung führen, ſondern ein Leben 
geiſtbegabter Weſen, ein Leben mit plan- und zielvollem Streben. Streben müſſen wir 
Imker vor allem nach Erkenntnis des Bienenweſens und Bienenlebens, nach Erfenninis 
der Welten innerhalb und außerhalb des Bienenhauſes und nach Erkenntnis der Wechſel⸗ 
beziehungen beider. Das Streben nach Erkenntnis allein führt aber noch nicht zum Ziele. 
Hinzukommen mip die Tat; die Tat, die von Anfang her die Welt und auch die Immen 
und die Imkerei bis zur heutigen Vollen dung brachte. Und dieſe Tat, die nicht nachher, 
ſondern vorher ratet, die alſo auf Erkennnis gegründet iſt, ſie führt die Imker auch heute 
noch zu den geſteckten Zielen. Nur unter dieſen Vorausſetzungen dürfen wir dem Optimiſten 
glauben, der da ſagte: „Durch Harren und Hoffen hats mancher getroffen“: ohne dieſe 
Vorausſetzungen aber gilt auch für uns das peſſimiſtiſche Wort: „Hoffen und Harren 
machen manchen zum Narren.“ So wollen wir auf treues Tun gegründete Hoffnung hegen, 
daß das beginnende Jahr für uns geſegnet werde. Durch eine gute Durchwinterung, 
ein frohes Bienenoſtern, eine geſunde Durchlenzung, und dann volle Honigtöpfe. Dazu 
hoffen wir aber auch, von den Bienen Fleiß und Sparſamkeit, Reinlichkeit und Ordnungs- 
liebe und uneigennützigen Dienſt am Wohle des Ganzen zu lernen. Hoffen wir ferner, daß 
die Bienenzucht nach Verdrießlichkeiten der Tagesarbeit als Sorgenbrecher wirke, daß ſie 
nach angeſtrengter Berufsarbeit gute Erholung und ſtatt fragwürdiger Vergnügungen reine 
Freuden in friſcher Luft unter Blumen und Bäumen biete. Hoffen wir aber auch — und 
das iſt nicht das geringſte —, daß endlich diejenigen Volkskreiſe, welche der Imkexei bis jetzt 
n den großen Nutzen der Bienenzucht einſehen, damit unſere Beſtrebungen nach 
Verbeſſerung der Bienenweide, nach geſetzlichex Sicherung unſerer Arbeiten und ihrer 
Erfolge, endlich auf fruchtbaren Boden fallen. Und: | | 

Die Hoffnung, fie ift doch kein leerer Wahn, Zu was Veſſerem find wir geboren, 
Erzeugt im Gehirne der Toren. Und was die innere Stimme ſpricht, 
»Im Herzen kündet fie laut fih an, i Das täuſcht die hoffende Seele nicht! 
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Hekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


il 
Betr. Verſand der „M. B..“. Die Herren Vorſitzenden der Imkervereine werden 
gebeten, die noch ausſtehenden Leſerliſten baldgefälligſt einzuſenden. Im andern Falle der 
Verſand nach den alten Liſten erfolgt. | i 


Das Leſegeld für Einzelleſer beträgt ab 1. Januar 1926 0,30 M. je Heft. 


Betr. Einbruchs⸗ und Feuer⸗Verſicherung. Nach § 12 Abſatz 1 der Allgemeinen Ver⸗ 
ſicherungsbedingungen für Einbruch-Diebſtahl- und Feuer-Verſicherungen hat jeder von 
einem Schaden Betroffene, ſobald er von dem Schaden Kenntnis hat, dieſen unverzüglich 
der Ortspolizeibehörde mitzuteilen. Wir bitten die uns angeſchloſſenen Mitglieder, auf 
dieſe Beſtimmung genau zu achten, damit nicht durch Verſäumnis dieſer Anzeige die Gefahr 
der Ablehnung geltend gemacht wird. Die Verſicherungsgeſellſchaft kann von dieſem ihr. 
zuſtehenden Recht jederzeit Gebrauch machen.“ | l o 


Dienenwirtſchaftl. Provinzialverband für Brandenburg n] 


Allen werten Verbandsmitgliedern ſpreche ich zum Jahreswechſel die aufrichtigſten 
Glückwünſche aus. ö 

Gleichzeitig danke ich allen Vorſitzenden und Vorſtandsmitgliedern der Imkervereine 
für die Unterftüßung durch Rat und Tat, womit fie mir in meiner fünfzehnjährigen Tätig- 
keit als Verbands⸗Vorſitzender zur Seite geſtanden haben. Ich bitte alle Imkerfreunde, auch 
meinem Nachfolger mit dem gleichen Vertrauen zu begegnen und in Eintracht mitzuarbeiten 
an der Förderung der märkiſchen und deutſchen Bienenzucht zum Wohle unſeres tief darə 
niederliegenden Vaterlandes. Auch ich gelobe, nach Kräften weiter mitzuarbeiten an den 
Beſtrebungen der Imkerſchaft. i 


Berlin⸗Friedrichshagen, Friedrichſtr. 99. | 
Mit treuem deutſchen Gruß 
Friedrich Kranepuhl. 


De eee Deutſcher Imkerbund. Sed 22 de 


Vom RNechtsausſchuß des Dentihen Imkerbundes. 
(Dr. Krancher⸗Leipzig, Zeitzer Straße 22.) 
Preußen. Oberverwaltungsgericht Berlin-Charlottenburg. 10. 12. 1925. 


„Bienen in der Nähe von Wohnhäuſern ſtellen eine Gefahr für die Anwohner dar, 
die ſich ein Stadtbewohner nicht bieten zu laſſen braucht, die alſo die Polizei ohne weiteres 
zum Einſchreiten berechtigt. Denn der Bienenſtich iſt und bleibt eine Geſundheitsſchädigung, 
„die danach eintretende Schwellung“ iſt ein Geſundheitsnachteil. Gegen derart mögliche 
Folgen einzuſchreiten, iſt Recht und Pflicht der Polizei. Auf dem Lande mögen die Ver— 
hältniſſe anders liegen. Der Landbewohner muß manche Einwirkungen vom Nachbargrund— 
ſtück mehr dulden als der Städter, deshalb auch Vienenzuflug.“ 


Dies die mündliche Begründung des Urteils vom 10. 12. 1925 — ohne jedes Eingehen 
auf die angebotenen Gutachten von Profeſſor Dr. Armbruſter und Profeſſor Enoch Zander 
— ohne jede Rückſicht auf den Hinweis, daß eine derartige Rechtſprechung nicht nur der 
geſamten Bienenzucht, ſondern auch der überwiegenden Teile des Obſtbaues in allen 
Stadtgemeinden Preußens ein frühes Grab ſchaufelt. Ohne die allein maßgebende An— 
ſicht von Sachverſtändigen zu hören, bejaht alſo das preußiſche Oberverwaltungsgericht die 
Frage der Geſundheitsgefährlichkeit eines Bienenſtiches, den das ſächſiſche höchſte Verwal— 
tungsgericht auf Grund mehrerer Gutachten mediziniſcher und bienenwiſſenſchaftlicher 
Sachverſtändiger für normale Verhältniſſe und normale Menſchen verneint. 

Woher dieſer Zwieſpalt? Ich wies fon in Gera darauf hin, daß die allgemeine 
Furcht vor unſeren Bienen noch ungemein verbreitet iſt und daß die alte Mär von dem 
wilden Wurm gerade in den Kreiſen unſerer Juriſten noch breiteren Raum findet. Auch 


we 
in Charlottenburg huſchte ein ungläubiges Lächeln über die Züge einiger Beiſitzer, als 
ich die Gefährlichkeit des Bienenſtichs im Normalfalle entſchieden beſtritt. Als ich aber gar 
die uns Imkern längſt bekannte Tatſache erwähnte, daß der Bienenſtich ſogar zu Heil⸗ 
zwecken bei cheumatiſchen Erkrankungen Verwendung finde, da konnte man deutlich eine 
Gänſehaut über die Rücken der meiſten Beiſitzer rieſeln hören. 

Doch nicht den Mut verlieren, preußiſcher Imker, der du in einer Stadt wohnſt. Auf 
einen Streich fällt keine Eiche und ſteter Tropfen höhlt den Stein. Immer wieder und 
wieder müſſen wir jede Sache an das Oberverwaltungsgericht bringen, wo die Polizei 
einem preußiſchen Imker die Entfernung ſeiner Stände aufgegeben hat. Mit Gutachten 
höchſter wiſſenſchaftlicher Autoritäten müſſen wir immer wieder beweiſen, daß der Bienen⸗ 
ſtich nicht die Gefahren in ſich birgt, die überängſtliche, mit dem Weſen der Vienen nicht 
vertraute, vielleicht ſogar der Bienenzucht übelwollende Nachbarn in ihm ſuchen. Dieſem 
immer wiederkehrenden Anſturm kann ſich das Oberverwaltungsgericht nicht verſchließen, 
um ſo weniger, als bei der Häufung der Fälle ihm dann klar werden muß, daß es ſich 
zum Totengräber der preußiſchen Bienenzucht macht, wenn es auf dem beſchrittenen Wege 
weitergeht. Nach Eingang der ſchriftlichen Begründung des Urteils vom 10. 12. 1925 wird 
auf die Sache nochmals zurückgekommen werden müſſen. i “ 
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Monatsanweiſung 
der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Das alte Jahr iſt zu Ende, ein neues bricht an und mit ihm ein neues Hoffen. Möge 
es uns nicht enttäuſchen! 

In dieſem Monat ift abſolute Ruhe auf dem Bienenſtande. t der Imker ſeine 
Völker gewiſſenhaft eingewintert, ſo kann er ohne Sorge um ſeine Lieblinge ſein. Ab und 
zu geht er wohl zu ſeinem Stande, horcht leiſe ſeine Völker am Flugloch ab, beſeitigt etwaige 
tote Bienen, die das Flugloch verſtopfen könnten, überzeugt ſich, daß nichts die win terliche 
Ruhe ſtört und notiert ſich alle Völker, die Unruhe zeigen. i 

Zu Hauſe wird jetzt ein Betriebsplan für das kommende Jahr aufgeſtellt. Hierzu 
gehört eine genaue Kenntnis der Entwicklung der einzelnen Bienenweſen, ſowie des Ge⸗ 
ſamtbiens, außerdem eingehende Kenntnis der Tracht der Gegend und des Blübenkalenders. 
8 Auch die Vorſitzenden der Vereine müſſen ſich jetzt einen Betriebsplan für die 
Jahresarbeit in ihren Vereinen zurechtlegen, wenn fie ihre Mitglieder erſprießlich fördern 
und die Bienenzucht heben wollen. Sie ſeien ſich ſtets bewußt, daß ſie es ſind, die den 
ganzen Verein den Stempel aufdrücken. 

Bekanmtlich beſtehen nirgends ſo viele gegenteilige Anſichten als in faſt allen Fra 
der Bienenzucht und der Betriebsweiſen. Wir wiſſen ja fo unendlich wenig os BO 
unſeren Bienen, eine Tatſache, die dem denkenden und vorwärtsſtrebenden Imker das 
Studium an ſeinen Völkern gerade jo reizvoll und intereſſant macht. Um nun das Intereſſe 
an der Bienenzucht zu heben, den Blick und die Beobachtungsgabe des Imkers zu ſchärfen, 
um poſitive Reſultate über ſtrittige und ungelöſte Fragen, die für die geſamte Imkerſchaft 
bon Bedeutung ſind, zu erzielen, empfehlen wir den Vorſitzenden, in ihren Vereinen 
Arbeitsgemeinſchaften einzurichten, die unter ihrer Leitung und genauer Anweiſung an der 
Erforſchung des Biens mitarbeiten. 

Als Aufgaben, von denen ſich jeder Verein die ihm zuſagenden auswä i 
werden für 1926 vorgeſchlagen: ee ee 

1. Iſt das Umhängen der Völker zu empfehlen? 2. Werden durch das Einengen des 
Brutneſtes größere Honigerträge erzielt? 3. Welche Völker ſind ertragreicher, ſolche mit 
ein⸗, zwei⸗ oder dreijährigen Königinnen, und welche neigen mehr zum Schwärmen? 4. Iſt 
das überwintern zweier Völker in einer Beute und deren Vereinigung gegen Mitte Mai 
zu empfehlen? 5. Iſt das Zweivolkſyſtem mit gemeinſamem Honigraum empfehlenswert? 
6. Beeinflußt das Einhängen einer Jungferndrohnenwabe mitten ins Brutneſt zu Mitte 
April ein frühzeitigeres Anſetzen von Weiſelzellen? 

Hier Richtlinien zu geben, in welcher Weiſe dieje Verſuche auszuführen wären, würde 
den zur Verfügung ſtehenden Raum überſchreiten. Auf Anfordern werden fie von dem 
Schriftführer der Wandergruppe, Herrn K. Helbig, Berlin-Südende, Hermannſtr. 11 a, 


Grüne Woche nicht vergeſſen! 


6 


ae 


koſtenlos überſandt. Auch wird in den weiteren Monatsanweiſungen auf dieſe Verſuche 
näher eingegangen werden. . , | x j 

Je mehr Imker ſich mit möglichſt vielen Völkern an der Löſung dieſer Aufgaben be- 
teiligen, deito einwandsfreier wird das Ergebnis fein. Das geſamte Beobachtungsmaterial. 
wäre dann bei Jahresſchluß dem Inſtitut für Bienenkunde, Dahlem, Lentzeallee 86, mit der 
Bitte um Sichtung, weitere Bearbeitung und Veröffentlichung des ſich ergebenden Re⸗ 
ſultates zu überweiſen. So arbeiten Praxis und Wiſſenſchaft Hand in Hand. 

Dem gleichen Zwecke, wie dieſe angeregten Verſuche, dient ja auch der Wettbewerb 
1926, über den der Leſer eine eingehende Abhandlung in dieſer Nummer findet. Aus der 
Beobachtung der verſchiedenen Betriebsweiſen in allen möglichen Beuteſyſtemen, aus den 
regen Ausſprachen und Diskuſſionen, die fih an jedem Sonntage auf dem Wettbewerbsſtande 
ergeben werden, und nicht zum wenigſten aus den erläuternden Vorträgen, die dort regel⸗ 
mäßig ſtattfinden, wird jeder Imker in dem einen Jahre ſo unendlich viel lernen und mit 
nach Hauſe nehmen können, wie es ihm ſo bald nicht wieder geboten werden wird. Mögen 
daher die Vereinsvorſitzenden durch immer wieder empfehlende Hinweiſe bemüht ſein, daß 
ſowohl die Anmeldung von Völkern zur Teilnahme am Wettbewerb als auch der Beſuch 
dieſer Veranſtaltung durch die Vereinsmitglieder, ſei es einzeln oder in Form geſchloſſener 
Abteilungen (Standſchauen), recht rege ſei. Nicht die Veranſtalter des Wettbewerbs, die 
damit in ſelbſtloſer Weiſe eine recht erhebliche Arbeit auf ſich genommen haben, ſondern 
die Vereine und die einzelnen intereſſierten und vorwärtsſtrebenden Imker werden in 
reichſtem Maße den Vorteil davon haben; dann wird das Jahr 1926 ein zwar recht 
arbeitsreiches, aber auch ein ſehr erſprießliches werden. 
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Nichtlinien 


des Bezirks⸗Berbandes I, Berlin, für einen Wettbewerb. 

Alljährlich wird in den Vereinsverſammlungen immer wieder die Frage geſtellt: 
„Welches iſt die beſte Beute?“ Die Imker erwarten auf die ſcheinbar einfache Frage eine 
klare, bündige Antwort. Wer 1 9 5 jedoch hierauf mit ehrlichem Gewiſſen eine objektive 
Antwort zu geben? Man kann wohl auf erzielte Erfolge in dieſer oder jener Beute hin⸗ 
weiſen, ſtets jedoch wird die Mitteilung unverbindlich bleiben müſſen. Bei den Ausſprachen 
hierüber gehen die Meinungen häufig weit auseinander, und es hat den Anſchein, als ob 
eine Klarſtellung überhaupt nicht zu erzielen wäre. Und doch iſt die Frage für uns Imker 
1 1 daß die Vereine oder Verbände Verſuche unternehmen ſollten, um Klarheit 
zu ſchaffen. P | 

Wie wäre ſolcher Verſuch durchzuführen? 

Um für eine beſtimmte Trachtgegend zu einem Ziel zu gelangen, müßte ein Wett- 
bewerb in die Wege geleitet werden, an dem die Imker mit ihren verſchiedenen Syſtemen 
teilnehmen. Alle Völker werden ſelbſtverſtändlich in die gleichen Trachtperhältniſſe geſtellt, 
d. h. ſie kommen in einer guten Trachtgegend auf einen gemeinſamen Stand. 

Die Anmeldung der Völker hätte bis ſpäteſtens 1. März 1926 zu erfolgen. Näheres 
über die Art und Weiſe der Anmeldung uſw. bringt die Februarnummer der MBa. 
| Die An- und Abfuhr der Völker ſoll für die Teilnehmer völlig koſtenlos jein; und 
zwar ift gedacht, daß die Wettbewerbsvölker in Sammelladungen dem Stein me tz'ſchen 
Stande (geichloffenes Haus) in Weißenſee zugeführt werden und daß die entſtehenden 
Koſten erſtmal der Ortsverein auslegt, aus deſſen Bezirk die Mehrzahl der Völker kommt; 
die Geſamtkoſten werden dann auf die angeſchloſſenen Vereine entſprechend ihrer Mit— 
gliederzahl umgelegt. 

Die Aufſtellung der Völker muß ganz früh, etwa Mitte März bis Mitte April, oder 
beſſer noch im Herbſt des Vorjahres geſchehen. Nach Maßgabe des zur Verfügung ſtehen— 
den Platzes find für jeden Imker zwei bis vier oder mehr Völker desſelben Syſtems zu- 
läſſig. Um kein Zufallsbild zu bekommen, iſt es wünſchenswert, daß bei ſpäteren Verſuchen 
eine „Verſuchseinheit“ aus mindeſtens ſechs Völkern beſteht Von Bedeutung für den 
Wettbewerb iſt, daß ein Satz Völker in gleichen Beuten auch gleichaltrige Königinnen, 
möglichſt vom ſelben Stamme, hat, doch kann im erſten Jahre dieſe Forderung zurück— 
geſtellt werden. i 

Mitte April werden alle aufgeſtellten Völker von einer unparteiiſchen Kommiſſion 
gewiſſenhaft unterjucht über den Befund ift ein genaues Grundprotokoll aufzunehmen, 
aus dem zu erſehen ſein muß: die Größe der beſetzten Wabenflächen und die Größe der 
Brutfläche in Quadratdezimeter, außerdem der vorhandene Futtervorrat. Dieſes Grund- 
protokoll ioll für die Schlußbewertung belanglos fein, es hat aber für die laufenden Bes 
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obachtungen über die Entwicklung ie Völker einen hohen Wert für Praxis und Wiilen- 
ſchaft. Bei allen weiteren Vergleichen jt es nur als Baſis zu benutzen. 

Vorausſetzung ift, daß nur normale Völker an einem Wettbewerb teilnehmen können; 
durch Brutwaben und Bienen verſtärkte ſind vom Wettbewerb ausgeſchloſſen. Der vor⸗ 
handene Honigvorrat wird von der Kommiſſion möglichſt genau abgeſchätzt und von dem 
Geſamtertrage in Abzug gebracht. 

Kranke Völker Hai nie alten Umftänden zurückzuweiſen. 


Da bekanntlich verſchiedene Imker in gleichen Beuten verſchiedene Wege zur Er⸗ 
zielun n guter Ernten einſchlagen, jo müſſen die verſchiedenen . ebenfalls 
ihre Berückſichtigung finden. Gerade durch eine entſprechende Behandlung kann ſich die 
Höhe des Ertrages in einer Beute an weſentlich ändern. Daher kann die eingangs ers 
wähnte Frage nicht mehr lauten: welches ift die befte Beute?, jondern fie muß erweitert 
15 ii folgendem Leitſatz: welche Betriebsweiſe, welche Beute bringt den größten 

rtrag 

Aber auch die bei den verſchiedenen Betriebsweiſen aufgewendete Arbeitszeit muß 
in Berückſichtigung gezogen werden, denn Zeit iſt Geld! Die große Frage hat daher end⸗ 
gültig zu lauten: „Welche Betriebsweiſe, welche Beute bringt bei geringfter Arbeits- 
leiſtung den größten Ertrag?“ 

Wie der einzelne dieſes Ziel zu erreichen ſucht, bleibt ihm ganz überlaſſen. Jeder 
kann ſeine Völker nach freiem Ermeſſen behandeln, jedoch mit der Einſchränkung, daß Reiz⸗ 
und Notfütterung verboten iſt. Wird eine Notfütterung erforderlich, ſo ſcheidet das Volk 
aus dem Wettbewerb aus. 

Auch muß ein in großen Zügen gehaltener Arbeitsplan, wie der einzelne zu imkern 
gedenkt, ſchon im „Frühjahr angegeben werden. 

Will ein Imker Königinnen ziehen, ſo kann dieſes ſelbſtverſtändlich nur mit dem 
vorhandenen Material innerhalb ſeines Wettbewerbsſatzes geſchehen, desgl. können Brite 
und Honigwaben in dieſen Grenzen beliebig verwendet werden. 


Der Zeitaufwand für die Königinnenzucht wird nicht angerechnet, dafür bleiben die 
Zuchtprodukte ebenfalls außer Bewertung. Nur wenn ein Volk beim Antransport oder 
kurz nachher weiſellos werden ſollte, ift die Neubeweiſelung mit gleichaltrigem Heimats⸗ 
material zuläſſig. 

Imkern, welche Schwarmbienenzucht betreiben wollen, muß dieſes ermöglicht und 
Platz zur Aufftellung der erforderlichen Beuten reſerviert werden; daher muß ſolcher Imker 
im Frühjahr angeben, um wieviel er vorausſichtlich vermehren will. 

Damit den Wettbewerbern die Möglichkeit gegeben iſt, nach den verſchiedenen Trachten, 
oder auch während derſelben, die Honigräume oder einzelne Waben zu ſchleudern, müſſen 
in einem bienendicht abgeſchloſſenen Raume einige Schleudern zur Verfügung ſtehen. 

Die Behandlung der Völker geſchieht in den Sonntags vormittags ſtunden, etwa von 
9 bis 1 Uhr unter Kontrolle der Kommiſſion. Die am offenen Stock benötigt Zeit, ſowie 
die ausgeführte Arbeit wird jedesmal in dem Kontrollbuch vermerkt. Wollen die Beobachter 
an einem Volk etwas ſehen, was nicht direkt zu der Betriebsweiſe des betr. Imkers gehört, 
ſo bleibt die dazu aufgewendete Zeit außer Anrechnung. Nach beendeter Arbeit wird der 
Stock wieder plombiert oder verſiegelt. 

Die Beobachtungen haben ſich jedoch nicht nur auf Zeit und ausgeführte Arbeiten 

zu erſtrecken, ſie ſollen auch auf ſolche Werte ausgedehnt werden, welche praktiſch oder 
wiſſenſchaftlich Verwendung finden können. 

Es wird auf einem Stande mit verſchiedenen Beuteſyſtemen und — was noch 
wichtiger iſt — mit den verſchiedenſten Betriebsweiſen gewiß manche überraſchung geben, 
die ſpäter für die Allgemeinheit ausgenutzt werden 1 


Um einige praktiſche Fragen anzuführen, welche in gleichen Benten häufig verſchieden 
löſt werden: Wie wird erweitert und wie oft? Wie, wo und wieviel läßt der Imker 
auen und mit welchem Erfolge in bezug auf das Brutgeſchäft? Wie hängt er um, was 

bleibt oben, was unten oder umgekehrt? Hierbei iſt der Fortgang der Eierablage zu kon⸗ 
trollieren und mit den verſchiedenen Methoden des Umhängens und mit nicht umgehängten 
Völkern zu vergleichen, Wird abgeſperrt, auf wieviel Waben und wie lange? Wie ſieht 
bei nicht abgeſperrten Völkern am Anfang der Haupttracht das Brutneſt aus? Wie wird 
der Honigraum behandelt? Wie wird der Schwarmtrieb beſchleunigt, verzögert oder ver— 
. Wieviel Zeit erfordert die „Herſtellung eines Ablegers? 

Dieſe und noch viele andere Fragen werden bei den verſchiedenen Syſtemen und 
Betriebsweiſen ſich grundverſchieden auswirken und die ganze Aufmerkfamfeit der Be⸗ 
obachter erfordern. Alle Fragen ſind bis heute nur gefühlsmäßig gelöſt und können als 
tatſächliches, zahlenmäßiges Material noch lange keine Verwendung finden, Es iſt daher 
unbedingt notwendig, daß die Arbeiten der Kommiſſion planmäßig ausgeführt werden. 


=. (6 e 


Außer der laufenden Kontrolle über die ausgeführten Arbeiten und deren Aus- 
wirkungen bei den verſchiedenen Syſtemen und Betriebsweiſen iſt es notwendig, daß von 
ſämtlichen Völkern zwiſchen dem 1. und 10. Mai (beim Umhängen) ein zweites Haupt- 
protokoll in bezug auf Volksſtärke, Brut und Honig aufgenommen wird. Hierbei wird es 
in den meiſten Fällen ſchon möglich ſein, einen überblick über die Leiſtungsfähigkeit der 
Königinnen zu gewinnen. Ferner werden wir beim Vergleich der Volksſtärken ſchon vor der 
Haupttracht an dem vorhandenen Honig auf den Sammeleifer der Völker ſchließen können 
und haben ſpäter bis Ende der Tracht Gelegenheit, unſere Vorherſage nachzuprüfen. Hier 
liegt vielleicht auch eine Möglichkeit zur Auffindung von Zuchtmaterial, das bisher un- 
bekannt war und für unſere Gegend vielleicht beſſer geeignet iſt, als von weither eingeführte 
Muttertiere, mindeſtens aber ſolchen gleichwertig. Es können Werte entdeckt werden, die 
für die geſamte deutſche Imkerei von großer Bedeutung ſein können. 


Soll nach der letzen Sommerhaupttracht der Wettbewerb abgebrochen werden, jo er- 
folgt dann Aufnahme des Schlußprotokolls; beſſer iſt es jedoch zur Erzielung eines ein⸗ 
wandfreien Urteils und auch gerechter gegenüber den auf Schwärme züchtenden Teil- 
nehmern und ferner von beſonderem Wert für Praxis und Züchtungsfragen, mit dem pes 
ſamten Wettbewerbsſtande in die Heide zu wandern und erit nach Rückkehr die Schluß- 
reviſion vorzunehmen die ſich auf Volk, Wachs, Brut, den geernteten und noch im Stock 
befindlichen Honig erſtrecken muß. 

Aufgeſtellte Schwärme ſamt ihren Erträgen ſind als Produkt der Betriebsweiſe dem 
Geſamtergebnis hinzuzurechnen. Durchgegangene Schwärme werden nach Tabelle bewertet. 


Alle vorhandenen Faktoren müſſen auf einen Generalnenner gebracht werden, dieſer 
kann Punkt oder Honig heißen. Als Umrechnungszahlen werden die von Bad, Profeſſor 
Dr. Armbruſter auf feinen Stockblättern unverbindlich feſtgeſetzten empfohlen: 

1 Kilogramm Jungfernwachs = 5 Kilogramm Honig: 
10 Quadratdezimeter Naturbau = % Kilogramm Honig: 
10 Quadratdezimeter Mittelwandausbau = 150 Gramm Honig; 
10 mann Brut (beiderjeitig) = 2 Kilogramm Honig; 
1 Kilogramm Bienen = 3 Kilogramm Honig; 
Gewicht der Bienen auf 1 Quadratdezimeter dicht beſetzter Wabe = 50. Gramm 
= 150 Gramm Honig: 

1 Vorſchwarm — 3 Bu Gewicht — 4½ Kilogramm Honig: 

1 Nachſchwarm = 11/2 Pfund Gewicht — 2¼ Kilogramm Honig. . 

Wachs aus alten Waben wird nicht berechnet, ſolche ſind ja mitgebracht worden. 


Halten wir uns den hohen praktiſchen Wert eines ſolchen Wettbewerbs vor Augen, 
ſo muß anerkannt werden, daß die Teilnehmer untereinander ungemein viel lernen: kein 
Lehrgang kann jo befrudhiend wirken, wie eine derartige Veranftaltung Wenn wir weiter 
bedenken, daß auch die beteiligten Ortsvereine ihre Wanderverſammlungen gruppenweiſe 
auf dieſem Stande abhalten können und daß ihnen hier in aktuellen Vorträgen und praf- 
den Anſchauungsunterricht viel mehr geboten werden kann als in den Vorträgen während 
der ü blichen Vereinsverſammlungen, ſo liegt der unabſehbare Wert eines Wettbewerbes 
im obigen Sinne klar zutage. 

Aus dieſer Erkenntnis heraus hat der Bienenzüchterverein Wanderaruppe 
Groß-Berlin im Bezirk I des Provinzialverbandes für Brandenburg einen ſolchen 
Wettbewerb angeregt. Erfreulicherweiſe find idon eine ganze Reihe von Völkern in den 
verſchiedenſten Syſtemen angemeldet, ſo daß für 1926 erſprießliche Arbeit zu erwarten ſteht. 
Von bekannten Firmen ſind bereits Preiſe für den Wettbewerb zugeſagt. 


Bienenzüchterverein Wandergruppe Groß-Berlin. 
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Wie muß reiner Bienenhonig beſchaffen ſein? 


Für die Wirtſchafts-Genoſſenſchaft Märkijcyer Imker. Von Dr. Moeller- 
Strausberg 2, Siedelung Torfhaus (Poft Hennickendorf), Vorſ d. Aufſichtsrats. 


In Laienkreiſen begegnet man immer wieder der Auffaſſung, daß auskriſtalliſierter, 
kandierter oder gekandelter Honig, wie er vielfach bezeichnet wird, durch Zuckerzuſatz ver⸗ 
fälſcht ſei. Dieſer Umſtand iſt wohl mit darauf zurückzuführen, daß der Honiggroßhandel 
1 Hani aus den uns Imkern ſattſam bekannten Gründen nur flüſſig auf den Markt 
ringt und ſo bei Händlern wie Verbrauchern den Eindruck erweckt, paf Bienenhonig ftet3 
flüſſig ſei. Aber auch viele andere irrige Auffaſſungen über die Beſchaffenheit und die 
Eigenſchaften des reinen Bienenhonigs findet man in Händler- und Verbraucherkreiſen 
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ſtark verbreitet. Dieſe Tatſachen haben uns veranlaßt, hier aufklärend zu wirken. Wir 
haben durch die Zeitſchrift einer größeren Konſum⸗Genoſſenſchaft, der wir regelmäßig 

umſeven deutſchen Bienenhonig in von uns abgepfundeten und mit Bürgſchaftsverſchluß ver⸗ 

ſehenen Gläſern liefern, in nachſtehender Darlegung die wichtigſten Eigenſchaften und Kenn⸗ 

zeichen wirklich reinen unvermiſchten Bienenhonigs den unſeren deutſchen Honig ver 
brauchenden Mitgliedern vor Augen geführt. Dieſe Belehrung iſt offenbar auf fruchtbaren 
Boden gefallen, wird doch unſer deutſcher Bienenhonig als Ausleſehonig von den Ver⸗ 
brauchern gewertet. Daß wir mit unſerer Darlegung den richtigen Weg beſchritten haben, 
beweiſen uns die im Dezemberheft der MBz. (S. 229/31) abgedruckten Aufſätze von Herrn 

Profeſſor Dr. Fiehe, Vorſteher des Landsberger Nahrungsmittelunterſuchungsamts. Der 
Herr Verfaſſer hebt (S. 231) die Erhitzung von Honig als äußerſt nachteilig beſonders 

hervor, indem er darauf hinweiſt, daß durch die Erhitzung das feine Blütenaroma, dem 

eine beſondere phyſiologiſche Bedeutung für den menſchlichen Körper innewohnt, wejenilich 

leidet und die im natürlichen Honig enthaltenen nicht hitzebeſtändigen Fermente zerſtört 

werden. Dieſe Fermente ſind aber nach Darlegung des Verfaſſers für unſere Ernährung 
beſonders wichtig, da ſie die Fähigkeit beſitzen, die Stärke und den Zucker unſerer Nahrung 
in ihre für die Aufnahme im menſchlichen Körper jo notwendigen Bauſteine zu zerlegen. 

Wir laſſen nunmehr unſere oben erwähnte Darlegung über die Eigenſchaften des reinen 

Bienenhonigs, die Herr Rektor Breiholz-Neumünſter als eine wertvolle Säemanns- 

arbeit gekennzeichnet hat, folgen. | | 


Wie muß reiner Bienenhonig beſchaffen ſein? 


.I. Farbe. Waſſerhell, goldgelb, dunkelgelb, braun bis dunkelbraun, ja fogar grün- 

lich und auch faſt ſchwarz, in allen dieſen Abtönungen kommt der echte Naturhonig vor, 
entſprechend der Mannigfaltigbeit der Blüten, die uns die Jahreszeiten bringen, und aus 
denen die Bienen den zuckerhaltigen Blütentau mit ihrem Rüſſel aufnehmen und nach Bers 
en in ihrem Leibe in die ſechseckigen Zellen ihrer aus Wachs gefertigten Waben 
eintragen. 

2. Feſtig keit. Akazienhonig ift faſt jo hell und fo flüſſig wie Waſſer, er hält ſich 
auch ſehr lange Zeit flüſſig. Durch das Ausſchleudern der Honigwaben, in die die Bienen 
verſchiedenartige Honige eingetragen haben, werden wirklich reine Miſchungen verſchiedenſter 
Honigarten gewonnen, deren Gehalt an Duftſtoffen beſonders mannigfaltig iſt. Dieſe 
Honige kriſtalliſieren häufig ſchon nach einigen Monaten, ja ſchon nach Wochen aus und 
nehmen eine mehr oder minder harte Beſchaffenheit an. Die vielverbreitete Annahme, daß 
auskriſtalliſierter Honig mit Zucker vermiſcht fei, ift alfo völlig unzutreffend. Durch Er- 
wärmen wird der Honig wieder flüſſig. Aber hierbei iſt die größte Vorſicht nötig, wenn 
der Honig nicht in Geſchmack und Bekömmlichkeit leiden ſoll. Nach erfolgter Erwärmun 
dauert es oft Monate, bis der Honig wieder feſt wird. Schon bei einer Erwärmung au 
über 40 Grad Celſius leidet der Honig und bei 50 bis 55 Grad gehen nicht nur die Duft- 
ſtoffe, alſo das uns von der Natur geſchenkte Aroma, ſondern auch die Fermente und Vita⸗ 
mine verloren. Aber gerade dieſe ſind nach neuerer wiſſenſchaftlicher Forſchung ſo überaus 
wichtig und unbedingt nötig für eine nutzbringende Verarbeitung der aufgenommenen 
Nahrungsſtoffe im menſchlichen Körper. Um durch Miſchung verſchiedener billiger Ausland⸗ 
honige mit etwas deutſchem Honig eine möglichſt gleichmäßige gelbbraune Flüſſigkeit zu 
gewinnen, wie ſolche heute den Verbrauchern in großen Mengen angeboten zu werd 
pflegt, müſſen diefe Honige durch ſtärkere Erhitzung flüſſig gemacht werden. Dadurch wird 
aber der Wert des Honigs auf den des Zuckers herabgedrückt. 

3. Geſchmack. Süß, aromatiſch und gewürzig duftend, je nach der Art der Blüten. 
Der beſondere Geſchmack des Honigs richtet ſich nach den Blütenzeiten der honigſpendenden 
Pflanzen. Solcher Honig mit beſtimmtem Duft und Geſchmack mundet wie ein guter Wein 
über die ganze Zunge Gerade der deutſche Honig zeigt uns die große Mannigfaltigkeit 
unſerer Trachtgebiete. Deutſchen Honig ißt man fih daher nicht über, er wirkt ſtets an⸗ 
regend und friſch belebend. 

4. Wirkung. Deutſcher Honig vereinigt in ſich alle guten Eigenſchaften von 
Nahrungs- und Genußmitteln. Man tut gut, ihn in mäßiger Menge täglich feinem Körper 
zuzuführen. Durch einen hohen Gehalt an den für die Blutbildung ſo wichtigen Fermenten 
und Vitaminen macht ſolcher Honig alle Mehlſpeiſen leicht verdaulich und bewirkt ihre 
volle Ausnutzung im menſchlichen Körper. Naturhonig ſorgt für unmittelbaren neuen 
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Aufbau des Blutes, für Stärkung unſeres Herzmuskels, ijt aljo Herznahrung für alle, be- 
ſonders aber für Herzkranke. Erfahrene Touriſten führen daher ſtets Honig mit ſich, und 
Honigeſſer werden alte Leute. Vitaminreicher Honig fördert durch ſeine beſonders gearteten 
Zuckernährſtoffe, die fih in ihrem Aufbau von dem gewöhnlichen Zucker weſentlich unter- 
scheiden, die Körperwärme und erhöht die Muskelkraft, beſonders des Herzmuskels. Der 
Bär weiß wohl, daß das Ausrauben eines Bienenſtockes ſeinem Körper nützlich ift, ihn 
wärmt und kräftigt, er nimmt dafür ſelbſt die böſen Bienenſtiche mit in den Kauf. Durch 
gewöhnlichen Zucker oder durch Honig, dem durch Erhitzen ſeine Fermente und Vitamine 
entzogen ſind, kann die gute Wirkung des Naturhonigs nicht erzielt werden. Solcher 
Zucker, in gleich großer Menge wie Naturhonig aufgenommen, reizt den Magen und be⸗ 
wirkt eine vermehrte Ausſcheidung der für den Aufbau des Körpers ſo wichtigem Kalkſalze. 

5 Honig als Arznei. Honig, rein oder in mäßig warmer Milch genoſſen, 
wirkt Wunder bei Erkältungen und Huſten. Bei Bruſt⸗ und Herzkrankheit jowie bei 
Adernverkalkung ift Honig, teelöffelweiſe zwiſchen den Mahlzeiten genoſſen, von nicht zu 
unterſchätzender wohltuender Wirkung. Herzleidenden wird ärzklicherſeits empfohlen, ror 
dem Schlafengehen ein Glas Zitronenwaſſer mit Honig zu trinken, ebenſo bei Schlafloſig⸗ 
keit während der Nacht. Eingehende Verſuche in Krankenhäuſern haben ergeben, daß bei 
blutarmen Kindern der Gehalt des Blutes an den für die Sauerſtoffübertragung ſo wich⸗ 
tigen roten Blutkörperchen bei regelmäßiger Honiggabe von 20 auf 40 Prozent anſtieg. 
Starke Bildung von Magenſäure (Sodbrennen! behebt man am beſten durch Genuß von 
Naturhonig. ee oo * 3 

6. Schlußfolgerung. Da alle vorſtehend geſchilderten guten Eigenſchaften des 
Honigs nur dem reinen, nicht erhitzten Naturerzeugnis innewohnen, ſollte man den für 
Honig geforderten Preis nur für ein reines Naturerzeugnis anlegen, bei dem die Bürg⸗ 
ſchaft beſteht, daß der Honig ſo behandelt wurde, daß ihm ſein voller Gehalt an Fermenten 
und Vitaminen erhalten worden 10 Wer ſicher ſein will, daß er ſolchen guten Naturhonia 
erhält, kaufe den in allen Abgabeſtellen der Konſumgenoſſenſchaft erhältlichen deutſchen 
Bienenhonig der Wirtſchaftsgenoſſenſchaft Märkiſcher Imker. Da die Imkergenoſſenſchaft 
jeden von ihren Genoſſen angelieferten und auf den Markt gebrachten Honig chemiſch und 
biologiſch unterſuchen läßt, haben die Abnehmer die volle Gewähr, unbedingt naturreinen 
deutſchen Bienenhonig zu erhalten. Die ein volles Pfund Honig enthaltenden Gläſer find 
an dem weißen Honigſchild und an dem nachſtehend abgedruckten Bürgſchaftsſtreifen, der 
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unperſehrt fein muß, erkenntlich. Leere Gläſer mit noch gutem Deckel nehmen die Abgabe- 
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Ein Jahr Inſtitut für Bienenkunde. ee 
aaazeaes Von Prof. Dr. C. Armbruſter, Berlin-Dahlem, Lentzeallee 86. 
Herr Pfarrer Aiſch bat mich, für die Märkiſche Bienen-Zeitung über das Inſtitut 


für Bienenkunde ein paar Bilder und ein paar Worte einzuſenden. 

Im verfloſſenen Jahre. fah unfer kleines „Gehöft“ (wie es einmal in den Akten heißt) 
mehrere märkiſche Vereine als Gäſte. Insbeſondere beehrte uns auch unſer Vorſtand mit 
einem Neujahrsbeſuch und ließ angeſichts der Armut, von der er ſich überzeugte, einen 
Geldbetrag zurück, der zwar nicht groß ausfallen konnte, aber mit Nüdjicht. darauf, daß 
über die anderen Gelder {hon verfügt war, Dank und Anerkennung verdient. Aus dem 
Deutſchen Reiche gab es ſtetsfort Einzelbeſuche, erſt recht aus Berlin und der Mark. Groß— 
Berliner Imker arbeiteten ab und zu für kurze oder längere Zeit in unſerem Laboratorium. 
Kurz vor Beginn des letzten Jahres hatte uns der Landwirtſchaftsminiſter Dr. Wendorff 
beſucht. Im verfloſſenen Jahr gab uns auch alsbald Herr Miniſter Steiger die Ehre in 
Begleitung des Herrn Staatsſekretärs Ramm und anderer hoher Beamten. Vom Auslande 
ſtellte ſich manch bekannter Name ein, darunter z. B. Herr Generaldirektor im ungariſchen 
landwirtſchaftlichen Verſuchsweſen, Jablonowski, und Prof. Dr. Tokuda, ein Vienenforſcher 
aus Japan. Im April ſahen wir bei uns führende Imker aus ganz Preußen vereint zu 
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einem Lehrgang über Honig und Wachs. Im Anſchluß an dieſen Lehrgang tagten bei ung 
die Leiter der Preußiſchen Bienenzucht-Lehranſtalten. Einen auswärtigen Lehrgang über 
Bienenkrankheiten hielt das Inſtitut in Weilburg a. d. Lahn ab. Si 
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Da wir viel Arbeit -leiten mußten, brauchten wir Geräte, Inſtrumente und allerlei 
Dinge. Wir ſteckten trotz allen Bettelns und trotz dankbarſt empfundener Hilfsbereitſchaft 
des vorgeſetzten Miniſteriums in einer Geldnot, die ähnlich groß war, wie die Arbeitsfülle. 
Wir hatten wiederholt gefährliche Kriſen zu überſtehen und die letzte davon iſt zurzeit noch 
nicht überwunden. Immerhin beſteht die Ausſicht, daß wir in Zukunft der Imkerſchaft in 


ſteigendem Maße dienen können durch Austünfte nach oben und nach unten, durch Bear- 
beitung von Seuchenfällen und Unterſuchung von zweifelhaftem Totenfall, Wabenbefunden' 
uſw., uſw., durch Unterſuchung von Wachs, von Wabentreſtern und insbeſondere von Honig- 
proben. Natürlich ſtehen wir zur Verfügung mit unſeren inzwiſchen ſchon ziemlich reich 
gewordenen Sammlungen von Geräten, Preisliſten und Bildern. Wir ſtehen auch den 
Gerätefirmen zur Verfügung zur unparteiiſchen Prüfung und Begutachtung von Geräten 
ſowie Neuheiten jeder Art. Weiteren Kreiſen diente auch der Inſtitutsdirektor durch ſeine 
Vorträge im Lande draußen, durch feine Vorleſungen an der Landwirtſchaftlichen Hoch— 
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ſchule, der Lehr⸗ und Forſchungsanſtalt für Gartenbau (Gärtnerlehranſtalt) und durch einen 
alljährlichen Pfingſtlehrgang für Anfänger in der letzteren. Manchem Imker konnten wir 
bei Rechtsſtreiten durch unſere Gutachten helfen. Mancher Zweifel konnte durch einfache 
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Auskunft mühelos behoben werden, andere machten reichlich Arbeit. Es gab auch manche 
überaus erfreuliche Anerkennung. Zuſammen gingen im Berichtsjahr 2000 Briefſchaften 
durch die Poſt hinaus. Vieles wurde durch Fernſprecher oder Boten erledigt. Ein Freund 
in Hinterpommern ſchickte 20 M., ein Mitglied hatte dort in Stettin unſere Wachsverſuche 
kennengelernt und unſeren Rat befolgt, mit behelfsmäßigen Mitteln ſeine Treſter noch 
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einmal gepreßt und noch ebenſoviel Wachs nachgeerntet, als er mit einem teueren Apparat 
vorgeerntet hatte. Sein perſönlicher Vorteil veranlaßte ihn, uns mit einem entſprechenden 
Betrag zu unterſtützen. Der Imkerverein Zehlendorf hatte beſchloſſen, einen Teil ſeines 
Kaſſenreſtes dem Inſtitut zu ſtiften. Außerdem ging noch eine Sammelliſte herum. Mit 
dieſen 42 M. konnte dank weiterer perſönlicher Arbeiten eine mühefordernde Unterſuchung 
über Brutneſtanfänge im Frühjahr vollendet werden. Ein waderer Imker aus dem 
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klaſſiſchen Bienengebiet der Niederlaufiß hatte unſerer Sammlung aus bejonderem An- 
laß eine lehrreiche Klotzbeute als ehrwürdiges Wahrzeichen für eine ausgeſtorbene Bienen- 
zucht und für ſlawiſche Einflüſſe und Überbleibſel in unſerer Heimat geſtiftet. Dieſes 
Denkmal wurde an bevorzugter Stelle bei uns aufgestellt und am 28. November vom Kom— 
miſſar für Naturdenkmalspflege in Brandenburg, einem beſonderen Kenner und Pfleger 
der Waldbienenzucht, eingeweiht dadurch, daß er das ſilberne Stiftungsſchild (aus Aus 
miniumblech) anbrachte, auf dem jetzt jeder leſen kann: „Zur Erinnerung an das 50jährige 
Beſtehen des Bienenwirtſchaftlichen Bezirksverbandes der Niederlauſitz, gewidmet von dem 
Vorſitzenden des Bienenzuchtvereins Lübben, Lehrer Otto Schulz, Altzauche (Spreewald).“ 
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T heorie und Praxis. e Von einem Gropjtadtimker. 
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Endlich war mein langjähriger Wunſch in Erfüllung gegangen, ich war Imker 
geworden. Wenn ich mir auch mit Rückſicht auf die teuren Zeiten nur ein einziges Bienen⸗ 
volk angeſchafft hatte, ſo genügte dieſer beſcheidene Beſitz doch zunächſt meinem Ehrgeiz, 
obgleich ein alter Imkerſpruch ſagt: „Ein Volk, Angſtvolk“. Meine ganze engere und 
weitere Bekanntſchaft und Verwandtſchaft teilte mein Intereſſe, beſonders wohl, weil 
es ſich um etwas nie Dageweſenes handelte, denn noch niemals hatte jemand in unſerem 
engeren Kreiſe einen ähnlichen, kühnen Verſuch gewagt. Kam jemand zu Beſuch, ſo wurde 
er ſofort voll Stolz in den Garten geführt, wo ihm, nachdem ich mit der Miene des 
alten erfahrenen Praktikers einen kurzen erläuternden Bericht erſtattet hatte, das Bienen⸗ 
volk durch die Glasſcheibe an der Rückſeite des Kaſtens gezeigt wurde. Beſonders inter- 
eſſant wurde die Sache jedoch, wenn ich mich ſoweit herabließ und auch noch die Glas⸗ 
ſcheibe wegnahm, ſo daß man ohne jede Schranke den wilden Tieren und ihren etwaigen 
Leidenſchaften gegenüberſtand; um der Wahrheit die Ehre zu geben, fo muß ich aller- 
dings geſtehen, daß mir hierbei ſelbſt nicht allzuwohl zu Mute war, da ich meiner Sache 
nicht ganz ſicher war und mir doch nicht als Einziger feige die Bienenhaube über den 
Kopf ſtülpen und den harmlosen Gaſtfreund ſchutzlos preisgeben konnte. Im allgemeinen 
ging es jedoch hierbei noch ganz glimpflich ab. Je nach dem Grade des Intereſſes wurden 
die Beſucher mehr oder weniger geſtochen, am meiſten natürlich ich ſelbſt, was aber 
heroiſch von mir als gar nicht ſchmerzhaft bezeichnet wurde: unter uns jedoch muß ich 
geſtehen, daß es, je nach der Stelle, die gerade getroffen wurde, ganz infam weh tun 
konnte, jo zum Beiſpiel, als ich zweimal an einem Tage in dasſelbe Augenlid geſtochen 
wurde, ſo daß mein Auge buchſtäblich hinter einem dicken Fleiſchkloß verſchwand, ſo daß 
ich mich auf mehrere Tage von der Welt zurückziehen mußte, um nicht zu ſehr verhöhnt 
u werden. Von Bienen geſtochen zu werden, gehört wie z. B. auch Seekrankheit zu 

jenigen Leiden, bei denen man von vornherein auf jedes Mitgefühl verzichten muß; 
etwa trotzdem geheuchelte Teilnahme des lieben Nächſten pflegt glatte Heuchelei zu ſein. 
Meine jüngſte, zweijährige Tochter erreichte den Gipfel der Frivolität: ſie hielt mein 
zugeſchwollenes Auge für einen Extraſpaß, den ich ihr zu Liebe veranſtaltet hätte und 
freute fih königlich über die von mir fo liebevoll ausgedachte Überraſchung: um allem 
die Krone aufzusetzen, ſtellte fie das Anſinnen an mich, abwechſelnd das verſchwollene 
Auge erſcheinen und wieder verſchwinden zu laſſen und hielt mich ſicher für einen gänzlich 
humorlboſen Burſchen, als ich ihr Anſinnen milde aber entſchieden ablehnte. Das in jedem 
Bienenbuch empfohlenen Mittel, eine friſche Zwiebel auf dem Bienenſtich zu verreiben, 
leiſtet allerdings batſächlich gute Dienſte, aber es ift auch nicht gerade angenehm und 
nicht jedermanns Sache, wie ein Tartarbeefſteak, oder ein Südfranzoſe zu riechen. 

Der Beſitz der Bienen bereitete mir aber trotz allem keine Enttäuſchung, wie das 
ja leider jo oft bei übergroßer Vorfreude der Fall ift; ich freute mich vielmehr immer 
von neuem und mit Recht über ihren Beſitz, und lernte die klugen und tapferen kleinen 
Tiere, je mehr ich mich mit ihnen beſchäftigte, deſto mehr lieben, wenn auch aus Grün- 
den der Selbſterhaltung mit der gebotenen Zurückhaltung. 

Allmählich rückte der Zeitpunkt heran, mit, dem die Frage der Honigernte akut 
wurde. . pessimistische Leute, deren Pbaruaſfe ppn den dauernd ſchlechten Zeiten ente 
ſchieden vergiftet war, prophezeiten, daß ich im Innern Berlins nie etwas anderes als 


Aſphalthonig ernten würde, was ich aber im Intereſſe meiner Lieblinge mit der gebühren 


Grüne Woche nicht vergefien! 
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Buch ſtand: | l , 

„Die einfachſte und ſehr zu empfehlende Art, Wachs zu gewinnen, iſt fol⸗ 
gende: Man ſammle jedes Klümpchen Wachs und Wabe in einer Kiſte, drücke es zu 
einem feſten Klumpen zuſammen und verkaufe es an einen Imkerfreund. Will 
man aber ſelbſt der Freund ſein, ſo gehe man mit ſeiner Hausfrau recht ſüß und 
freundlich um und paſſe den Augenblick ab, wo ſie beſonders huldvoll iſt; es iſt 
nämlich eine nicht ganz einfache und ſaubere Sache. Wer nicht ſtändig Wachs 
ſchmelzen will, laſſe lieber die Finger davon“! 

und nun folgte die Beſchreibung, wie man es machen müßte; ich fand die Sache lächerlich 
einfach und beſchloß, die Finger nicht davon zu laſſen, ſondern ſelbſt der oben erwähnte 
Freund zu ſein. 

Am erſten Weihnachtsfeiertag ſchien mir der günſtige Augenblick gekommen und ich 
ſagte ſo ganz beiläufig zu meiner Frau: „Ich will heute Nachmittag mal ſchnell einen 
Augenblick das Wachs ausſchmelzen, gib mir doch einen Topf und einen alten Sack dazu“. 

„Aber, wir wollten uns doch heute Nachmittag ſo recht aalen“, ſagte meine Frau, 
die wohl mit dem den Frauen eigenen Scharfblick das Unheil ſchon im Voraus ahnte, aber 
ich beruhigte ſie leichthin: „Ach, es dauert nur ein halbes Stündchen, und dann komme 
ich nach vorn“. i 

Zunächſt ſchien ich ganz nach Vorſchrift verfahren zu fein, denn meine Frau war 
wirklich ſehr huldvoll und gab mir einen großen Topf, leider aber nicht den vorgeſchriebenen 
Sack, ſondern ein Stück Gewebe, das vielleicht früher mal ein Sack geweſen war, aber jetzt 
eigentlich nur noch „ein Ding an ſich“ war. „Geht das? etwas anderes habe ich leider nicht.“ 

„Jawohl, danke ſchön, das geht famos“, ſagte ich befriedigt und ahnungslos und 
begann mit den Vorarbeiten. | 

Zunächſt ſchnitt ich auf dem Eßtiſch die alten Waben aus den Rahmen heraus, wo— 
bei leider trotz der untergelegten Zeitungen eine Menge Wachs ſich auf den Eßtiſch und 
den Teppich begab, wodurch ſchon ein leichter Mißton in die vorgeſchriebene huldvolle 
Stimmung meiner Frau kam, worauf ich mich ſchleunigſt mit meinem Material in die 
Küche verfügte. Vorher hatte ich als guter Stratege meine älteſte Tochter als Horchpoſten 
vorangeſchickt, die erkunden ſollte, ob die Mädchen, d. h. unſere nennen fih Wirtſchafts— 
fräulein und Kinderfräulein, bereits ausgegangen wären. Auf den Rapport, daß ſie ſchon 
fort wären, begann ich den großen Kübel, in dem ſonſt das Hühnerfutter gekocht wird, und 
der mir auf Gnade und Ungnade ausgeliefert war, voll Waſſer zu füllen und aufs Gas 
zu ſetzen. Hinein tat ich das Wachs, das ich in den fälſchlich Sack genannten Lappen ver— 
packt hatte; unter den alten Lappen kene einige leere Waben, damit der Sack nicht an- 
brenne, denn fo verlangt es die Vorſchrift. Es war eine tüchtige Menge Wachs, die zu 
verarbeiten war und ich freute mich ſchon auf die großen, gelben, duftenden Klumpen, 
die ich gewinnen wollte. Die Küche war tadellos aufgeräumt, denn darauf hält unſer 
Wirtſchaftsfräulein ſehr, „nicht jedes Mädchen hält ſo rein“, und faſt wollte mich ein Be— 
dauern ob meines heroſtratiſchen Beginnens beſchleichen, als ich mich in dem Raume 
umſah, in dem jedes Stück an ſeinem Platze hing und alles nur ſo blitzte. Doch ein 
Zurück gab es nun nicht mehr, alſo mutig ans Werk! Ich hatte mir das „Bienenbuch für 
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Anfänger“, um für alles gerüjtet zu fein, gleich mit in die Küche genommen, und las noch 
ſchnell einmal nach, was jetzt getan werden mußte. Hier war befohlen, den Sack in einen 
Waſchkeſſel zu bringen, dann den Sack unterzutauchen, mit Knüppeln zu bearbeiten, zu 
ſtauchen und zu drücken, bis das Wachs obenauf ſchwämme; das flüſſige Wachs war dann 
bloß oben abzuſchöpfen und in einen mit heißem Waſſer gefüllten Kübel zu gießen. 

Alſo zunächſt war das „Raß“ vor der Klärung zu ſtauchen. Ich ſah mich nach einem 
geeigneten Inſtrument um und entdeckte einen keulenartigen Gegenſtand, der friedlich 
neben Quirlen und Holzlöffeln an der Wand hing und nach meiner dunklen Erinnerung 
irgendwie zum Kuchenbacken gebraucht wurde. Obgleich mir dieſe Keule nicht ausdrücklich 
freigegeben war, ergriff ich ſie ohne Bedenken und begann zu „ſtauchen“. Wie ich gerade 
im beſten Stauchen war, gab es einen Knacks und langſam tauchten die unter den Sack 
gelegten alten Wabenrahmen, die bei meinen kräftigen Bemühungen anſcheinend zerbrochen 
waren, in der trüben Maſſe auf. Ich holte ſie vorſichtig mit den Fingerſpitzen aus dem 
heißen Waſſer raus und entdeckte dabei zu meiner Freude, trotz der mannhaft verbiſſenen 
Schmerzen an den verbrannten Fingerſpitzen, daß dieſe mit einer dünnen Wachsſchicht 
bedeckt waren. „Aha, das Wachs beginnt ſchon oben zu ſchwimmen“ ſtellte ich befriedigt 
feſt, als ſich zu meinem Schreck die Tür öffnete und die zum Ausgang prächtig geſchmückte 
Küchenſtütze erſchien. Sie warf einen ſchrägen Blick nach dem Küchentiſch, auf dem die 
dem Keſſel entriſſenen zerbrochenen Holzſtücke lagen, und ſagte nichts. Dieſer eine Blick 
ſprach Bände und genügte, mich moraliſch gänzlich in die Flucht zu jagen; ich verſuchte 
mit einem feinen Schachzug dem drohenden Gefecht auszuweichen und richtete die an— 
geſichts der Situation allerdings etwas läppiſche Frage an ſie: „Na, wollen Sie ausgehen?“ 
Sie beſtätigte dies kurz und begann ſich einen tüchtigen Stoß belegte Brote zu machen, 
um ſich für den „Ausgang zu verproviantieren“, worauf ſie ſich zu meiner großen Er— 
leichterung zurückzog. Ich hatte keine Zeit, mich mit den etwaigen Folgen meines Ein— 
dringens in die Küche weiter zu beſchäftigen, denn die Sache wurde jetzt ernſt; das 
Waſſer begann zu brodeln und Dämpfe umwirbelten mein Haupt. Ich begann daher 
von neuem kräftig zu ſtauchen. Leider entwickelte ſich die Sache aber ganz und gar nicht 
programmäßig, da der Sacklappen aufging und nun alles, Sack, Waben, Raß uſw., bunt 
durcheinander in der Flut umherwirbelte. „Das kommt davon, wenn man nit die rids 
tigen Gerätſchaften hat, dachte ich ärgerlich, doch nur nicht nachlaſſen, es wird ſchon gehen.“ 
Ich drückte, knetete und ſtauchte nun die ganze Maſſe, da der Sack fahnenflüchtig gewor— 
den war, daß mir der Schweiß von der Stirne lief und beſchloß gleichzeitig voll Ingrimm, 
die dienſtlich falſche Meldung meiner Tochter wegen des angeblich erfolgten Exodus der 
Mädchen ernſtlich diſziplinariſch zu ahnden. | 

„Na, wird es?“ fragte meine Frau, die den Kopf zur Türe hereinſteckte. „Biſt du 
bald fertig?“ „Jawohl, es dauert nicht mehr lange, dann komme ich nach vorn“, tröſtete 
ich optimiſtiſch und paßte gleichzeitig argwöhniſch auf, ob ſie etwa meine bereits in der 
Küche begangenen Sünden bemerken würde, da ſich bereits überall auf dem Küchentiſch 
ale Wachsflecke zu bilden begannen; fie bemerkte jedoch nichts und verließ mich 
wieder. 

l „Das Waſſer ſtieg, das Waſſer ſchwoll“ in dem Keſſel, nur konnte ich leider nicht, 
wie der Goetheſche Fiſcher ruhevoll dabeiſitzen, ſondern zerbrach mir den Kopf, wie ich 
das Wachs oben abſchöpfen ſollte, da ja das ganze Raß oben mitſchwamm. Ich half mir 
jedoch, indem ich ein großes Sieb ergriff, dieſes in den Topf hineinhielt und mit einer 
ebenfalls ſchnell requirierten Schöpfkelle die durch das Sieb geklärte Flüſſigkeit in einen 
anderen, inzwiſchen zum Kochen gebrachten Topf mit Waſſer goß. „Ach, laß mich mit— 
machen“, rief jauchzend meine älteſte Tochter, die in der Küche erſchien, und begeiſtert, 
wie alle Kinder, die Gelegenheit ergriff, ſich an einem Unternehmen zu beteiligen, das 
alles auf den Kopf ſtellt. „Na, meinetwegen“, ſagte ich herablaſſend und verſchob die Ahn— 
dung der falſchen Meldung auf einen günſtigeren Moment, zeigte ihr genau, worauf es 
ankam und enteilte dann ſchnell, um mir etwas Schürzenartiges zu beſorgen, da ich ſchon 
drei große Wachsflecke auf meiner Sonntagshoſe entdeckte. Schnell ergriff ich in der 
Schlafſtube, ohne erſt die Hilfe meiner Frau zu erbitten, da ich keine Schürze vorfand, 
einen türkiſchen Burnus, den ich mir einſt in beſſeren Zeiten in Konſtantinopel erſtanden 
hatte. Wer beſchreibt meinen Zorn, als ich nun in der Küche entdeckte, daß der zweite 
Topf, in dem nach meiner Erfindung doch nur reines Wachs ſchwimmen konnte, ganz voll 
Raß und Dreck war. „Ja, das Sieb iſt mir ausgerutſcht, und da iſt alles mit rein— 
gekommen“, geſtand meine Tochter kleinlaut. Na, nun blieb nichts anderes übrig, als noch 
einen dritten Topf aufs Feuer zu ſetzen und aus dem erſten in den zweiten und aus 
dieſem wieder in den dritten zu füllen. Ein zweites Sieb und eine dito Schöpfkelle waren 
nötig und wurden auch ohne weiteres Bedenken von der Wand geholt; ich fab wieder, daß 
nur der erſte Schritt vom Pfade der Tugend noch Hemmungen auslöſt, daß jedoch beim 
weiteren Fortſchreiten auf dem Wege zur Hölle es gut und ſchnell auch ohne weitere Be— 
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denklichkeiten geht. „Hol mal ſchnell einen Eimer mit kaltem Waſſer und ſtelle ihn hier⸗ 
hin, da gießen wir dann das reine Wachs immer rein, das kühlt ſich dann ſofort ab und 
wir können dann die gelben Wachsplatten gleich abheben und ſammeln.“ Wir ſchöpften 
alfo nun in der Reihenfolge Topf eins, zwei, drei und beobachteten mit Spanndng, was 
nun werden würde, aber, o weh, es war eigentlich wieder kein Wachs, das ſich da bildete, 
und mir kam die Fauſtſtelle ins Gedächtnis: 


„Der in Geſellſchaft von Adepten 
ſich in die ſchwarze Küche jchloß . 
und nach unendlichen Rezepten 
das Widrige zuſammengoß. 


Da ward ein roter Leu, ein kühner Freier 
im lauen Bad der Lilie vermählt 

und beide dann im offnen Flammenfeuer 
aus einem Brautgemach ins andere gequält.“ 


LCLeeider erſchien aber nun nicht, wie bei Fauſt, die junge Königin im Glas, ſondern 
das verfluchte Raß hatte, trotz aller Vorſichtsmaßregeln, es verſtanden, ſich wieder ein— 
zuſchmuggeln. „Gieß mal die ganze Kaſſerolle in den Eimer, wir ſchmelzen nun alles 
noch einmal, das geht ganz ſchnell“, befahl ich, kurz entſchloſſen, wie ein genialer Feldherr, 
dem der erſte Schlachtplan mißglückt, ſofort einen zweiten bei der Hand hat. Wir ſtülpten 
alſo gemeinſam die erſte und zweite Kaſſerolle in den Eimer, in dem aber infolge unſerer 
Manipulationen das Waſſer ſchon heiß geworden war, ſo daß die Maſſe nicht erkalten 
wollte. „Weiß du was, jetzt gießen wir vorſichtig die ganze Geſchichte durch ein Sieb in 
ein großes Waſchbecken.“ Wir goſſen um. „Was ift denn das für eine entſetzliche Schwei— 
nerei hier, und es iſt gleich ſieben, die Kinder müſſen jetzt eſſen. Wo habt ihr denn das 
Wachs?“ „Das iſt noch nicht ganz geklärt, das geht nicht ſo ſchnell, jetzt weiß ich aber, 
wie es gemacht wird.“ „Na, dann macht aber, daß ihr endlich fertig werdet.“ „Henni, 
nimm mal eine Kaſſerolle und ſetze ſie leer aufs Feuer, nicht ſo, dann platzt ſie ja, du 
mußt das Raß erſt rein tun, ich meinte, ohne Waſſer; wir ſchmelzen das dann einfach fo, 
das muß ja viel ſchneller gehen.“ Es ſchmolz tatſächlich blitzſchnell und wurde nun durch 
ein feines Sieb in eine photographiſche Schale gefüllt, denn ein anderes Gefäß war nicht 
mehr da, wenn wir nicht auf Milchtöpfe und ähnliche geheiligte Gefäße zurückgreifen 
wollten, was ich denn doch nicht wagte, denn ein kümmerlicher Reſt des Kantſchen „mora⸗ 
liſchen Eeſetzes in mir“ war mir trotz aller heute bereits begangener Schandtaten doch 
noch verblieben. Nun hatten wir es, es ſchien erreicht. Nach einigen Minuten hob ich 
eine nicht ganz, aber doch beinahe gelbe, dünne Scheibe Wachs von etwa einem Zentimeter 
Dicke heraus und drehte ſie voll Stolz auf die andere Seite, aber der Fluch, den ich 
eigentlich ausſtoßen wollte, blieb mir vor Erſchöpfung in der Kehle ſtecken, an der Unter- 
ſeite war wieder alles voll Raß. Nun ſteckte ich es auf. Ich war auf der ganzen Linie 
geſchlagen und konnte mir ſelbſt nur die ſchlimmſte Zenſur ausſtellen, die es für meinen 
Geſchmack gibt: „Fleiß bewieſen, aber ohne Erfolg“. 

Wenn ich aber nun dachte, ich könnte einfach weggehen und mich auf der Chaiſe— 
longue der erſehnten und verdienten Ruhe hingeben, ſo täuſchte ich mich, erſt mußte ich, 
ſo gut oder ſchlecht es ging, alles wieder in Ordnung bringen, denn ſonſt drohte Unheil 
von der Köchin. Ich ſetzte alle Behälter, die ich ge- oder vielmehr mißbraucht hatte, mit 
Waſſer wieder aufs Feuer und ſteckte die ſämtlichen Staucher, Löffel, Siebe uſw. hinein. 
Nun wurde es aber gerade umgekehrt wie vorher; jetzt war überall Wachs; die Innen— 
ſeite jedes gebrauchten Gegenſtandes war mit einer feinen Wachsſchicht überzogen, jedes 
Sieb war hermetiſch durch Wachs verſchloſſen. Die Syſiphusarbeit begann von neuem, 
bis ich endlich, gänzlich gerädert, alles einigermaßen wieder in Ordnung hatte. Ich hatte 
das Gefühl, als ob überall, auf meinen Händen, Hoſen, dem Küchentiſch, den Töpfen uſw. 
Wachs wäre, nur nicht da, wo ich es haben wollte, nämlich als goldgelbe, duftende Scheibe. 

Ich wog hierauf das Ergebnis meiner vielſtündigen harten Arbeit, die Wachsſcheibe, 
auf der Briefwage; es waren ganze 177 Gramm auf der Aftivfeite zu buchen. Auf der 
Paſſivſeite ſtanden dagegen meine beſpritzten Kleider, Gasverbrauch für mindeſtens fünf 
Mark, die zerbrochenen Waben, der geſtörte Feiertagnachmittag und als ſchlimmſtes Ge— 
ſpenſt im Hintergrunde die etwaige Kündigung der Köchin. 

Dies letztere traf wenigſtens nicht ein; ſie begnügte ſich damit, uns am nächſten 
Tag das Eſſen mit der lakoniſchen Bemerkung auf den Tiſch zu ſetzen: „Alles ſchmeckt 
nach Wachs“, was ich, um die Situation zu retten, mit einem gezwungenen, fröhlichen 
Lachen quittierte. 

Na, das nächſte Mal will ich doch lieber, wie das Buch es klugerweiſe empfahl, das 
Raß dem Imkerfreund verkaufen, oder vielleicht verſchenken, denn ſelbſt der Freund zu 
ſein, iſt denn doch zu anſtrengend und auch zu teuer. 
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In den letzten Jahren ift über das Thema „Volksbienenzucht“ viel geſchrieben 
worden. Was verſtehen wir eigentlich unter dieſem Namen? Die Bienenzucht ſoll volks- 
tümlicher werden, der Betrieb derjelben, vereinfacht und daher derſelben die weiteſte Bers 
breitung ſichern. Der vernunftgemäße Betrieb der Bienenzucht ſetzt aber Kenntniſſe der 
Theorie voraus, deren Aneignung Zeit und Mühe erfordert, außerdem Fleiß und Liebe 
zur Sache. Es gibt Imker, welche gern alle Leute, die ſie kennen, zu Bienenzüchtern 
machen wollen. Das iſt ganz ſchön und löblich, aber es führt uns nicht zu dem Ziel, das 
wir vor Augen haben. So wie wir Imker immer ſagen: „Wenige, aber gute Völker,“ ſo 
ollten wir auch in bezug auf die Imker denſelben Grundſatz anwenden. Die Flamme der 

egeiſterung für die edle Sache der Imkerei lodert bei vielen Anfängern hell auf, aber ſie 
kommt bald ins Erlöſchen, wenn die erwarteten Erfolge ausbleiben. Im Laufe der 
langen Jahre habe ich viele Hunderte wieder abfallen ſehen, welche anfänglich Begeiſterung 
zeigten. Pfarrer Glock, früher in Sinsheim bei Heidelberg, jetzt in Bad Nauheim, der 
Verfaſſer des herrlichen Werkes „Die Symbolik der Biene“, ſchrieb gelegentlich der Wander⸗ 
verſammlung in Heidelberg im Jahre 1893 in mein Imkergedenkbuch folgendes: Zur 
Bienenzucht gehören drei Hauptſtücke, Luft, Kraft und Geduld. Luft zum Anfangen haben 
viele, Kraft zum Fortführen wenige, in der Geduld zeigt ſich der Meiſter. 

Unſer Beſtreben muß dahin gehen, die Anfänger in der Bienenzucht zu leiten und 
zu führen. Man muß ihnen Gelegenheit geben, die Imkerei auch gründlich zu erlernen. 
In der richtigen Imkerſchulung liegt der Schwerpunkt. Die 
Volksbienenzucht beſteht darin, daß jeder Imker feine Sache gut verſtehen ſoll. Imker⸗ 
ſchulen, Bienenzuchtlehrkurſe, Standbeſuche uſw. geben die Unterlage für den Fortſchritt, 
ebenſo das Studium guter Lehrbücher und das Leſen der Bienenzeitungen. Was der 
junge Imker für eine Wohnung auf ſeinem Stande beſitzt, das iſt für den Anfang ziemlich 
gleichgültig. Hat er das Zeug, ein tüchtiger Imker zu werden, fo wird er ſpäierhin zu dem 
Wohnungsſyſtem greifen, das ihm behagt und ihm die meiſten Vorteile verſpricht. Es 
wäre um die Imkerei übel beſtellt, wenn jeder, der zu unſerer ſtacheligen Gilde im Laufe 
der Jahre gekommen iſt, auch dabei geblieben wäre. Dann hätten wir ſchon eine derartige 
Trachtüberſetzung, daß in vielen Orten die Bienenvölker kaum mehr ihre Nahrung finden 
würden. Tatſächlich iſt dies ja vielfach ſchon der Fall. Eine Gegend, die vielleicht 300 
Bienenvölker ernähren kann, hat oft 500 und mehr. Die Amerikaner haben dieſen Umſtand 
längſt erkannt und tragen ihm auch Rechnung, indem ſie ihre Bienenvölker zur Zeit der 
Haupttracht auf Außenſtände verteilen, alſo ihren Bienen einen weiten Flugkreis ſchaffen, 
wir ſind leider noch nicht ſo weit. Es gibt ja oft Orte, die zwei bis drei Wegſtunden 
auseinanderliegen. Dazwiſchen gibt es keine Bienen. Wenn man nun einen Außenſtand 
in der Mitte derſelben anlegen würde, ſo wäre damit eine Entlaſtung zweier Trachtkreiſe 
verbunden und der Honiggewinn wäre ein ſehr bedeutender. Einzelne Vereine ſind ſicher 
in der Lage, ſolche Außenſtände einzurichten. Freilich koſtet es Zeit, Mühe und Geld, Hier 
in Amerika iſt die Sache ſehr einfach. 

Man ſucht ſich einen geeigneten Platz in einem Buſch, nimmt Pflöcke und Stachel⸗ 
draht und macht eine Fenz, in welche man die Bienen hineinſtellt. Da unſere Stöcke alle 
einzeln im Freien aufgeſtellt werden, macht ſich die Sache leicht. Oberforſtrat Lüftenegger 
in Prutz in Tirol hat auch gewiß mit Recht das Thema der Trachtüberſetzung in ſeinem 
Buche angeſchnitten. Er fordert, daß nur 60 Bienenvölker in einem Trachtkreis ſtehen 
tollen. Hier in Amerika, wo der Tiid für die Bienen ungleich beffer gedeckt ift als bei uns 
daheim, rechnet man nur 50 Völker auf einen Trachtkreis, wenn ein Vollertrag erzielt 
werden ſoll. PR | 

„ Zu einer richtigen Volksbienenzucht gehört auch die Fürſorge für eine gute Honig- 
weide. Darum wird meines Erachtens das Verteilen der Bienenvölker in der Zeit der 
Haupttracht da, wo dieſelbe leicht durchgeführt werden kann, in Zukunft vielleicht noch eine 
große Rolle ſpielen. f a: 
. Dort, wo die Volltracht aus der Eſparſette, dem Buchweizen und der Heide den 
Bienen die Hauptnahrung gibt, iſt allerdings mit einer Trachtüberſetzung kaum zu rechnen. 
Aber auch dort iſt Rückſicht zu nehmen, daß die Bienenvölker nicht allzu dicht beieinander⸗ 


mter, werbt für die Grüne Woche 


u. 1 


Unter den vielen Rezepten über die Volksbienenzucht findet man auch die Emp⸗ 
fehlung des Strohkorbes. Der Strohkorb iſt eine vorzügliche Bienenwohnung. Das wird 
niemand beſtreiten, der in demſelben erfolgreich geimkert hat. Dem Heideimker iſt er 
unentbehrlich. Er hat in einzelnen Gegenden noch große Verbreitung. Aber heute dem 
Anfänger zu ſagen, er möge im Strohkorbe ſeine Imkerei beginnen, wäre ein durchaus 
ſchwind Weg Die Zukunft gehört einmal dem Mobilbau und der Strohkorb iſt im Ver⸗ 
chwinden begriffen im vielen Gegenden, wo er früher allgemein verbreitet war. In ein⸗ 
zelnen Staaten Amerikas ſind alle Wohnungen mit unbeweglichem Bau geſetzlich verboten. 
Werden ſolche vom Faulbrutinſpektor irgendwo angetroffen, jo werden dieſe ſamt den 
Bienen verbrannt. n | 
Dieſen Vorgang wollen wir aber keineswegs nachahmen, ſondern den Strohkorb 
weiterhin auf unſeren Ständen laſſen, bis er dem Mobilſtocke endgültig Platz macht. Wer 
es verſteht, ihn in geſchickter Weiſe durch einen Mobilaufſatz zur Gewinnung von 
Schleuderhonig zu benutzen, der wird gut fahren. Für die richtige Volksbienenzucht iſt 
aber auch die Vereinfachung unſerer Bienenwohnungen und der Betriebsweiſe nötig. 
= So viele Vorteile beiſpielsweiſe der Kuntzſchbetrieb dem Imker gibt, der es ver- 
ſteht, denſelben zu handhaben, für die Allgemeinheit iſt er ſicher nicht geeignet. Das wird 
wohl niemand beſtreiten. 1 . 

Die große Zahl der Bienenwohnungen, die uns die letzten Jahre beſchert haben, iſt 
aber keineswegs geeignet, uns dem Wege zur Volksbienenzucht näherzubringen. Dringend 
notwendig iſt vor allem die Vereinheitlichung der Rähmchenmaſſe. Hat man im Jahre 
1880 gelegentlich der Wanderverſammlung in Köln das deutſche Normalmaß geſchaffen, das 
ja für Norddeutſchland, namentlich für das Gebiet der Heidebiene, geeignet iſt, ſo hat es 
fich für andere Gegenden nicht bewährt. Nun haben wir eine ganze Reihe verſchiedener 
Maße und es iſt hoch an der Zeit, daß man von ſeiten der imkeriſchen Organiſationen auch 
hierin eine gewiſſe Einheitlichkeit ſchafft, ſonſt wird das Chaos immer größer. Ins⸗ 

eſondere erſcheint es mir als eine wichtige Aufgabe des deutſchen Imkerbundes, die Auf⸗ 
ſtellung einiger Normalmaße nicht nur ins Auge zu faſſen, ſondern auch durchzuführen. 
Damit kämen wir der Volksbienenzucht um einen Schritt näher. 

Man bedenke nur, was wir damit den Erzeugern von Bienenwohnungen für einen 
guten Dienſt erweiſen würden, wenn durch die Schaffung von Normalmaßen wieder eine 
gewiſſe Einheitlichkeit hergeſtellt würde. Unſere Bienenwohnungfabriken würden aber auch 
dann um vieles leiſtungsfähiger werden, wenn ſie nicht Dutzende von Bienenwohnungen, 
alle mit abweichendem Maße, herzuſtellen brauchten. : ZEN 
| In Amerika kennt man der . a nach nur ein Stockſyſtem, und zwar den 
Langſtrothſtock, eine einfache, aber ſehr brauchbare Bienenwohnung. Unzweifelhaft geht 
auch durch die deutſche Imkerei ein Zug zum allmählichen übergang zur Behandlung der 
Stöcke von oben. Jeder Praktiker, welcher in einem Oberlader gearbeitet hat, wird die 
Vorzüge dieſer Art von Bienenwohnungen bald zu ſchätzen wiſſen. 

Unſer Beſtreben muß aber auch dahin gehen, der i unſer größtes 
Augenmerk zu ſchenken. Was in dieſer Beziehung einzelne Vereine bei uns in Oſterreich 
geleiſtet haben, das ift vorbildlich. Ich habe in meinem Buch „Die Bienenweide““) ausführ- 
lich darüber berichtet. Der „Deutſche Imker aus Böhmen“ hat im Jahre 1923 einen febr inter- 
eſſanten Artikel gebracht, welcher uns gleichfalls als Lehrmeiſter dienen kann. Wander⸗ 
lehrer Kamprat aus Feldberg, einer rein deutſcheniederöſterreichiſchen 
Stadt, die uns der niederträchtige Friedensvertrag von St. Germain entriß und der 
Tſchechoſlowakei angegliedert hat, hat einem benachbarten Bienenzuchtvereine im deutſchen 
Südmähren den Rat gegeben, an die Landwirte Samen der Eſparette auszugeben. Der 
betreffende Verein hat dies getan und einem Landwirt eine große Menge von Eſparſette⸗ 
ſamen zum Anbau übergeben. Der Erfolg war ein durchſchlagender. Der Honigmehrertrag 
allein brachte die aufgewendeten Koſten reichlich herein. In ganz gleicher Weile hat vor 
vielen Jahren der Bienenzuchtverein in Bruck an der Leitha den Eſparſettebau einge⸗ 
führt und ift derſelbe nun in der Gegend ganz heimiſch geworden. Dieſer Verein ver- 
ſchenkte an einzelne Landwirte Samen der Eſparſette und hat damit den Eſparſettebau 
imiſch gemacht. Freilich koſtet dies anfangs Geld, welches heute knapp ift, aber Geld, 
welches reichliche Zinſen trägt. Ich finde überhaupt, daß man im allgemeinen, von ein- 
zelnen Vereinen abgeſehen, der Frage der Vermehrung der Bienenweide und der Aus- 
nutzung der Wanderung viel zu wenig Aufmerkſamkeit ſchenkt. Und doch iſt dies eine der 
lebenswichtigſten Fragen der Imkerei. Schon im Jahre 1895 habe ich im Verlage 
Schwetſchke in Braunſchweig ein Büchlein über Wanderbienenzucht herausgegeben, das 
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Eu 0 Rn Bienenweide, ihre Vermehrung und Ausnützung, Verlag von Eugen Ulmer 
in Stuttgart. I Ä | . 
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längſt vergriffen iſt. Ich bin ſeit meiner Anfängerzeit mit meinen Bienen immer auf 
die Wanderſchaft gegangen, wenn die Tracht daheim zu Ende ging. Nun haben wir aber 
in der Literatur gute Berater für alle, welche e aben, die Wanderung mit 
den Bienen zu betreiben. Viele unnötige Worte ſind über Volksbienenzucht geſchrieben 
und geſprochen worden. Ich kann darunter nur verſtehen, daß eine gute und gründliche 
Imkerausbildung, die Vereinheitlichung der Bienenwohnungen und des ganzen Bienen⸗ 
zuchtbetriebes, ſoweit fich eben eine ſolche durchführen läßt, da ja die Verhältniſſe viel» 
ſach verſchieden ſind, dann eine ausgiebige Verbeſſerung der Bienenweide nach beſtimmten 
Arbeitsplänen und die Förderung der Wanderbienenzucht die beſten und auch die einzigen 
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Wege ſind, uns einer wirklichen Volksbienenzucht näher zu bringen. 


Dazu bedarf es aber Arbeit und eines gemeinſamen Vorgehens aller, die ein 
Intereſſe haben, im Dienſt der vaterländiſchen Bienenzucht zu wirken. 


Sonſt bleibt der Begriff Volksbienenzucht immer ein Schlagwort. 
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Die Maus im Bienenhaus. von 6. Ostwald, Altmedewitz. 
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Die Maus zählt fraglos zu den reſoluteſten winterlichen Ruheſtörern und Feinden 
unſerer Völker und dürfte im gleichen Range ſtehen mit dem Bruder Windikus, der aus 
Nord und Oſt pfeifend Tag und Nacht unabläſſig zum Flugloch hineinbläſt, mit einer loſen 
Latte oder dem locker gewackelten Flugbrett Mordsſpektakel macht. Hängt zum Leid— 
weſen der Inſaſſen gar noch die Suppenkelle in der Nähe, womit du während der Hochſaiſon 
deine Schwärme aus der Dornenhecke ſchöpfteſt, dann erdröhnen bei jedem Windſtoß auch 
noch Paukenſchläge und ſorgen fürs Nervöswerden der müden Schläfer. Wundere dich 
nicht, wenn dir dieſe Völker ihren Winterärger durch vermehrte Stiche im Hochſommer 
heimzahlen! Kommt dagegen einmal ein harmloſes Meiſelein behuffam aufs Flugbrett 
geflogen und pocht mit ſeinem Schnäbelchen an Bienleins Fenſterläden, ſo laſſe es und 
gönne ihm ruhig den kleinen Imbiß. Es find doch meiſt nur einzelne übernervöſe Todes- 
kandidaten, deren Verluſt dich nicht arm macht, dem hungrigen Freſſer aber ſein bedrohtes 
Leben friſtet, der dirs im Sommer an deinen Obſtbäumen tauſendfach belohnt. : 


Schlimmer als alles für ein Volk ift der Feind im beſetzten Gebiet, das Mäuschen, 
das ſich durch ſchadhafte Türen und mangelhafte Fluglöcher hineingezwängt hat. Merk⸗ 
würdig genug, daß Fluglöcher, die Jahrzehnte keine Maus hineingelaſſen haben, plötzlich 
verjagen, ohne daß Veränderungen daran wahrzunehmen find. Iſt der Räuber auf ein- 
mal ſchmächtiger und ſchlanker geworden? Drinnen ſitzt er im weichausgepolſterten Neſt, 
das er aus Papier, Lumpen und Stroh hergeſtellt hat, meiſt auf zwei, drei ausgeknabberten 
Rähmchen dicht am Fenſter und ſpringt dem ihn überfallenden Imker oft direkt ins Geſicht. 
Der Nachlaß iſt ein trauriges Bild: vermoderte Leichen, Unrat, Wachs und Blütenſtaub 
durcheinander. Letzterer wird von ihm bevorzugt und noch lieber als Honig genommen. 
In ſeinem Lager finden ſich manchmal auch gehamſterte Getreidekörner und volle Ahren, 
damit der Speiſezettel nur ja Abwechſelung aufweiſt. 


Und die Bienen dulden ihren unliebſamen Gaſt, zeigen oft weniger Tote als 
andere Völker, falls noch genügend Honig vorhanden. Sie denken ſcheinbar gar nicht daran, 
die feindliche Veſatzung meuchlings zu überfallen, wie ſie es im Sommer doch ſofort täten. 
Ob ſie ihre Waffen abgeliefert und tributpflichtig den Vertrag von Verſailles mit unter⸗ 
zeichnet haben? „Ob es ihnen an Munition nud Ameiſenblauſäure in ihren Tuben fehlt? 
Ob Geheimverträge à la Wilſon vorliegen? Ohne Hilfe vom Ausland kann unſer Volk 
ſich der fremden Beſatzung nicht entledigen, wenigſtens nicht, ſolange Winterkälte die 
Herzen erſtarren läßt! 


QJnmker, das Ausland biſt du; Wieſel und Katzen aber, die dir helfen wollen, ſie 
gleichen den Verbündeten des wahren Feindes und ſollten ihrer geräuſchvollen Sprünge 
wegen dem Stande möglichſt ferngehalten werden. Desgleichen alle laut zuſchlagenden 
Fallen und aufgeſtellten Dachſteine. Giftweizen und lautloſe Automatenfallen wären zu 
empfehlen. Sicherung der Türen und Fluglöcher iſt das erſte Erfordernis. Darauf richte 
im Winter allwöchentlich wenigſtens einmal dein Augenmerk. Da ſelbſt bei der Einwin— 
terung ſchon Mäuſe unbemerkt durch die geöffneten Türen hineingelangen oder in Decken, 
Kiſſen und ſonſtigem Füllmaterial vom Imker eigenhändig und unbewußt hineingeſetzt 
werden können, iſt ein flüchtiger Blick aufs Bodenbrett während eines milden Wintertages 
durchaus nötig. Gemauſter Honig muß nach Bedarf durch Reſervewaben erſetzt werden. 
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85 Die Frühjahrsentwicklung der Bienenvölker hat auf den Honigertrag einen größeren 
Einfluß, als allgemein angenommen wird. Beſonders auf dem Lande ſind die Völker 
meiſt zur Haupttracht noch nicht ſtark genug, vielfach erholen ſie ſich in dieſer Zeit erſt und 
kommen dann zur Honigſammlung zu ſpät. Nach der Tracht ſind dann die Völker ſtark 
und haben viele Flugbienen, welche aber nichts mehr ausrichten können, da es draußen 
nichts mehr zu holen gibt. Nur in Spättrachtgegenden iſt eine Ausnützung noch gegeben, 
doch ſind ſolche nicht überwiegend. | u 
Wie zur Genüge bekannt ift, beſteht daher feit Jahren das Beſtreben, durch Neig- 
fütterung die Völker in der Entwicklung im Frühjahr raſcher vorwärts zu bringen, als es 
die Natur von ſich aus vermag. Ob die Reizfütterung mit Zucker- oder Honigwaſſer durch⸗ 
geführt wird, ſpielt keine fo große Rolle, als das Vorhandenſein von genügend Blüten- 
ſtaub im Stocke. Fehlt dieſer, ſo hilft die beſte Reizfütterung nicht viel, denn es fehlt das 
zum Aufbau der jungen Bienen ſo wichtige Eiweiß. Selbſt wenn bei Fehlen von Pollen 
der Brutanſatz ſich entſprechend der Reizfütterung ausdehnen ſollte, wie dies bei beſonders 
brutluſtigen Völkern der Fall fein könnte, wird dies nur auf Koſten des ganzen Volkes ge- 
ſchehen; entweder werden die Maden mit weniger nahrhaftem Futterſaft großgezogen und 
bleiben dann unterernährt, was aber nicht anzunehmen iſt, oder es nehmen die Brutbienen 
die zur Erzeugung des Futterſaftes nötigen Stoffe aus ihrer eigenen Körperſubſtanz und 
ſchwächen ſich dadurch ſo, daß ſie vorzeitig wegen Unterernährung ſterben oder auch Krank— 
heiten leicht anheimfallen. Ein Mangel an Blütenſtaub macht ſich alſo auf jeden Fall 
ſchädlich bemerkbar und dieſem Umſtande ſoll abgeholfen werden. 2% 
Als die natürlichſten Beſtrebungen auf diefem Gebiete find wohl die Bienenweide— 
verbeſſerungen im Frühjahr anzuſehen, doch auch ſie können nicht in allen Gegenden zum 
Ziele führen. Manche Gebiete ſind regelmäßig im Frühjahr mit ſo viel ſchlechtem Wetter 
ausgezeichnet, daß eine wirkliche Ausnützung einer guten Pollentracht zur Unmöglichkeit 
wird. Auch in diesbezüglich guten Gegenden kann der Fall eintreten — und es trifft dies 
mehr zu als uns erwünſcht iſt —, daß ſchlechtes Wetter die Bienen an der vollen Ausnützung 
der Pollentracht hindert und einen empfindlichen Mangel an Blütenſtaub in den Stöcken 
hervorruft. Beſonders der April iſt hier den Bienen ſchädlicher als man glaubt. Der gute 
Rat, man ſolle ſeine Völker bei nur einigermaßen zweifelhaftem Wetter nicht fliegen laſſen, 
um nicht unnütz Bienen der Witterung zu opfern, wirkt ſich auf der anderen Seite wieder 
ungünſtig aus, als eben nicht jede erreichbare Menge Blütenſtaub in den Stock kommt und 
ſo einer ſtarken Brutausdehnung, wie ſie für Frühtrachtgegenden unbedingt zu fordern 
iſt, hinderlich ſein kann. 
| Die Bienenweideverbeſſerung im Frühjahr kann alfo in vielen Fällen nicht die ge— 
wünſchte Wirkung herbeiführen und iſt daher nicht zu verwundern, daß man nach einem 
brauchbaren Erſatzmittel für Blütenſtaub Ausſchau hielt. Man kam auf das Mehl. Von 
Erſatzmitteln haben wir Deutſche nach den bitteren Erfahrungen der Kriegsjahre keine hohe 
Anſchauung, denn Erſatz ift meiſt nichts Vollwertiges. Sehen wir uns aber daraufhin das 
Mehl im Vergleich zu dem zu erſetzenden Blütenſtaub, hier Kieferſtaub, an. | 


| Waſſer Fette Eiweiß Kohlehydrate Aſche 
Kieferſ taub.. 7,66% 10,60 / 16,60% 11.240 / 3,30 / 0 
Roggenmehl. 12,80% 2,80% 14,50% 67,10% ca. 30 / 


Zu dieſer Zuſammenſtellung iſt zu bemerken, daß die Kohlehydrate des Kieferſtaubes 
aus Zucker, die des Roggenmehles aus Stärke beſtehen. Wenn nun ſelbſt die Biene Stärke 
nicht verdauen könnte, was aber der Fall iſt, würde der Gehalt des Roggenmehles daran nicht 
viel ausmachen, da. der im Mehle fehlende Zuckergehalt durch Honig erſetzt werden könnte. 
Im allgemeinen würde aber das Mehl dem Kieferſtaub entſprechen, wenn auch Fett nicht 
ſo viel enthalten iſt. Letzteres kann aus Zucker im Bienenkörper bereitet werden. Wenn 
auf Grund dieſer Betrachtungen das Mehl als leidlich brauchbarer Erſatz anzuſehen iſt, 
ſteht ſeiner Verwendung doch entgegen, daß zum Eintragen desſelben wie beim Blüten— 
ſtaub ſchönes Wetter benötigt wird. Dabei muß noch vorausgeſetzt werden, daß die Bienen 
es überhaupt in den großen Mengen wie Pollen eintragen, was nach den gemachten Er- 
fahrungen keinesfalls zutrifft. N E 1 

Da man die Unzuverläſſigkeit der Mehlfütterung bald einſah, verfiel man auf den 
Gedanken, den Eiweißbedarf der Bienen im Frühjahr durch die Beigabe von Milch zum 
Reizfutter teilweiſe zu decken. Der Gedanke war gut und viele Imker probierten dieſes 
Mittel. Schon in früheren Zeiten fütterte man Milch, aber eine Zeitlang geriet dies in 
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Vergeſſenheit und erft die letzte Zeit läßt wieder davon etwas hören. So erließ Th. Weippl 
in der 2. Nummer von 1924 des „Deutſchen Imker aus Böhmen“ einen Aufruf, die Milch— 
bzw. Eifütterung auszuprobieren und die Ergebniſſe zum Nutzen der Bienenzucht zu ver— 
öffentlichen. 

Was bisher an Erfolgen mit Milchfütterung zu verzeichnen war, iſt recht wenig und 
zum Teil recht zweifelhaft. Der größte Fehler bei den meiſten Verſuchen beſteht in den un— 
gleichen Vorausſetzungen für die Verſuchsvölker. Auch beſchränken ſich die berichteten Er— 
folge meiſt auf allgemeine Angaben ohne Belegung mit einwandfrei gefundenen Zahlen. 
Es iſt begreiflich, daß die Bedingungen zu ſolchen Verſuchen nicht leicht zu erfüllen ſind; 
man denke nur an die benützten Völker, welche wenigſtens einigermaßen im Ertrag, dann 
aber auch bezüglich der Königinnen ausgeglichen ſein müßten! Bei den allgemein ge— 
haltenen Verſuchsberichten dürfte nicht wenig die Suggeſtion bzw. der Glaube an die beſſere 
Wirkung der Milchfütterung mitgeſpielt haben. 

Es iſt daher ein großes Verdienſt des Herrn Dr. Himmer-Erlangen, in dieſer An— 
gelegenheit einwandfreie Verſuche angeſtellt und die Brauchbarkeit der Milchfütterung genau 
mit Zahlen belegt zu haben (ſiehe Heft 12 der bayr. Biene 1925). Beſonders intereſſant 
erſcheinen mir bei dieſem Berichte die theoretiſchen Erörterungen über den Nährſtoffgehalt 
der Milch von den verſchiedenen Tieren im Zuſammenhang mit dem Wachstum der jungen 
Tiere und im Vergleich zum Futterſaft der Biene, zum Blütenſtaub uſw. Es geht daraus 
deutlich hervor, wie wenig nahrhaft eigentlich die zu den Verſuchen benutzte Kuh- bzw. 
Schafmilch gegenüber dem Blütenſtaub und dem Futterſaft iſt. Es darf uns daher gar nicht 
wundern, daß der Erfolg ein entſprechend geringer iſt. Die Verſuche beweiſen klipp und 
klar, daß mit der Verfütterung von Milch, ſei es nun Kuh- oder Schafmilch, ſoviel wie nichts 
erreicht wird. Das Ergebnis kam mir nicht überraſchend, denn auch ich hatte ſchon vor 
Jahren ſolche Fütterungsverſuche durchgeführt und hatte denſelben negativen Erfolg wie- 
Dr. Himmer. 

Warum nun konnte die Milch, ein bekanntes und nahrhaftes Futtermittel, nicht 
beſſer wirken? 

Blicken wir auf die Zuſammenſetzung derſelben und rechnen uns aus, wieviel Gi- 
weiß den Bienen mit der Reizfütterung gereicht wird und es wird uns klar werden, daß 
ein Erfolg nach menſchlichem Ermeſſen nicht eintreten konnte. Es mag als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich vorausgeſchickt werden, daß es bei der Reizfütterung mit Zuſätzen hauptſächlich auf das 
zum Aufbau der jungen Biene nötige Eiweiß ankommt. 

Zu den in der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen durchgeführten Verſuchen 
wurde Honigwaſſer verwendet, das zu gleichen Teilen aus Honig und Waſſer beſtand und 
ein Viertel desſelben mit Kuhmilch erſetzt war. Auf 2 Pfund Reizfutter kam alfo 7 Pfund 
= 1/, Liter Milch, fo daß fih der Eiweißgehalt der Löſung auf 0,82 9) ſtellte. Wenn auch, 
wie im 2. Verſuche, die höherprozentige Schafmilch Verwendung fand und das Miſchungs— 
verhältnis 2: 1 war, d. h. auf 2 Teile Honigwaſſer obiger Zuſammenſetzung 1 Teil Schaf⸗ 
milch kam, ſo hatte die fertige Löſung (abgeſehen vom Eiweißgehalt des Honigs), immer 
erſt 19% Eiweiß. Daß mit fo niedrigen Prozentzahlen an Eiweiß die Bienen unmöglich 
den 30 Pigen Futterſaft herſtellen können, dürfte ohne weiteres einleuchten. Dazu ift in 
Betracht zu ziehen, daß bei der Reizfütterung gewöhnlich keine großen Mengen gereicht 
werden und daher die Zufuhr von Eiweiß ſich in mäßigen Grenzen bewegt. Verſtärkte 
Mengen würden die Gefahr des Verderbens mit ſich bringen. Des weiteren erſcheint es 
fraglich, ob die Bienen das Eiweiß tieriſchen Urſprungs ohne weiteres verarbeiten können 
und Dr. Himmer kommt in ſeinen Betrachtungen über dieſe Frage zu dem Ergebnis, daß 
dies nur zu einem gewiſſen Teil der Fall ſein wird, denn bei der Unterſuchung des Darmes 
fanden ſich noch unverdaute Reſte von Milch vor. 


Wie aus dem Vorſtehenden hervorgeht, brauchen die Bienen zu der Bereitung des 
zirka 30 igen Futterſaftes ein an Eiweiß viel höherprozentiges Futtermittel, als es die 
Milch darſtellt, fo z. B. den Pollen, der zwiſchen 10 und 30 %, je nach feiner Herkunft, ents 
hält. Milch kann für den vorgedachten Zweck nur wenig oder überhaupt nichts ausrichten. 
Daher auch die ſchlechten Erfolge bei den Verſuchen von Dr. Himmer, der zum erſten Male 
zahlenmäßig die geringe und praktiſch bedeutungsloſe Wirkung der Milchfütterung nachwies. 

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß die Milch zu wäſſerig zur Fütterung an 
Bienen iſt, ſie enthält zu wenig Eiweiß, iſt nicht haltbar genug und wird gefährlich, wenn 
in zu großen Maſſen verabreicht. Es iſt daher von einer Empfehlung für den Durch— 
ſchnittsimker abzuſehen. 5 

2 


Grüne Woche nicht vergejjen! 
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Nun bringt Th. Weippl im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ den Vorſchlag der Ei⸗ 
fütterung. Er empfiehlt, 10 Eier famti Dotter gequirlt mit 1 kg Honig und % Liter Waſſer 
zu mengen und das Gemiſch als Reizfutter zu geben. Jeden Morgen ift nachzuſehen, ob 
nicht Rückſtände da ſind, welche den Völkern, die alles weggenommen haben, zu geben ſind. 
Länger als 24 Stunden ſoll das Futter nicht ſtehen, denn es zerſetzt ſich ſehr raſch und 
könnte dann den Bienen ſchädlich werden; es beſteht ſomit dieſelbe Gefahr wie bei der Milch. 


Der Eiweißgehalt der fertigen Miſchung beträgt 6,3 %, ein Vielfaches wie bei der 
Milchfütterung. Jedenfalls kann dieſes Futter erheblich mehr ausrichten als die 
Milchlöſung; entgegen ſteht aber die nicht allgemeine Verwendung ſeitens der Imkerſchaft, 
die Umſtändlichkeit der Zubereitung, die Gefahr des Verderbens und nicht zuletzt der höhe re 
Preis. Bei der Milchfütterung betragen die Mehrkoſten pro Pfund Triebfutter (von ver 
Berechnung des Honigs wird, da im eignen Betriebe vorhanden, abgeſehen) 4 bis 5 Pf., bei 
der Eifütterung jedoch 25 Pf.; freilich hat man bei letzterer mehr Eiweiß. f 

So bliebe denn der Imker auf die Natur allein angewieſen, wenn nicht inzwiſchen 
doch ein bedeutend verbeſſertes Triebfutter gefunden worden wäre, das iſt der von der 
Firma e Sewang in Berlin NO. 43 vertriebene Pollentrank. 

Der Name wirkt zunächſt etwas aufdringlich, hat aber feine Berechtigung. Wie be- 
reits durch die Imkerpreſſe bekannt geworden iſt, hat bei der Herſtellung dieſes Futter— 
mittels Prof. Dr. Armbruſter-Berlin mitgewirkt. Der Name dieſes Mannes allein u 
uns ſchon dafür, daß etwas Gutes für die Bienenzucht geſchaffen wurde. 

Nach den a der Firma Peterſen-Sewang enthält der Pollentrank zirka 65 % 
invertierten Zucker, 3% Nährſalze, zirka 6% ſtickſtoffreie Extraktſtoffe, zirka 11 % Water 
und ungefähr 15 % Eiweiß. Die Haltbarkeit iſt unbegrenzt, auch im Stocke! 

Das Futter gleicht im Ausſehen dunklem Honig und ift ſehr zähe, faſt fadenziehend, 
ſo daß ich auf den Gedanken kam, es ſtamme das Eiweiß aus einer Leimſubſtanz her. Auch 
der Geruch beſtätigte meine Annahme. Wie mir aber Herr Profeſſor Dr. Armbruſter in 
Wien gelegentlich der Wanderverſammlung mitteilte, handelt es ſih um Hefe⸗Eiweiß, ift 
alſo wie beim Pollen pflanzlichen Urſprungs. Als Beigabe finden ſich die in der Hefe reich— 
lich vorkommenden Vitamine. 

Wird nun Pollentrank zu gleichen Teilen mit Waſſer gemifcht, fo ergibt dies im ge⸗ 
reichten Futter zirka 7 bis 8) Eiweiß; wird noch weniger Waſſer zur Verdünnung ver— 
wendet, was möglich iſt, ſo erhöht ſich der Eiweißgehalt entſprechend. Es darf nicht ver⸗ 
geſſen werden, daß Pollentrank in und außer dem Stocke unbegrenzt haltbar iſt, us 
eine Aufſpeicherung möglich ijt. Da alles eingetragene Futter, ob Nektar oder Zucker⸗ 
waſſer, im Volke eingedickt wird, ſofern es nicht ſofort Verwendung findet, dies auch beim 
Pollentrank zutrifft, wird der Eiweißgehalt gegenüber der Eifütterung erhöht, ſo daß er 
theoretiſch betrachtet bei der Aufſpeicherung durch die Bienen faſt feinen Anfangsgehalt 
wieder erreicht. So ſteht den Bienen zirka 10 bis 15 iger Pollentrank zur Verfügung 
und kommt dieſer im Eiweißgehalt vielen Blütenſtaubarten ſehr nahe. Der Erfolg der 
Verfütterung kann alſo nach menſchlichem Ermeſſen nicht ausbleiben, zudem angenommen 
werden kann, daß das pflanzliche Eiweiß des Pollentrankes durch die Bienen ebenſo aus— 
genützt werden kann als das des Blütenſtaubes. Der Verbrauch kann allgemein angeraten 
werden, da keine Gefahr wegen Verderbens gegeben iſt. So hätte die Imkerſchaft endlich 
ein Triebfutter, das ſchon lange erwartet wurde, und Herr Profeſſor Armbruſter darf 
für ſich in Anſpruch nehmen, der Bienenzucht einen großen Dienſt erwieſen zu haben. Viel- 
leicht führen weitere Beſtrebungen dahin, den Pollentrank mit noch höherem Eiweißgehalt 
zu verſehen, ſo daß das von den Bienen eingedickte Futter ebenſoviel Eiweiß enthält, als 
. dann wäre ein nahezu vollwertiger Erſatz für Pollen gegeben. 

Da ich mich ſchon viel mit Fütterungsfragen, nicht bloß bei Bienen, ſondern auch 
bei anderen Tieren beſchäftigt habe, intereſſierte mich der neu auf den Markt kommende 
Pollentrank ſehr. Wie allem Neuem, ſo ſtand ich auch dieſem anfangs mißtrauiſch gegen— 
über. Als ich jedoch die Zuſammenſetzung des Futters erfuhr, war es mir ſofort klar, daß 
es ſich um ein wirklich brauchbares Präparat handelte und nicht wie bei vielem anderem 
darauf ausgegangen wurde, dem Imker das Geld aus der Taſche zu locken. Ich machte des⸗ 
wegen heuer im Frühjahr gleich einen Fütterungsverſuch mit 2 Völkern, mit denen ich 
denkbar günſtige Erfahrungen machte. Zahlen zu nennen möchte ich hier unterlaſſen, da 
2 Völker zu endgültigen Schlüſſen noch keine Berechtigung geben. Es wird an dieſer 
Stelle ſpäter berichtet werden, wie die im kommenden Frühjahr geplanten Verſuche mit 
einer größeren Anzahl Völker ausgefallen ſind. Vielleicht unternimmt Herr Dr. Himmer 
auch ſolche Verſuche, ſo daß Vergleiche möglich wären. Ebenſo ſollte ſich die praktiſche 
Imkerſchaft an dieſen Verſuchen beteiligen und fih im gegebenen Falle wegen einwand— 
freier Durchführung bei den maßgebenden Stellen Rat erholen. Es gilt eine wichtige Sache 
zu erproben und manchem Imker wird vielleicht ſpäter die Verwendung des Pollentrankes 
ebenſo wichtig erſcheinen wie eine Reizfütterung im Herbſte oder Frühjahr. 
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Was die wirtſchaftliche Seite der Pollentrankfütterung betrifft, wird dieſe erſt richtig 
gewürdigt werden können, wenn Ergebniſſe von Fütterungsverſuchen vorliegen, da der 
wahrſcheinlich zu erzielende Mehrertrag dann in Rechnung geſtellt werden kann. Zwar 
koftet 1 Pfund Pollentrank 65 Pf., doch ſcheint mir der Preis nicht zu hoch, wenn ent- 
ſprechende Erfolge damit erzielt werden, denn darauf kommt es bei der Rentabilitäts— 
berechnung an. Sollte ſich der Pollentrank allgemein einführen, ſo daß größerer Abſatz 
gegeben wäre, dürfte ſich der Preis wohl auch noch erniedrigen laſſen. . 

Wenn man die Entwicklung der Bienenwirtſchaft in den letzten Jahrzehnten be— 
trachtet, muß man zugeben, daß auf manchem Gebiet ein gewaltiger Schritt vorwärts ge— 
tan wurde. Dies trifft aber nicht zu auf ernährungstechniſche Fragen; hier iſt bis jetzt 
nur von Verſuchen, aber nicht von Fortſchritt die Rede geweſen. Der Pollentrank iſt der 
erſte Erfolg, der wert iſt, von der Züchterſchaft mit mehr Intereſſe bedacht zu werden. 
Ernährungsfragen ſind auch für die Bienenzucht brennende Fragen! 


III 
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Bater Brauns. 


Am 29. Mai 1925 wurde Herr Gottlieb Brauns, Mitglied des Imkervereins 
Freienwalde a. O., 90 Jahre alt. Rührig und treu auf dem Bienenſtande und im Verein, 
verſieht er ohne fremde Hilfe die ihm liebgewordenen Arbeiten. — Wir freuen uns mit 
dieſem Veteranen von unſerer Zunft, und wünſchen ihm, daß die Arbeit an den Bienen ihm 
weiter helfen möchte, das Abendrot des Lebens ſtrahlend zu machen. A. 


Am 30. Dezember 1925 konnte der bewährte Vorſitzende des Bienenzuchtvereins für Buckow 
und Umgegend, Herr Kantor Kulick, mit ſeiner Ehefrau in ſeltener Rüſtigkeit das Feſt der goldenen 
Hochzeit feiern. Der Jubilar iſt langjähriger Vorſitzender des Vereins und hat ſich um die 
Förderung der Bienenzucht beſondere Verdienſte erworben. Die Landwirtſchaftskammer der Provinz 
Brandenburg und der Provinzialverband ſprechen dem Jubelpaar die herzlichſten Glückwünſche aus. 
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Die Anwendung der Kälte bei der Behandlung von Honig. Auf dem IV. Inter⸗ 
nationalen Kältekongreß 1924 in London hat Herr Baſtos Anſart einen Vortrag über die 
Anwendung von Kälte bei der Behandlung von Honig gehalten.“ N ö 

Honig hat die Eigenſchaft, daß fein Geruch und Geſchmack von der Art feines Zu- 
flandes beeinflußt wird, je nachdem er flüſſig oder kriſtalliſiert ift. Dieſer phyſikaliſche gu- 
ſtand iſt umkehrbar, er läßt ſich aus der flüſſigen in die kriſtalliſierte Form bringen und 
umgekehrt. Obwohl ſich der Zuckergehalt nicht verändert, ſchmeckt doch der flüſſige Honig 
ſüßer als der kriſtalliſierte. Von Bedeutung iſt dieſe Eigenſchaft für den Transport 
von Honig. In flüſſiger Form kann er nur in Gläſern oder in verſchloſſenen Büchſen ver⸗ 
ſandt werden, kriſtalliſierter Honig aber kann in Blöcken, in Pergamentpapier gewickelt in 
Kiſten verpackt werden. Da er ſpäter verflüſſigt werden kann, ſo iſt für den Verkauf die 
Form belanglos. l 

In Spanien hat man ſich mit diefen Dingen beſonders beſchäftigt. Don Joſs Trigo, 
ein bekannter Spezialiſt der Imkerei, hat in Madrid Verſuche angeſtellt, um die günſtigſten 
Bedingungen für das Kriſtalliſieren kennen zu lernen. Schon früher haben die Imker den 
Honig in Keller und an kühle Orte geſtellt, ja ſelbſt in Schnee vergraben, um ihn aus- 
zukriſtalliſieren. Der Vorgang wird durch die Anwendung künſtlicher Kälte begünſtigt. Die 
eigentliche Kriſtalliſierung ſetzt aber nicht ſofort im Kühlraum ein; die Kälte bringt den 
Honig zuerſt nur in den richtigen Zuſtand, erſt dann beginnt das Kriſtalliſieren, allerdings 
jetzt in kürzeſter Zeit und unter den beſten Bedingungen für das Aroma und das Aug- 
ſehen des Produktes. | f 

Die Wirkung der tiefen Temperatur auf den Honig ift ein „Abſchrecken“. Die 
plötzliche Behandlung iſt der Bildung eines feſten Kornes förderlich, das nur auf ſolche 
Weiſe ſich bildet. m b 

Nach drei bis vier Stunden Stehen im Kühlraum beginnt die Kriſtalliſierung bei 
einer Temperatur von 10 bis 15 Grad Celſius. Das Charakteriſtiſche ift die Feſtheit des 
Kornes und die Gleichmäßigkeit. Bei der erſten Einfuhr von derartigem Honig von 
Spanien nach Frankreich wurde er an der Grenze als gefälſcht beſchlagnahmt und erſt 
nach einer Analyſenvornahme freigegeben. 

Der Kriſtalliſationprozeß wird ſtark von der chemiſchen Zuſammenſetzung des Honigs 
beeinflußt. Dieſe hängt von der Art der Vegetation in den Sammelgegenden ab. Es 
ändern ſich der Geſchmack und das Aroma, aber auch die phyſikaliſchen Eigenſchaften. Bei 
irgendwie gefälſchtem Honig und künſtlichen Miſchungen kommt es zu keiner Kriſtalli— 
ſierung. Dipl.⸗Ing. W. Pohlmann. 


Das Archiv für Bienenkunde erſcheint dieſer Tage wieder nach beinahe zweijähriger 
Pauſe. Gar viele Hinderniſſe traten in den Weg und mußten überwunden werden. Der 
ſechſte Band wird noch in dieſem Jahr als Jahrgang 1924/25 vollſtändig. In der Zwiſchen— 
zeit hat ſich gar mancher wertvolle Stoff geſammelt. Es wird ein Sammelheft geben über 
neue Ergebniſſe zum Bau der Biene und ihren Stoffwechſel. Eine Reihe von Arbeiten iſt 
dem Honig gewidmet, eine Gruppe von Arbeiten unterſucht techniſche Imkergeräte, wie 
Schleudern, Entdeckelungsmaſchinen, Wachsgewinnungsapparate. Es zeigt erfolgreich be— 
ſchrittene Wege und ausſichtsreiche Möglichkeiten. Ein Heft gilt den Krankheiten, die bei 
der Überwinterung eine Rolle ſpielen. Es bringt Verſuche und Zahlen zum Brutgeſchäft 
während des ganzen Jahres und insbeſondere über den Brutneſtanfang. Dasſelbe zieht die 
Folgerungen für die Behandlung und Regelung der Königin-Fruchtbarkeit, Statiſtiſches 
über Bienenzucht und Kleintierzucht, Beſprechungen von wichtigen Neuheiten, Streifzüge 
durch tropiſche Imkereien uſw. Ohne Zweifel haben die letzten 1% Jahre ſehr wichtige 
Bereicherungen der Bienenkunde gebracht, im Inland ſowie auch im Ausland. Es gilt, ſich 
auf dem Laufenden zu halten. Ohne liebevolles Verſetzen in Einzelfragen, alfo giel- 
bewußte, ernſte Arbeit iſt dies nicht möglich. Wir leben nicht nur von der Freude am 
Honig, ſondern auch von der Freude an den Bienen. Dieſe Freude wird um ſo größer 
fein, je beſſer wir das Reich der Biene kennen. Mögen insbeſondere die Vereinsvorſitzen⸗ 
den und Vereinsbücherwarte verſtehen, was ihre Aufgabe iſt gegenüber einer ſolchen Samm— 
lung von einzelnen Arbeiten über die Bienenkunde. Eines dürfen ſie verſichert ſein: Was 
ſie im Archiv erhalten, das hat ſich der Archivmann vorher recht genau angeſehen. Was 
nicht eine dauernde Bereicherung für das Bücherbrett bedeutet, kommt nicht durch. 


Weſpen. Neben meinem Bienenſtande liegt eine kleine Wieſe, die jährlich 2- auch 
Zmal geſchnitten wird. Der Untergrund iſt an manchen Stellen ſehr naß; dieſe ſind mit 
Schutt ausgefüllt und Erde darüber gebreitet. Vor 2 Jahren faken in einem Neſſel⸗ 
buſch an einer Stelle auf der Wieſe etwa 150—200 Weſpen ungefähr 25 em hoch über 
der Erde feſt zuſammengeknäult, ähnlich wie ein kleiner Nachſchwarm. Als der Mäher die 
Stelle traf, riß die Senſe die Traube auseinander und die Weſpen fielen über ihn her. 
Natürlich waren es meine Bienen, weil mein Stand der nächſte war. — Am nächſten Tage 
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klagte er mir fein Mißgeſchick. Die Weſpen hatten an derfelben Stelle ein Loch in der 
Erde ausgekundſchaftet, wo ſie ihre Wohnung aufſchlagen wollten. Als ich dem Mäher den 
Unterſchied zwiſchen Weſpen und Bienen gezeigt, und er ſich mit eigenen Augen überzeugt 
Patte, daß er von Weſpen geſtochen fei, gingen wir den Übeltätern mit kochendem Waſſer 
zuleibe. Die Ausrottung war ſo gründlich, daß ich in den beiden letzten Jahren an meinem 
Stande nichts von Weſpen merkte. — Ich hatte niemals eine ſolche Weſpenkolonie über 
der Erde geſehen; ob fie durch Feuchtigkeit aus der Erde vertrieben war oder von anders 
wärts freifliegend ſich dort niedergelaſſen hatte, kann ich nicht ſagen. Rebel. 


„Iuſtitut für Kritik der Bienenwirtſchaft“ nennt Dr. Zaiß -Heiligkreuzſteinach bei 
Heidelberg jetzt feine Schreibſtube und bietet Aufſätze aus dem „ABC der Bienenwirtſchaft“ 
zum Vorleſen in Vereinsſitzungen über Weſen des Bienenvolks, Wert des Honigs und 
anderes mehr. Ebenſo ladet er zu Fortbildungslehrgängen ein. 


DeG.⸗Ausſtellung zu Breslau, 31. Mai bis 6. Juni 1926. Anmeldung. Nach der 
vom Geſamtausſchuß der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft am 25. September feſt⸗ 
geſetzten Schauordnung ſind auf „Anmeldeſcheinen“ zu nennen: bis zum 1. März: Bienen⸗ 
abteilung: Erzeugniſſe, Bienenwohnungen, graphiſche Darſtellungen, andere Erzeugniſſe 
der Bienenwirtſchaft, Darſtellungen, Geräte und Hilfsmittel; bis zum 31. März: lebende 
Bienen. Die Schauordnung und Ausſtellungsſcheine (Anmeldung, Beſchreibung und Ver⸗ 
ſicherung) find rechtzeitig bei der DLG., Tierzuchtabteilung, Berlin SW. 11, Deſſauer 
Straße 14, zu erbitten. In der Schauordnung ift auch das Preisgerichtsverfahren be- 
tanntgegeben. 


Annen 


Auslands mitteuungen des Deutſchen Imkerbundes. 


N D eee Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg 


i Mietswert der Bienenſtöcke. Obſtbauern zahlen in Nordamerika für 
vorübergehende Aufſtellung von Bienenvölkern in den Obſtpflanzungen während der Blüte— 

eit der Bäume Beträge bis zu ſechs Dollar je Stock. „Gleanings“ kennt einen Obſt— 
bauern, der auf ſolche Weiſe voriges Jahr 300 Bienenſtöcke mietete. 

Fünfundzwanzig Mark Reingewinn, dazu den Honig obendrein, damit wäre bei 
uns mancher Imker zufrieden. Wenn nun dem amerikaniſchen Obſtbauern, der doch reiner 
Geſchäftsmann iſt, die Anweſenheit eines jeden Bienenſtockes während einiger Tage im 
Mai fünfundzwanzig Mark wert iſt, was iſt dann ein Bienenſtock, und was iſt die Ge— 
ſamtheit der Bienenſtöcke für die allgemeine Volkswirtſchaft wert? 


Der Rieſenhonigklee. Auf der Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation des 
Staates Ohio mißt man auf Grund ſiebenjähriger Erfahrung dem Rieſenhonigklee — der 
mindeſtens zur Heugewinnung überall brauchbar iſt — als Bodenverbeſſerer eine über— 
ragende Bedeutung bei. Roggen nach Rieſenhonigklee, der untergepflügt wurde, vermehrt 
das Erträgnis um reichlich 20 Prozent und das Erträgnis des im folgenden Jahr auf 
den Acker kommenden Hafers abermals um 22 Prozent. Die entſprechenden Zahlen für den 
Rotklee ſind 24 Prozent und 0. a 


Dien außerordentlichen Wert des Rieſenhonigklees i die Verbeſſerung des Bodens 
kann ich aus eigener Erfahrung auf das nachdrücklichſte beſtätigen. Fragwürdiger ſcheint 
für uns die einjährige Abart, der Hubamklee zu ſein. Er hat zu wenig Laub, blüht in 
unſerm Lande zu ſpät, und die Einjährigkeit iſt ein Vorzug nur in beſonderen Fällen. 
Der zweijährige Rieſenhonigklee — preiswertes Saatgut u. a. durch A. u. W. Wiſſinger, 
Berlin SO. 33, Köpenicker Straße — kann im vorhergehenden Jahr unter Deckfrucht 
eingeſät werden, für das folgende Jahr iſt dann die Arbeit ſchon getan. In De „ 
land wird der Rieſenhonigklee ſeit längerer Zeit allgemein landwirtſchaftlich angebaut 
in der Gegend um Neuſtadt an der Saale. Andere Kleearten gedeihen auf dem mageren 
Kalkboden dort nicht. Der Rieſenhonigklee dagegen bringt reiche Ernten. Nachteile haben 
ſich nicht ergeben. N 


Honiganpreiſung. Die Blumengärtner haben das Schlagwort „Sagt es 
durch die Blumen!“ zugelegt. Ein amerikaniſcher Imker rät ſeiner Zunft, ſich ein ent⸗ 
ſprechendes Schlagwort zuzulegen: „Eßt Honig für die Geſundheit!“ 


AJnmker, werbt für die Grüne Woche! 


us dem deutſchen Blätterwald. zeseseeseseeeens 
e eee eee eee Von K. Roch, Berlin-Lankwitz. 


„Das eben ift die üble Seite an der Bienenzucht“, ſchreibt Prof. Zander. in der 
„Bayeriſchen Biene“, „daß alles Streben der wenigen tüchtigen Imker durch die Nachläſſig⸗ 
keit der Nachbarn in Frage geſtellt wird. Während auf anderen Tierzuchtgebieten die Zucht 
hochwertiger Haustiere für den Beſitzer von dauerndem Vorteil iſt, weil er ſich die guten 
Eigenſchaften feiner Pfleglinge durch unbedingt ſicher nachprüfbare Paarung erhalten kann, 
hat es für den Bienenzüchter wenig Wert, erleſene Königinnen auf den Stand zu bringen. 
Sobald dieſelben verbraucht ſind und durch junge „Nachkommen erſetzt werden, ſtehen bei der 
in der Luft erfolgenden Paarung Kreuzungen mit minderwertigen Drohnen Tür und Tor 
A, wenn man die Paarung nicht auf einer Belegſtelle ſich abſpielen laſſen kann. Das ift 
aber heute nur den wenigſten Imkern möglich.“ Er fordert von der Vereinstätigkeit 
Hebung der Allgemeinbildung der Imker, aber nicht allein durch Vorträge, ſondern durch 
praktiſche Vorführung des Geſagten. 


Mäuſe und Maulwurf bei Erdüberwinterung. In ber „Bayeriſchen Bz.“ berichtet 
ein Imker vom Oſtſeeſtrande, daß er das. Einmieten ſeiner Körbe prächtig verſtand, aber 
bon der Begeiſterung dafür gründlich geheilt iſt. Im Frühling waren ſämtliche Körbe mit 
Erde umſchüttet, als er die Miete öffnete, z. T. bis oben an, das Wabenwerk zerſtört und 
zerfreſſen. Von 28 Völkern lebten noch 12. Der Maulwurf hatte gewühlt und die Mäuſe 
hatten ein ganz beſonders gutes Ausſehen, die unten herumliefen. 


Folgen der Noſemaſeuche. Darüber ſchreibt ſehr beachtenswert Dr. Himmer, Er- 
langen, in der Leipz. Bz. Waben mit gedeckelter Brut wurden in den Brutofen geſtellt. Bei 
28—30 0 C ſchlüpfte die Brut, aber verkümmert. Bei 32—36 0 ergab ſich lauter vollkommen 
geſtaltete geſchlüpfte Brut; 87—40 0 überhitzten die Brut. Die Noſemaſeuche aber befällt 
alle Flugbienen und ältere Stockbienen. Dazu kommen im Frühjahr Vienenverluſte durch 
Kälte uſw. Das führt im Stocke zur Brutverkühlung und verkrüppelter geſchlüpfter Brut, 
außerdem zu ſchweren Nährſtörungen wegen Waſſer- und Pollenmangel. Der borhandene 
Pollen, der ohne Waſſer gezehrt wird, füllt ſchlecht verdaut den Dickdarm, was wahr⸗ 
ſcheinlich gleichbedeutend iſt mit Maikrankheit. Sie ift mit Noſema immer verbunden. 
Merkwürdig erſcheint aber die Meinung Dr. Himmers, daß die älteren Bienen dem Stocke 
die meiſte Wärme geben follen, alfo die notwendigen 32—36 0. Je älter eine Biene ift, 
ſagt er, deſto mehr Wärme kann die Bruſtmuskulatur erzeugen und an die Umgebung ab— 
geben. Meſſungen ergaben, daß von den Jungbienen 100% 20—250 C Wärme hatten,. 
von Stockbienen 53,3 % 25—300, von Flugbienen 58,4% 30-850, Die jungen ſtrahlten 
0—50 Wärme aus, von den Stockbienen 46,6% 5—10 0 Wärme und 40 % 10—15 0 
Wärme, von den Flugbienen 158% 5—10 o, 719% 10—150, 12,3 % 15—200 Wärme. 
Wir werden dieſe Meſſungen als ſehr wichtig und intereſſant finden. 78 fie für die Er⸗ 
zeugung der Bruthitze aber weſentlich ſind, iſt doch eine andere Frage. Die Flugbienen ſind 
am Tage unterwegs und helfen als Maſſe vielleicht die Stockwärme nachts erhöhen, obwohl 
nach den Tabellen des Franzoſen Sylviac die Nachttemperaturen am Fenſter des Stodes 
in kühlern Nächten verſchiedentlich heruntergingen. Die Bruthitze mit ihrer ſchwülen 
Stockluft aber ift die Folge der durch die Ernährungstätigkeit bewirkten ſtarken Zehrung 
und Atmung. In weiſelloſen Stöcken ohne Brut iſt die Wärme im Sommer kaum von der 
Außenwärme verſchieden. Doch ſagt Sylviac, daß eine Handvoll Bienen konzentriert immer 
noch 15—160 W. bewahrt, und ein Schwarm hatte im Zentrum um 71/4, Uhr morgens 
bei 15,7 0 e e 33,30 Wärme. Er ging aber an die Arbeit. Vgl. Tabellen in 
meinem Buche „Bienenweſen und Bienenpflege“. Ich halte den Einfluß der Flugbienen 
auf Erhöhung der Stockwärme nicht für bedeutend, denn vor allem das Brutgeſchäft ſchafft 
die warmen Fenſter. Fehlt die Brut, dann ſind die Fenſter kalt, da helfen alte Flugbienen 
mit ihren Muskeln nichts. Weil bei ihrem Untergange zufolge der Noſema aber die Nah— 
rungszufuhr fehlt, geht es im Stocke in jeder Hinſicht rückwärts, bis ſchließlich alles ſtirbt. 

Benutzung nackter Heidevölker. Sehr zweckmäßigen Rat gibt darüber Pfr. Ludwig 
in der „Dtſch. Baht.” Die Zugabe im Herbſt hat fih nicht bewährt, das blutfremde Element 
bringt Unruhe in das verſtärkte Volk. Vielmehr ſoll das Heidevolk aufgefüttert werden. 
Seine Brüteluſt ergibt im Mai Verſtärkungswaben für ſchwache Völker. Die Drohenbrut 
wird geköpft, und vor dem Schwärmen erhält es eine andere Königin. 


Großes Wabenmaß. Darüber ſchreibt Joh. Hübner, jetzt in Breslau, einen prächtigen 
Artikel, wie er ſchöner noch nicht geſchrieben worden iſt. Ein Satz daraus: „Abgeſehen 
von der an erſter Stelle ſtehenden Tracht und vom Imker, machen erſt Biene und Beute 
in richtiger Einſtellung aufeinander den Erfolg aus. Das Maß ſpielt hierbei gewiß auch 
eine Rolle, aber nur inſofern, als es der Volksentwicklung freien Spielraum läßt oder 
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nicht. Letzteres — das nicht — ift aber eigentlich doch fein Vorteil, ſondern ein Nachteil, 
weil ſich das kleine Maß in verzögerter e e ang auswirkt. Zu den in dieſer 
Richtung ſchädlichen Maßen kann man das Kuntzſchmaß freilich nicht rechnen, dann aber 
das Gerſtungmaß auch nicht zu der ſchädlichen, weil zu großen Maßen. Für die Lager⸗ 
beute iſt es jedenfalls wie geſchaffen. Der Erfolg in der Kuntzſchbeute hängt weniger vom 
Maß ab als von den in ihr ausführbaren, zweckmäßig durchdachten Maßnahmen. Volks⸗ 
bienenzucht iſt — darum — der Kuntzſchbetrieb nicht. Das Gerſtungmaß als großes Maß 
läßt der Brutentwicklung freien Spielraum, aber ein Anreiz zu vermehrter Bruterzeugung 
geht natürlich von ihm nicht aus. Der liegt in der Natur der Biene und in der Nuken- 
nätur begründet. Infolge feiner Größe eignet fich das Gerſtungmaß gut für die Lager- 
beute. Zur Lagerbeute gehört aber die mäßig ſchwärmende deutſche Bienenraſſe, denn 
Schwarmverhinderungsmaßnahmen machen in der Lagerbeute zu viel Umſtände. Die Lagers 
beute mit Auſſatzkaſten weiſt den alleinigen Weg zur zukünftigen volkstümlichen Bieuen⸗ 
zucht. Dje magere deutſche Tracht erfordert jedoch eine andere Behandlung der Honig- 
raumfrage (halbhohe Honigkäſten. Gleiche Waben verurſachen durch das notwendige Un: 
hängen mehr Arbeit und verhindern das Volkstümlichwerden der Lagerbeute.“ i 

Ausſichten der Lüneburger Heidimker. Im Jahresbericht des Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralvereins auf der Vertreterverſammlung in Bremen heißt es: „Je weiter die Boden— 
kultur fortſchreitet und das Odland verſchwindet, deſto mehr geht es mit der Bienen— 
weide zurück. Die Spättracht, auf welche die übergroße Mehrzahl der Hannoverſchen Imker 
eingeſtellt iſt, verſchwindet mit Rieſenſchritten. Man ſchätzt den Zeitraum, in welchem alles 
kulturfähige Odland land- und forſtwirtſchaftlichen Zwecken dienſtbar gemacht fein wird, 
auf höchſtens 20 Jahre. Das Odland mit Bienenzucht bringt bei weitem nicht den Nutzen 
des Kulturlandes. Wir haben darum keine Urſache zum Murren. Wir müſſen das Feld 
räumen und andere Weideplätze ausfindig machen und uns unter Umſtänden mit einer 
Amſtellung unſerer Betriebsart vertraut machen.“ In derſelben Nummer der Hannover— 
ſchen ſteht noch ein luſtiger Bericht über Bremen in Niederdeutſch. Darin ſteht: „Ick mutt 
mi. ümmer ſeggn: de Körfimmentucht ſteiht und fallt mit de Heid. Geiht die Urbormakung 
von Heid⸗ und Buſchland ſo wieder, mot wie Kaſſens (Käſten) hebben. De ganze rieke 
Sömmerdracht helpt uns nix, wann de Heid verſecht. Wie kummt dat ſonſt, dat een Imker⸗ 
folleg von hier ut fien Kaſſens een Dörſnitt von 54% Pund hett, un wi ut de Körf nich 
mol 10? He kunn to rechter Tied Honnig wegnehmen, bi uns hebbt de Immen allns in 
Broot umſett. Die Immen waren deſulben, ok Heidinnen.“ Harney ſchreibt in Thies Hand— 
buch: „Mit der letzten Heidefläche iſt der Lüneburger Stülper erledigt.“ Ich denke anders, 
er muß dann nur anders behandelt werden. Deshalb noch mal zurück zum Jahresbericht: 
„Mit der Tatſache, daß die Spättracht in abſehbarer Zeit, wenn auch nicht ganz, ſo doch in 
erheblichem Maße verſchwindet, muß gerechnet werden. Damit fällt aber unſere alte Lüne— 
burger Betriebsweiſe in ſich zuſammen. Sie benutzt die Sommertracht zur Fleiſch⸗ 
erzeugung, womit unendlich viel Honig vergeudet wird, indem ſie ihr Spiel auf eine Karte, 
die Heide oder auch den Buchweizen, ſetzt, die noch dazu ſeit einer Reihe von Jahren unter 
die Gruppe der unſicheren Kantoniſten gegangen find. Wir müſſen uns mit dem Gedanken 
vertraut machen, daß die Schwarmluſt unſerer Biene gedämpft werden und der Mobil- 
baubetrieb bei dem einen Imker früher, bei dem andern ſpäter, eingeführt werden muß.“ 
Ich meine, daß ſich auch die Korbbienenzucht ſo geſtalten läßt, freilich nicht mit der Heide— 
biene, daß erhebliche Honiggewinne ſich erzielen laffen. An Beiſpielen fehlt es nicht, und 
die Volksbienenzucht mit den einfachſten Beuten muß der Kunſtbienenzucht mit ihren ſo 
teuren, komplizierten Beuten den geſunden Gegenſtrom bilden. Pfr. Ludwig ſchreibt in der 
„Dtſch. Bzcht.“: „Die Gerſtungbeute ift die Zukunftsbeute der Volksbienenzucht.“ J 
meine aber, der Korb wird auch noch ſeine Zukunft haben. 


| Titel. Cöleſtin Schachinger in Oſterreich hat auf dem Sterbebette roh den Titel 
Okonomierat erhalten. Der ſchalkhafte Pfarrer Küſpert ſchreibt in der „Bayeriſchen“, das 
verdienten manche bayeriſchen Imker auch, nur nicht erſt auf dem Sterbebette, ſonſt wäre 
Nachbeſtellung im Himmel manchmal unmöglich. Auch erwachſene Menſchen freuten ſich 
über fo ein „Fleißbilettl“ an die tägliche Verkehrsmütze, das andere Leute jeben. - 


Heilung von Drohnenbrütern. Bienenmeiſter Schöttner hat darüber nach dem 
Deutſchen Imker aus Böhmen beſtimmte Feſtſtellungen gemacht. Er ſchreibt, daß die eier— 
legenden Arbeitsbienen nur ſo lange als Geſchlechtstiere gelten, als ſie Eier legen können. 
Dieſen Zeitraum verkürzt er, indem er dem Drohnenbrüter 8 Tage lang verdünnten 
Honig in kleinen Mengen gibt. Das Ergebnis iſt eine Menge beſtiftete Bellen, Maden, 
Weiſelzellen. Nun nimmt er alle Brut weg und gibt ſie anderen Völkern und ſetzt dafür 
leere Waben in den Drohnenbrüter ein. Sofort zeigt das Volk die Unruhe der Weiſel⸗ 
lofigkeit. Nun gibt er eine befruchtete Königin im Verſandkäfig zu mit feſtem Honig im 
Futterloch, das zur Befreiung der Königin ausgezehrt werden muß. Der Käfig wird 
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mittels eines aufgenagelten Querhölzchens zwiſchen zwei auseinandergeſchobenen Waben; 
e Darunter ſammelt ſich eine Bienentraube und die Befreiung der Königin 

ritt ein. | | j 8 

Ich habe wiederholt Drohnenbrüter geheilt, indem ich durchs Flugloch eine unbefruch⸗ 
tete Königin zulaufen ließ. Jedenfalls ift der geſchilderte Zeitpunkt dabei ſehr wichtig. 
Man braucht alſo gute Drohnenbrüter nicht durchaus abzufegen oder vielmehr auszufegen. 


Bienenkümmerlinge. Dazu ſchreibt Rudolf Löns in „Uns Immen”: Daß die „Kümmer⸗ 
linge aus mangelhaft ernährten Larven entſtanden ſind, wie Kuntzſch annimmt, iſt ganz 
unmöglich. Pollenmangel kriegt zuerſt die Königin zu ſpüren, die dann ſofort aufhört zu 
legen. Bienenkümmerlinge entſtehen regelmäßig aus Brut, die fi) im Puppenzuſtande 
erkältet hat. Am ſtärkſten leidet unter Erkältungen natürlich die letzte entſtehende Fähig⸗ 
keit, das Flugvermögen. Die Flügel verkrüppeln oder haben nicht Kraft genug. Der Ab- 
kühlung ſind Waben ausgeſetzt, die abſeits vom Brutneſt zu wenig von den Bienen be⸗ 
lagert ſind.“ Ich habe das wiederholt beim Umhängen erfahren, als ich noch Preußimker 
war, und die verdeckelten Brutwaben verlaſſen im Honigraum hingen. Daher kennt wohl 
auch Kuntzſch fo gut die Kümmerlinge. 
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Der Bienengarten 
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Zu Beginn des neuen Jahres allen lieben Mitarbeitern des Bienengartens herzlichen 
Dank für die treue Unterſtützung, verbunden mit der Bitte, auch fernerhin dem Bienen— 
garten durch Einreichung entſprechender Aufſätze und Anregungen zum Ausbau und zur 
Förderung unſerer Zeitung gütigſt mitzuhelfen. ö aS 

Allen Leſern: Süß⸗Heil zum neuen Jahr! Bo. 


Die Japanſophore (Sophora japonica). Dieſer Baum ift ein vorzüglicher Honig- 
ſpender, aber, wie auf Seite 87 der „Märk. Bienen-Ztg.“ ausgeführt, noch zu wenig in 
Imkerkreiſen bekannt. Deshalb ſollte für die Verbreitung dieſes Baumes viel mehr ge⸗ 
ſchehen, zumal derſelbe keine großen Anſprüche an den Boden ſtellt. Wärme, ſonnige Lage 
und nicht zu feuchter Boden trägt viel zur ſchnellen Entwicklung der Sophora bei. In der 
Jugend iſt ſie allerdings etwas froſtempfindlich, doch bei zunehmendem Alter tritt die 
Verholzung des Stammes ein, ſo daß auch ſtrenge Winter dem Baume nichts ſchaden. 


In der Bayeriſchen Bienen-Ztg., Nr. 12, ift ein entſprechender Aufſatz von H. Moll, 
München, erſchienen, den ich den Leſern der „Märkiſchen Bienen-Zeitung“ gern zur 
Kenntnis bringe und zur gefälligen Beachtung empfehle. | 


Die Sophora gehört zu den Schmetterlingsblütlern und zählen die Botaniker 
gegen 22 Arten in den wärmeren Gegenden. Die Blüten der Sophoren ſind weiß, gelb 
und ſeltener blauviolett. Die Sophora hat akazienähnlich, dunkelgrüne zarte Belau— 
bung. Die jüngeren fte der Bäume und die jungen Bäumchen tragen das ganze Jahr 
hindurch eine dunkelgrüne Rinde. Mit fortſchreitendem Alter verholzt die grüne Rinde 
mehr und mehr und bekommt der Baum immer mehr akazienähnliches Ausſehen. Prof. Dr. 
Zander empfiehlt die Anpflanzung der Sophoren in ſeiner leider viel zu wenig bekannten 
Broſchüre: „Die Zukunft der deutſchen Bienenzucht“. Verlag Paul Parey. Zander ſchreibt 
dort auf Seite 27: „Die von Bienen ſtark beſuchten Sophora-Arten finden in Deutſchland 
noch wenig Beachtung, obgleich ihr Laubwerk und ihre ſpäte Blüte ſehr wirkungsvoll ſind. 
In Gegenden ohne Spättracht liefern ſie den Bienen viel Nahrung. In einer Erlanger 
Gärtnerei ſteht eine große Sophora japonica, die alljährlich von den Bienen förmlich be— 
lagert wird. Das gleiche gilt von dem honigreichen Götter baum.“ Regierungsrat 
Alois Alfonſus hat in einem leſenswerten Werkchen: „Die Bienenweide, ihre Vermehrung 
und Ausnützung“, Verlag Eugen Ulmer, gleichfalls auf die Sophoren aufmerkſam gemacht. 
Alfonſus ſchreibt auf Seite 63: „Die japaniſche Sophore (Sophora japonica. In den 
ſtädtiſchen Anlagen, in Schloßparks oder botaniſchen Gärten findet man häufig einen Baum, 
welcher erſt im Auguſt zur Blüte gelangt und der den Bienen anſcheinend eine reiche 
Weide bietet. 

Es ift dies der japaniſche Sophorenbaum, welcher in Wien in den öffentlichen Ane 
lagen, namentlich im Rathaus-Park, ziemlich häufig zu treffen ift. In verſchiedenen 
deutſchen Städten, 3. B. in Breslau, Darmſtadt uſw., ift der Sophorenbaum in prächtigen. 
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Stücken zu ſehen. Die ſchöne, dunkelgrüne Belaubung dieſer ſchöngebildeten Bäume, welche 
eine große Halbkugel in ihrer Krone formen, ähnelt der Robinie. Die Schmetter- 
hingsblüten erſcheinen gegen Ende Juli in aufrecht ſtehenden Riſpen und geben den 
Bienen durch etwa 14 Tage eine gute Honigtracht. Eine ſtarke Verbreitung dieſes Baumes 
wäre im Intereſſe der Bienenzucht ſehr erwünſcht. Die Sophore blüht aber nach Beobach⸗ 
tungen von Prof. Dr. J. Schiller in Wien nur etwa jedes dritte Jahr reichlich. 


Bei günſtig verlaufener Blüte fegt die Sophora reichlich Samen an und kann derſelbe 
in Pflanzenbeeten eine große Zahl von Sämlingen liefern. Ein Nachteil des Sophoren⸗ 
baumes beſteht in deffen langſamen Wachstum und der Froſtempfindlichkeit der jungen 
Bäumchen, welche ebenſo wie der Götterbaum gegen denſelben geſchützt werden müſſen. 
Baumſchulen liefern ebenfalls den Sophorenbaum.“ 


Die Blütezeit der Sophora fällt, je nach Art des Baumes und Höhenlage des 
Standortes, in die Zeit von Mitte Juli bis Mitte September. Die Pflanzen laſſen ſich 
verhältnismäßig leicht aus Samen in Halbkultur ziehen, wo ſie nach drei Wochen keimen. 
Samen liefert beiſpielsweiſe die bekannte Samenhandlung Haage u. Schmidt, Erfurt. Ich 
ſelbſt bezog vor vier Jahren von genannter Firma Samen von Sophora japonica und 
Sophora Korolkonic, die Profeſſor Zander in einer Schrift empfiehlt. Die Bäumchen find 
jetzt 1 bis 2 Meter groß. Die jungen Bäumchen find froſtempfindlich und müſſen die- 
erſten Jahre über Winter geſchützt werden. Schon im Winter 1924 ließ ich meine Bäumchen 
ohne Schutz ſtehen und hatte keinen Verluſt zu beklagen. Im allgemeinen ſind die Sophoren 
langſam wachſende Bäume, die unter Rückfrieren des ſpät „ Holzes leiden. Bei 
guter Pflege, gutem Standort, auf gutem, nicht zu feuchtem Erdreich, laſſen ſie ſich ſchon 
nach einigen Jahren vom Pflanzbeet auf den gewünſchten Standort verpflanzen und ge— 
deihen dort prächtig. Eine vorſichtig und richtig angewandte Düngung mit 40prozentigem 
Kaliſalz mindert die Gefahr des Rückfrierens ganz bedeutend und liefert gut. verholzende 
Pflanzen. Die größten Sophorenarten erreichen eine Höhe bis zu 20 Metern. In München 
ſtehen in manchen Anlagen Sophoren, ſo gegenüber dem Hauptportal der Techniſchen Hoch— 
ſchule eine Gruppe von 6 bis 8 Sophoren; und zwar unmittelbar rechts des Eingangs zum 
Gartenſpielplatz vor der Pinakothek. Eine andere Gruppe 20 Meter hoher Sophoren— 
bäume findet ſich in den Anlagen unweit hinter dem Wittelsbacherbrunnen. Ein ganz 
herrlicher Baum ſteht auch in Tutzing am Starnbergerſee. Ob den nicht noch der alte 
Behringer gepflanzt hat? Obgleich mir über den Beginn der Blütefähigkeit noch 
Unterlagen fehlen, ſo glaube ich doch aus mancher Beobachtung ſchließen zu le daß 
gut gepflegte Bäume im Alter von 25 bis 30 Jahren blühen werden. Hier ließe ſich viel— 
leicht durch eine Nachfrage einiges noch ermitteln. Vielleicht kann ein anderer darüber 
genauere Angaben mitteilen. 


Schwedenklee. In der Dezember-Nummer finde ich eine längere Abhandlung über 
den Schwedenklee. Seine Bedeutung für die Bienenzucht iſt nur angedeutet worden. Aus 
eigenem Erleben kann ich berichten, daß der Durchſchnittsertrag pro Volk meines Bienen— 
ſtandes fih von 25 bis 27 Pfund auf 40 bis 45 Pfund erhöhte, als die Domäne den Acker 
dicht an meinem Bienenſtand mit einer Miſchung von Rot-(Schweden-) und Weißklee beſäte. 
Der Schwedenklee hatte das Übergewicht, der Weißklee kam erſt nach dem Schnitt zur Gel— 
tung. Es wurde im Stralſunder Bezirk faſt ausſchließlich dieſe Miſchung ausgeſät in Ver— 
bindung mit etwas Thimothy- und Raygras, daher die dort guten Honigerträge. Wie könnten 
Futter⸗ und Honigernten ſich vergrößern, wenn die Imker eines Ortes nach der Kleeausſaat 
der Landwirte mit deren Einverſtändnis Schwedenklee „nachjäten”! Jeder Imker nur ein 
Pfund! Noch mehr Erfolg würde durch die Imkerei ſich erzielen laſſen, wenn der Verbands— 
vorſitzende auf die Großgrundbeſitzer einen Susſchlaggebenden Einfluß hätte und fie zum vor— 
zugsweiſen Anbau von Schwedenklee veranlaſſen könnte! Doch vorläufig, ihr Imker, helft 
Euch etwas ſelbſt: „Sät Schwedenklee unter den Rotklee!“ 


Otto Dittmer, Handelsoberlehrer. 


Fragekaſten des Bienengarten. 

Frage: Es iſt beabſichtigt, einen größeren Obſtgarten mit honigenden 
Pflanzen zu beſäen (zirka 2—3 Morgen). a) Welche Pflanze würde ſich am beſten eignen 
und guten Ertrag liefern? b) Wo kann entſprechender Samen und zu welchem Preiſe 
bezogen werden? , 


Grüne Woche nicht vergeſſen! 


Antwort: 
zu prüfen. 
Phacelia und Sommerraps 
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Die Bodenfrage iſt bei der Ausſaat von Bienennährpflanzen nacht 
Kommt leichter Boden in Frage, wäre Buchweizen, Bokharaklee, 
ſehr zu empfehlen. 
ſpender, auch iſt der Samenertrag nicht zu unterſchätzen. 
gründiger Boden vorhanden, ſo wäre der Anbau von Eſparſette das Beſte. 


Alle vier Arten ſind gute Honig⸗ 
Sit guter, trockener und tief- 
Sollte 


der Boden kalkarm ſein, ſo kann mit künſtlicher Kalkdüngung nachgeholfen werden. Auch 
ein Gemenge oder Einzelausſaat von Luzerne, Wicken und Ackerſenf iſt ſehr zu 


empfehlen. 
erzielen. 


Alle Ausſaaten ſind breitwürfig vorzunehmen, um recht kräftige Pflanzen zu 


Obige Sämereien ſind bei den Firmen Paul Hauber-Dresden— Tolkewitz, Max 


Kirſtein-Berlin NW. 40, Scharnhorſtſtr. 2, M 


ger, Berlin, Köpenicker Str., uſw. erhältlich. 


Aus den Bereinen II 


Alle Mitglieder werden dringend erſucht, 
an den Verſammlungen teilzunehmen. Soll 
die edle Imkerei gedeihen, ſo iſt Lauheit 
wahrlich nicht am Platze. 

Ein Vorſitzender für alle. 


Brandenburg 


Bad Freienwalde (Oder). Sonntag, 
17. Jan., 3 Uhr, Hotel Demuth, Hauptver— 
ſammlung. Jahresbericht. Kaſſenprüfung. 
Vorſtandswahl. Bericht über Provinzial— 
Verbands-Sitzung uſw. 

Bad Schönfließ (Neum.). 17. Jan., 3 Uhr, 
a „Deutſchen Garten“, Generalverſamm— 
ung. 

Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 
14. Jan., Hauptverſammlung, Partklauſe 
(Schümann), Pankow. Wilhelm-Kuhr-Str. 86, 
7 Uhr. Neuwahl des Vorſtandes. 

Gr.⸗Berlin. Generalverſammlung, 8. Jan., 
8 Uhr, Germaniaſäle, Chauſſeeſtr.. Be- 
richt über das Jahr 1925 Neuwahl reſp. 
Wiederwahl der ſtatutenmäßig ausſcheiden— 
den Vorſtandsmitglieder. Vortrag. 

Bernau. 24. Januar, 3 Uhr, Elyſium, 
Bernau, mit den abzug maß gen Verhand- 
lungsgegenſtänden. 

Bieſenthal. Sonntag, 10. Jan., 8% Uhr, 
bei Wonneberg am Vabnhof, General- 
verſammlung. Beſchlußfaſſung über 
endgültige Trennung der Imker und Obſt— 
züchter. Neuwahl des Vorſtandes, Feſtſtel— 
lung der Mitgliederliſte. Beitragsfeſtſetzung 
für 1926. Bericht über den 31. Imkertag. 

Brandenburg a. d. H. Verſammlung, 
10. Jan., bei Töffner, Steinſtr. 9. Bericht 
über das Vereinsjahr. Bericht über Berlin. 
Vorſtandswahl. Einrichtung einer Sammel— 
ſtelle für Raß zum Umtauſch gegen Kunſt— 
waben. Ankauf von Waben und Geräten 
zwecks Verloſung. 


Charlottenburg. Freitag, 8 Jan., 728 Uhr, 
bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. Vericht 


über den Imkertag. 
Eberswalde. Sonntag, 24. Jan., 2 Uhr, 
Generalverſammlung bei Petrick, Breiteſtr. 


etz u. Co., Berlin, Bülowſtr., und X 


führers. 


. P. . 


Verleſen der Niederſchrift. Bericht über den 
Märk. Imkertag. Jahres- und Kaſſenbericht, 
ſowie Bericht des Bibliothekars. Vorſtands⸗ 
wahl und Wahl von Kommiſſionen. Feſt— 
ſetzung und Entrichtung der Beiträge für 
1926. Vortrag: Bienenrecht.“ 

Falkenberg (Mark). Sonntag, 17. Jan., 
3 Uhr, Hotel Schröder, Generalverſamm— 
lung. Jahresbericht. Vorſtandswahl. Feit- 
ſetzung des Jahresbeitrags für 1926. Be— 
richt über den Imkertag in Berlin.. 


Frankfurt a. d. O. Sonntag, 24. Jan., 


3 Uhr, im Nürnberger Bierhaus, Fürſten— 
walder Str. 60, Generalverſammlung. Jah— 
resbericht. Kaſſenbericht. Bericht über Be— 
zirks⸗ und Provinzialverſammlung. Vor— 
S Vortrag Ludwig über „Bienen= 
recht“. | 

Friedrichshagen. Freitag, 15. Jan., 7 Uhr, 
Friedrichshagener Bierhallen, Friedrichs-⸗ 
hagen, Friedrichſtr. 81, Ecke Linden-Allee. 
Jahresbericht. Rechnungslegung. Wahl der 
Kaſſenprüfer für 1926. Voranſchlag für 1926 
und Feſtſetzung des Jahresbeitrages. Vor— 
trag über Bienenwohnungen: Herr Gieſe, 
Hellersdorf. Aushändigung der Satzung. 

Fürſtenwalde. Donnerstg., 21. Jan., 8 Uhr, 
Hauptverſammlung, Hotel „Zur goldenen 
Krone“, Mühlenſtr. 6. Rechnungslegung. 
Wahl eines Vorſitzenden und eines Schrift- 
Beiträge. Zeitungsbeſtellung. 

Glindow. Sonntag, 10. Jan., 3 Uhr bei 
Schüler, Pleſſower Str. Rechnungslegung 
und Entlaſtung des bisherigen Kaſſierers. 
Bericht über die Bezirks-Tagung und Jm- 
kertag. Beitrag 1926. Mitteilungen und 
Anträge. Der neugewählte Kaſſierer iſt 
Herr Obſtzüchter Eduard Arndt, Glindow, 
Hauptſtr. 9. 

Hennigsdorf (Oſthavelland). Sonntag, 
17. Jan., 4 Uhr, außerordentliche Sitzung, 
„Rothes Schloß“, Rathenauſtr. 15. Rech— 
nungslegung. Prüfung und Entlaſtung dem 
Rendanten. Beſprechung über ein abzuhal— 
tendes Imkerfeſt. Vortrag. In Zukunft 
werden die Mitglieder zu den Sitzungen 
nicht mehr beſonders durch Poſtkarten ein— 
geladen, ſondern nur allein durch unſere 
Märkiſche Bienenzeitung. 

Jüterbog. Sonnabend, 9. Jan., 3 Uhr, 
Generalverſammlung im Ratskeller. Wahl. 
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Kaſſenlegung. Bericht des Delegierten. Beis 
tragszahlung. Vortrag. 

Kremmen. Sonntag, 10. Jan., 3% Uhr, 
bei Knoefel. Beſprechung über Standſchau 
und Wanderverſammlungen. 

Königswuſterhauſen. 11. Jan., 3 Uhr, im 
Vereinslokal Gelbrecht. Bericht über den 
Märkiſchen Imkertag. Vortrag. Zucker— 
bezug. 

Landsberg a. d. W. Generalverſammlung, 
3. Jan., 3 Uhr. Bericht über Berlin. Jah⸗ 


resbericht. Kaſſenbericht. Wahl des Vor— 
ſtandes. 

Lehnin. Generalverſammlung am 7. Jan., 
3% Uhr. Jahresbericht. Vortrag (Herr 
Görsdorf). Wahl des Vorſtandes. Bericht 


über Bezirksverſammlung und Imkertag. 

Luckenwalde. Sonntag, 17. Jan., 2 Uhr, 
bei Paul. Jahresbericht. Neuwahl des 
2. Vorſitzenden, des Kaſſierers und Schrift— 
führers. Bericht über Bezirks- und Provin— 
zial⸗Verſammlung. Vortrag. Feſtſetzung des 
Jahresbeitrages. Rechnungslegung für 1925. 

Lychen. 23. Jan., 8 Uhr, Hotel „Schwar— 
zer Adler“. Generalverſammlung, anſchl. 
Wintervergnügen, Kaffeetafel. Kuchen mit— 
bringen. Vollzähliges Erſcheinen mit Gäſten 
čt. .ngend erwünſcht. 

Mückenburg. 10. Jan., 2 Uhr, bei O. Weg- 
ner. Jahresbericht. Rechnungslegung. Vor— 
ſtandswahl. Feſtſetzung der Beiträge und 
Einziehung derſelben. Leſerliſte 1926. 
Reſtanten von 1925. Bericht über die Provin— 
zialverſammlung. Anfragen uſw. Beſtel— 
lung neuer Beuten. 

Neukölln. 16. Jan. Hauptverſammlung. 
Berichte. Vorſtandswahl. Die Sitzung be— 
ginnt pünktlich um 7 Uhr. Von %9 Uhr ab: 
geſelliges Beiſammenſein. Es wird erwar— 
tet, daß auch die Mitglieder, welche nicht am 
Eisbeineſſen teilnehmen wollen, zu der 
Sitzung kommen. 

Neuruppin. 10. Jan., 3 Uhr, im Rheins— 
berger Hof Hauptverſammlung. Jahres— 
bericht. Vorſtandswahl. Bericht vom Mär— 
kiſchen Imkertag. Vortrag Oberinſpektor 
Speck. 

Oranienburg II. 10. Jan., 3 Uhr, bei 
Höhne, Borgsdorf. — 17. Jan., Hohenbruch, 
3 Uhr bei Joſt, Hohenbruch. 

Perleberg. Generalverſammlung. Sonn— 
tag. 17 Jan., 3 Uhr, bei Gröbler. Vericht 
über den Märk. Imkertag. Feſtſetzung des 


Jahresbeitrages. Zahlung der 1. Beitrags- 
rate. Wahl der Seuchenkommiſſion. Vor— 


trag Rückgabe ſämtlicher entliehener Bücher. 
Potsdam. Sonntag, 10 Jan, 8 Uhr, 
Hauptverſammlung, Schützenhaus, Potsdam. 
Jahres- und Kaſſenbericht. Feſtſetzung des 
Beitrags. Wahl des Vorſtandes und der 
Ausſchüſſe. Arbeitsplan und Vereinskalen— 
der. Bericht über den 31. Imkertag. 
Schwiebus. 17. Jan., 2 Uhr, Hauptver— 
ſammlung bei Redlich. Jahresbericht. Kaſſen— 
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bericht. Beitragsfeſtſetzung. Vorſtandswahl. 
Bericht über die Vertreterverſammlung. 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 24. Jan., 
3 Uhr, Hoffmanns Gaſthof, Generalver— 
ſammlung. Vorſtandswahr. Bericht über 
Imkertagung Berlin. 

Senftenberg. Nächſte Verſammlung im 
Febr. Beiträge von den Reſtanten werden 
durch Nachnahme eingezogen. 

Strausberg. Sonntag, 10. Jan., 2 Uhr, 
im Knabenſchulhauſe der Schul- und Er— 


ziehungsanſtalt, Hauptverſammlung. Jah— 
resbericht. Kaſſenbericht. Entlaſtung des 
Kaſſierers. Vorſtandswahl. Bericht vom 


31. Märkiſchen Imkertag. 

Teltow. Generalverſammlung. Sonntag, 
10. Jan., 4 Uhr, bei Henning. Bericht der 
Kaſſenprüfer. Bericht der Bücherreviſoren. 
Jahresbericht. Vorſtandswahl. Feſtſetzung 
des Vereinsbeitrags und anderes. Freie 
fachliche Ausſprache. Bücherausgabe. 

Tempelhof. 14. Jan., Dorfſtr. 50, 7 Uhr, 
Generalverſammlung. Jahresbericht. Kaſſen— 
bericht. Prüfen und Abnahme der Jahres— 
rechnung. Neuwahl des Vorſtandes. Feſt— 
ſetzung des Jahresbeitrages. Bericht über 
den 31. Märkiſchen Imkertag. — NB. Mit: 
glieder, die die Zahl ihrer Völker dem Vor— 
ſtand nicht angezeigt haben, ſind nicht gegen 
Feuer uſw. verſichert! 

Templin. Mittwoch, 13. Jan., 3 Uhr, bei 
Schütz. Jahresbericht. Kaſſenbericht und 
Prüfung. Bericht über Berlin. Vortrag 
Ebel⸗Mittenwalde: Erfahrungen und Erleb— 
niſſe im Imkerjahr 1925. 

Werneuchen. 17. Jan., 3 Uhr, General— 
verſammlung im „Stadtwappen“ (Ruge). 
Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder er— 
forderlich. 

Trebbin. 
Freund, 
bericht. 
ſtandes. 

Wilhelmsbruch. 
Lucke. „Schädlinge 
nen.“ Bericht über Berlin. 
entrichten. 

Zielenzig. Sonntag, 24. Jan., 
verſammlung im Vereinslokal. 


Sonntag, 10. Jan., 3 Uhr, bei 
Hauptverſammlung. Geſchäfts— 
Kaſſenprüfung. Wahl des Vors 


31. Jan., 723 Uhr, bei 
der erwachſenen Vie— 
Beitrag 6 Mk. 


2 Uhr, Voll- 


Grenzmark. 


Dt. Krone. Sonntag, 17. Jan, 3 Uhr, bei 
Hintze, Hauptverſammlung. Jahresbericht. 
Kaſſenbericht. Vorſtandswahl. Vortrag. 

Prützenwalde. Die Vereinsmitglieder wer— 
den gebeten, umgebend, jedoch bis ſpäteſtens. 
15. Jan., den Zahlennachweis für das Wirt— 
ſchaftsjahr 1925 hier anzugeben. Hierzu ge— 
hören: Auswinterung Einwinterung der 
Völkerzahl, wieviel ſtabil, mobil, gemiſcht, 
jowie Honig- und Wachsertrag. Der bis— 
herige Vorſitzende legte mit dem 30. 12. 28 


fein Amt nieder. Der Vereinsbeitrag für 
1925, in Höhe von 4 Mk., ift von den ſäumi⸗ 
gen Mitgliedern ſofort einzuzahlen. 


Schneidemühl. Sonntag, 10. Jan., 3 Uhr, 


bei Haß, Friedrichſtr. Hauptverſammlung. 
Vorſtandswahl. Jahresbericht. Feſtſetzung 
des Jahresbeitrags. Vortrag. ö 

75 Fragekaſten. DR 
oo THP 


H. A., Gr. Dr., Kreis Prenzlau. Frage: 
Wie kann man Bienenvölker im Frühjahr 
in Beuten mit anderem Rähmchenmaß um— 
logieren? 


Antwort: An einem ſchönen Flug- 
tag wird das Flugloch der alten Beute ges 
ſchloſſen und dieſe abſeits geſtellt. Die neue 
Beute kommt an die alte Stelle, damit die 
zurückkehrenden Bienen die neue Wohnung 
annehmen können. Die neuen Rähmchen 
werden zunächſt von einer Seite mit kleinen 
ſchwachen Holz⸗ oder ſchmalen Pappſtreifen 
benagelt. Dann werden die Waben aus dem 
alten Kaften in der Reihenfolge des Brut- 
neſtes herausgenommen, die darauf anhaf— 
tenden Bienen in die neue Wohnung ge- 
fegt, die Waben werden mit einem ſcharfen, 
heißen Meſſer herausgeſchnitten und in die 
neuen Rähmchen hineingelegt, fehlende 
Stellen ſind mit altem Wabenwerk aus— 
zufüllen und mit kleinen Streifchen von der 
zweiten Seite gleichfalls zu benageln. So- 
dann werden die Rähmchen in die neue 
Beute eingehangen. Die Verwendung von 
Baſt, Bindfaden uſw. zum vorläufigen Feit- 
halten des Wabenwerkes iſt nicht zu emp— 
fehlen, da dieſe das Ausbiegen nicht ver— 
hüten, ſondern das Wabenwerk beim evtl. 
Senken durchſchneiden würden. Eine kleine 
Gabe Honigwaſſer und das Auflegen eines 
warmen Steines beſchleunigen das Anbauen 
des Wabenwerkes. Nach einigen Tagen fön- 
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dazu möchte ich raten, daß Sie ſich Körbe 
mit Aufſatzkäſten beſchaffen. Dieſe ſollen 
Platz haben für 10 halbe Normal-Rähmchen. 
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Wollen Sie durchaus Mobilimker werden, 
ſo ſchlage ich viereckigen, mobilen Kanitz⸗ 
betrieb in Normalmaß für Ihre Gegend vor. 


ver. i 
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nen die Holzteilchen entfernt werden. Bö. Em, 
Landwirt. Welche Wohnung fol ich in & —— ee — ch 2 
der Lauſitz beim Übergang zur Mobil- 


imkerei wählen? 


Bleiben Sie, gerade als Landwirt, ge— 
troſt beim Korb. In ihm ſind die Immen 
in den natürlichſten Verhältniſſen und kön— 
nen ſich ſelbſt am eheſten helfen und ein— 
richten, wenn Sie einmal wegen anderer Ar— 
beiten keine Zeit für die Tierchen übrig 
haben. 
gen eine Wohnung hat. um fo mehr kann 
man ja mit ihr an den Bienen leiſten, muß 
es aber auch ganz ſorgſam, richtig und zur 
richtigen Zeit „ ſonſt nutzt die beſte 
Beute nicht, im Gegenteil: jede kleine Un⸗ 
terlaſſungsſünde ſtraft ſich ſehr. — Nur 


Je mehr verſchiedene Einrichtun- 


Die Abbildungen ſind aus dem Bienenbuch 
für Anfänger. Trowitzſch & Sohn, Frank 
furt a. d. Oder. Aiſch. 


Büchermarkt 


Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch 1926 von 
Pfenningſtorff. Berlin W. 57. — 270 S. 
1,10 Mk. poſtfrei. 

Im alten Gewand, in alter, erprobter 

Güte iſt dieſer Kalender wieder erſchienen. 

Wer ſich an ihn gewöhnt hat, wird ſich des 


— 


5 


neuen Jahrgangs freuen, und wer ihn neu 


aufnimmt, wird nicht enttäuſcht ſein. — Auf 
60 Seiten ſtehen Abhandlungen, die man 
als Chronik der Imkerei anſprechen kann. 
Die Imkergrößen und die Inſtitute begrüßen 
uns dort, teils im lebendigen Wort, teils in 
Bild und Beſchreibung, teils in ehrendem 
Nachruf. — Das Buch iſt ein Stück, das in 
die Welt paßt. | 


Romidius Girtler, O. T., Bienen⸗Much, ein 

richtiger Honigimker. Lana bei Meran, 
Italien. 1925. — 180 Seiten. — Selbſt⸗ 
verlag. | 


Ein gemütstiefes Buch, ein praktiſches 
Buch, ein wertvolles Buch! 

„Zu den Bienen gehen, 

Gottes Wunder ſehen, 


Iſt mehr wert als Gut und Geld!“ 
ſagt der Much — ſo nennen den Verfaſſer 
ſeine Freunde — auf der erſten Seite. So 
fühlt er, lebt aber nicht in Wolkenkuckucks⸗ 
heim, führt deshalb im Buche ſo, daß man 
auch zu „Gut und Geld“ gelangen kann. 
Honigertrag, das ſteht dem Imker trotz allem 
andern obenan. Zielſicher ift darauf Hin- 
geſtrebt in jedem Teile. Ob er redet vom 
Leben der Bienen, den Wohnungen, der 

flege, der ſehr bedeutſam behandelten 
öniginnenzucht, den Vorbedingungen oder 
den Schädlingen, immer ſteht dahinter die 
Frage nach dem Honigertrag. Und daß der 
Much ſeine Sache verſteht, zeigen nicht nur 


die Worte, ſondern die Bilder. Er hat ja 


ſelbſt 100 Völker auf ſeinem Stand in 
ſchwieriger Lage. Deshalb können wir Oſt⸗ 
deutſchen von dieſem Deutſchen im Süden 
viel lernen. Wir empfehlen das 
Buch fo warm, wie es ſelbſt geſchrieben 
iſt. — Und noch eins: wer geleſen hat, was 
es heute heißt in Tirol deutſch zu fein, deut- 
ſches Herz und deutſches Weſen erhalten und 
pflegen, der wird gern auch dieſes Buch, 
ein Denkmal deutſchen Imkertums aus der 
Grenzmark, erwerben und damit ſtützend 
ſeine Hand einem reichen, der mit uns trägt 
an dem, was vielen in der Völkerwelt immer 


———— BESSEBERERBERBERBRRNEBRBRBRRABER 


Lusatia-Universalbeute 


and die einiache 


Lusatia-Volksheute 


Eintache aber sichere Schwarmverhinderung 
Umweiselung ohne Entweiselung 


A. Neumann, Lasaliawerke, Olberscort / Ja. 


Broschüre, 100 Seiten, 55 Textbilder, bei Vor- 
einsendung 0,50 Goldmark franko. 


noch ein Verbrechen zu fein ſcheint: am 
Deutſchtum. Aiſch. 


Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde. Zur 
Förderung einer zeitgemäßen Bienenzucht 
herausgegeben von Prof. Dr. Enoch Zan⸗ 
der. Dritter Band: 1. Hälfte (Seite 1 bis 
160). Mit 42 Abbildungen. Preis 8 RM. 
2. Hälfte (Seite 161—357). Mit 26 Ab- 
bildungen. Preis 10 RM. 


Das Erlanger Jahrbuch iſt vom Verlag 
Th. Fiſher zu Paul Parey in Berlin 
SW. 11, Hedemannſtr. 10-11, übergegangen. 
Es iſt einzig und allein auf die imkerlichen 
Bedürfniſſe zugeſchnitten und will einer 
zeitgemäßen Bienenzucht dienen, indem es 
die erſten Bienenzüchter und Bienenforſcher 
zu Worte kommen läßt. 

Der vorliegende dritte Band enthält fol— 
gende Aufſätze: Über die korpuskulären Cle- 
mente der Blutflüſſigkeit bei der erwachſe— 
nen Honigbiene. Von Dr. Kurt Müller. — 
über die Bildung von Immunſtoffen des 
Bacillus larvae, des Erregers der bösarti— 

gen Faulbrut der Honigbiene. Von Dr. 

Georg Klockow. — Körpertemperaturmeſſun— 
gen an Bienen und anderen Inſekten. Von 
Dr. A. Himmer. — Zucker als künſtliches 
Düngemittel. Von Prof. Dr. G. von Ebert. 
— Die Gründüngung in der Landwirtſchaft 
und ihre Auswertung durch die Bienenzucht. 
Von Landw.⸗Aſſ. F. Honig. — Zur Innen— 
wärme des Winterknäuels der Bienen. Von 
Dr. K. Brünnich. — Die Ausbildung des 
Geſchlechtes bei der Honigbiene. Von Prof. 
Dr. E. Zander und Dr. F. Becker. — Bericht 
über die Tätigkeit der Landesanſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen im Jahre 1924. 
Von Prof. Dr. E. Zander. — Fortſchritte 
auf dem Gebiete der Bienenkunde. Von Dr. 
A. Himmer, Prof. Dr. R. Ewert und Prof. 
Dr. E. Zander. — Zwei Vorträge: 1. Im⸗ 
kerliche Zeitfragen. (Verdauungsphyſiologie 
und Bienenfütterungslehre). Von Priv.-Doz. 
Dr. A. Koch. — 2. Noſema-⸗ und Milben⸗ 
ſeuche. Von Prof. Dr. E. Zander. — Wir 

kommen gewiß noch öfter darauf zurück. 

A. 
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Marder- und Iltiswitterung 


Flasche Mk. 4.50 franko gegen Nachn. 
mit ausführl. Fang- u. Gebrauchsanweisung. Lange 
ausreichend. Ueberrasch. Erfolge. Ia Zeugnisse. 


Brix’ „Spezial - Fuchswitterung“ 


Flasche Mk. 5.—. Hervorrag. bewährt zur Erzielung 
| von Massenfängen. Verlangen Sie Prospekte gratis. 


| P. Brix, Flensburg 26, 
| Klaus-Groth-Straße 16. 


Fernspr.: Zentr. 6350 


Bienenwohnungen 


Winterdecken, Futte 


— 
lit Bienen für Anfänger 


3,20 M. postfrei. 

— Postscheck-Konto Berlin 33343. 
Badiſcher ſcher 
Yreitwaben⸗Oberlader 
in Zandermaß 

D. R. P. . 


Syſtem 
Sidinger- 
Klem 


Man beachte die 
nachſtehenden 
Vorzüge: 
Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die Beute der 
Zukunft. Durch alle Autoritäten auf dem Gebiete des Bienen⸗ 
weſens als das Beſte anerkannt. Seine Einfachheit und viel⸗ 


ſeitige Verwendungsmöglichkeit haben dem Badiſchen Breit⸗ 
wabenoberlader ſeinen Weltruf begründet. 


Alleinherſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern 


Telephon Amt Staufen Nr. 42. (Breisgau) 
Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 


zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe. gegen 
Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 


Vertreter geſucht. 


aller Art 

Kuntzschzwillinge mit meinen Neuerungen zum Fabrik- 

preis. Pfeifen, Handschuhe, Honigtransportgefäße, Stroh- 

ecken, Kunstwaben (Handguß und gewalzte). Katalog 
franko. . Eigene Groß-Imkerei 100 Kuntzschvölker. 


Wilh. Grethen, Glindow (Zauche) 


Fernspr: Werder- Havel 250. Postscheckk.: Berlin 58837. 


F ouo Nageler. * Berlin wW s 


Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung 


Vertretung und Musterlager der als erstklassig bekannten Firma 


Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch- Einbeuten, Lagerbeuten in Kantzschmaß 
Ferner empfehle: 


rgefäße, Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Albaner tter, . 
Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche Kunstwabengußformen, Bes 
tür Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 


Verlangen Sie meine Preisliste! 


Te er ae — 


Mohrenstraße 37 


J. M. Krannich, Mellenbach. 


läge 
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Meßter - Mikroskope 


für entomologische Arbeiten 


Mikroskop Nr. 14 8. 
m. 6 verschied. vergr Derange 
von 30 — 400 lin. M. 90.— 
Zum Studium 
der Bienenkrankheiten: 
Mikroskop Nr. 6 I rund? 
mit Drehtisch, Beleuchtg., Re 
volver. 8 Objektiven 3, 7, UM 
und 8 Okularen. Vergrößert ng 
50 — 1250 lin. M, 240.— 


Ed. Meßter, Berlin W 8 


Leipziger Str. 110/111 
Gegründet 1859. 


Preisliste B 45 postfrei. 


Großen Erfolg 


haben Inserate in der „Märkischen 


Bienenzeitung,“ 


Honig kauft 


nig mit Preis. 


Fa. Nooks Bienenhonig i 
Nook & Fieguth, Berlin-Friedenau . 
Handjerystraße 41. 


Hochmodern und einfach zu behandeln ist die 


Blätterstocklagerbeute 


Rohde's Fortschritt D. R.-Patent a. u. Auslands- 

patente! Preis 42.— u. 45.— RM. Mit verbesserten 

senkbaren Schlitten D. R. G. M. Nr. 894 765. Bestellen 

Sie sofort schon für kommendes Frühjahr, sonst 

haben Sie das Nachsehen, wie so viele in diesem 
Jahre. Prospekt frei! 


Otto Rohde, Imkerei geddin-Gr.-Pankow m) 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


ME {ÄAAbsperrgitier kostenlos 3# 


nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen Bienenzucht tpprate, 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 


selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur E 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


„ Schwarzwald. 
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Der Diamant- Kuntzsch- Zwilling 


die beste Bienenwohnung der Gegenwart. 
Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz. Wabenpressen, Wachspressen, Honigsculeudern, 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, abenzangen, Honigkübel, oniggläser, 
Versandgefäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse 
Preisliste und Druckschriiten kostenlos. 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFSTRASSE 1 


regnet und Bienenw ohnungsfabrik. Fernru 642. Postscheckkonto Breslau 4789 


A 


1926. Resultat 50 jähriger Erfahrung! 
Bienenkalender 


x 
270 Seiten, hochinteressant, 
nur 1.10 M. frko. Bücher- 2 * 
Katalog, Probeheft gratis. 
Verl: - Fest-Leipzig 18 


— 
Bienenzucker 
mit vielen Dial schmerzloser Honigentnahme. Zwillinge 


Kristallzucker ohne Blau) 
er. 57 M. ab Fabrik lie. 

und einfache Beuten und Geräte mit originellen Verbesserungen. 
Verlangen Sie Katalog M. B. 


rt die Wirtschafts- 
Carl Schließmann, Mainz-Kastel, 


ae Mär- 
Großfabrikation von Bienenbeuten, Geräten u. Brutmaschinen. 


8 9 Preis versteht 
freibleibend Kasse 
bei Bestellung. 


T ine freudige Ueberraschung für denImker gibtder Versuch mit dem Pfarrer 


A „Jungstock', 


Pat. a., der einen hervorragenden Fortschritt ın der ER AR bedeutet. 


== i Eine Bienen-Lager-Beute ım Alberti-Blättersystem. 
$ ' Verlangen Sie die Broschüre für Mark 0 ),80. 


Bienenbeuten- Werk Bauer, Eiringen-Kirchen, 


> ; 7 BE. 
Chr Gr 2 22e Fabrik für Bienenzuch f 1 
r 9 ENDERSBACH bei Stuttg 


~ Unser Hauptkatalog enthält ausführliche Beschreibung und 
Abbildungen bewährter 5 


Bienenwohnungssysteme, neue Arten von = - 
Aonigschleudermaschinen, Kleingeräten und ae 
Hilfsmitteln für die neuzeitliche Bienenzucht. 

Wer Bienenzucht treibt und unser Preisbuch Nr. 32 noch nicht 


besitzt, erhält dieses auf Verlangen kostenfrei. 


en 


GRAZE-FABRIKATE sind Qualitä ar 
Eigene Werkstätten für Holz-, Eisen- und Blechbearbeit tur 
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vom 20. bis 28. Februar 1926 


in den Berliner Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm 


im Rahmen der 8 


„Grünen Woche Berlin“ q 


Meſſe 


für deutſchen Bienen-Honig, Wachs, Honiggebäck, Met und Liköre, jowie = f 2 4 
bienenwirtſchaftliche Geräte, Fachliteratur und Auſchatungs mann l 


Anmeldeſchluß 15. Januar 1926. 
Staats-, Landwirtſchaftskammer-, Stadt-Ehrenpreiſe 


Leitung: Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und = A 
für Berlin, Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. 


Ehrenausſchuß: Rektor Breiholz. 


NM 


Aan 


Anmeldepapiere für Ausſteller beim Berliner Meſſeamt („Grüne 
Woche Berlin“), Berlin C, Breite Straße 35. 
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Stein G. m b. H., Potsdam. Kaiſer-Wilbelm⸗Str 52/88 ` 
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Vertriebspoſtanſtalt Potsdam. Verlag Berlin uw 40. 
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s wirtihaftskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 


des Bienenwirtichaftlihen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angeichloffenen Bienenzucktvereine 


16. 16. Jahrgang 


Anzeigen: Für die 4geſpalt. Millimeter: 
zeile oder deren Raum 0,12 Mar! 
Vorzugsplätze u. Beilagen nach be— 
ſonderer Vereinbarung. A lleinige An: 
zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 
Annoncen-Expedition, AR Wilmersdorf, 
Schriftleit.: Pfarrer Aiſch, Ketichendori, Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poft- 
(Spree). Ainnagmeihtub am 15. jed. Mon. ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed. Monats. 
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Absperrgitter kostenlos 3& 


= nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen Bienenzuchtgeräte. 
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ständigen Anwendung. 
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Der Diamant-Kuntzsch-Zwilling 


die beste Bienenwohnung der Gegenwart. 
Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz. Wabenpressen, Wachspressen, Honigsculeudern, 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, abenzangen, onigkübel, Honiggläser, 
Versandgefäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse. 
Preisliste und Druckschriften kostenlos. 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFSTRASSE 1 


erei und Bienenwohnungsfabrik. Fernruf 642. Postscheckkonto Breslau 4789 


Alle Bienenzucht- Artikel | 


speziell meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältlich in allen größeren Imkereigeschäften) 


Firn r lietertzumäßigen Tagespreisen 
Fir ma Th. Gödden :-: Millingen (Kr. Mörs) 


e brikation u Versand bienenwirtschafti. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


Nr í — N — 


Kaufe jeden Posten 


Bienenwachs 


zu höchsten Tagespreisen 


E. N. Becker, Hamburg 1, Mönckebergstr. 11 


Geeründet 1850 


ur Frühjahrsfütterung | 


Analitälsraucher 


„Nektarin“ 


Prospekt umsonst 
und portofrei 


Lehrbuch geg. Einsendung v. 50 Pt. 
Fruchtzuckerfabrik von 


Dr. O. Follenius, 


Hambarg A, bee 24 | 


Kunstanhen 


Habe, da ien über einen 


größeren Wachsvorrat ver- 


füge. selbstgegossene Kunst- 
waben aus reinem Bienen- 
wachs ohne Beimischungen 
abzugeben jedes Rahmen- 
maß, à kg 6.00 M. Für den 
Verein Potsdam würde ich 
selbige zu d. Vereinssitzung. 
mitbringen 


Imker E. Genske 
Priort, Kr. Osthavelland. 


Deutschen Schleuderhonio, 


alter und neuer Ernte kauft 
laufend 


Herm. Ad. Niemeyer, 
Honiggroßhandlung, 
Hamburg 37.Klosterallee100 


Verkaufe 


krankheitshalber 11 Freu- 
densteinkasten (Breitwabe), 
besetzt, doutsche Rasse, gute 
Hönigvölk., alle König. 1925 
Preis nach Übereinkunft. 


Friedrich Knaak, 
Guben, Wılkestraße 14. 


bevorzugen meinen 
orientalischen 
Edel-Gold-Shasg, 
eine Leistung ersten 
Ranges, Ptd. 4,— M. 
Zigarrenahfall 
Pf Ad. 0,80 M. 
Virginia Pfd. 1— M 
Blatt-Gr obschnitt 
Pfd. 1.25 M. 
Blatt-Krüllschnitt 
Ptd. 1,50 u. 1,25 M. 
Edel-Tabak 
feinst, blumiger Blätter- 
tabak in Grob-, Mittel- 
und Krüllschnitt 
Ptd 250 M. 
Gold-Krüll Shag 
Pfd 3.— M. 
Zigaretten-Tabak 
Holländer Shag 
Pfd. 1,50 M 
Hamburger Shag 
Pid. 2,.— M. 
Maski Snag Pfd. 2.75 M 
Seeadler Pfd. 3 50. 
Steens Erfolg Pfd. G,. M 
Schwarzer 
Krauser 
Neederland Pid. 1,50 M. 
Hamburger Pfd. ,— M. 
Dänischer 
Kautabak 
große Schleife 0,12 M 
Tabakmuster sowie 
Preisliste kostenlos! 


Tabak-Versandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburg i. Holstein 
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SINGER CO. NAHMASCHINEN ACT. GES. 


Legerlandbeute 


D. R. G. M. Nr. 774 839 


Moderne Bienenwohnung, einfachſte Behandlung 
ſichere Königinnenzucht, höchſte Erträge. ſauberſte 
Verarbeitung 


Ferner: Kunſtwaben, garantiert rein, 


Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, Kunſtwaben⸗ 


preſſen, weltbekannte Fabrikate. 


Broſchüre 20 Pf. franko auf Poſtſcheckkonto Köln 
Nr. 105751 oder im Brief. 


Bei Anfragen Rückporto erbeten 


Hermann Belz, 
Bienenwohnungsfabrik 
Kreuztal (Kreis Siegen). 


Ich liefere konkurrenzlos preiswert 


hoch'einen Blütenschleuderhonig, 


vorwiegend aus Linde, Akazie 
und Weißklee. Ganz erstklassige Ware 


Naturreinheit selbstverständlich. 
Kein Tropenhonig. 
Bemusterte Offerte jederzeit gern zu Diensten. 


Briegert, Dessau, Franzstr. 44. 
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Eine freudige Ueberraschung für den Imker gibt der Versuch mit dem Pfarrer 


„Jungstock“, 


Pat. a., der einen hervorragenden Fortschritt in der Bienenzucht bedeutet. 


Eine Bienen-Lager-Beute im Alberti-Blättersystem. 
Verlangen Sie die Broschüre für Mark 0,80. 


Bienenbeuten-Werk Bauer, 


Efringen-Kirchen, 
Baden. 
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Nummer 2 Februar 1926 16. Jahrgang 
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Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. — Imkerverband Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. — Niſch- 
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für Die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Auszeichnungen. Dem Konrektor Friedrich Kranepuhl, Berlin-Friedrichshagen, 
ſind nachſtehende Auszeichnungen für perſönliche Verdienſte um die Förderung der Bienen— 
zucht und des bienenwirtſchaftlichen Vereinsweſens verliehen worden: 

1. vom Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, die Staats- 

plakette auf Marmor, N 

2. von der Landwirtſchaftskammer die bronzene Preismünze. 
Bienenzuchtlehrgänge. Wir beabſichtigen, wie in früheren Jahren, nach Möglichkeit 
je einen Bienenzuchtlehrgang für Anfänger in den verſchiedenen Bienenzucht⸗Be⸗ 
zirksverbänden zu veranſtalten. Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges 
find uns durch die zuſtändigen Herren Bezirks vorſitzenden einzureichen, zugleich 
iſt uns mitzuteilen, wann, wo und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. 

Die Lehrgangsleiter erhalten von der LK. eine noch feſtzuſetzende Beihilfe. 

Von den Teilnehmern kann eine Hörergebühr erhoben werden. 


M. B. 3. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Beſtellungen als Einzel- 
leſer zurückzuführen ſind, bitten wir uns zwecks Berichtigung ſogleich zu melden. | 


An die Einzelleſer. Wir bitten, das Leſegeld für 1926 mit 3,60 RM. baldgefälligſt 
an unſere Saup ale, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 4—6, Poſtſcheckkonto Berlin 14 500, 
mit entſprechendem Vermerk einzuzahlen. 


Der Ausſchuß für Dienenzucht der Landwirtſchaftskammer tagt vorausſichtlich 
Anfang März d. J. ' l 


Anträge und Wünfche find bis zum 15. Februar erbeten. 


Menenwirtſchaftl. Provinzialverband für Brandenburg [M T] 


An anderer Stelle dieſer Nummer ſteht ein ausführlicher Bericht über den am 28. De⸗ 
ember v. J. ſtattgefundenen 31. Märkiſchen Imkertag. Durch ihn erhalten die Mitglieder 
es Verbandes, ſoweit ſie durch ihre zu dieſer Tagung entſandten Vertreter noch nicht unter— 

richtet ſind, auch Kenntnis von der auf mich gefallenen Wahl zum Verbandsvorſitzenden. 
Ich begrüße nun hiermit alle im Provinzialverbande zuſammengeſchloſſenen märkiſchen 
Imker und rufe ihnen ein herzliches „Süß Heil“ zu. Mein Vorgänger hat in der Januar— 
nummer unſerer Märkiſchen Bienenzeitung allen Mitgliedern des Verbandes feine Glück— 
wünſche für ein geſegnetes neues Jahr zum Ausdruck gebracht. Ich ſchließe mich dieſen 
Wünſchen noch nachträglich aus vollem Herzen an. Auch ſeine Bitte, dem neuen Vorſitzen— 
den mit Vertrauen entgegenzukommen und in Eintracht an der Förderung der märkiſchen 
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und deutſchen Bienenzucht mitzuarbeiten, möchte ich zu der meinigen machen. Und ebenſo 
herzlich bitte ich die Vorſitzenden und Vorſtandsmitglieder der Vereine, wie meinen Vor⸗ 
gänger, ſo auch mich in meiner Tätigkeit als Verbandsvorfitzenden durch Rat und Tat freund⸗ 
lichſt unterſtützen zu wollen. 

Auf der großen Hygiene⸗Ausſtellung in Düffeldorf im März d. J. will die Nahrungs⸗ 
mittelabteilung es Preuß. Hygieniſchen Inſtituts in Landsberg (Warthe) eine möglichſt 
vollſtändige Sammlung deutſcher Honige zur Ausſtellung bringen. Profeſſor Dr. Fieheé 
Landsberg (Warthe), der die Bearbeitung der Abteilung Honig auf der genannten Aus- 
ſtellung übernommen hat, bittet auch unſern Verband, das Vorhaben durch koſtenloſe Über- 
laſſung von Honigproben nach Möglichkeit zu unterſtützen. Er bittet um Zuſendung von je 
zwei Honigproben in Mengen von mindeſtens 500 Gramm pro Probe unter Angabe der 
Tracht und der Gewinnungsart. In dem Begleitſchreiben iſt anzugeben, ob es ſich um 
Lindenblütenhonig, Akazienhonig uſw. handelt und auf welche Weiſe der Honig gewonnen 
wurde (Schleuderhonig, Tropfhonig, Preßhonig, Seimhonig). 

Zwei Vereine haben ſich auf mündliche Bitte hin ſchon bereit erklärt, Proben von 
Obſtbaum⸗, Himbeer⸗, Akazien⸗, Lindenblüten⸗ und Heidehonig koſtenlos zur Verfügung zu 
ſtellen. Welche Vereine oder Imker würden nun noch Proben von Esparſette-, Weißklee⸗, 
Raps⸗ 8 5 uſw. koſtenlos abgeben? 

die Hygiene⸗Ausſtellung bereits im März 1926 eröffnet wird, iſt beſchleunigte Zu⸗ 
N i De Proben an Profeſſor Dr. Fiehé erwünſcht. 


Glindow b. Werder (Havel). . C. Weiß. 


Der Verbandsbeitrag beträgt für 1926 5,60 M. und iſt nur an den zuſtändigen 
Bezirk zu zahlen. Mitglieder, die im Laufe des Jahres neu eintreten, haben auf Be⸗ 
ſchluß des Geſamtvorſtandes den ganzen Jahresbeitrag zu zahlen, da für alle e 
Mitglieder die Zeitung und alle Verſicherungen vorausbezahlt werden müſſen. Wer für 
einen Reſt des Jahres die Beiträge nicht mehr zahlen möchte, ſoll mit ſeiner Beitritts⸗ 
erklärung bis zum 1. Januar 1927 warten; verſichert iſt er aber für 1926 nicht. Nur wer 
in der Leſerliſte der Märk. Bz. ſteht, iſt verſichert. Es iſt beobachtet worden, daß einige 
Vereine mehr Mitglieder als angemeldete Leſer der Märk. Bz. haben. Das iſt unzuläſſig 
und geht auf die Gefahr der betreffenden Mitglieder bzw. des Vorfitzenden. Da die Ber- 
ſicherungen im voraus bezahlt werden müſſen, bitte ich um recht baldige Einſendung der 
Beiträge und die Herrn Bezirkskaſſierer um Ratenzahlungen. 

Lemcke⸗Nowawes. Poſtſcheckkonto Berlin 92 165. 


Imkerverband Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 


Imkerverband Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 

1. Die Herren Vorſitzenden der Imkervereine werden gebeten, die noch anstehenden 
Zahlennachweiſe und Berichte für 1925 umgehend einzuſenden. 

2. Einige Vereine haben immer noch nicht den Verbandsbeitrag für 1925 — je Mitglied 
1,50 M. — gezahlt. Ich bitte um umgehende Regelung. Pünktlich können doch 
alle ſein! 

8. Der Verbandsbeitrag für 1926 beträgt wieder 1,50 M. pro Mitglied. 

4. Für die Vereine, die dem Verbande gegenüber ihre Pflichten nicht rechtzeitig erfüllen, 
wird die Haftpflichtverſicherung von hier aus nicht mehr geregelt. 


Dt.⸗Krone, 14. Januar 1926. | Kluge, Vorſitzender. 
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31. Hlärkiſcher Imkertag am 28. Dezember 1925 in 
Berlin. le Von Aiſch-Ketſchendorf (Spree.) 


Ein Schickſalstag im Leben und Werden des Brandenburgiſchen Provinzialverbandes 
— ſo hat Tierzuchtdirektor Schmidt von der Landwirtſchaftskammer dieſen Tag bezeichnet, 
ſo haben es wohl alle, die daran teilgenommen haben, empfunden, denn Kranepuhl 
sa nad fünfzehnijähriger Vorſtandſchaft jein Amt nieder⸗ 
gelegt. 

Nicht nur er, ſondern die ganze Verſammlung ging mit einer gewiſſen Wehmut 
in die Arbeit hinein. Es wäre wohl ſchön geweſen, wenn Kranepuhl in ſeinem „Schwanen⸗ 


geſang“ nicht nur darauf ee hätte, was vor 15 Jahren in jener denkwürdigen 
+ 
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Verſammlung im Lehrervereinshaus vor ſich ging, als Rechnungsrat Drömer aus Potsdam 
das Vorfitzendenamt niederlegte, ſondern auch einen Überblick über die 15 Jahre ſeiner 
Vorſtandstütigkeit gegeben hätte. Aber wir können es verſtehen, daß er in feiner Bes 
ſcheidenheit davon Abſtand genommen hat. Damals lagen mehrere Bezirke im heftigen 
Kampf mit der Kammer, und in keinem einzigen Bezirksverein beſtand eine völlig kampf⸗ 
freie Stimmung der Kammer gegenüber. Eine Kammerpartei ſtand gegen den andern 
Teil der Imkerſchaft. Es drohte eine Kluft ſich aufzutun. „Um ſich nicht auch ſchuldig an 
dem Untergang des Verbandes zu wiſſen“, nahm Kranepuhl die fon am Boden hin- 
ſchleifenden Zügel auf. Er hat es nicht zu bereuen gehabt. Er brachte das durchgehende 
Geſpann zum Stehen. In der Kammer fand er ſehr verſtändiges Entgegenkommen an 
den höchſten Stellen. Die Imkerſchaft kannte ihn als Menſchen und hatte zu feiner be- 
währten, ſchlichten, freundlichen, humorvollen Perſönlichkeit Vertrauen. Der Riß wurde 
nicht nur überkleiſtert, ſondern geſchloſſen. Bezirke, Vereine und Einzelimker gingen friſch 
an die Arbeit, und jetzt kann man mit Recht von einem wirklichen Provinzial⸗ 
verband reden und hat die Freude, daß alle Kräfte der Kammer mit den 
Kräften des Verbandes zuſammen nur um der Sache willen arbeiten, und alles Perſön— 
liche beifeite gefallen iſt. Wie ſchon geſagt: man hätte gern gehört, daß Kranepuhl einen 
Überblick über die 15 Jahre gegeben hätte. Aber der Jahresbericht über das letzte Jahr 
iit ſchließlich dann doch fo etwas wie ein Rechenſchaftsbericht über feine in fünf- 
zehn Jahren geleiſtete Arbeit geweſen. In Anſätzen iſt das meiſte wohl vorhanden ge⸗ 
weſen und hat irgendwo oder wie ein mehr oder weniger ſtilles Daſein und Liebhaben in 
kleinem Kreiſe genoſſen. Kranepuhl hat es verſtanden, das, was wertvoll war, aus dem 
Dunkel herauszuziehen, den einzelnen Arbeitern Freude an der Arbeit und Ellbogen— 
freiheit dafür zu verſchaffen. So wollen wir denn feinen letzten Jahresbericht auffaſſen, 
wie den Bericht über die Erfolge ſeiner Geſamtarbeit. l 


219 Vereine (gegen 215 im Vorjahr) mit 7357 (8153) Mitgliedern bat der Verband 
gezählt. Die Zahl der Vereine größer, die Zahl der Mitglieder kleiner! Damit 
ſcheint die Reinigung von den Anhängſeln, die unſer Verband während der Zeit der 
Zuckernot bekommen hat, abgeſchloſſen zu ſein. Die Befürchtung, daß durch die Erhöhung 
der Beiträge von 4,40 auf 5,60 Mark, die ja ſchließlich beſchloſſen wurde, ein nennenswerter 
Rückgang der Mitgliederzahl ſtattfinden wird, dürfte eigentlich nicht beſtehen. Der Ver⸗ 
band leiſtet für die mehrgeforderten Beiträge jetzt mehr. Wir leben in einer Kampfzeit. 
Geben wir den Kampf auf, ſo geben wir uns ſelbſt auf. Die geringe Minderheit, welche 
die Erhöhung der Beiträge in jedem einzelnen Fall ablehnte, muß zuſammen mit der 
Vorſtandſchaft jedes Vereines alles daran ſetzen, durch innerlichen Wert und innere Kraft 
des Vereinslebens die Mitgliedſchaft ſo wertvoll zu machen, daß dennoch jeder gern und 
bewußt bei uns bleibt. In einer großen Anzahl von Vereinen ſind in jedem Monat 
Sitzungen gehalten, zum großen Teil mit mehreren Vorträgen. In vielen Vereinen ſind 
6 bis 8 Verſammlungen gehalten. Es gibt aber auch Vereine, in denen man nur eine 
Verſammlung hielt, ja ſolche mit Null Verſammlungen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß 
ein. Beſuch des Bezirksvorſitzenden die Dornröschen ſehr ſchnell aus ihrem Schlummer 
wachküſſen kann und wieder Leben in die Bude bringt. Viele Lehrgänge, Standſchanen, 
Beſprechungen, Vorführungen, Ausſtellungen und Einzelvorträge haben ſonſt noch der 
Imkerſchulung gedient. Bei den Standſchauen find Muſterleiſtungen erzielt und 
bekannt geworden. Die Ausſtellungen in der Prignitz, Uckermark, in Fredersdorf 
bei Berlin und in Cottbus find gut beſucht und beſchickt geweſen. Beſonders die beiden 
letzten, wie ja ſchon in der Bienenzeitung gemeldet, ſind vorbildlich geweſen. Vielfach iſt 
geklagt worden, daß die Mitglieder⸗Verſammlungen der Vereine ſchlecht 
beſucht wären. Vielleicht hilft es, daß man mit dem Tagungsort wechſelt, daß man eine 
mal wieder ſchriftlich einlädt und die Frauen damit einſchließt. „Das Ewig⸗Weibliche 
zieht uns an.“ Vor allen Dingen tüchtige Vorträge und Gelegenheit zur Ausſprache. 
Ausgewintert waren 61 860 (53 552) Völker, eingewintert 69 683 (65 643). Wir haben 
aljo einen Verluſt von 3783 Völkern gehabt. Der Zucker war eben im Herbſt 1924 zu 
teuer, ſo daß nicht genug eingefüttert iſt. Aus nur 8 Vereinen ſind Wanderungen 
gemeldet. Das iſt offenbar ein Rückſchritt gegen früher. Durch die Wanderung können 
und müſſen die Erträge gemehrt werden. Außerdem bietet in der trachtloſen Herbſtzeit 
die Wanderung den Stadtimkern die einzige Möglichkeit, die Bienen vor dem ſchmachvollen 
Tode in Konditor⸗ und Bäckerläden zu ſchützen. Faulbrut iſt von 30 Ständen bei 259 
Völkern gemeldet, gegen 8 Stände mit 150 Völkern im Vorjahr. Die Krankheit hat alſo 
zugenommen. Durch die Vereine ſind 78 Honigproben eingeſandt und in Oranien— 
burg von dem Inſtitut der Landwirtſchaftskammer unterſucht worden. Dabei, wurden 
14 beanftandet und 8 als grobe Fälſchungen feſtgeſtellt. Dieſe find ſchon dem Gericht 
überwieſen worden. Die Ernte wurde in den meiſten Fällen „unter Mittel“ bezeichnet, 
nur in wenigen Fällen als „gut“. Die Imkerſchaft hat unter anſteckenden Bienenſeuchen 
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ſtark zu leiden. Das Bienenſeuchengeſetz läßt immer noch auf fih warten. Auch 
Polizeive rordnungen fehlen. Es beſteht aber die Ausſicht, daß im Frühjahr fole Ver- 
ordnungen gegeben werden. Die Brandenburgiſche Imkerſchaft iſt gerüſtet. 45 Sachver⸗ 
ſtändige ſind durch Dr. Borchert in Dahlem ausgebildet worden. Für das neue Jahr ſind 
weitere Kurſe zur Ausbildung geplant. Wir müſſen mit aller Macht daran gehen, die 
Seuchen umfaſſend zu bekämpfen. 


Im Dienſte der Leiſt ungs zu u cht hat die Belegſtation des Provinzial-Verbandes 
und des Bezirks J auf der Pfaueninſel geſtanden. Sie iſt aus allen Teilen der Provinz 
beſchickt. Die Verſicherungen gegen Haftpflicht-, Feuer- und Einbruchsdiebſtahl⸗ 
Schäden haben ihre Wirkung getan. Die Rechtsſchützkaſſe ebenſo. Als die Ber- 
bands⸗ Zeitung erwähnt und auch gelobt wurde, erhob ſich ein breites Murren durch 

den Saal. Die Statiſtik iſt wieder das Schmerzenskind geweſen. Diejenigen Leute, 
welche die Kühnheit beſitzen, die Wohlfahrtseinrichtungen in unſern Vereinen zu benutzen, 
ohne die kleine Gegenleiſtung der Statiſtik zu bieten, ſollte man abſchütteln, denn ſie machen 
all die mühevolle Arbeit, die treue Vorſitzende ſich mit der Aufſtellung der Statiſtik machen 
und um der Sache willen unbedingt machen müſſen, einfach hinfällig. Das dürfen wir 
uns auf die Dauer nicht mehr gefallen laffen. Zur Pflege der Bie nenweide und zu 
ihrem Schutz iſt durch die Preſſe und durch die Tat gewirkt worden. Verſuche ſind gemacht 
und eine Baumſchule im Bezirk des Friedrichshagener Vereins angelegt. Es wird ſchwer 
empfunden, daß der Staat keine Beihilfen mehr geben kann. Vordem kam auf den 
Kopf jeden Imkers ungefähr davon 1 Mark, und heute hat ſich das Verhältnis umgedreht. 


Der geſchäftsführende Vorſtand hat 8 Sitzungen, der Hauptvorſtand 2 Sitzungen 
gehalten und darin eine große Arbeit geleiſtet. Der Verband iſt beſchlußgemäß in Weimar, 
Gera und in Wien vertreten geweſen. Der Vorſitzende hat beſonders mitgearbeitet, als es 
ſich darum handelte, die Zollvorlagen zum Schutz gegen Auslands- und Kunſthonig und 
das Seuchengeſetz durchzubringen und die Steuerfreiheit für den Futterzucker zu erbitten. 
Eine große Anzahl Beſuche ſind dabei gemacht worden. Mit ganz beſonderer Betonung 
wurde auf die ſtets rege und unentbehrliche Mitarbeit der Landwirtſchafts⸗ 
kammer vornehmlich in der Hand unſeres Bienenzuchtinſpektors Börſchel hingewieſen. 


Ihm und dem Tierzuchtdirektor Schmidt iſt es vor allen Dingen mit zu verdanken, 


wenn der Verband trotz ſeiner kleinen Mittel ſo viel erreicht hat. 


Reicher Dank belohnte den Vorſitzenden für feıne Worte und für feine Arbeit. 
Beſonderen Ausdruck bekam dieſer Dank dadurch, daß der Imkertag auf Antrag des Vor— 


ſtandes den ſcheidenden Vorſitzenden bat, das Amt eines Ehren vorſitzenden 


auf Lebenszeit zu übernehmen. Unter dem Jubel der Verſammlung kam dann ein 
Schreiben des Deutſchen Imkerbundes zur Verleſung, in dem die Ber- 
dienſte Kranepuhls, die ja weit über die Grenzen Brandenburgs hinausgehen, gewürdigt 
wurden, und noch höher ſtieg der Jubel, als die Landwirtſchaftskammer ihm die 
bronzene Ehrenmünze und der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten 
die größte Staatsauszeichnung, nämlich die Bron zeplakette auf Marmor, in 


Anerkennung der allgemeinen Verdienſte um die Imkerei überreichen ließen. Es war dies 


ein Ehrentag und eine Freudenſtunde für die märkiſchen Imker. 

Wir fühlten es unter den bewegten Dankesworten des neuen Ehrenvorſitzenden, 
welch inniges Band ihn und uns, ihn und unſere Imkerei verbindet und verbunden 
halten wird. 3 i L 

Nachdem noch die Rechnungsprüfer die Richtigkeit der Kaffe feſtgeſtellt und 
die Entlaſtung beantragt hatten und dem Verein Charlottenburg aufgegeben war, die 
Kaſſenprüfer für das nächſte Jahr zu beſtimmen, wurde zur Neuwahl des Vor- 
ſitzenden geſchritten. Der geſchäftsführende Vorſtand hatte im vorigen Jahre den 
Auftrag bekommen, die Wahl vorzubereiten. Erſt bei Gelegenheit des Cottbuſer Imker⸗ 
tages hatte man fih darauf geeinigt, den Rektor Weiß aus Glindo w See 
in Vorſchlag zu bringen, und hatte dieſen Vorſchlag den Bezirksvorſitzenden mitgeteilt mit 
dem Auftrag, die Vereine davon zu unterrichten. Noch ganz zum Schluß kam aus der 
Niederlauſitz ein Gegenvorſchlag, den dortigen Bezirksvorſitzenden, Lehrer Geißler-Cottbus, 
zu wählen. So ſtellten ſich denn beide Herren der Verſammlung vor. Beide gleich geehrt 
und geliebt von ihren Freunden, und beide in gleicher Weiſe arbeitswillig und arbeits— 
fähig. Es gab noch eine Zeit lang ein hin und her, bis ſchließlich die Stimmenzettel uns 
mit 110 gegen 99 Stimmen in Rektor Weiß den neuen Vorſitzenden gaben. Wir haben zu 
ihm das Vertrauen, daß er, zwar als Oſtmärker ein neuer Menſch in unſerm Kreiſe, mit 
ſeiner ganzen friſchen Kraft an die Arbeit gehen und ſie treu durchführen wird. So 
wollen wir uns um ihn ſtellen und weiter arbeiten zum Wohle der märkiſchen Bienen— 
zucht. Einſtimmig wurde Rektor i. R. Nevoigt in Cottbus⸗-Ströbitz, der 
ſchon über 50 Jahre unſerm Verbande angehört, zum Ehrenmitglied ernannt. 
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Eine Stunde der Ruhe und des Genuſſes brachten die beiden Vorträge von 
Dr. Borchert über Seuchen und Koch⸗Lankwitz über die Schwarmbrunſt. Und dann begann 
die große Redeſchlacht, zunächſt über die Anträge des Vorſtandes. 


Haftpflichtverſicher ung. Die Gothaer Feuerverſicherungsbank A.⸗G., bei 
der wir im vergangenen Jahre ſchon gegen Feuer⸗ und Einbruchsdiebſtahl verfichert waren, 
will unfere Haftpflichtverficherung mit 14 Pfennig je Mitglied übernehmen. Die vorjährige 
Feuer- und Einbruchsdiebſtahlverſicherung mit 30 Pfennig je Stand war ja nur verſuchs⸗ 
weiſe abgeſchloſſen. Für 15 eingetretene Schadenfälle waren im Jahre 13 000 Mark 
gefordert. Der Verſuch war alfo fehlgeſchlagen. Deswegen war der Gothaer noch eine 
Nachzahlung von 1000 Mark bewilligt worden. Jetzt fol eine neue Verſicherung abs 
geſchloſſen werden, und zwar mit je 1 Mark je Stand. Dafür foll geleiſtet werden: 
2500 Mark Höchſtſatz für Feuerſchaden und 2500 Mark Höchſtſatz für Frevel und Dieb- 
jtahl in jedem Schadensfalle. Sit der Wert des Bienenſtandes höher als 2500 Mark, jo tft 
zu raten, daß eine Nachverſicherung mit entſprechender Höhe vorgenommen wird. Eine 
Heraufſetzung der Höchſtentſchädigung iſt möglich gegen eine Mehrprämie von 1 Mark 
je 2500 Mark Erhöhung der Haftſumme. Iſt der Bienenſtand mehr wert als 2500 Mark 
und nur einfach verſichert, ſo gilt der überftehende Teil als Selbſtverſicherung und wird 
bei jedem Schadenfall verhältnismäßig mit eingerechnet. Sehr ernſt wird überlegt, ob man 
es den Mitgliedern zumuten kann, eine Mark jährlich mehr zu zahlen. Es wird wieder 
auf die Leipziger Bienenzeitung hingewieſen, die für 2,40 Mark die Zeitung und die Ver- 
ſicherung liefert. Wieder wird dabei erwähnt, was Geißler im vorigen Jahre fon 
berichtet hatte, daß die Geſellſchaft, bei der die Leipziger im Vertrag ſteht, alle Merkmale 
eines Einbruchdiebſtahls verlangt, alſo ein voll geſchloſſenes Bienenhaus mit verſchloſſener 
Tür oder mit Drahtverhau mit verſchloſſener Tür. Ein Bretterzaun um das Gehöft 
ſchützt nicht. Eine Anfrage nach den „kleinen Mängeln“, welche die Geſellſchaft etwa über⸗ 
ſehen wollte, hat keine Antwort ergeben. Börfchel teilt mit, daß nach dem Geſetz des 
unlauteren Wettbewerbs es nicht mehr genehmigt wird, daß eine Zeitung eine Verſicherung 
mit dem Bezugsgeld verbindet. Der Leipziger wird nach Ablauf ihres Kontraktes eine 
neue Genehmigung auch verſagt werden. Man fürchtet, daß gerade die kleinen Imker 
und vor allem die auf dem Lande, „wo ja Diebſtahl und Einbruch nicht ſo im Gange 
zind“, von uns gehen würden. Wir müſſen ſparen, wir find ein armes Volk, wir find arme 
Imker. Börſchel ſtellt feſt, daß von den 15 gemeldeten Fällen nur 2 in Berlin geweſen 
“nd, 7 allein in der Lauſitz. Sie find von der Gothaer ſehr vornehm geregelt worden. 
Deshalb wird von der andern Seite vorgeſchlagen, man ſolle zugreifen und die ſo ſehr 
dihige Verſicherung gerade um der kleinen Imker willen annehmen. Es wird weiter 
geraten, in den Vereinen eine Staffelung der Beiträge zu beſchließen, ſo daß im Durch⸗ 
ſchuitt auf jedes Mitglied 1 Mark kommt, aber die ganz kleinen Imker geringere Beiträge 
zahlen. Bei einem Stande von 20 Völkern an und mehr, macht es nichts mehr aus, ob 
ein Pfund Honig oder zwei für die Verſicherung hergegeben werden. So wird denn 
gegen eine kleine Minderheit die Verſicherunggegen Feuer⸗ und Einbruch⸗ 
ſchäden mit einer Mark je Stand bei der Gothaer ane 
genommen. 

Bienenweide. Der Vorſtand beantragt, 500 Mark dafür zu bewilligen. 
Dieſer Antrag wurde abgelehnt. Das iſt beſonders intereſſant. Man hob hervor, daß die 
Unterſtützungen, die aus den 500 Mark in Geſtalt von Linden oder anderen Bäumen 
geleiſtet werden, doch ſehr wenig bedeuten. Man mutet den Vereinen ſelbſt zu, daß ſie 
nennenswerte Summen aufbringen und erinnert wieder daran, daß Staatsbehörden und 
Ge meinden ſtets ein offenes Ohr gehabt haben, wenn man dort zur rechten Zeit vorſtellig 
geworden iſt und vorgeſchlagen hat, Bienenbäume bei Neuanlagen zu pflanzen. | 


Lehrgänge und Wanderlehrer. Der Vorſtand hat hierfür keine beſon⸗ 
dere Summe vorgeſchlagen. Ein Antrag, 450 Mark zu bewilligen, wird abgelehnt. 

1000 Mark als Unterſtützung für die Anſtalten in Oranienburg (550), 
Dr. Borchert (150), Prof. Dr. Armbruſter (150), für die Belegſtation auf der Pfauen⸗ 
inſel (50), Wettbewerb des Bezirks 1 (100) ſchlägt der Vorſtand vor. Er löſt damit eine 
ganz beſonders angeregte Unterredung aus. Wenn es gegangen wäre, hätte man 
am liebſten jeder der beiden Anſtalten in Dahlem 1000 Mark gegeben und die 
Anſtalten in Oranienburg und die neue Anſtalt in Landsberg ebenſo unter- 
ſtützt. Die Anträge auf dieſe zweimal 1000 Mark wurden in aller Form ein- 
gebracht. Es kam dabei ganz klar zum Ausdruck, wie ſchwer die Laſt der Armut 
auf Land und Reich drückt: So ſchwer, daß ſie nicht einmal das tun können, was ſie 
pflichtgemäß tun müßten! Dr. Borchert nimmt mehrere Male das Wort und erklärt aus— 
drücklich, daß die biologiſche Reichsanſtalt die Forſchungen über die Verbreitung der Faul— 
brut nicht hätte durchführen können, wenn wir ſie im vorigen Jahre nicht mit 500 Mark 
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unterſtützt hätten. Die Arſenunterſuchung im Zuſammenhang mit dem großen Vienen- 
ſterben nach der Bekämpfung der Forleule vom Flugzeug aus, hat drei Monate lange 
Arbeit nötig gemacht. Die 45 brandenburgiſchen Imker ſind die An aus dem Deutſchen 
Reich, die im Hinblick auf das Seuchengeſetz zu Sachverſtändigen ausgebildet worden ſind. 
In Landsberg, ſo ſagt Dr. Goetze, der aus der Staatl. landw. Verſuchs⸗ und Forſchungs⸗ 
anſtalt zugegen ijt, ift ein Mujter- und Lehrbienenſtand entſtanden. Dort fühlt man ſich 
cls ideelle Mitarbeiter von Dr. Borchert und treibt auch uneigennützige Forſchung. Was 
dort ſteht, iſt von den Vereinen zuſammengeſteuert. Man erwartet, daß nun auch die 
andern deutſchen Verbände für die Viologiſche Reichsanſtalt in Dahlem ihre Beihilfen 
ſenden werden, da der Imkerbund als ſolcher dazu nicht in der Lage iſt, weil er ja ſelbſt vom 
Reich Unterſtützung empfängt, alſo deſſen Anſtalten nicht gut unterſtützen kann. Man 
bewilligt ſchließlich für Oranienburg 550 Mark. Hier werden unſere Honigunterſuchungen 
gemacht. Für die Biologiſche Reichsanſtalt 600 Mark, für das Inſtitut für Bienenkunde 
(Prof. Dr. Armbruſter) 150 Mark, für das Forſchungsinſtitut in Landsberg 100 Mark, für 
die Pfaueninſel 50 Mark und den Wettbewerb des erſten Bezirks 100 Mark. 
Bienenzeitung. Auch hier gingen die Wogen, wie zu erwarten, ziemlich hoch. 
Der Vorſtand beantragte, 2,30 Mark für die Zeitung auszuwerfen. Es zeigt ſich, daß der 
Beſchluß, der damals von der Notverſammlung des Vorſtandes an Stelle der Vertreter⸗ 
verſammlung gefaßt worden war, aber im nächſten Jahr durch die Vertreterverſammlung 
beſtätigt worden ift, doch nicht ganz und gar die rückhaltloſe Zuſtimmung bei allen Ber- 
einsmitgliedern gefunden hat. Man will kein Zwangsorgan. Tatſächlich war es allerdings 
damals jo, daß die Leſerzahl durch die Einführung des ſogenannten Zwanges ſich kaum 
merkbar gehoben hat. Es wird deshalb beantragt, daß der Zwang mit dem 1. Januar 
1927 aufhören ſall. Man fol verſuchen, die Zeitung fo auszugeſtalten, daß niemand mehr 
genötigt iſt, wie es jetzt häufig und vor allen Dingen von Anfängern geſchieht, noch eine 
andere Zeitung daneben zu halten. Sie ſoll äußerlich anſtändiger und vornehmer aus- 
ſehen und reichhaltiger gemacht werden, ſoll auch perſönlicher ſein. „Sage mir, wie deine 
Bienenzeitung iſt, und ich werde dir ſagen, wie du imkerſt.“ Es wird ausdrücklich feſt⸗ 
geſtellt, daß der augenblickliche Stand ſo iſt, daß niemand die Mitgliedſchaft im Verein 
ohne die Zeitung haben kann, daß es auch nicht möglich iſt, auf ein halbes Jahr Mitglied 
und damit Bezieher der Zeitung zu werden. Wer in einen Verein eintritt, tritt damit in 
den vollen Genuß aller Verſicherungen und aller Wohlfahrtseinrichtungen, alſo auch der 
Zeitung. Es gibt keine halben Mitglieder, keine halben Beiträge, auch keinen halben 
Zeitungsbezug. Wenn es ſich nur um wenige Monate und um kleine Imker handelt, ſo 
ſoll man den neuen Mitgliedern den Eintritt erſt für den folgenden 1. Januar anraten. 
Man fordert die Einrichtung einer Austauſchecke, fordert, daß Anweiſungen für praktiſche 
Arbeiten zur rechten Zeit da find und daß die Zeitung billiger werde. Gegenanträge for- 
dern eine Erhöhung des Preiſes auf 4 Mark, wie beim „Praktiſchen“, finden aber nur 
eine kleine Minderheit. Schließlich wird über den Antrag des Vorſtandes hinaus be— 
ſchloſſen, daß die Zeitung 2,50 Mark koſten ſoll. ö 
Leider, und das möchte nun der Schriftleiter, indem er zum erſten Male, da 
es ja gewünſcht wird, perſönlich wird, jagen, leider haben die Imkerkollegen, die zu 
Anfang in ein Murren über den Inhalt der Zeitung einſtimmten, nachher geſchwiegen. 
Wenn, gezwungen durch die bis in die letzte Minute ausgenützte, ihm zur Verfügung 
ſtehende Zeit, der Schriftleiter am Schluß nur die wenigen Worte ſagte: „Sie machen die 
Zeitung. Machen Sie ſie gut, ſo iſt ſie gut“, ſo möchte er zunächſt jetzt ſeinen Dank dafür 
ausſprechen, daß zu dem „gut machen“ eine bedeutend vermehrte Geldſumme für 
die Ausgeſtaltung der Zeitung zur Verfügung geſtellt iſt. Seine grundſätzliche Einſtellung 
iſt dieſe: Der Anfänger lerne das ABC. Es iſt aus der Fibel zu leſen und zu lernen, 
aber nicht aus der Zeitung. Zeitungen ſind für große Leute! Jetzt allerdings, wo das 
Blatt größer werden darf, iſt es möglich, auch dem Anfänger in der Zeitung etwas aus 
dem ABC vorzuſetzen. Die wirkſamſte Unterſtützung würde die Zeitung finden, wenn die 
Vereinsvorſitzenden bei Einſendung der Sitzungseinladungen Fragen, die in den Ver— 
ſammlungen geſtellt ſind, einfachſter und ſchwierigſter Art, einfach aufſchreiben wollten. 
Sie werden dadurch den engen Zuſammenhang zwiſchen Zeitung und Leſerſchaft am beſten 
herſtellen. Der begonnene Jahrgang iſt gedacht unter dem Geſichtspunkt der märkiſchen 
Heimat. Eine Reihe wertvoller wiſſenſchaftlicher Arbeiten liegt vor. Praktiſche Arbeiten, 
in denen möglichſt nicht eine neu erfundene Wohnung empfohlen wird, wären jederzeit ſehr 
willkommen. Beſonders aber bitte ich, mir mit klaren Worten Tadel, Wünſche und eine 
mitarbeitende Hand zu reichen. Dann kann es wieder eine Freude ſein, nach den Zeiten 
der Enge die Märkiſche Bienenzeitung zu leiten. . 
Der Antrag, den Pflichtbezug der MBZ. am 1. 1. 1927 auszuſetzen, wurde nicht 
angenommen. Es dürfte bei reger Mitarbeit von wirklich erfahrenen Imkern aus der 
Mark und aus der Grenzmark möglich werden, die Zeitung ſo auszugeſtalten, daß wir ſie 
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alle in erſter Linie als unſere Zeitung empfinden. Dafür, daß fie der Geſamt⸗ 
bienenzucht nach wie vor dient, wird die Schriftleitung verſuchen, weiter zu ſorgen. Etwas 
Außerliches: im weſentlichen iſt der fachliche Inhalt der Zeitung am 10. jedes Monats 
abgeſchloſſen. Später eingehende Aufſätze können niemals auf einen Platz rechnen. Die 
Einſendung von Bildern bleibt erwünſcht. Da aber hierbei alle möglichen Rückſichten 
auch auf die Druckfähigkeit genommen werden müſſen, ſo bittet die Schriftleitung, nicht 
auf dem Abdruck zu beſtehen, iſt aber ſehr dankbar, wenn die Bilder in ihrer ſchon ziemlich 
wertvollen Bilderſammlung verbleiben dürfen. 

Der Antrag des Vereins Neuſtadt⸗Wuſterhauſen, bei dem Imkerbund dahin zu 
wirken, daß auf allen Imkerei-Ausſtellungen, mit denen eine Tagung des Deutſchen Im- 
kerbundes verknüpft iſt, der Deutſche Imkerbund 1. den Obmann und 2. die Hälfte der 
ee Preisrichter ſtellt, wird angenommen. 

Außerdem iſt von dem ja zumeiſt betroffenen Bezirk für die Lauſitz ein Antrag 
eingegangen, der ſich mit der Streuung von Giftmitteln zur Vertilgung der 
Waldſchädlinge beſchäftigt. Danach wird beſchloſſen: ei dem Miniſterium für Land⸗ 
wirtſchaft, Domänen und Forſten dahin ra zu werden, daß die Oberförſtereien 
angehalten werden, die Imker rechtzeitig von den geplanten Abwehrmaßnahmen gegen die 
Forleule zu benachrichtigen, damit ſie ihre Bienen ſchützen können. Gegebenenfalls ſollen 
die Oberförſtereien auf eigene Koſten die Überführung der Bienen aus dem Streugebiet. 
auf ungefährdete Plätze bewerkſtelligen. Ferner ſollen die Oberförſtereien angewieſen 
werden, für Wanderbienenſtände auf ſtaatlichem Gelände keine Standgelder zu erheben. 
(Verlangt wurden im Vorjahr 50 Pfg., ja ſogar 1 Mark für jedes Volk. 

Der Verein Wandergruppe Groß-Berlin beantragt, daß für die Märkiſchen Imker⸗ 
tage die Vertreter bezirksweiſe, und zwar ſo bemeſſen werden, daß für jedes an⸗ 
gefangene 50 der Bezirksmitglieder je ein Vertreter zu entſenden iſt. Kleine Vereine 
hätten ſich alfo bei dieſer Art zuſammenzuſchließen. Erhebliche Koſten würden geſpart. 
See Antrag bedeutet eine Satzungsänderung; über ihn kann deshalb nicht verhandelt 
werden. 

Eine rege Ausſprache brachte ſchugzuic noch die Feſtſetzung des Verbands 
beitrages. Beſonders wurde die Aufwandsentſchädigung für den Vorſitzenden und 
den Kaſſenwart zum Gegenſtand der Erörterungen gemacht. Diejenigen Leute, welche 
ſich berufen fühlen, an ſolchen Summen herumzumängeln, ſollten ſich vorher überlegen, 
was fie dadurch an Gefühlen bei denjenigen Männern auslöſen müſſen, die wirklich ein 
Vielfaches des Wertes, den dieſe Summen darſtellen, durch ihre Arbeitsleiſtung und die 
Opfer an Zeit, Geld und Geſundheit für die Geſamt⸗Imkerſchaft und auch für die 
Nörgler bringen. So etwas ſollte durch ſchriftlichen an dem Vorſtand zu angemeſſener 
Behandlung rechtzeitig 5 werden. Das Recht, ſolche Dinge zu behandeln, ſoll 
freilich niemals geſchmälert merden. In den vorliegenden Fällen konnte feſtgeſtellt werden, 
daß alle in der Rechnungslegung aufgeführten Summen den im Vorjahre gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſen entſprachen. Der VVV auf 5,60 Mark je Mits 
glied feſtgeſetzt, fo wie es ſchon in dem Voranſchlag des Kaſſenführers vorgeſehen 
war. Dieſe Beiträge werden ſich um ſoviel erhöhen müſſen, wie die einzelnen Vereine 
und Bezirksvereine für ihre Bedürfniſſe daraufzulegen für nötig halten. Die einzelnen 
Mitglieder zahlen nur an die Vereinskaſſe, die Vereinskaſſe nur an den Bezirk, der Bezirk 
erſt an den Verbandskaſſierer, Rektor Lemcke, Nowawes, Retzowſtr. 28. Kein Pfennig 
wird alſo an die Landwirtſchaftskammer geſandt. Keine Sonderbezahlung für irgend 
eine Einrichtung, ſei es Zeitung oder Verſicherung oder Beitrag, oder Kammerbeitrag, wird 
einzeln abgeführt. Da das Geld, vor allen Dingen für die Zeitung und die Verſicherun⸗ 
gen, ſofort hei Beginn des Jahres bereitgehalten werden muß, ſo wird darum gebeten, 
einen möglichſt hohen Teilbetrag ſofort abzuführen. 

Ziemlich fang- und klanglos nahm die wichtige Verſammlung ihr Ende. Am nächſten 
Tage iſt das Amt an unſern neuen Vorſitzenden übergeben worden. Die Verſicherungs⸗ 
verträge wurden beſchlußgemäß getätigt. Unſer ST kann ruhig weiterfahren. 

Alle Mann an Deck, der Führer ans Steuer! 
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Bienenſeuchen.— Aus dem Vortrag von Privatdozent Dr. Borchert, 


Vorſteher des Laboratoriums für Bienenkrankheiten an der Biolo- 
eee ee eL giſchen Reichsanstalt zu Dahlem. 
Faulbrut und Noſema⸗Seuche gegen einander abwägend, ſtellte er die letztere, dieſe 
heimlich ſchleichende, bienenmordende Erkrankung der ausgewachſenen Tiere, als die eigent- 


liche Geißel der Imkerei dar. Faulbrut, oft beſchrieben und klar beſchreibbar, iſt ſo, daß 
der Imker in den meiſten Fällen zum mindeſten feſtſtellen kann, daß mit der Brut irgend 
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etwas nicht in Ordnung iſt. Bekämpfung und Ausbreitungsart iſt weitgehendſt durch⸗ 
forſcht (vgl. hierzu vom Vortragenden das Buch „Die ſeuchenhaften Krankheiten der Biene“. 
Berlin 1924, Verlag Richard Schoetz, Wilhelmſtr. 10, Preis 2,80 M.). Bei der Noſema⸗ 
Seuche aber find wir über das Stadium des Studiums noch nicht gar weit hinausgekommen. 

Warnend in jedem Worte mahnte der Vortragende, bei den erſten Ausflügen der 
Bienen wieder darauf ſich innerlich vorbereitet zu halten, daß dieſer Würgeengel ſich vor ein 
Flugloch geſtellt haben könnte. Grundſätzlich fol man bei jedem Volke, das zugrunde gehn, 
fragen, ob nicht die Noſema-Seuche die Urſache dazu fei. 

Wer dieſe Seuche verſtehen will, muß ſich klar machen, daß die Verdauung der Biene 
darin beſteht, daß in dem Mitteldarm ſich chemiſche Stoffe bilden, die ebenſo wie z. B. die 
Galle im Menſchen die Aufgabe haben, die Nahrung zu verdauen, d. h. alſo bei der Biene: 
Pollen und Honig fo abzubauen und in ihre Grundbeſtandteile zu zerlegen, daß der Körper 
in der Lage ift, fie aufzunehmen und zu verarbeiten. Die Quellen zu dieſen chemiſchen 
Verdauungsſtoffen liegen in der Darmwand des Mitteldarmes. Dieſe Mitteldarmwandung 
ift es nun, in welcher ſich der Noſema⸗Paraſit einniſtet und fie zerfriſt. Damit zerſtört er 
die Quellen, aus denen die Verdauungsſäfte fließen. Die Nahrung bleibt alfo unverdaut. 


unausnutzbar. Die Bienen verhungern trotz alles gerade wegen der Erkrankung ſtarken 


Freſſens und ſind genötigt, große Kotmengen wieder von ſich zu geben. | 

Iſt eine Biene ſtark befallen, fo ſtirbt fie. Iſt in einem Volk ein großer Teil der 
Bienen krank, fo geht das Volk zurück und ſchließlich ein. Der Imker ſteht ratlos und 
hilflos. In der väterlich ſorgenden Hand ſchwinden uns die Völker hin. Deshalb: „Sebt 
Ihr irgendwo ein ſolches Hinſchwinden der Völker, ſo laßt die Bienen unterſuchen!“ 

Wenn in einem Volke etwa 5—10 Prozent der Bienen befallen find — und das 

kommt nicht ſelten vor — ſo geht die Krankheit unerkannt in den Winter. Die Anſteckung 
ſchreitet von Biene zu Biene fort, und im Frühjahr geht das oben geſchilderte traurige in- 
ſchwinden vor ſich. | | a i 

Die Verbreitung- der Noſema-Seuche geht ähnliche Wege wie die der Faulbrut. Der 
Speckkäfer ift dabei ein ſchlimmer Gehilfe (vgl. M. Bz. 1925, Seite 212). Er zernag: 
Bienenleichen zu feinſtem Pulver. In dieſem Pulver hat man große Mengen Noſema— 
Sporen gefunden. Der Wind trägt fie hin und her und verbreitet die Krankheit. Ebenso 
hat man in den mancherlei Milben (es gibt ja außer dem Erreger der Milben⸗Krankher 
eine große Menge bisher wenig beachteter Milbenarten in den Bienenvölkern) Verbreit 
von Faulbrut und Noſema gefunden. Die Tierchen, die ja ſelbſt meiſt mikroſkopiſch klein 
find, find in Dahlem von Faulbrutwaben abgeſammelt, in Honigwaſſer verrieben und ge- 
ſunden Völkern eingefüttert worden. Prompt ſetzte die Erkrankung ein. A 

Eine Heilung der noſemakranken Tiere gibt es nicht, nur Beſeitigung und Schutz 
vor neuer Erkrankung. Mit Profeſſor Zander zuſammen hält der Vortragende das Um- 
ſiedeln des ganzen Volkes auf Anfänge oder Mittelwände nicht für ausreichend zur F- 
ſeitigung der Krankheit. Es ift wohl fo, daß bei dem Neubauen die kranken Bienen cı: 
ſterben. Dies ift aber keine Gewähr für Heilung. Eine gewiſſe Gewähr für Sicherber. 
hat man, wenn man den Brutkörper in eine neue Wohnung bringt und die Flugbie nen 
mit der Königin in dem an ſeinem alten Platz ſtehenden alten Stock ſammelt' und dann 
abſchwefelt (Flugling). PS: . nn Een he 

Zur Verhütung der Noſema ift es notwendig, unbedingt in jedem Winkel nicht nur 
des Bienenſtandes, ſondern des ganzen Hauſes Sauberkeit walten zu laſſen, damit ſich 
nirgens, auch nicht an einem im Winkel hängenden Gänſeflügel (Dr. Quelle) Speckkäfer 
bilden oder Milben verkriechen können. Nach den bisher gemachten Erfahrungen ift zu cr- 
warten, daß auch noch andere Schmarotzer der Übertragung dienen. Deshalb ſchenkt den 
een mehr Beachtung und denkt immer an die Möglichkeit, daß ein Valk an Noſema 
erkrankt ſei. | 

Einwandfrei läßt fih das Vorhandenſein dieſer Seuche nur mikroſkopiſch feſtſtellen. 
In Brandenburg hat man dies erkannt. 45 Imker ſind ſchon als Seuchenſachverſtändige 
für Brandenburg ausgebildet. Die im vergangenen Jahre der durch die allgemeine Notlage 
des Reiches verarmten Biologiſchen Reichsanſtalt überwieſenen 500 M. haben es möglich 
gemacht, u. a. die Bedeutung der Schmarotzer bei der Verbreitung der Bienenſeuchen ein- 
gehend nachzuprüfen und zu beweiſen. Die Veröffentlichung weiterer Unterſuchungs— 
ergebniſſe ſteht bevor. Weitere Unterſtützungen feiteus der Imkerſchaft wären geeignet, die 
Noſema-Forſchung in wünſchenswerter Weiſe zu fördern. Der Vortrag wurde mit großen: 
dankbaren Beifall aufgenommen. 


l Honig⸗Eiuheitsgläſer des Deutſchen Imkerbundes. Beſtellungen auf *, 1- und 
2⸗Pfund-Gläſer ſind bis zum 25. Februar d. J. erbeten, um feſten Auftrag erteilen und 
billigſt liefern zu können. Sammelbeſtellungen der Vereine und Bürgſchaft für die Be- 
zahlung find an Herrn Rektor Weiß -Glindow (Zauche) zu richten. 
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Der Lehr- und Verjudjsbienenjfand in Landsberg 


d. d. Warthe. M οοοοοοο Von G. Götze, Landsberg. 


Auf Anregung von Herrn Prof. Dr. Schander, Direktor des Inſtituts für Pflan- 
zenkrankheiten in Landsberg a. W., wurde im Jahre 1923 der Lehr- und Verſuchsbienen— 
ſtand daſelbſt errichtet. Da zunächſt keine Staatsmittel zur Verfügung geſtellt werden 
konnten, war das Unternehmen auf die Hilfsbereitſchaft Privater und der intereſſierten 
Vereine angewieſen. Dank der Rührigkeit der Beteiligten gelang es, das Werk ſoweit zu 
fördern, daß im Jahre 1924 fünfzehn Schwärme aufgeſtellt werden konnten, von denen 
dreizehn glücklich durch den Winter kamen. So konnten in dieſem Jahre bereits die erſten 
Kurſe abgehalten werden, welche ſich einer regen Beteiligung erfreuten. Die Zahl der 
Völker wurde auf 30 vermehrt, ſo daß die Grundlage für die im nächſten Jahre zu be— 
ginnende Verſuchstätigkeit geſchaffen iſt. 

Der Betrieb hat ſich ausdrücklich auf kein beſtimmtes Syſtem eingeſchworen. Die 
verſchiedenſten Typen der wichtigſten Wohnungsſyſteme ſind vertreten. Hinterlader, Blätter— 
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neue Erfindung auf dem Gebiet der Bienenwohnungen auf unſerem Stand zu haben. 
Weſentliches muß jedoch geprüft werden, ſowohl im Hinblick auf techniſche Eignung, ſowie 
auf ſeinen wiſſenſchaftlichen Wert (vom betriebswiſſenſchaftlichen Standpunkt aus). 

Daß ſich der Lehr- und Verſuchsbienenſtand dieſer Aufgabe widmet, entſpricht gewiß 
einem von der Imkerſchaft yon längſt empfundenen Bedürfnis. Für alle Anregungen auf 
dieſem Gebiete aus der Praxis werden wir ſtets dankbar ſein. Allen denen, die Neues, 
Beachtenswertes prüfen laſſen wollen, ſteht unſer Stand offen. Es wird ſich vielleicht an 
dieſer Stelle, insbeſondere aber in unſeren Kurſen, Gelegenheit finden, über unſere Buch— 
führungs⸗ und Prüfungsmethoden näheren Aufſchluß zu geben. 

Selbſtverſtändlich kann der Lehr- und Verſuchsbienenſtand auf eine gewiſſe Einheit— 
lichkeit feiner Betriebsführung nicht verzichten. Die Art feiner Entſtehung bedingt, daß“ 
er Eigentum des Inſtituts für Pflanzenkrankheiten geworden iſt, und daß dasſelbe an 
feiner Rentabilität intereſſiert ift. Aus dieſem Grunde find ſchon in dieſem Jahre zwölf— 
Völker in Zanderkäſten aufgeſtellt worden und follen einheitlich nach Zanders Grundſätzen 
behandelt werden. Die Aufſtellung einer zweiten Serie nach einheitlichem Syſtem ift für 
das kommende Jahr geplant. Die Möglichkeit, rationelle Bienenzucht zu treiben, ſelbſt 
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wirtſchaftliche Erfolge aufzuweiſen, ſoll dadurch angeſtrebt werden. Nicht nur Verſuchs⸗ 
ſtand, ſondern auch Muſterſtand will Landsberg ſein. Dieſes Ziel wind ſich natürlich nur 
dann erreichen laſſen, wenn Mittel und Kräfte dem recht umfaſſenden Aufgabenkreis mr- 
gepaßt werden können. Eine eigene Laborantin zur Übernahme der Bienenpflege wird 
zurzeit ausgebildet. 


Ein den Stand umgebender Bienengarten führt auf kleinen Parzellen wichtige 


Bienennährpflanzen vor. Insbeſondere ſollen auch Anbauverſuche landwirtſchaftlich wichtiger 
Pflanzen auf größeren Parzellen durchgeführt werden zur Ermittlung ihrer Verwendungs⸗ 
fähigkeit in der landwirtſchaftlichen Praxis. Ihre richtige Einreihung in die Fruchtfolge, Er⸗ 
mittlung der richtigen Ausſaatzeit und Ausſaatmenge, Meſſung des mittelbaren und un⸗ 
mittelbaren Nutzens ſind alles Fragen, denen wir im nächſten Jahre nähertreten wollen. 
Das anſchließende Verſuchsfeld der Forſchungsanſtalten wird zu Beobachtungen und Ver⸗ 
ſuchen in dieſer Hinſicht ſtets Möglichkeiten bieten. Alſo nicht nur der Liebhaber⸗ und 
Berufsimker, fondern auch der imkernde Landwirt wird an unferem Unternehmen Intereſſe 
finden können. 

Daß auch die vielen Rätſel, die die Bienenbiologie ſtellt, uns beſchäftigen, dürfte ſich 
von ſelbſt verſtehen, zumal die Leitung in den Händen des Zoologen am Inſtitut für 
Pflanzenkrankheiten liegt. Endlich haben wir auch die Unterſuchung von Bienenkrankheiten 
für die Grenzmark und Brandenburg rechts der Oder übernommen. Das bevorſtehende 
Bienenſeuchengeſetz wird uns auch hierin neue Aufgaben und Pflichten bringen, zumal ja 
auch eine Ausbildung von Seuchenwarten für die Zukunft unbedingt erforderlich wird und 
einen Teil unſerer Kurſe bilden muß. 

Die Bienenzüchter der Oſtprovinzen werden gewiß mit Freuden die junge Grüne 
dung begrüßen und benutzen. Daß es gelang, in drei Jahren, in denen Deutſchland unter 
chwerem wirtſchaftlichen Druck ſtand, unſeren Lehr- und Verſuchsbienenſtand aus be⸗ 
cheidenen Anfängen zu einem leiſtungsfähigen Unternehmen auszubauen, iſt gewiß ein 
Zeichen, daß der Glaube an die große Bedeutung der Bienenzucht lebendig iſt. Alle, die in 
der Lage ſind, einzelne und Vereine, mögen weiterhin dazu beitragen, daß das Anſehen 
unſerer Sache auch bei jetzt noch abſeits Stehenden ſteigt, ſo daß unſererſeits eine recht 
rege Tätigkeit zum Nutzen der edlen Imkerei möglich wird. 


N Monatsanweiſung 
der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Gtralfunder Straße 26. 


In dieſem Monat treten die meiſten Königinnen, wenn vorerſt auch noch in be— 
ſchränktem Umfange, in die Eierlage. 

Bei eintretender milderer Witterung wird man bei beſonders warm und dicht ver— 
packten Beuten häufig finden, daß die Bienen in größerer Anzahl die Wohnung verlaſſen 
und, ſo Flugluken vorhanden, dieſe mehr oder weniger ſtark anfüllen. Es iſt dies ein 
Zeichen von Lufthunger, dem durch Offnen der Luken und weites Freimachen der Fluglöcher 
Rechnung getragen werden muß. 

Krabbeln Bienen aber bei ſchlechtem Wetter matt und träge in den Luken herum, ſo 
ſind ſie des Hungers verdächtig. | 

Ruhrerſcheinungen werden wohl kaum zu beobachten fein, ſelbſt nicht bei Völkern, 
die in der Heide waren. Der Witterungsumſturz Ende Dezember, der uns bis faſt 15 Grad 
Celſius Wärme brachte, hat wohl den meiſten Völkern Gelegenheit zu einer ausgiebigen 
Reinigung gegeben. Immerhin achte man darauf und vergleiche dabei das Rahmenmaß. 
Wahrſcheinlich wird ſich finden, daß Völker auf großen Waben eher Ruhrerſcheinungen 
zeigen, als ſolche auf kleineren Maßen. Diesbezügliche Beobachtungen wolle man unter 
Angabe der Rahmengröße und Art der Einfütterung mitteilen, damit ſie im Intereſſe der 
Allgemeinheit verwertet werden können. f 

Der Februar bringt im allgemeinen einen Generalreinigungsausflug. Während 
des Fluges beobachte man nur und notiere ſich die Völker, die nicht fliegen ſollten. Gleick⸗ 
zeitig entferne man die Winterverpackung und lege ſie in die warme Sonne. Wollte man 
die Völker jetzt hinten öffnen, um etwa das Bodenbrett zu reinigen, ſo würden viele und 
ſicher gerade die jüngſten Bienen, die noch wenig oder gar nicht geflogen ſind, aber der 
Reinigung am dringendſten bedürfen, nach hinten entweichen und mangels genügender 
Ortskenntnis umkommen. Die Fortnahme des Gemülls hat Zeit bis der hauptſächlichſte 
Flug wieder eingeſtellt iſt oder auch bis zum nächſten Tage. 

l Nun gehen wir an die Unterſuchung der Völker, die nicht geflogen find. Stoßen 
wir auf die erſte bienenbeſetzte Wabe und ſehen, daß das Volk ruhig ſitzt und genügend 
Futter hat, fo ſchließen wir ſchnell wieder die Beute. Das Volk iſt in Ordnung und bedatf 
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ber Reinigung ee Stellen wir aber kein Futter feſt und fällt ein Teil der Bienen 
matt von der Wabe, fo geben wir ſofort eine angewärmte Futterwabe an den Bienenſitz 
und ſetzen auch einen Ballon warmes Futter aut nachdem wir einen heißen Ziegelſtein 
hinten in die Beute gelegt haben. Ä 

Hat ein Volk Flugloch und Stirnſeite der Beute ftarf durch Koten beſchmutzt, beſteht 
die Gefahr, daß auch das Innere der Wohnung durch Ruhrflecke derunreinigt iſt. Iſt dies 
der Fall und das Volk noch ſtark, fo wechſle man die beſchmutzten Waben gegen reine aus. 
Ift das Volk aber nur noch ſchwach, dürfte der Schwefelfaden das Beſte ſein, falls das 
Volk nicht in einer Zwillingsbeute ſitzen ſollte. : 

l In der Volksſtärke auffallend zurückgegangene Völker find der Noſema verdächtig 
und ſollte man nicht unterlaſſen, 40—50 tote Bienen zur wiſſenſchaftlichen Unterſuchung 
einzuſenden. 

Finden wir in dem Gemüll eine tote Königin, ſo kreide man das Volk als der 
Weiſelloſigkeit verdächtig an. 

Zum Schluſſe verpacke man wieder warm, wenn irgend angängig jetzt noch wärmer 
als vorher. Auch nehme man unbeſetzte Waben hinten weg, damit das Volk möglichſt eng 
ſitzt und keine Wärme verloren geht. 

Nun noch etwas über die angeregten Verſuche. 

Iſt es auch wünſchenswert und erforderlich, daß dieſe Verſuche auf breiteſter Baſis 
mit möglichſt, vielen Völkern angeſtellt werden, um ein einwandfreies Ergebnis zu er— 
zielen, ſo genügt es doch, wenn ſich der einzelne Imker mit je einem Volke an dem einen 
oder dem anderen Verſuche beteiligt und ſomit für ſeine Perſon wenigſtens einen Bau— 
ſtein liefert. Aus vielem Wenigen wird im Endergebnis ein Viel, aus dem Schlüſſe für 
die Praxis hergeleitet werden können. Am zweckmäßigſten durfte es fein, wenn die Vereins— 
vorſitzenden die angegebenen Verſuche auf die einzelnen Mitglieder als Jahresaufgabe ver— 
teilen und ſich die Namen und zugewieſenen Aufgaben notieren. Auch vor einem gelinden 
Zwange darf dabei nicht zurückgeſchreckt werden, wenn ein ſolcher auch kaum notwendig 
ein wird, da wohl ein jeder Imker, der auf dieſen Ehrennamen Anſpruch erhebt, ſich der 

twendigkeit des Fortſchritts und der Vereinsdiſziplin bewußt iſt. 

Betrachten wir nun Verſuch 1. Iſt das Umhängen der Völker zu empfehlen? Dieſer 
Verſuch iſt hauptſächlich mit Beuteſyſtemen durchzuführen, die gleiches Maß im Brut- und 
Honigraum haben. Ebenfalls geeignet ſind aber auch Dreietager, die wenigſtens in der 
hinteren Hälfte, der Beute Halbrähmchen aufweiſen (Normalmaßdreietager, Gerſtung— 
käſten, Imkertrumpf uſw.). Bis etwa 10. Mai werden die Verſuchsvölker in bezug auf 
Volksſtärke einſchließlich Brut» und Futtervorrat ausgeglichen. Etwaige Reizfütterung hat 
genau gleichmäßig zu erfolgen. Die Königinnen müſſen von demſelben Jahrgang und 
tunlichſt von demſelben Stamme fein. Ein Erweitern und Einengen, al der Ausbau 
von Mittelwänden und Drohnenwaben hat gleichmäßig zu erfolgen. ie Verſuchsvölker 
haben. ſtets im Brut- und Honigraum zuſammengenommen die gleiche Anzahl Waben 

aben. 

Bei den umge hängten Völkern ift genau anzugeben, mit wieviel Brutwaben 
der Honigraum beſetzt worden ijt. 

Bei den nicht umgehängten Völkern hat natürlich die Freigabe des Honig— 
raumes nur allmählich zu erfolgen, um eine plötzliche große Ausdehnung des Volksſitzes 
und die damit verbundene jtarfe Abkühlung des Brutneſtes zu vermeiden. 

Erſt nach Schluß der Lindenblüte werden die Honigerträge der Verſuchsvölker feft- 
geſtellt, wobei auch die Menge des in den Bruträumen aufgeſtapelten Honigs berückſichtigt 
werden muß. 

Zu 2. Werden durch das Einengen des Brutneſtes größere Honigerträge erzielt? 

Dieſer Verſuch iſt derart durchzuführen, daß das eine Volk nach Belieben des Imkers 
eingeengt wird, während dem anderen Volke der Brutraum in größtmöglicher Ausdehnung 
dauernd freigegeben bleibt. Am Schluß der Lindentracht wird der Honigertrag verglichen, 
gleichfalls unter Verückſichtigung der im Brutraum vorhandenen Honigbögen. Über Veginu, 
Umfang und Däuer der Abſperrung der Königin iſt genau Buch zu führen. 

Bei den nicht eingeengten Völkern ijt der Brutraum völlig unberührt zu laffen, jedoch 
bei Beginn der Tracht die Beſchaffenheit des Brutneſtes feſtzuſtellen. Honigwaben dürfen 
aus dem Brutraum nicht entfernt und ausgeſchleudert bzw. in den Honigraum gehängt 
werden. Auch bei den eingeengten Völkern darf ein Umhängen bei dieſem Verſuche nicht 
ſtattfinden. 

Die Vorausſetzungen zu dieſem Verſuch ſind dieſelben, wie bei Verſuch 1: a) gleiche 
Beuten, b) Gleichheit der Volksſtärke und Futtervorräte zirka 10. Mai, e) gleichalterige 
rari möglichſt von derſelben Mutter ſtammend, d) gleichartige Ausnutzung des 

utriebes 
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Zu 8. Welche Völker ſind ertragreicher — ir 1-, 2- oder Zjährigen Königinnen — 
und welche neigen mehr zum Schwärmen? 

Bemerkung: Gleiche Beute und gleiche Betriebsweiſe ſowie Königinnen des gleichen 
Stammes ſind Vorausſetzung. — Die gemachten Beobachtungen ſind genau aufzuzeichnen. 

Zu 4. Überwinterung von zwei Völkern in einer Beute und ihre Vereinigung gegen 
Mitte Mai, d. h. bringen zwei Völker in einer Beute, wenn das den Honigraum beſetzende 
Volk vor der Tracht (ſpäteſtens 15. Mai) entweiſelt wird, mehr Ertrag als ein einzelnes 
Volk? Wie groß iſt 125 Ertragsunterſchied? (Vergl. den Artikel von Buttel⸗ ⸗Repen in 
Heft 8/1925 M. B. Z.) 

Vorbedingungen wie bei Verſuch 1. Beſonders iſt zu berückſichtigen, daß der Reſt 
des Winterfutters des entweiſelten Volkes genau feſtgeſtellt und vom Ertrag in Abzug 
gebracht wird. 

Zu 5. Sit das Zwei⸗Volkſyſtem mit gemeinſamem Bas zu empfehlen? 

Hier ſind gleichfalls nach Möglichkeit die Vorbedingungen wie bei den Fragen 1 
und 2 zu erfüllen. 

Zu 6. Lein frühe das Einhängen einer Jungferndrohnenwabe mitten ins Brutneſt 
zu Mitte April ein frühzeitigeres Anſetzen von Weiſelzellen? 

Vorausſetzung bei dieſem Verſuch iſt, daß die beiden Verſuchsvölker gleichmäßig ge⸗ 
füttert werden. 

Genaueſte Aufzeichnung über alle an den Verſuchsvölkern W Arbeiten TRS 
bei allen dieſen Verſuchen unbedingt notwendig. 
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Zum Wettbewerb des Bezirksverbandes I, Berlin: 


Die Anmeldung der am Wettbewerb beteiligten Völker muß bis zum 1. März d. J. 
beendet fein und ift an K. Steinmetz, Berlin N. 31, Stralſunder Straße 26, Humboldt 133, 
zu richten. Es empfiehlt ſich, die Anmeldungen, vereinsweiſe zufgmmengeftellt, durch den 
Vereinsvorſitzenden an obige Adreſſe zu ſenden. Es wird gebeten, hierbei folgende Punkte 
zu beachten 1. Name, Adreſſe des Vereins. 2. Wieviel Beuten, mit welchem Außen⸗ 
maß? 3. Syſtem und Wabengröße (Wachsfläche). 4. Alter der Königin. 5. Können die 
Völker für den Imker koſtenlos in die Heide und zurück transportiert. werden? 6. Sit 
der Imker telephoniſch erreichbar; welche Nummer? Jedes Volk ſoll wenigſtens 9 Pfund 
Futter beſitzen, damit eine Notfütterung vermieden wird. Alle Völker werden in einem 
geſchloſſenen Bienenhauſe, Weißenſee, Gartenſtr. 5—8, aufgeſtellt. Der An- und Ab⸗ 
transport, ſowie eine etwaige Wanderung in die Heide geſchieht koſtenlos. Die Koſten für 
An⸗ und Abfuhr werden von den Vereinen Groß⸗Berlins getragen. Die Koſten für eine 
Heidewanderung trägt die Wandergruppe. Während der Schwarmzeit wird ein ſtändiger 
Wächter die Völker beobachten und etwa fallende Schwärme einſchlagen. Die Tracht⸗ 
verhältniſſe find in den einzelnen Abſchnitten wie folgt: Februar — März: Haſelnuß, 
Schneeglöckchen, Arabis. Da Friedhöfe und große Handelsgärtnereien in der Nähe ſind 
und letztere den Handel mit Schnittblumen betreiben, ſind alle angegebenen Blumen in 
größeren Mengen vorhanden. März — April: Scylla, Krokus, Weiden (ſehr viel vorhan⸗ 
den), Obſtblüten. Mai— Juni: Ahorn, Himbeere, Gärtnereien, Akazie (letztere weniger). 
Juni— Juli: Linde in großen Mengen. Dieſe bildet die bedeutendſte und ſicherſte Tracht. 
Alljährlich konnten ſelbſt bei ungünſtigem Wetter ſehr gute Erträge erzielt werden. 

Nun friſch ans Werk! Je mehr Völker in den verſchiedenſten Syſtemen ſich an dieſen 
Verſuchen beteiligen, um ſo klarer und lehrreicher wird ſchon im erſten Jahre das Ergebnis 
ſein. Nicht nur die unmittelbar am Wettbewerb Veteiligten werden hieraus den Nutzen 
ziehen, ſondern allen vorwärtsſtrebenden Imkern wird durch die Veröffentlichungen Neues 
und Lehrreiches gegeben werden können. 
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Arbeitsteilung im Bienenjfaafe. eezeceeeezoeezeeea 


ND DDD Von Hofmann. Oberregierungsraf q. D. Tutzing. 


Sind im Bienenſtaate — wie bei einzelnen Ameiſenarten — ſpezialiſierte Gruppen 
anzutreffen, innerhalb deren jedes Einzeiltier bei einer beſtimmten Tätigkeit verbleibt, oder 
hat die Arbeitsbiene im Verlaufe ihres Lebens alle die Arbeiten zu leiſten, welche einem bes 
ſtimmten Altersſtadium' zukommen? Die Beantwortung dieſer für die Theorie und 
Praxis wichtigen Fragen wurde von hervorragenden Bienenzüchtern verſucht. Die end⸗ 
gültige Löſung brachten uns erſt jetzt die mühevollen Unterſuchungen des Aſſiſtenten am 
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Zoologiſchen Inſtitut in München, Dr. Guſtav Adolf Röſch, einem Mitarbeiter und Schüler 
des um die Bienenforſchung hochverdienten Profeſſors Dr. von Friſch. Derſelbe hat die 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe ſeiner Forſchung über die Arbeitsteilung im Bienenſtaat in 
der Zeitſchrift für vergleichende Phyſiologie, 2. Bd., 6. H., Berlin 1925, veröffentlicht. 

Dr. Röſch benützte zu feinen in 3 Sommerhalbjahren durchgeführten Unterſuchungen 
die von Profeſſor Dr. v. Friſch zu ſeinen Beobachtungen ſeinerzeit verwendeten Beob— 
achtungskäſten aus Glas, die jederzeit eine vollſtändige Beobachtung der Innenvorgänge im 
Bienenvolke zulaſſen, ohne daß dadurch die Bienen ſelbſt in ihrer normalen Tätigkeit ge⸗ 
ſtört werden. Um die Einzeltiere längere Zeit hindurch bei ihren Tätigkeiten zu beob— 
achten, kennzeichnete er ſie durch das von Profeſſor v. Friſch ausgearbeitete Farbzeichen⸗ 
ſyſtem. Dieſes ermöglicht durch Kombination von fünf verſchiedenen Farbflecken ein 
Zahlenſyſtem zu ſchaffen, deffen einzelne Ziffern den Arbeitsbienen auf Bruſt und Hinter- 
leib aufgetragen werden, ſo daß die einzelnen Tiere nicht nur im Stockgewimmel leicht 
aufgefunden werden können, ſondern auch jedes einzelne Individuum an ſeiner Nummer 
jederzeit und durch fein ganzes Leben hindurch zu identifizieren ift. Jeder zur Beob⸗ 
achtung beſtimmten Biene gab Dr. Röſch ſofort nach ihrem Ausſchlüpfen ihre Nummer. 
Drei Sommer hindurch wurde ſo an 250 bis 260 Bienen die vollſtändige Lebensgeſchichte 
einer Arbeiterin ſtudiert, und zwar ſowohl in kleineren Gruppen von 3 bis 10 Einzeltieren 
nebeneinander, als auch zu verſchiedenen Jahreszeiten und Entwicklungszuſtänden des 
Bienenvolkes vergleichend hintereinander. Im Sommer 1924 bildete Dr. Röſch auch größere 
Gruppen gleichzeitig geſchlüpfter Bienen (550 Tiere in 15 Gruppen von 30 bis 40 Cingel- 
tieren in 3 verſchiedenen Beobachtungskäſten). 

An den Tieren, die ſofort nach dem Ausſchlüpfen aus ihrer Geburtszelle durch 
Numerierung kenntlich gemacht waren, konnte durch fortlaufende Beobachtung feſtgeſtellt 
werden, ob eine Arbeitsbiene zeitlebens eine ſpezielle Tätigkeit ausübt, oder ob ihre Tätig⸗ 
keit mit dem Alter fortſchreitend wechſelt. Das Ergebnis war: 

Die heranwachſende Arbeitsbiene durchläuft mit fortſchreitendem Alter ſyſte⸗ 
matiſch eine Reihe von Tätigkeiten, die für jedes Arbeiterindividuum des normalen 
Bienenſtaates dieſelbe iſt, und zwar greift die eben geſchlüpfte Biene mit konſtanter 
Regelmäßigkeit in das Arbeitsgetriebe an immer demſelben Punkte ein. 


Dieſe erſte Arbeit iſt die Vorbereitung der Brutzellen für die nächſte Eiablage, das 
ſogenannte „Zellenputzen und Einſpeicheln“. , 

Während viele en junge Bienen den Deckel, der während des Puppen⸗ 
zuſtandes die Brutzelle abſchloß, ſelbſt abbeißen, wird manchen von älteren Stockgenoſſen 
beim Aufbrechen geholfen. Ofters bekommen auch ſchon die jungen Bienen, ſolange ſie noch 
in der Zelle ſtecken, von den älteren Bienen aus dem Rüſſel die erſte Nahrung. Sobald aber 
die junge Biene die Zelle verlaſſen hat, bleibt ſie ſich ſelbſt überlaſſen. Sie putzt eifrig den 
ganzen Körper mit den Beinen. Kopf und Augen werden mit dem vorderen Beinpaar von 
den noch anhaftenden Reſten der Puppenhaut befreit, Fühler und Flügel wiederholt mit den 
Beinen überſtrichen und mit den Flügeln flatternde Bewegungen ausgeführt. Dieſes 
Toilettemachen währt einige Minuten bis zu einer Stunde. Dazwiſchen erbettelt fid die 
r Stockinſaſſin ab und zu von älteren Bienen Futter, das diefe von Rüſſel zu Rüſſel 
reichen. 

Während I Körperputzens und Futteraufnehmens bleibt die junge Biene meiſtens 
in der Nähe ihrer Geburtszelle, wenigſtens verläßt ſie die betreffende Brutwabe nicht. Hier 
ſetzt nunmehr auch ihre erſte Tätigkeit ein. Sie ſchlüpft eifrig in leere Zellen, bleibt in 
manchen längere Zeit, beſucht andere nur wenige Augenblicke und an wieder anderen geht 
jie vorüber, nachdem fie kurz den Kopf hineinſteckte, ohne hineinzuſchlüpfen. Unterſucht 
man ſpäter eine ſolche Zelle, die von einer oder mehreren jungen Bienen längere Zeit be- 
ſucht worden war, ſo findet man dieſelbe — meiſt ſchon in der nächſten Stunde — von der 
Königin mit einem Ei verſehen. Was hat die junge Biene in der Zelle getan? Prüft man 
eine Brutzelle, aus der eben eine reife Biene ausgeſchlüpft iſt, genauer, ſo findet man darin 
gar nichts, als auf dem Zellgrunde ein feines, etwa quadratmillimetergroßes Reſtchen der 
Puppenhaut. Alle Rückſtände aus der Larvenzeit, wie Reſte des Nahrungsbreies, Larvenkot 
und die vier Larvenhäute, ſind von dem bei der Verpuppung gebildeten Kokon glasartig 
überzogen und bleiben ſamt dieſem in der Zelle. Das „Zellenputzen“ kann daher nur in der 
Entfernung dieſes winzigen Reſtes der Puppenhaut beſtehen. Nun werden aber auch neu 
gebaute Zellen, in denen noch nicht gebrütet wurde, in denen ſich alſo auch keine Reſte von 
Puppenhäuten befinden, von den jungen Bienen beſucht und ebenſo werden Zellen, aus 
denen die Puppenhautreſte bereits entfernt waren, oft noch mehrere Male ebenſo eifrig und 
lange von anderen „Zellputzerinnen“ beſchlüpft. Dr. Röſch konnte bei einem Beobachtungs— 
volke, das Zellen mit der Längswand an das Glasfenſter baute, genau feſtſtellen, daß die 
jungen Bienen Zellgrund und -wände ausgiebig mit der Zunge bearbeiteten und mit einer 
Flüſſigkeit ausſtrichen. 
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Fuür die Arbeitsteilungsfrage ift ſomit feſtgeſtellt: Alsbald nach ihrem Ausſchlüpfen 
greift die junge Biene in das Arbeitsgetriebe des Volkes ein. Die durch fortwährendes 
Ausſchlüpfen leer werdenden Brutzellen müſſen für eine neuerliche Benützung vorbereitet 
werden. Dieſe Tätigkeit übernehmen immer die jüngſten Stockmitglieder. Wahllos ſuchen 
ſie die Brutwabe, auf der ſie ſchlüpften, nach einer Gelegenheit zu dieſer Betätigung ab. 
Ihre Geburtszelle vermögen fie meiſt nicht mehr zu putzen, da diefe in der Zeit, in der fie 
die gründliche Reinigung ihres Körpers vornahmen, von anderen Stockgenoſſen bearbeitet 
wurde. Überdies werden die Brutzellen von mehreren Bienen nacheinander beſucht. So 
ſchlüpfte z. B. am 2. Juli 1924, um 1 Uhr nachmittags, eine junge Biene aus. 2 Minuten 
ſpäter wurden von einer Wiene die zerfetzten Ränder dieſer leer gewordenen Zelle abgenagt. 
Nach 1 Minute wurde die Zelle vom 1. Zellputzer 6 Minuten lang beſucht. Um ¼ nach 1 Uhr 
wurden die Ränder abermals von einer Biene abgenagt. Um % 2 Uhr beſuchte der 2. Beller- 
putzer die Zelle 3 Minuten lang, 2 Minuten ſpäter kam ein 3. Zellenputzer und blieb 5 Mi⸗ 
nuten darin, 8 Minuten ſpäter der 4. Zellenputzer, der ſich 8 Minuten aufhielt und un⸗ 
mittelbar nach dieſem ein 5. Zellenputzer, der noch 6 Minuten darin blieb. | 

Nun iſt aber mit dem „Zellenputzen“ die Vorbereitung zu einer neuen Beſetzung der 
Brutzelle noch nicht erledigt. Durch das Aufnagen des Brutzellendeckels beim Ausſchlüpfen 
der jungen Biene wird der Zellrand zerfetzt und zackig, meiſtens bleiben auch noch Reſte 
des Deckels an den Zellrändern hängen. Die Unregelmäßigkeiten müſſen gehoben ſein, ehe 
die Königin ein Ei in die Zelle legt. Dieſe Arbeit vermögen aber die Bienen der erſten Tag⸗ 
alter — ſelbſt wenn man die alten Bienen künſtlich ausſchaltet — nicht zu verrichten, f:e 
fällt den Arbeitsbienen im Alter von 15—20 Tagen zu. 

Die erſte Tätigkeit hält die junge Biene im Brutneſte feſt. Ihr Futter bezieht ſie aus 
dem Rüſſel älterer Stockmitglieder. Trotzdem die Futtervorratszellen unmittelbar über dem 
Brutneſte liegen, Holt fie ſich dort in den erſten 2—3 Tagen keine Nahrung. Findet fie keine 
Zellen zu putzen, fo ſitzt fie oft ſtundenlang auf gedeckelter oder offener Brut. Sie wartet 
auf die Zeit, in welcher ihr Körper fähig wird, eine andere Arbeit zu verrichten. Aber auch 
dieſe ihr aufgezwungene Wartezeit ſtellt kein nutzloſes Faulenzen dar: Sie wärmt mit 
ihrem Körper die Brut. In kühlen Nächten und in der kälteren Jahreszeit ſorgt das ganze 
Volk für die Warmhaltung des Brutneſtes, aber im regen Tagesgetriebe iſt dies die Aufgabe 
. Mitglieder des Stockes. Wir können dieſe Tätigkeit als ein Bebrüten be⸗ 
zeichnen. 

Vom 3. Tage ab tritt im Verhalten der jungen Bienen plötzlich eine Anderung ein. 
Sie verlaſſen, und zwar überraſchend oft, das Brutneſt, und begeben ſich zu den Honig— 
und Pollenvorräten. Verfolgt man eine ſolche Ztägige Biene, ſo kann man feſtſtellen, daß 
ſie zuerſt eine Honigzelle aufſucht, in ſie hineinſchlüpft und ſich vollſaugt, was etwa 3 Mi⸗ 
nuten währt. Dann begibt ſie ſich zu einer Pollenvorratszelle und ſchrotet hier oft über 
4 Minuten lang von dem eingeſtampften Pollen ab. Hierauf eilt ſie in das Brutneſt zurück 
und ſucht auf einer beliebigen Wabe ſämtliche Zellen mit Brut ab. Findet fie, was oft 
lange dauert, eine Zelle mit einer Larve in den letzten Entwickelungsſtadien (47 bis 
5% Tage alt), jo ſchlüpft fie hinein und lt „r die Larve mit einem Gemiſche von Honig 
und Blütenſtaub, die 3 Tage alte Biene ift „Brutamme“ geworden. Nach dem Darreichen 
des Futters an die Larven ſitzt die Brutamme ſtundenlang umher, putzt ſich gelegentlich 
oder geht ziellos über Brut- und Honigwaben hin, bis ſie ganz plötzlich wieder an die Vor— 
ratszellen eilt und dann weiterfüttert. ö 

Hat unſere Brutamme aber ein Alter von 6 Tagen erreicht, ſo füttert ſie nur mehr 
die jüngſte Brut, die Brut vom Ausſchlüpfen aus dem Ei an. Bis zum 4. Entwicklungstag 
erhält die Larve nur Futterſaft, vom 4. Tage aber ab einen Zuſatz von Honig und Pollen. 
Während die 3 bis 5 Tage alte Biene nur ein Gemiſch von Honig und Pollen an die älteſten 
Larven zu verfüttern vermag, kann die 6 Tage alte Biene Futterſaft (Sekret aus den Kopf⸗ 
drüſen) erzeugen und gibt dieſen bis zu einem Alter von 13 Tagen an die Brut ab. Die 
Brutamme iſt nun auch Futtererzeugerin geworden. 

Gegen Ende ihrer Tätigkeit ſind die Brutpflegerinnen überall im Stocke anzutreffen 
und ſcheinen jetzt „Intereſſe“ an den übrigen Vorgängen im Stocke zu finden. Während 
ſie früher wie „erſchreckt“ flohen, wenn eine beladene Trachtbiene auf der dichtbeſetzten 
Wabe ihren „Werbetanz“ ausführte, nehmen ſie von den heimkehrenden Honigträgerinnen 
Futter ab, das fie für ſich behalten. Kommt eine ſolche Biene in die Nähe des Fluglocſes, 
ſo wird ſie plötzlich lebhaft, rennt zum Flugloch und hält ihren erſten Ausflug, auf dem ſie 
ſich die Umgebung ihres Stockes einprägt, damit fie in denſelben zurückfindet. Dieſe Au- 
flüge erfolgen nur in den Mittagsſtunden bei ſchönem, ſonnigem Wetter und dauern nur 
etwa 3 Minuten. Dr. Röſch fand Bienen im Alter von 6 bis 13 Tagen das erſte Mal vor- 
ſpielen. Nach dieſen Ausflügen nehmen die Brutammen ſofort wieder ihre Brutpflegetätig- 
keit auf, beſonders wenn fidh das Volk auf dem Stadium einer Ausbreitung befindet. zit 
aber wenig Brut im Stocke. in bedeutet das erſte Verlaſſen des Stockes zugleich eine grunda 
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legende Veränderung im Leben der Biene. Der Orientierungsausflug gibt ihr die Fähig⸗ 
keit neben Arbeiten des „Stockinnendienſtes“ auch ſolche auszuführen, bei denen Ausflüge 
und Wiedererkennen des Heimatſtockes unerläßlich ſind. K 

Die nächſte Verwendung nach der Brutpflege und auch ſchon vor deren Ende findet 
die Biene im Stocke als Futterabnehmerin. Die Sammelbienen bringen den eingetragenen 
Honig nicht in die Vorratszellen, 5 geben ihn ausnahmslos an die Stockbienen ab, 
um ſobald als möglich wieder an die Futterquelle zu eilen. Während gewöhnlich die tan— 
zende Trachtbiene ziemlich wahllos ihre Laſt an die umſtehenden Bienen abgibt, zeigt ſich 
bei länger andauernder Tracht eine regelrechte Gruppe von Futterabnehmerinnen, die alle 
einer Altersperiode angehören. Die Futterabnehmer gehen den beladenen Sammlerinnen 
bis an die Waben am Flugloche, ja ſogar bis vor das Flugloch entgegen. Dr. Röſch fand 
Futterabnehmerinnen im Alter von 9—14 Tagen, alſo faſt ausſchließlich in einem Alter, 
wo die Arbeitsbiene noch Brutamme iſt. Die Futterabnehmerin gibt aber das Brutgeſchäft 
für immer auf. 

Die Futterabnehmerinnen geben den von den Trachtbienen erhaltenen Honig an ver— 
ſchiedene andere Stockgenoſſen ab, an Brutammen, an eben ausgeſchlüpfte Junge, an Pollen- 
ſammlerinnen, die regelmäßig vor jedem neuen Ausflug Honig erhalten, oder an andere 
Futterabnehmerinnen, und kommen ſo oft gar nicht zu den Vorratszellen. Iſt aber das 
Futterbedürfnis der meiſten Stockbienen gedeckt, dann eilen die Futterabnehmer unbehelligt 
F zu, laden ihre Schätze ab und laufen ſofort wieder auf die Fluglochwabe 
zurück. - 

Während der Honig von den Trachtbienen an die Futterabnehmerinnen abgegeben 
wird, tragen die Pollenſammlerinnen den Blütenſtaub unmittelbar in die zur Aufnahme 
beſtimmten Zellen, in die ſie die beiden Pollenklümpchen einfach abſtreifen. Nach kurzer 
Honigaufnahme verlaſſen ſie ſofort wieder den Stock, um neuerdings Blütenſtaub zu 
ſammeln. Die beiden Pollenklümpchen, die loſe in der Zelle liegen, werden von einer 
Futterabnehmerin mit dem Kopfe feſtgeſtampft. Das Pollenſtampfen wird alſo von Bienen 
im Alter von 9 bis 14 Tagen ausgeübt, und zwar kann an ein und demſelben Tage eine 
Arbeiterin dieſer Altersgruppe ſowohl beim Honigabnehmen wie beim Pollenſtampfen 
beobachtet werden. 

Mitten beim Honigabnehmen und Polleneinſtampfen eilt eine Biene bei gutem 
Wetter dem Flugloche zu. um ſich in die Luft zu erheben. Die Flugkreiſe werden immer 
weiter und ſchon beim 4. Ausflug wendet ſie nicht mehr den Kopf dem Stocke zu, ſondern 
verſchwindet in geradlinigem Fluge. Die Ausflüge dauern länger, nahezu % Stunde, 
haben aber nichts mit Eintragen von Honig, Blütenſtaub oder Waſſer zu tun. Die be— 
treffenden Bienen kommen leer zurück und erbetteln nach ihrer Heimkunft wie beim erſten 
Orientierungsausfluge von anderen Futter. Nachdem die Arbeiterin durch ihre Orientie— 
rungsausflüge die nähere Umgebung ihrer Wohnung kennen gelernt hat, kann ſie ſich an 
dem Reinhalten des Stockes beteiligen. Tote Bienen, Reſte der Brutzellendeckel uſw. werden 
10 bis 20 Meter weit in die Luft weggetragen. Dieſe Arbeit leiſten nur Bienen im Alter 
von 10 bis 23 Tagen, die ihre Brutpflegetätigkeit beendet haben. 

Im Alter von 15 bis 20 Tagen hat jede Arbeitsbiene Wächterdienſt zu leiſten. Sie 
hält ſich dann teils vor, teils in, teils hinter dem Flugloche auf. 

Die letzte Arbeitsperiode in der Lebensgeſchichte einer Arbeitsbiene iſt die Sammel— 
tätigkeit. Je nach den Bedürfniſſen des Volkes und den Witterungsverhältniſſen ſchwankt 
das Alter der Trachtbienen. m Mittel beträgt es 20 Tage, kann aber 8 Tage nach oben 
und unten abweichen. Iſt Mangel an Blütenſtaub vorhanden, ſo ſammelt die angehende 
N guerit Blütenſtaub, ſind genügend Pollenvorräte vorhanden, fo holt fie gu- 
erſt Honig. 

Während ſich aber die älteren Sammelbienen an die Werbetänze ihrer Genoſſinnen 
halten, ſucht die junge Trachtbiene die erſte Futterquelle ſelbſt zu entdecken. Damit iſt ein 
gewiſſer Nachteil, der in der Blumenſtetigkeit unſerer Honigbiene liegt, wieder wettgemacht, 
denn dadurch, daß den ganzen Sommer hindurch fortwährend junge Bienen zur Gammel- 
tätigkeit übergehen und Entdeckungsausflüge unternehmen, wird ſchwerlich eine aufblühende 
Blumenart überſehen. 

Laſſen wir nochmals kurz die Lebensgeſchichte einer Arbeitsbiene an uns vorüber— 
gehen, ſo finden wir: | 

In den erſten 2 bis 3 Tagen ift die junge Arbeiterin mit der Vorbereitung der Brut⸗ 
zellen für die Eiablage beſchäftigt. | 

Hierauf widmet fie fih dem Brutpflegedienſt, füttert 2 bis 3 Tage lang faſt er- 
wachſene Larven mit einem Gemiſch von Honig und Pollen, die ſie aus den Vorratszellen 
holt. Um den 6. Lebenstag ſind ihre Futterſaftdrüſen voll entwickelt; ſie füttert daher von 
jetzt ab nur junge Larven mit Futterſaft (bei normaler Zuſammenſetzung des Volkes nicht 
über den 13. bis 15. Lebenstag). Nach dem Brutpflegedienſt beginnt für die Arbeitsbiene eine 
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Zeit, die durch wechſelnde Betätigungen charakteriſiert ift. Sie kann eingeleitet wenden durch 
den erſten Orientierungsausflug, der aber oft ſchon während der Brutpflegezeit erfolgt. 
Sie wird Futterabnehmerin, ſtampft die Pollenhöschen in den Pollenzellen feſt, wiederholt 
ihre Orientierungsausflüge, betätigt fih bei der Reinhaltung des Stockes, ift den auó- 
kriechenden Jungen beim Aufbeißen der Brutzellendeckel behilflich uſw. Schließlich wird ſie 
Wächter, übt am Flugloche die Kontrolle über alle aus- und einziehenden Bienen aus und 
vertreibt ungebetene Gäſte. N : 

Gegen den 20. Lebenstag wird fie in der Regel zur Trachtbiene (extreme Daten können 
etwa 8 Tage nach oben und unten abweichen). Ihre Sammeltätigkeit übt fie fortlaufend 
bis zu ihrem Lebensende aus. Ihre Lebensdauer beträgt in den Sommermonaten felten 
mehr als 30 bis 35 Tage. 
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Grundlagen einer zielbewußten 
= Bienenzucht. DIDI 
Ø popøpezezæza Von Kiſch-Ketſchendorf, Spree, 


Wenn alle Brünnlein fließen, 
Dann muß man trinken. 


Das iſt die ganze Lebenskunſt, die ganze Imkerkunſt. Man hat alſo ganz einfach 
darauf hinzuarbeiten, daß man zur Zeit der Tracht auch genug Sammelbienen hat, und 
umgekehrt: wenn keine Tracht da iſt, ſoll man ſich nicht unnötige Mengen von Koſtgängern 
halten. Um das zu ſchaffen, muß man zweierlei wiſſen: 1. Wann iſt bei mir Tracht? 
2. Wie fange ich es an, daß ich dann gerade Maſſen von Sammelbienen habe? 

Mit der zweiten Frage fangen wir an und leſen dazu erſt noch einmal den vor⸗ 
ſtehenden Aufſatz von Hofmann über die Arbeitsteilung im Bienenſtaat. Danach erfahren 
wir, daß die Bienen etwa 40 Tage, nachdem ſie in Geſtalt eines Eies zur Welt geboren 
ſind, zum Sammeln reif geworden ſind. . 

Alſo: Ein Ei, das am 1. April gelegt ift, wird am 7. bis 10. Mai Sammelbiene. 
Unter an Betrachtungen ift der Kalenderkreis hierbei entſtanden. Wenn wir vom 
Mittelpunkte aus einen Halbmeſſer gezogen denken, ſo ſchneidet er den inneren Monats⸗ 
kreis an dem Eigeburtstag und den äußeren an dem Tage des erſten Sammelausfluges 
derſelben Biene. Der dann folgende halbe Monat iſt die Zeit, die das Tierchen als Tracht⸗ 
biene uns noch gehört. Dann folgt der Opfertod in den Sielen. N f 

Nun gehen wir zur erſten Frage zurück, nach der Zeit der Tracht. Wer ſie noch 
nicht ſelbſt beobachtet hat, erfährt im Verein, wenn ſeine Gegend wertvolle Tracht zu haben 
pflegt. Die Verſchiebungen durch die Witterung ſind nicht gar arg und doch nicht zu ändern. 

An unſerem Kalenderkreis find die Trachten, die wir in der Mark zumeiſt haben, 
an die richtige Zeitſtelle daneben geſchrieben. Für wen es nicht zutrifft, der möge es 
freundlichſt ändern. | | 

Nehmen wir als Ausgangspunkt die Akazie. Sie blüht vom 4. Juni ab etwa 
2 Wochen. Nun gehen wir von außen her nach dem inneren Kreis und finden: die für 
die Ausnutzung der Akazie notwendigen Bienen haben in den letzten Tagen des April und 
im Beginn des Mai ihren Giergeburtstag; und da die Bienen ja doch einen halben Monat 
als Sammelbienen arbeiten, ſo wäre der halbe April ſchon anzuſehen als die Zeit, in der 
die Eier zu unſeren Akazienhonigſammlern gelegt und die jungen Maden aufgefüttert 
werden. Dieſe Zeit würde dauern bis Mitte Mai. N 

Gehen wir dann an unſerem Kreis außen wie der Uhrzeiger weiter, ſo folgt die 
Linde und dahinter eine Trachtlücke. Die Bienen, die in dieſe Trachtlücke fallen, werden 
gerade während der Akazientracht erzeugt. (1) Weiter folgt das Heidekraut! Seine 
Sammelbienen entſtehen zum größten Teil im Juli, einer trachtloſen Zeit. Auf die Linde 
iſt nicht an allen Orten zu rechnen. 

Nun noch ſchnell einen Blick auf den Raps! Seine Bienen würden im März erzeugt 
werden müſſen. Der März bis Oktober rückwärts gerechnet, ift dünn geſchrieben, 
ſoll ſagen: füllt für den Aufbau des Bienenvolkes als Zeit der Winterruhe praktiſch aus. 
Wir müſſen y die Eier für die Raps⸗Trachtbienen im September des Vorjahres ſuchen. (1) 

Unſere Überlegung iſt nun: Was brauchen die Bienen, damit ſie, d. h. ihre Königin, 
viel Eier legen und dann aufziehen können? — Antwort: Nahrung und Wärme. — Alſo: 
für die Akazie! Im zeitigen Frühjahr muß reichlich Honig, Blütenſtaub und Waſſer im 
Volk vorhanden fein und die Wärme muß durch tüchtige Verpackung des Brutraumes gus 
ſammengehalten und darf nicht durch Herumſtökern im Volk verſchwendet werden. 
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Deshalb gibt man, ſobald das Frühjahrswetter es erlaubt, den Bienen ein süchtiges Futter 
mit viel afer: 1 Pfund Zucker mit Waſſer zu 1 Liter Menge aufgefüllt. — Die Futter⸗ 
gefäße find wegen der verteufelten Bakterien vorher in Sodawaſſer auszukochen!!! — Für 
Wlütenſtaub ſorgt man am einfachſten dadurch, daß man dicht am Bienenſtand Weiden, 
Krokus, Szylla, Winterling oder andere zeitige Frühlingsblüher anpflanzt, wie ſie im 
„Bienengarten“ ſchon aufgeführt wurden. — Prof. Dr. Armbruſter rät zum Erſatz durch 
Pollentrank. Man muß natürlich die Bienen beobachten, und durch etwaige weitere Futter⸗ 
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gaben dafür ſorgen, daß reichlich Vorrat vorhanden iſt. Denn nur, wenn alle Lebensſtufen 
ver Bienen vollgefüllten Gefäßen gleichen, kann über den Rand hinweg ein Ei nach dem 
andern tropfen, und die junge Madenſchaar gut gepflegt werden. 

Ein erſahrener Imker hat noch das Mittel der Reizfütterung, die Bienen in Schwung 
zu bringen. Der ABC⸗Schütze fol die Finger im Frühjahr davon laſſen — ſonſt: „auf 
den Schützen ſpringt der Pfeil zurück“. Aber in der Sommertrachtlücke, im Juli, da ſoll 
er das Reizfutter anwenden und lernen. Jeden Tag ſoll jedem Volk, wenn draußen keine 
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Tracht (oft ur es Zufallstrachten) ift, aus der Überjchußhonig zu bemerken iſt, eine kleine 
Menge — 1/5 Liter — Zuckerwaſſer, und zwiſchendurch der von der Ernte abgeſchöpfte Honig 
und das honigfeuchte Entdeckelungswachs zum Ausſaugen gereicht werden. Durch die fort⸗ 
geſetzten Gaben werden die einzelnen Lebensſtufen der Bienen ſtets „unter Druck“ gehalten 
und zur Arbeit des Brutpflegens und Erzeugens gezwungen. 

Umgekehrt: Während die Akazie honigt, erzeugt fie durch das natürliche Reizfutter 
eine große Menge von Bienen, die nachher in der Trachtlücke untätig leben und vor der 
neuen Tracht ſterben müſſen. Deshalb müſſen wir kurz vor Beginn der Akazientracht die 
Erzeugung von Eiern unterbinden. Von Preuß und ſeinen Schülern Bohm und Kunttzſch 
haben wir gelernt, daß wir zu dieſem Zweck einfach die Königin auf wenige Waben ab— 
ſperren. Der dabei zugleich erreichte Nebenerfolg iſt der, daß wir weniger Futter zur 
Brutpflege brauchen und dadurch den Überſchußhonig, d. h. unſere Ernte mehren. 

Nun gehen viele andere Fragen nebenher: Frühbrütigkeit der Völker? Sammeltrieb? 
Schwarmtrieb? Wie ſind ſie zu leiten, zu hemmen, zu nützen? — Die Wohnungsfrage 
ſpielt auch eine Rolle. In den „Monatsanweiſungen“ und dem „Wettbewerb“ ſehen wir, 
95 1 Meiſter ſich darüber den Kopf zerbrechen. — Da kommen wir Anfänger auch 
noch hin. 
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Das Wahrzeichen des deutſchen Imkerbundes iſt dem Patentamt eingereicht worden. 
Das deutſche Honigſchild (der Bürgſchaftsverſchluß) wird mit dem Wahrzeichen zugleich auf 
dem Plan erſcheinen. Die Herſtellung des deutſchen Einheitsglaſes iſt einer Fabrik über⸗ 
tragen worden, die ſich wegen ihrer Zuverläſſigkeit und Leiſtungsfähigkeit des beſten Rufes 
erfreut. Zu Anfang März iſt bereits eine halbe Million Gläſer fertig. Auch für die groß⸗ 
zügige Werbearbeit iſt eine geeignete Kraft gefunden worden. Dazu gehört endlich noch 
ein ſcharf gegliederter und zuverläſſig arbeitender Prüfungs- und Überwachungsdienſt. 
Über ſeine Durchführung, wie auch über die Werbearbeit erhalten die Verbände in nächſter 
Zeit beſondere Anſchreiben. 

i DLG.-Aunzftelung zu Breslau, 31. Mai bis 6. Juni 1926. Anmeldung. Nach der 
vom Geſamtausſchuß der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft am 25. September feſt⸗ 
geſetzten Schauordnung ſind auf „Anmeldeſcheinen“ zu nennen: bis zum 1. März: Bienen⸗ 
abteilung: Erzeugniſſe, Bienenwohnungen, graphiſche Darſtellungen, andere Erzeugniſſe 
der Bienenwirtſchaft, Darſtellungen, Geräte und Hilfsmittel; bis zum 31. März: lebende 
Bienen. Die Schauordnung und Ausſtellungsſcheine (Anmeldung, Beſchreibung und Ver⸗ 
ſicherung) find rechtzeitig bei der DLG., Tierzuchtabteilung, Berlin SW. 11, Deſſauer 
Straße 14, zu erbitten. In der Schauordnung iſt auch das Preisgerichtsverfahren bekannt— 
gegeben. 
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Wie ich meine Bienenweide verbeſſere. 
Von A. Goſſow, Weeſow-Werneuchen. 


„Ich habe ſoeben 5 Linden und ebenſoviel Akazien gepflanzt, du meinſt. doch auch, 
mein Lieber, Linde und Akazie find für unſere Bienen die beſten Bäume?“ So ſprach 
im vergangenen Herbſt ein guter Freund zu mir und erwartete ſicher, für ſeine Heldentat 
großes Lob zu ernten. Die Antwort: „Lieber Imkerfreund, einen Schaden Hajt du freilic! 
unſern Immen nicht zugefügt, und doch haſt du nicht richtig gehandelt; denn Linden und 
Akazien hat dein Ort in Fulle, und an vielen andern Bäumen und Sträuchern, die zu 
anderer Zeit blühen, iſt großer Mangel. Laß dir fagen, wie ich mir die Verbeſſerung der 
Bienenweide denke.“ Als Hauptgrundſatz merke: „Die Anpflanzungen uſw. zur Verbeſſe⸗ 
rung der Trachtverhältniſſe müſſen wohlüberlegt und planmäßig vorgenommen werden.“ 
Wie geſchieht das? 

Von meinen hieſigen Trachtverhältniſſen will ich ausgehen, über dieſe berichten und 
zeigen, was ich zu deren Verbeſſerung getan habe und noch tue. Hieraus magſt du erſehen, 
was ſich für dich empfiehlt. | 


—— — 


u ee 


Der erite Strauch, der den Bienen Pollen ſpendet, iſt der Haſelnußſtrauch. Hiervon 
ſind mehrere am Orte vorhanden, die vollauf genügen. Neue pflanze ich nicht, denn erſtens 
i blüht der Strauch oft ſchon im Februar, wo ſelten Flugtage ſind, und dann iſt es auch gar 

zicht gut, wenn die Bienen ſchon ſo früh zum Brutanſatz gereizt werden, das kalte Wetter 

bringt vielen Bienen den Tod. Ahnlich liegt die Sache beim Schneeglöckchen. Dagegen 
brliht. im März, wenn die Sonne ſchon wärmer ſcheint, an Mauern und Hecken, hinter 
-aunen und in den Gärten das fo beliebte wohlriechende Veilchen (Viola odorata). Hiervon 
vann es nie genug geben, nur ſchade, daß alt und jung durch Abrupfen der zarten Blüten 
den fleißigen Bienen die erſte Tracht raubt. 


Noch ehe nun die Stachelbeere der Jmm dhar den Tiſch deckt, kommen die frühen 
Weidenarten und ſpenden eine Fülle von Pollen, allen voran die bekannte und geſchätzte 
Salweide (Salix caprea) und ihre Abarten. Schon Ende März färben fich ihre Blüten⸗ 
rätzchen gelb und werden nun von den Bienen umſummt, daß es eine Luſt iſt. Noch mehr 
zu empfehlen ift eine Kreuzung zwiſchen Sal- und Korbweide (S. viminalis), die von mir 
länger als 10 Jahre erprobte Salix lanceolata. (Auch Küblerſche Weide gen. D. Schriftl.) 
Wer einmal geſehen hat, wie dieſe Weide umſchwirrt wird, der geſteht wohl gern ein, daß 
es Beſſeres nicht gibt. Ein Nachbar, dem ich dieſen Baum zeigte, als gerade ein leichter 
Windſtoß eine ganze Wolke von Pollenſammlerinnen auffahren ließ, meinte: „Der wird 
ja ganz von Bienen — aufgefreſſen.“ Als beſondere a dieſer Art möchte ich hervor— 
heben: 1. fie blüht noch einige Tage vor der Salwdeide, 2. ihre Blütenkätzchen find be⸗ 
deutend länger, dabei durchaus nicht geringer in der Zahl, 3. fie läßt fich leicht durch Sted- 
linge vermehren, was bei der Salweide nur ſehr ſchwer möglich ift. Dabei ift fie ſtark⸗ 
wachſend und läßt ſich ebenſo leicht als Baum, wie auch als Strauch ziehen, alles Vorzüge, 
die ihre Anpflanzung ratſam erſcheinen laſſen. Ich habe es darum als meine Aufgabe 
betrachtet, in jedem Jahre immer wieder neu zu pflanzen; zuviel hiervon kann es gar nicht 
geben. Auch die Anpflanzung anderer Weidenarten kann nicht genug empfohlen werden. 
Die Weidentracht iſt kaum zu erſetzen, und eine Gegend ohne dieſe kann nicht als erſt⸗ 
klaſſig bezeichnet werden. Die Völker, ſelbſt ſchwache, erholen ſich bei reichem Weidenblüten⸗ 
flor über Erwarten ſchnell, und es will ſcheinen, als ob eine Zauberhand im Stocke neues 
Leben ſchafft. M. E. kommt es im Frühjahr nicht ſo ſehr darauf an, für Nektar zu ſorgen, 
ſondern die Hauptſache iſt jetzt Pollen und nochmals Pollen zur Erzielung reichen Brut- 
anſatzes. Jetzt und während des ganzen Frühjahrs müſſen die Stöcke von Brut ſtrotzen, 
damit ſie, wenn die Akazie blüht und die Haupttracht einſetzt, voll und ganz auf der Höhe 
ſind. Darum: „Pflanzt Weiden, wo ſolche fehlen, doch möglichſt, männliche Exemplare, weib⸗ 
liche ſpenden, wie bekannt, keinen Pollen und nur wenig Honig.“ Am beſten wachſen ſie auf 
tieflockerem, feuchten Humusboden, ſelbſt auf Sandboden gedeihen ſie noch leidlich, wenn 
dieſer nicht gar zu arm und doch reich an Feuchtigkeit it. 


Oft noch vor der Stachelbeerblüte blühen der eſchenblättrige Ahorn (Acer negundo 
pruinosum), der z. Zt. der Blüte wie mit dichten Schleiern bedeckt erſcheint, und der ſpitz⸗ 
blättrige Ahorn (Acer platanoides). Man muß jo eine Ahornallee zur Zeit der Blüte 
zejehen und beobachtet haben, um den Wert dieſer Bäume für unſere Bienen ermeſſen zu 
können. Auch der Bergahorn (A. pseudoplatanus), der ſpäter blüht, und deſſen Blüten 
traubenartig herabhängen, mag Erwähnung finden, wenngleich ſeine Anpflanzung nicht ſo 
warm empfohlen werden kann, wie die der beiden erſteren, da er mit den Obſtbäumen zu— 
ſammenblüht. Linden und Akazien, die durchaus nicht herabgeſetzt werden ſollen, verſagen 
in manchen Jahren mehr oder weniger; es iſt aber wohl kaum vorgekommen, daß dies auf 
den Ahorn zutrifft. Da der eſchenblättrige Ahorn ſelbſt mit leichterem Boden vorlieb nimmt, 
und auch der ſpitzblättrige keine beſonderen Anſprüche ſtellt, kann die Anpflanzung dieſer 
nur empfohlen werden; der Imker erſchließt hierdurch und durch die Weidenpflanzung 
ſchon vor der Obſtblüte ſeinen Immen eine reiche Trachtgquelle. 


Wenn dann erſt die Stachelbeeren blühen, die wohl in jedem Ort in ausreichender 
Zahl vorhanden ſind, wenn ſich daran die im ſchneeigen Schmuck prangenden Süß- und 
Sauerkirſchen reihen, gefolgt von frühen und ſpäten Pflaumen, wenn dann die Krone 
unſerer Obſtgärten, der Apfelbaum, ſein weiß und roſa Brautkleid anlegt, wenn der Birn— 
baum ſeine Knoſpen öffnet, wenn der ganze Garten mit Blütenſchnee bedeckt iſt, dann gibt 
es Nektar in Pollen übergenug. Nicht anzuraten wäre es, Bäume und Sträucher zu 
pflanzen, die mit den Obſtbäumen zuſammen blühen. 


Wer hätte nicht den Wunſch, dieſe ſchönſte Zeit des Jahres in die Länge zu ziehen, 
uns und unſern Bienen zum Heil; doch nur zu ſchnell, beſonders, wenn größere Wärme 
eintritt, iſt der Obſtblütenflor zu Ende, und nun kommt für unſere Nimmermüden eine 
ſchlimme Zeit. Es kommt hier eine Trachtpauſe, die gewöhnlich 14 Tage bis 3 Wochen 
dauert. Wie ſchmelzen da Honig- und Pollenvorräte zuſammen, wie Schnee im Frühlings⸗ 
ſonnenſchein, und gar nicht ſelten muß der Immenvater zum Zuckerſack greifen. Dieſe 
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+rachtlofe Zeit zu überbrücken, war und iſt noch heute mein eifrigſtes Veſtreben. Hierbei 
helfen mir Kaſtanien, Raps, Himbeeren und Inkarnatklee, hin und wieder im Frühjahr 
geſäter Sommerraps. Dieſe verlängern aber die Tracht, beſonders die Pollentracht noch um 
8—10 Tage, und das ijt immerhin Thon etwas wert. Raps und Rübſen werden hier nicht 
angebaut, wohl aber in der Nachbarſchaft. Meine Bienenweide verbeſſere ich dadurch, dat 
ich mit den Bienen hin zu dem gelben Blütenmeer wandere. Obwohl jede Wanderung 
mit erheblichen Mühen und Opfern verbunden iſt, kann ich mir andererſeits nichts Schöneres 
denken, als ſo ein zirka 100 Morgen großes, am Waldrand gelegenes Rapsfeld mit ſeinem 
betäubenden Blütenduft, in dem ganze Immenvölker ſich emſig im gelben Blütenmeer tunꝛ⸗ 
meln und eifrig ſchaffen. Da weitet ſich des Imkers Bruſt und er ruft: „Wie biſt du doch ſo 
fhón, o du weite, weite Welt!“ — Leider aber bekommt auch in dieſen geſegneten Gefilden 
der Raps von Jahr zu Jahr immer mehr den Käfer, und wie lange wird es noch dauern, 
dann wird auch hier, wie an andern Stellen, der Anbau desſelben ganz aufhören. Wie 
bedauerlich; wie glänzten doch in manchen Jahren um diefe Zeit die vollen Honigwaben; 
faſt war kein Platz mehr für neue Brut, und auch die Honigräume manches Stockes waren 
bis hin zum Fenſter voller Bienen. Hin und wieder konnte ſchon jetzt die Schleuder in 
Betrieb geſetzt werden. Auch Mißjahre ſollen nicht verſchwiegen werden, wo mitten im 
Rapsfeld die Völker gefüttert werden mußten, weil die Witterung verſagte. Die Rapsblüte 
verlängert die Obſtblüte etwa um 8—14 Tage. 


Als beſonders zur Überbrückung der Trachtpauſe geeignet, will ich die Himbeere er⸗ 
wähnen. Wenn Obſt⸗ und Rapsblüte zu Ende ſind, dann entfaltet dieſe ihren unſchein⸗ 
baren, aber äußerſt reichen Blütenflor und deckt den Immen den jetzt ſo kärglich beſetzten 
Tiſch. Ich habe ſchon geleſen, die Himbeere habe für den Imker gar keine Bedeutung, ſie 
werde kaum beflogen. Weit gefehlt, hier wird ſie nicht nur beflogen, nein, hier ſchwirrt 
es und ſummt es, daß mancher Nichtimker, der unverſehens an den Sträuchern vorbeigeht, 
eiligſt Reißaus nimmt. Mag ſein, daß es anderswo nicht ſo iſt, daß der Boden oder die 
Sorte die Schuld trägt. Ich habe einige tauſend Sträucher ſo nach und nach angepflanzt, 
und wenn dieſe in Blüte ſtehen, und das Wetter iſt auch nur einigermaßen, dann ſchwirrt 
in der Pflanzung nur ein einziges großes Immenheer. Die Anpflanzung dieſer Sträucher 
kann nicht genug empfohlen werden. Sie liefern nicht nur den Bienen reichlich Honig, 
ſondern auch reichlich ſchmackhafte Früchte, die gern gekauft und gut bezahlt werden. Dabei 
trägt die Himbeere ſchon im erften Jahre ihrer Pflanzung, wenn auch nur wenig, und 
bringt ein Jahr ſpäter ſchon vollen Ertrag; ſie verſagt nie (ich kenne verſchiedene Gegen⸗ 
den der Mark, wo große Honigerträge aus der Himbeere gewonnen werden. D. Schriftl.). 
Die Sorte Malboro wächſt auf jeden Sandboden und hält ſich infolge ihres kräftigen 
Wuchſes von ſelbſt aufrecht, zwei große Vorteile dieſer Sorte. Die Früchte der Su⸗ 
perlativhimbeere ſind noch größer, die Ruten aber müſſen angeheftet werden. 


"u Kurz vor der Akazienblüte kommt der Inkarnatklee mit feinem prächtigen roten 
Blütenflor. Leider wird er hier nur hin und wieder angebaut. Er wird ſtark beflogen. 
Wer über genügend Land verfügt, der kann durch dreſen frühen Klee, die Ausſaat geſchieht 
im Auguſt des Vorjahres, nicht nur ſeinem Vieh frühſtes Grünfutter ſchaffen, ſondern auch 
feinen Immen eine reiche Trachtquelle erſchließen. 


Es folgen nun verſchiedene andere Kleearten, Akazien, frühblühende Sommerlinden 
u. a. m. Zu dieſer Zeit iſt an Trachtpflanzen wohl nirgends Mangel. Phazelia, für die 
Bienen wohl die beſte einjährige Pflanze, ſäe ich, wenn irgend angängig, Ende Mai oder 
in der erſten Hälfte des Juni. Den ganzen Auguſt hindurch bis in den September hinein, 
wo es vielfach an Trachtpflanzen mangelt, habe ich dann reichen Blütenflor. Später zu 
ſäen, wie ich es auch einmal tat, empfiehlt ſich nicht. In den oft rauhen Oktobertagen findet 
eine Unzahl der fleißigen Schafferinnen in den ſo verlockenden Blüten den Tod. 


Auch wird hier viel Seradella gebaut, die den ganzen Sommer hindurch, beſonders 
da die Ausſaat von Zeit zu Zeit erfolgt, eine reiche Tracht bietet. Eine Wanderung in die 
Heide erübrigt ſich da. Noch im September manchen Jahres bei gewitterſchwüler Luft nach 
vorherigem Regen flog der aus der Seradella eben erft eingeheimfte Nektar nur fo heraus. 
wenn man auf die Waben klopfte. l 

Wie die Phazelia unter den einjährigen Pflanzen, fo nimmt die Schneebeere unter 
den Sträuchern wohl die erſte Stelle ein. Auch ſie blüht den ganzen Sommer hindurch bis 
in den Herbſt hinein; jeder Strauch ſitzt voller Bienen ſelbſt bei weniger guter Witterung. 
Wie herrlich ſieht es aus, wenn die Sträucher im zeitigen Frühjahr im friſchgrünen Blatt- 
kleide und im Herbſt, wenn alles grün gefallen, im ſchneeigen Fruchtkleide prangen! Mein 
Garten iſt faſt ganz von einer Schneebeerhecke eingefaßt, und auch der noch übrige Teil 
foll hiermit bepflanzt werden. Der Strauch ift anſpruchslos, wächſt ſchnell und läßt ſich 
ebenſo leicht durch Teilung der Pflanze, wie auch durch Ableger und Stecklinge vermehren. 
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Jeder Imker, der nicht weiß, was er an die Mauer oder an den Zaun bringen ſoll, der wähle 
die Schneebeere, beſonders aber dann, wenn fie ohnehin am Orte nicht zu finden ift. . 


Nun, lieber Imkerfreund, aus dem Geſagten iſt zu erſehen, wie hier die Trachtver⸗ 
hältniſſe liegen und was zu deren Beſſerung getan iſt. Prüfe und beobachte die Flora deines 
Heimatortes, und es dürfte nicht ſchwer fallen, das Fehlende anzupflanzen. Nicht mehr 
blindlings drauflos, ſondern verlängere die Tracht und fülle die Lücken aus. Laß aber ſo 
bald nicht nach, pflanze in jedem Jahr beſtimmt etwas. Nur Beharrlichkeit führt zum Ziel. 


Der Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband für Brandenburg hat mich durch Er⸗ 


nennung zu ſeinem Ehrenvorſitzenden ſehr überraſcht und hocherfreut. 


Für die mir da⸗ 


durch erwieſene höchſte Ehrung des Verbandes ſage ich dem Verbandsvorſtande und den 
Einzelvereinen auch an dieſer Stelle aufrichtigen und tiefgefühlteſten Dank. 
ch hoffe, daß es mir auch weiterhin möglich ſein wird, mit meinen beſcheidenen 


Kräften dem 
zu können. 


Friedrichshagen, den 18. Jan. 1926. 


Friedrichſtr. 99. 


Aus den Vereinen T 


Bergeßt der tenern Toten nicht! 


Am 28. Dezember 1925 verſchied im Alter 
von 73 Jahren unſer Ehrenmitglied 


Herr Albert Waſſerroth. 


Wir verlieren in ihm einen Imker, der 
aus dem reichen Schatze ſeiner „ 
bereitwilligſt Rat und Hilfe ſpendete. In 
der ſchweren Inflationszeit ſtellte er dem 
Verein zu Verſammlungen gaſtfreundlich 
ſeine Räume zur Verfügung. Wir werden 
ihm allzeit ein ehrendes Andenken bewahren. 


Bienenzüchter⸗Verein Brandenburg a. H. 


Am 4. Januar d. J. entſchlief nach ſchwe⸗ 
rem Leiden unſere Kaſſiererin 
| Fräulein Matilde Werneke 
hierſelbſt im 56. Lebensjahre. 
Ihr Andenken wird ſtets in Ehren halten 
der Imkerverein Neuhardenberg. 


Brandenburg 


Alle Mitglieder werden dringend erſucht, 
an den Verſammlungen teilzunehmen. Soll 
die edle Imkerei gedeihen, ſo iſt Lauheit 
wahrlich nicht am Platze. 

Ein Vorſitzender für alle. 


Bezirksverband Ruppin⸗Havelland. Haupt⸗ 
verſammlung Sonntag, 7. Febr., 2% Uhr, 
in Nauen (Berliner Hof), zu welcher die 
Herren Vertreter der Einzelvereine und die 
Herren Mitglieder des Ortsvereins ergebenſt 
eingeladen werden. Tagesordnung: 1. Ge⸗ 


erbande dienen und zur Förderung der Märkiſchen Bienenzucht beitragen 


Kranepuhl. 


ſchäftsbericht mit Statiſtik. 2. Rechnungs⸗ 
legung und Entlaſtung des Kaſſierers, ſowie 
Beitragsfeſtſetzung. 3. Vorſtandswahl. 4. Be⸗ 
ſchlußfaſſung über Aufnahme eines Vereins 
in der B.V. 5. Vortrag des Herrn Profeſſors 
Dr. Borchert⸗Dahlem über Faulbrut und 
Noſemaſeuche mit Lichtbildern. 6. Lehrkur⸗ 
ſus. 7. Standſchauen. 


Angermünde. Sonntag, 7. Febr., 2% Uhr, 
Jahreshauptverſammlung in der 
Reichshalle. Jahres- u. Kaſſenbericht. Jahres⸗ 
beitrag für 1926. Wahl d. Kaſſenprüfer für 
1926. Beſchluß über Mitglieder ohne Sta⸗ 
tiſtikangabe. Bericht vom. Märk. Imkertag. 


Groß ⸗Berlin. 12. Febr., 728 Uhr, Ger- 
maniafeſtſäle, Chauſſeeſtr. Vortrag, Ge⸗ 
ſchäftliches. In der Generalverſammlung am 
8. Jan. gaben der Vorſitzende, der Kaſſierer, 
Herr v. Fricken, und der Bibliothekar, Herr 
Buchmann, einen Jahresbericht. Die Ver⸗ 
ſammlung ſetzte den Jahresbeitrag auf 8 Mk. 
fejt; davon muß die eine Hälfte bereits ge- 
zahlt fein, die andere ift im April - Mai 
fällig. In dem Jahresbeitrag ſteckt die Prä- 
mie für die Feuer- und Diebſtahlverſicherung 
von 1 Mk. Nur die Mitglieder ſind 
verſichert, die ihre Statiſtik⸗ 
Poſtkarte an den Unterzeichne⸗ 
ten eingereicht haben oder noch 
nachträglich ſofort beibringen (ſiehe Mär— 
kiſche Nr. 12, Bekanntm. d. Landw.⸗Kammer). 
Jedes Mitglied muß, um bei etwaigem Dieb- 
ſtahl oder Feuer gedeckt zu ſein, möglichſt 
bald ein Inventarverzeichnis ſeines Bienen- 
ſtandes (Angabe der Zahl der Beuten, beſetzte 
und unbeſetzte, Geräte uſw.) an den von der 
Verſͤmmwlung gewählten Vertrauensmann, 
Herrn Schwiechow, Verlin, Greifenhagener 
Straße 51, einſenden. In den Vorſtand iſt 
Herr Rains neu hineingewählt. Der Vor— 
ſitzende richtete an den Ehrenvorſitzenden, 
Herrn Steinmetz, den „reſtlos Tätigen und 
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immer Hilfsbereiten“, beſonders 1 
Dankesworte für feme e e, uji 
eigennützige Arbeit in 
Tiſchendorf, | 
Hohenſchönhauſen, Waldomitr. 64. 

Berlin und nördliche Vororte. Donnerstag, 
11. Febr., 7 Uhr, Parkklauſe, Pankow, Wil- 
belm⸗Kuhr⸗Straße 83. Vortrag Dr. Quelle: 
Über den Bau der Bienen. Vereinslei⸗ 
tung: 1. Vorſ. Dr. Quelle, Niederſchönhau⸗ 
fen, Blücherſtr. 24. 2. Vorſ. Engelbrecht, Schil⸗ 
dow, Kleiſtſtr. Schriftf. Schmackpfeffer, Nie⸗ 
derſchönhauſen, Zietenſtr. 14. Kaſſierer 
Thielo, Niederſchönhauſen, Kaiſerweg 67. 
Vereinsbeitrag für 1926 8 Mark. 

Berlin⸗ Zehlendorf. 9. Febr., 7% Uhr, im 
Burgreſtaurant. Vortrag Herr Kurth: Über 
Weſen und Leben der Bienen. Mit der Un⸗ 
terſuchung der Bienenvölker kann begonnen 
werden. Mitgliedern, die hierüber ohne nähere 
Kenntnis ſind, wird der Beſuch beſonders 
dringend empfohlen. Um rege Beteiligung 
wird gebeten. Nächſte Verſammlung 5. März. 

Berlin⸗Hermsdorf. Generalverſammlung, 
Montag, 8. Febr., 7 Uhr, Frohnauer Hof. 
1. Bericht über den Imkertag in Berlin. 
2. Jahresbericht. 3. Rechnungslegung, Vor- 
anſchlag für 1926 und Feſtſetzung der Bei⸗ 
träge. 4. Vorſtandswahl. 5. Wahl von Kaſſen⸗ 
prüfern. 6. Feſtſetzung der Verſammlungs⸗ 
termine. 

Bieſenthal. Sonntag, 14. Febr., 3% Uhr, 
bei Wonneberg. 1. Bericht über die Ausfüh⸗ 
rung der Beſchlüſſe der Generalverſamm⸗ 
lung. 2. Aufſtellung der neuen Mitglieder- 


em Verein. 


54 


Fürſtenwalde. Mittwoch, 17. Febr., 8 Uhr, 
bei Kellermann. . Frühjahrsresifion‘ in 
Krampe. A, 

Glindow. Sonnabend, 6. Febr., 7 Uhr, 
Wintervergnügen im Beuſterſchen Lokale. 
Eintritt 1 Mark je Perſon. Gäſte können 
eingeführt werden. — Sonntag, 21. Febr., 
3 Uhr, Sitzung bei Beuſter. 1. Vortrag „Bie⸗ 
nenzucht in Braſilien“. 2. Bericht über das 
abgehaltene Wintervergnügen. 3. Mitteiluns 
gen und Anträge. 4. Frage- und Antwort⸗ 
kaſten. 

Havelberg. Sonntag, 7. Febr., 2 Uhr, bei 
Herrn Adolf Backhaus, Chauſſeeſtr. 19. 
Kaſſenprüfung, Vorſtandswahl, Feſtſetzung 
und Einziehung der Beiträge für 1926, Be⸗ 
richt über Märk. Imkertag. 

Königsberg (N/ M.). Sonntag, 7. Febr., 
52 Uhr, Sitzung im Schützenhaus. 1. Wahl⸗ 
handlung. 2. Bericht über Berlin. 3. Ver⸗ 


ſicherungsweſen. 4. Beiträge. 


liſte. 3. Feſtſetzung des Beitrages für 1926. 


4. Vorberatung der Satzungen. 5. Vortrag: 
Moderne Beuten, Herr Pfarrer Fahrend⸗ 
holz. — Sämtliche Bibliotheksbücher ſind 
ſpäteſtens in der Sitzung abzugeben. Ver⸗ 
hinderte Mitglieder haben dieſe rechtzeitig 
Herrn Wonneberg auszuhändigen. 

Charlottenburg (E. V.). Freitag, 12. Febr., 
728 Uhr bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. 
Vortrag des Ehrenvorſitzenden Strauch: 
Stocknäſſe und ihre Verhütung. 

Friedrichshagen. Donnerstag, 11. Febr., 
7 Uhr, Cöpenick, Hohenzollerncafés am 
Hohenzollernplatz. Vorträge: 1. Einige wich⸗ 
tige Fragen aus der Bienenzucht, Kranepuhl, 
Friedrichshagen. 2. Aus vergilbten Blättern, 
Herr Wille, Friedrichshagen. Beitrag für 
1926 7,50 Mark, zahlbar bis zur Februar⸗ 
verſammlung. Feier des 21. Stiftungsfeſtes 
am 6. März im Reſtaurant Wilhelmshof, 
2 Minuten vom Bahnhof Hirſchgarten. Be⸗ 
ſcheinigung über Satzungsempfang an Kauf— 
mann Grimm, Cöpenick, Kaiſer-Wilhelm⸗ 
Straße 29, ſenden. 


Imler, werbt für die Grüne Woche! 


Königswuſterhauſen. Sonnabd., 13. Febr., 
6 Uhr, Wintervergnügen mit Damen. Ans 
meldung der Perſonenzahl bis zum 5. Febr. 
beim Vorſitzenden erbeten. Vereinslokal 
Gelbrecht. 


Kremmen. Sonntag, 28. Febr., 3% Uhr, 
bei Knöchel. Verteilung von Kleeſamen. 
Damen herzlichſt mit eingeladen. Bis 1. 3. 
ſind 3,50 Mk. Beitrag einzuzahlen. Nauener 
Bank, Zweigſtelle Kremmen Nr. 174. 

Landsberg a. W. 7. Febr., 3 Uhr. Vor⸗ 
ſtandswahl. Vortrag: Die Vorgänge im Bie- 
nenvolke bei der Überwinterung. Jahresbei⸗ 
trag, einſchl. Zeitung und Verſicherungen, 
8 Mk. Die Hälfte iſt ſofort zu zahlen. 
Lehnin. Donnerstag, 11. Febr., 724 Uhr, 
in Lehnin, bei Riek. 

Lindow. Mittwoch, 10. Febr., 2% Uhr, 
Hauptverſammlung im Stadtgarten. Tages⸗ 
ordnung: 1. Jahresbericht. 2. Rechnungs⸗ 
legung. 3. Vorſtandswahl. 4. Feier des 25- 
jährigen Vereinsjubiläums. 5. Ausſtellung. 
6. Standſchauen. 7. Um 4 Uhr im Kino 
Vortrag des Herrn Direktors Profeſſor 
Dr. Ludwigs- Dahlem über neuzeit⸗ 
liche Schädlings bekämpfung im 
Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Spargelbau mit Licht⸗ 
bildern. Gäſte ſind herzlich willkommen. 

Mückenburg. 14. Febr., 2 Uhr, bei O. Weg⸗ 


ner. Statutenänderung. Vorführung der 
neuen Kuntzſchzwillinge. Anmeldung zu 
Standſchauen. Wie ſteht es mit unſeren 


Immen? Einziehung der Beiträge für das 
1. Halbjahr 4 Mark. Wer bis zu dieſem Tage 
nicht gezahlt hat, geht der Rechte des Ver- 
eins verloren. 

Neudamm. Sonntag, 21. Febr., 3 Uhr, 
Vorſtandswahl (der Vorſitzende legt ſein Amt 
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nieder). Kaſſenprüfung. Veitragsfeſtſetzung 
und Zahlung. Bericht über Imkertag. 

Neukölln. Donnerstag, 18. Febr., 8 Uhr, 
im Turm, Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 180. Herr 
Steinmetz ſpricht. Gäſte willkommen. Im 
Anſchluß koſtenloſes Pfannkucheneſſen. 

Neuruppin. 14. Febr., 3 Uhr, Rheinsber⸗ 
ger Hof. Wichtige Beſchlüſſe! Vortrag: Grund⸗ 
bedingungen zur normalen Entwickelung 
unſerer Bienenvölker im Frühjahr. 

Neuſtadt a. D. Sonntag, 28. Febr., 2% Uhr, 
in Wuſterhauſen a. D., im Gaſthof Stadt 
Berlin. Jahresbericht, Rechnungslegung, 
Feſtſetzung des Jahresbeitrages, Bericht über 
den 31. Märk. Imkertag. Beſtellung von 
Mittelwänden. Bericht über den Inhalt des 
Erlanger Jahrbuches. Auf die Bezirksver— 
bandsverſammlung am 7. Febr. in Nauen 
wird hingewieſen. 

Oranienburg II. 7. Febr., 3 Uhr, bei Höhne, 
Borgsdorf. Vortrag des Herrn Steinmetz 
über Königinnenzucht. — 14. Febr., 3 Uhr, 
bei Soft in Hohen bruch. 

Potsdam. 17. Febr., 5 Uhr, Schützenhaus 
zu Potsdam. Vortrag Herr Steinmetz: Ur⸗ 
ſachen und Begleiterſcheinungen bei der Nek⸗ 
tarbildung der Trachtpflanzen. Beitragszah— 
lung. Vollzähliges Erſcheinen iſt Ehrenſache. 

Rathenow. Hauptverſammkung 14. Febr., 
1 Uhr, bei Dobberkan. Vorſtandswahl. Be⸗ 
richt über Berlin. Vortrag Scharnbeck: Bie⸗ 
nenweide. Geliehene Bücher mitbringen. 

Neppen. Sonntag, 7 Febr., 3 Uhr, bei 
Schilling. 1. Mitgl.⸗Aufnahme. 2. Beitrags⸗ 
feſtſetzung. 3. Ergänzungswahl zum Vorſtand 
und Kaſſenprüfung pp. 4. Geſchäftliches. 

Schwiebus. Sonntag, 21. Febr., 2% Uhr, 
bei Redlich. Vortrag (Mager-Schönfeld). 
Erleſenes. 

Senftenberg. Sonntag, 7. Febr., 3 Uhr, im 
Reſtaurant Döring. kl. Zimmer. Jahres- 
abſchluß. Verſammlungsbericht. Beitrags- 
feſtſetzung. Vortrag. 

Spandau. Sonntag, 14. Febr., 3 / Uhr, im 
Ratskeller he Vorſtand 3 Uhr, 
desgl. Rechnungsprüfer. Jahres- und Kaſſen⸗ 
bericht, Rechnungsprüfung, Vorführung der 
Baarſchen Lagerbeute und eines Königinnen⸗ 
zuchtkaſtens. Beitragszahlung nicht vergeſſen! 

Strausberg. Sonntag, 14. Febr., 2 Uhr, 
in der Knabenſchule der Schul- und Er- 
ziehungsauſtalt. 

Templin. Mittwoch, 10. März, 3 Uhr, bei 
Schütz. Beſchlußfaſſung über 25. Stiftungs⸗ 
fejt. Vortrag Ebel⸗Mittenwalde: Erfahrun⸗ 
gen und Erlebniſſe im Imkerjahr 1925. 
4 Mk. Vereinsbeitrag bis 1. April für Ja⸗ 
nuar— Juni zu zahlen. Nachher Nachnahme. 

Tempelhof. 11. Febr., 7% Uhr, Dorfſtr. 50. 
Vortrag. Beitragszahlung. Nicht Erſchienene 
haben den Jahresbeitrag von 7,50 Mark ſo⸗ 


— 


fort an Einhorn, Tempelhof, durch Zahl⸗ 


karte auf Poſtſcheckkonto Berlin 53809 wenig- 


ſtens zur Hälfte zu zahlen. Bericht des Aus⸗ 
chuſſes über die Feier des 30. Stiftungs⸗ 
eſtes am 5. Juni 1926. Der Stand des 

ettbewerbes 1926. 

Teltow. Montag, 15. Febr., 7% Uhr, bei 
Hennig. Monatsanweiſung. Stellungnahme 
zu den Richtlinien des Vorſtandes. Vortrag: 
„Die Bienenkönigin“ (Ehrenvorſ. Koch). 


„Wahlergebnis: 1. Vorſ. Franck, Blu.⸗Lichter⸗ 


E Luiſenſtr. 12, Kaſſenwart Stadtober— 
ekretär Hopf, Blnu.⸗Lankwitz, Kaiſer-Wil⸗ 
helm⸗Str. 118, auf deſſen Poſtſcheckkonto Ber— 
lin NW. 7, Nr. 60942 der Jahresbeitrag von 
8 Mk. bis zum 1. April eingezahlt ſein muß. 

Trebbin. 14. Febr. bei Freund. 1. Geſchäft⸗ 
liches. 2. Vortrag. 3. Verloſung. Der Wei- 
trag beträgt für 1926 7 Mk. und kann in 
zwei Raten gezahlt werden. 

Flecken Zechlin (Prignitz). Sonntag, 13. Fe⸗ 
bruar, Verſammlung bei Baek. Vorſtands— 
und Kaſſiererwahl. Mitglieder, die noch mit 
dem Beitrag im Rückſtande ſind, müſſen bis 
zur nächſten Verſammlung den Beitrag be— 
zahlt haben. 


Grenzmark. 


Schneidemühl. Sonntag, 15. Febr., 3 Uhr, 
bei Graß, Friedrichſtr. Vortrag. Rückſtändige 
Beiträge dringend erbeten. 13. Febr., 
8 Uhr, bei Graß. Vorſtandsſitzung. 

Unruhſtadt. Generalverſammlung Sonn⸗ 
tag, 7. Febr., %3 Uhr, im Vereinslokal. 
Jahres⸗ und Kaſſenbericht. Vorſtandswahl. 
Bitte bis zum genannten Tage Treſter und 
alte Waben bei Wintzler abzuliefern zwecks 
gemeinſamen Verkaufs. ` 


— 


es Honorar? Selbſtverſtändlich! 
5 harte Thaler find ſofort angewieſen, kom⸗ 
men aber auf dem dornenvollen „Inſtanzen⸗ 
wege“. Deshalb: Ebr. 10,35. 36a. — Schrftl. 

— Ich freue mich ſehr auf die 5 Harten, 
die ich pflichtgemäß zum Ankauf eines neuen 


Gibt 


Bienenvolkes verwenden werde. Hoffentlich 
wird es dann wie Jeſ. 60,22. Dann werden 
alle Menſchen ſtaunen und jagen wie Jef. 
60.8. — O. St. 


— — - — — — — 


Büchermarlt 


Dr. Borchert. Die Faulbrut der Honig» 
biene. Flugblatt 47 iſt neu bearbeitet in 
4. Aufl. bei der biol. Reichsanſtalt für Land— 
und Forſtwirtſchaft in Dahlem erſchienen 
und von dort für 10 Pfg. zu beziehen. 
Maſſenbezug billiger: von 10 Stck. je 5 Pfg., 
100—4, 1000 —3. Es enthält den neueſten 
Stand der Forſchung über die Seuche, ihre 


-æ 
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Verbreitung und Bekämpfung kurz und klar 
auf 4 Seiten. | 

Prof. Dr. Ewert⸗Landsberg. Der Nutzen 
der Vienenzucht für Obſtbau und Landwirt⸗ 
ſchaft. Vortrag von der Herbſttagung der 
DLG. in Königsberg am 24. 9. 1925 ift in 
Stück 3 der Mitteilungen der DLG. erſchie⸗ 
nen. Er iſt in den Händen aller Mitglieder, 
ſonſt von der DLG., Berlin SW. 11, 
Deſſauer Straße 14, zu beziehen. Der Vor⸗ 
trag behandelt die Tatſache, daß Obſtbäume 
in ganz beſtimmten Befruchtungsverhält⸗ 
niſſen zu einander ſtehen, bringt bar- 
über alles Material zuſammen und weiſt 
den Anteil der Bienen an der Befruchtungs⸗ 
arbeit nach. Dann behandelt er den Nutzen 
der Biene für Raps, Buchweizen, Klee. 


Meran 


Exakte Verſuche ſind angeſtellt und ergeben: 
Verſchwänden alle anderen Inſekten, die für 
die Beſtäubung der Pflanzen ſich bemühen, 
von der Erde, die Bienen ſchafften es ganz 
allein! Wanderung iſt nötig für Biene und 
Landwirtſchaft! — Wir bringen noch Ge⸗ 
naueres aus dem Vortrag. | A. 
Der Bienenmuch koſtet 3,50 Mk. und iſt 
beim le Remidius Eichler, Lana bei 
Italien), zu beziehen. Vergl. 
MBB. 1926, 1. | 
Haubers Bartenbau-Abreißfalender zum 
Ausnahmepreis von 0,50 M., frei Haus bei 
Voreinſendung 0,75 M., oſtſcheckkonto 
Dresden 45, Nachn. 0,95 M. Allen Garten- 
freunden und Anfängern ſei er wärmſtens 
empfohlen. Ä 


Fr. 


no 


„Haemaſal“. 


Das Arbeitsergebnis einer wiſſenſchaftlichen Kommiſſion iſt Dr. med. F. Schultheiß 
Es führt dem Blute hochwertige Nährſalze zu und bewirkt dadurch eine Blut⸗ 


reinigung und eine damit verbundene Nervenſtärkung. Wir verweiſen auf die Beilage in 


dieſer Nummer unſeres Blattes, leſen Sie dieſe Beilage in Ihrem Intereſſe genaueſtens, 
da Sie auf Wunſch umſonſt und portofrei eine Probeſchachtel dieſes ausgezeichneten Mittels 


erhalten. 


Das große 


Jubiläums - Preisbuch 


zugleich Lehrbuch der Imkerei, 


ca. 150 Seiten mit vielen Abbildungen, ist jetzt erschienen und 


wird umsonst versandt. 


Bienenschulz - Eberswalde. 


- 
a ` 


Zuchibienenvölker 


langjährige Leistungszucht 
ab Mitte März in Transport- 
kästen Normal-. Kuntzsch- 
Albertimz Ë und Korbvölker 
verkautt billigst. Rückporto. 


Imkerei C. Arlt, Kortnitz 
bei Sprottau i. Schl. 


Imker 


ledig, welcher auch mit 

Garten- oder landw. Arbeiten 

vertraut ist, findet Stellung 
p. März oder April. 


Westermann 
Sparg.-, Gemüse- u Obstkult. 
Dessau-Großkühnau. 


SIrONKÖrDE 


jed. Art liefert äußerst billig 
die Wirtschaftsgenos- 
senschaft Märkischer 
Imker, Berlin N 58, 
Rhinower Str 9, Bahnhof 
Nordring. 


4 Kuntzschzwillinge u. 


eine Wachspresse verk. 


Geserick, Milow, 
Kr. Jerichow II. 


12 gesunde Völker 

verkauft. auch ohne Beute, 
Theilig, Berlin, 
Prinzenallee 21. 


Meine bekannten 


Zuchtvölker 


in kräftiger, gesunder 
alität gelangen wieder 
ab März zum Versand. 
Näheres finden Sie in meiner 
Preisliste gegen Einsendung 
von 10 Pig. 


Otto Baıtels Großimkerei, 


Tollendorf, 
Post Hıtzacker (Elbe) 


erhält jeder eine Imker- 

pfeife auf 10 Pıund rein 

Uebersee - Rauchtabak pro 

Pfund nur 1 Mk. Versand 
Nachnahme. 

Otto Bartels, Großimkerei, 


Tollendorf, 
Post Hitzacker (Elbe). 


in Lünebg. Stülpkörben mit 
Bau und Königinnen von 


19:5 unter voller Garantie 
preiswert. 


Imker Penshorn, Hötzingen 


b. Emmingen, Kr. Soltau. 


Eingesandtes Wachs gieß. zu 


Kunsiwaben 


Für gutes Wachs? ‚in Kstw. 
zur. oder pro Pfd. 80 Pfg. 
Gießlohn. Genügend große 
Kiste senden vorteilhaft, 
sonst billigst. 


Dirks, Großimker 
Fehrbellin. 


Imker, 
welche die 


„Grüne Woche Berlin“ 


besichtigen, sollten nicht versäumen, 


Sonderausstellung in 
der Mohrenstraße 37 


au besuchen. Es lohnt sich für Jeden. da ich als 

einzigstes Spezialgeschäft am Platze 

die größte Mannigfaltigkeit bieten kann. 
Besonders empfehlend: 


Kuntzsch- Zwillinge 


in verschiedenen Austührungen. 
Missum-Kuntzsch-Lagerbeuten 
Honigschleudern diverse Muster 
sämtliche brauchbaren 
Geräte der Bienenzucht 


Otto Nageler, Berlin W 56 


Mohrenstr. 37, neben und unter den Kolonnaden. 
Fernsprecher: Zentrum 6350 


Beyuemste Verbindung von allen Richtungen. 


Eisenbahn: Bhf. Friedrichstr. Untergrundbahn: 
Friedrichstadt. Straßenbahn: Dönhoffplatz — 


Leipzig. Str. Autob.: Friedrichstr. Leipzig. Str. y 


—— —— — ũ . -lM ne 


aller Art 
Kuntzschzwillinge mit weinen Neuerungen zum Fabrik- 


preis, Pfeilen, Handschuhe, Honigtransportgefäße, Stroh- 


decken, Kunstwaben (Handguß und gewalzte). Katalog 
franko. Eigene Groß-Imkerei. 100 Kuntzschvölker 


Wilh. Grethen, Glindow (Zauche) 


Fernspr:. Werder Havel 158 Postscheckk.: Berlin 53837 


Engros. Detail. 
Sämtliche Bienenzuchtartikel 
speziell 
Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs liefert preiswert 
Märk. „Kunstwabenfabrik Otto Schulz Ww. 
Kreis Lebus, Königstraße 26 


% Preisliste umsonst. 


— — — — — = — — 


Honig kauft 


Otferten mit Preis. 


Fa. Nooks Bienenhonig 
Nook & Fieguth, Berlin-Friedenau 
~ Handierystraße 41 


-> 
A 


Buchow, 


Handguß- 
Mittelwände 


in anerkannt bester Qualität 


Bienenwohnungen 
sämtl. bienenwirtschaftl. Artikel 


Umtausch von Wachs u. alten Waben. 


Adalbert Schröder, Berlin O 17 
Markgrafendamm 8 
Telegramm-Adresse: Sibo-Berlin 
Fernspr.: Königstadt 9971, Andreas 1369 


Kuntzschimkerei i Enders, 
Brandenburg (Havel), 


Danziger Straße 44, Station Görden, 


liefert 


hunstwaie Reetzer Hütte 


zu 8,40 M. per Kilo im Umtausch gegen Ras und 

Wachs '/, bezw. / der gesandten Gewichts- 

mengen, ferner Ysopstauden 10 Stück 3.— M., 
100 Stück 20.— M. 


Ba diſcher 


Breitwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß 
Di Ro Pi äi; 


Syſtem 
Sickinger⸗ 
Klem 
Man beachte die 


nachſtehenden 
Vorzüge 


Durch jeme nachgewie k enen Vortetle beſtimmt die Beute der 
Zukunft. Durch alle Autoritäten auf dem Gebiete des Bienen: 
weſens als das Beſte anerkannt. Seine Einfachheit und viel 
ſeitige Verwendungs möglichkeit haben dem Badiſchen Breit 
wabenoberlader ſeinen Weltruf begründet. 


Alleinherſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Grumelspacher, Grunern 


elephon Amt Staufen Nr (Breisgau) 
Verlangen Sie ſofort eLA Preisliſte 1925 
Lehrbuch fiiy die, ratiguflle Betriebsweiſe 
Didier ig Len C WA K AN zriefmarken 


Vertreter! geſucht. 


zugleich gegen 


ce; H Fe G RAZ = Besitzen Sie schon unser Preisbu | 
2 Nr. 32? Es ist ihr Vorteil, wonn Se 
AKT.-GES. dasselbe beim Einkauf Ihres 4 


ENDE RSBACH bedarfs zu Rate ziehen. GRA 


BEI STUTTGART FABRIKATE sind einem großen 1 
kreise als vorzüglich besann 


E 
2 


— 


SPEZIALFABRIK FÜR 
BIENENZUCHTGERÄTE | Zusendung des Preisbuches koster 


- 
Sji 
LE 


Lusatia-Universalbeuie 


und die ein'ache 


Lusatia-Volksbeuie 


für — Arbeit 


Mikroskop vr. 8 

m. 6 verschied. Vergrößerum; 

von 30 — 400 lin. M. € 0.— 
Zum Studium” 

der Bienenkrankheiten 

Mikroskop Nr.6 E ve 

mit Drehtisch, Beleuchtg R 
volver. 3 Objektiven a 22 
und 3 Okularen. Vergröfer 

50 — 1250 lin. M. 2 


Ed. Meßter, Berlin 


Leipziger Str. 11 
Gegründet 8 S 
Preisliste B 45 — ei 


Eintache aber sıcnere Schwarmverhinderung 
Umweiselung ohne Entweiselung 


A. Neumann, Lusatiawerke, Olbersdort / Sa. 


Broschüre, 100 Seiten, 55 Textbilder, bei Vor- 
einsendung 0.50 Goldmark franko. 


DP 
.. — . — — —— —ꝛ—e— ¼ 


7 
A und Iltiswitterun 
Marder- Flasche Mk. 4.50 tranko jhe Nachn 2 


mit ausführl. Fang- u. Gebrauchsanweisung. Lange 
ausreichend. Ueberrasch. Erfolge. Ia Zeugnisse. 


Garantie! 


Brix’ „Spezial- Fuchswitterung“ 


Flasche Mk.5.—. Hervorrag. bewährt zur Erzielung 
von Massenfängen. Verlangen Sie Prospekte gratis. 


P. Brix, Flensburg 26, 


Wegen Autgabe der Imkerei verkaufe ich meinen ber 
bienenstand, 42 Bienenwohnungen, b neu. 
30 mit starken, gesunden Vulkan esetzt, a 
behör und Schuppen. ım ganzen oder einze ) 
und Versand im Frühjahr nach Auswinter bi; 

stellung bitte er aufgeben "ze | 


Klaus-Groth-Straße 16. 


Autanklee Mole Ahn Bente u. e En 1 


/ 


EEE „ à Pid. 3.— M. gibt ab kauft zu höchsten Preisliste Nr 6 frei. 


tarspendend, beste Bienen- | Tagespreisen K. Bodensted! 
weide, per Ptd.5 M. Pha- Hermann Mehlhorn Wi | h. B öh lin g ; dee So 5 


zeia, sehr gute Futter- und Ein V üb r 
Trachtpflanze, per Ptd 3M. Oberschlemai.E.Nr.88 i Visselhövede. i — 


Stachelbeersträucher, per — ͤ — — 
Stück 40 bis 80 Pt. Johannis- 
beersträucher, per Stück 


20 bis 60 Pt. Erdbeerpflanzen, | 
per 100 Stück 5 M. Nur | Imker un afi wir, 
edelste Sorten. 


. s | ET er É 
Bienennährpflanzenkatalog | grobe stattliche Figur, 31 Jahrealt, guter Charakter garantiert rein, ‚weiß, heil 
etwa 200 Sorten gegen 30 Pt. | 15000 M. Vermöge n. sucht junge Dame mit gleichen goldgelb T dunkel 0: 
in Marken Vereine Rabatt. | Kigenschaften zwecks E£ nheirat kennen zu lernen. riert zum bi igsten ! agon 
| Zuschriften unter Z. 53 an die Anzeigen Vel wal- preiso die annonae. Buda 
Imkerei C. Arlt, Kortnitz | tung der „M ärkischen Bienen - Zeitung“, Fritz pest, F. A LE 
| Kolloff. Berlin- Wilmersdorf. Kaiserplatz 9, erbeten. bei Offerten Kinholung 


 Quantumsangab’erwünsch! 
Reranımortlid für die Schriftleuung: Pfarrer Aiſch, Ketichenderı (Spree dür den Biqhengarten: C Borſchel, B n NNW 
rronprinzenuſer 4—6. ür den Anzeigenteil: Fritz R vltofr Berlin. Wilmersüdtt, Kaiſerplatz 9. Buchdruderei pin n 

Stein Gem b. H., Potsdam. Raifer-Wilbelm- Str 52/58 jan” F 


b. Sprottau i. Schl. 


— —— 


-—" 


8 Potsdam. | Verlag Berlin NW 40. 
16. — 


Nummer 3 


Amtliches Organ 


des Husſchuſſes für Blenenzucht der Cand- ung 
wirtſckaftskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 


Re des Bienenwirtfchaftlicen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
BerbandesGrenzmark Pofen-Weftpreußen und der dleſen angeſchloſſenen Bienenzudhtvereine 


der. Bezugspreis beträgt 30 Pfennig je Anzeigen: Für die 4geſpalt. Millimeter⸗ 
90 fti für i ee Vert ige pe rg Macs 0,12 19 775 
Pe} 4 or zug ätze u. Beilagen nach be⸗ 
tonte 400 ee: / vr ſonderer Vereinbarung. Alleinige An⸗ 
janja | TARA zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 
Ganja 1230-35. Vereine haben erhebliche “, Z a 
0 zigung *. L Annoncen⸗Expedition, Berl.⸗Wilmersdorf, 
gung Schriftleit. Pfarrer Aiſch, ! 
| Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poft- 


i tetic ndorf (Spree). Fernſbr.: Fürſten⸗ 
H ) (de 343. Annabmejoplub am 15. jed. M. ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed. Monats. 
— - 1926 
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| Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos SE E 


nebst Prospekt und Preisliste uberalle anderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sidi 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 
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Schramberg, 


i. Schwarzwald. = 


lll mm mm l fla NT TTT SAANUNA OONAN n Mi ul IN füllt Au 


der Diamant-Kuntzsch-Zwilling 


die beste Bienenwohnung der Gegenwart. 
en Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen, Honigsenleudern, 
enenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, Honigkübel, Honiggläser, 
dgefäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse. 
Preisliste und Druc kschrilten kostenlos. 


RED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFSTRASSE 1 


erei und Bienenwohnungsfabrik. Fernruf 642. Postscheckkonto Breslau 4789 


> Ber 


Alle Bienenzucht- Artikel] u 


speziell meine weltbekannten, ül ll erh chen 


Imker-Hundschune „oller. 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „ fried“ 
liefert zumäbigen Tagespreise! 


Firma Th. Gödden :- : Millingen (Kr. Mörs) 


TX Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artike! seit 1886. - eine Preisliste umsonst 
urn 


SAEF W e * f 


Kaufe jeden Posten 


Bienenmac fis 


zu höchsten Tagespreisen 


E. N. Becker, Hamburg 1, Mönckebergstr. 11 


Geeründet 1850 


Sieserlandheute 


D. R. G. M. Nr. 774839 


Moderne Bienenwohnung, einfachſte Behandlung, 
ſichere Königinnenzucht, höchſte Erträge, ſauberſte 
Verarbeitung. 


Ferner: Kunſtwaben, garantiert rein, 
Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, Kunſtwaben⸗ 
preſſen, weltbekannte Fabrikate. 


Broſ chüre 20 Pf. franko auf Poſtſcheckkonto Köln 
Nr. 105 751 oder im Brief. 


Bei Anfragen Rückporto erbeten. 


Hermann Belz, 
Bienenwohnungsfabrit 
Kreuztal (Kreis Siegen). 


6 gesunde 10 gesunde 
Bienenvölker Bienenvölker 


vorj. Zucht in Normalbeut. 
wegen Platzmangel zu ver- | abholer verkäuflich. Otto 
kaufen. A. Richter, Berlin- | Gehricke, Berlin-Steglitz, 
Steglitz, Rothenburgstr. 14. | Berlinıckestiaße 15a, 1 Tr. 


auf Kuntzschmaß an Selbst- 


Lusatia-Universalbeute 


und die eintache 


Lusatia-Volksbeute 


Eintache aber sıchere Schwarmverhinderung 
Umweiselung ohne Entweiselung 


A. Neumann, Lusatiawerke, Olbersdort / Sa. 


Broschüre, 100 Seiten, 55 Textbilder, bei Vor- 
einsendung 0,50 Goldmark franko. 


Ich liefere konkurrenzlos preiswert 


hochteinen Blütenschleuderhoni®, 


REN e TE FE EEE EEE EEE De! 
vorwiegend aus Linde, Akazie 
und Weißklee. Ganz erstklassige Ware 
Naturreinheit selbstverständlich. 
Kein Tropenhonig. 
Bemusterte Offerte jederzeit gern zuDiensten 


Briegert, Dessau, Franzstr. 44. 
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Erſatzteile 


— 


Nadelm- Gel Garn 


Reparaturen 55 


S/NGER LADEN 
ÜBERALL 


OOC 
— 


Meine bekannten 


Zuchtvölker 


in kräftiger, gesunder 
Qualität gelangen wieder 
ab März zum Versand. 
Näheres finden Sie in meiner 
Preisliste gegen Einsendung 
von 10 Pig. 
Otto Bartels Großimkerei, 


Tollendorf, 
Post Hitzacker (Elbe) 


Deutschen Schleuderhonig 


alter und neuer Ernte kauft 
laufend 


Herm. Ad. Niemeyer, 
Honiggroßhandlung, 
Hamburg 37,Klosterallee100. 


N "i 
jed. Art liefert äußerst billig 
die Wirtschaftszenos- 
senschaft Märkischer 
Imker, Berlin N 58, 


Rhinower Str. 9, Bahnhof 
Nordring. 


Zuchtbienenvölker 


langjährige Leistungszucht 
ab Mitte März in Transport- 
Kästen Normal- Kuntzsche 
Albertime.ß und Korbvölker 
verkautt billigst. Rückporto. 


Imkerei C. Arlt, Kortnitz 


bei Nprottau i. Schl. 


Eingesandtes Wachs gieb zu 


Kunstwaben 


Für gutes Wachs % in Kstw. 
zur. oder pro Pid. 80 Pfg. 
Gieblohn. 


Dirks, Großimker 
Fehrbellin. 


u Frühfasrünerung 


„Nektarin“ 


Prospekt umsonst 
— und portofrei! 


Lehrbuch geg. kinsendung v. 50 Pf. 
Fruchtzuckerfabrik von 


Dr. O. Follenius, 


Hamburg 21,Humboldtstr.24. 


12 gesunde Völker 


verkauft, auch obne Beute, 
Prinzenallee 21. 


4 Kuntzschzwillinge u. 
eine Wachspresse verk. 


Geserick, Milow, 
Kr. Jerichow IL 


| N | jine 
in Lünebg. Stülpkörben mit 
Bau und Königinnen von 


1925 unter voller Garantie 
preiswert. 


Imker Penshorn, Hötzingen 


b. Emmingen, Kr. Soltau, 


Kunstwaben 


Habe, da ich über einen 
größeren Wachsvorrat ver- 
füge, selbstgegossene Kunst- 
waben aus reinem Bienen- 
wachs ohne Beimischungen 
abzugeben jedes Rahmen- 
maß, à kg 6.00 M. Für den 
Verein Potsdam würde ich 
selbige zu d. Vereinssitzung. 
mitbringen 


Imker E. Genske 
Priort, Kr. Osthavelland. 
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Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausfchuffes für Bienenzucht der Candwirtichaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtſckaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imke r- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angefchloffenen Blenenzucktvereine 


Nummer 3 März 1926 | 16. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Yandwirtichaftstammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. — Imkerverband Grerzmark Poſen⸗Weſtpreußen. — Deutſcher 
Imkerbund. — Monatsanweiſung der Wandergruppe Groß-Berlin N 31, Stralſunder Straße 26. — Zum Wettbewerb. — 
A. Richter, Steglitz: ABC: Im März am Bienenſtande — Privatdozent Dr. Borchert, Dahlem: Das Blut erkrankter 
Bienen. — K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: Was treibt zum Schwärmen? — Seilermeiſter Bechſtein, Zehdenick: Von meiner 
Wanderung ig den Wald. — C. Börſchel: Der Lehrbienenſtand der Landwirtſchaftlichen Schule und Gärtner-Lehr⸗ 
anſtalt der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und Berlin in Oranienburg. — Pfarrer Aiſch. Ketſchen⸗ 
dorf, Spree: Bienenzucht und Kleinſiedlung. — Rechtsanwalt Dr. Krancher: Die Rechtsnot der deutſchen Bienenzu lt — 
Dr. Zaiß, Heifigkreuziteinach b. Heidelberg: Aus andsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. — K. Koch. Berlin⸗ 


Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Vermiſchtes. — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. 
D 0 
SID) für die Provinz Brandenburg und für Berlin 
. Bienenzuchtlehrgänge. Wir beabſichtigen, wie in früheren Jahren, nach Möglichkeit 
je einen Bienenzuchtlehrgang für Anfänger in den verſchiedenen Bienenzucht⸗Be⸗ 
zirksverbänden zu veranſtalten. Die Anträge auf Gewährung eines Lehrganges 
jind uns durch die zuſtändigen Herren Bezirks vorſitzenden einzureichen, zugleich 
iſt uns mitzuteilen, wann, wo und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. 

Die Lehrgangsleiter erhalten von der LK. eine noch feſtzuſetzende Beihilfe. 


Von den Teilnehmern kann eine Hörergebühr erhoben werden. 


| M. B. Z. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Beſtellungen als Cingel» 
leſer zurückzuführen ſind, bitten wir uns zwecks Berichtigung ſogleich zu melden. 

An die Einzelleſer. Wir bitten, das Leſegeld für 1926 mit 3,60 RM. baldgefälligſt 
an unſere Hauptkaſſe, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 4—6, Poſtſcheckkonto Berlin 14 500, 
mit entſprechendem Vermerk einzuzahlen. 

In der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem werden, wie bisher, auch in dieſem 
Jahre von dem Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der Bienen⸗ 
krankheiten Privatdozent Dr. Borchert Kurſe über die Vienenſeuchen veranſtaltet wer— 
den. Cs werden ſtattfinden: 

a) a 11 A zur Ausbildung von Bienenſeuchen⸗Sachverſtändigen von zehntägiger 
uer un 
b) 4 viertägige Kurſe für praktiſche Imker, die fih über die Bienenkrankheiten unters 
richten wollen. 

Zeitpunkt der Kurſe: 

a) Sachverſtändigenkurſe: 
1. vom 3. bis 12. Mai und 
2. vom 30. Juni bis 9. Juli; 

b) Kurſe für praktiſche Imker: 
1. vom 18. bis 21. Mai, 
2. vom 1. bis 4. Juni, | 
3. vom 15. bis 18. Juni, . 
4. vom 13. bis 16. Juli. 

Weitere Kurſe können nach Bedarf eingerichtet werden. 

Die Lehrkurſe ſind gebührenfrei. Sie beginnen täglich pünktlich um 9 Uhr und dauern 
bis 3% Uhr bei einer einſtündigen Pauſe von 12—1 Uhr. | 
Mikroſkope mit Ol⸗Immerſion werden von der Firma Leitz durch die Biologiſche 
Reichsanſtalt gegen Erſtattung einer Leihgebühr von 6 RM. (für die zehntägigen) und von 
3 RM. (für die viertägigen) Kurſe beſchafft, falls nicht die Teilnehmer eigene Mikroskope 
mit Ol⸗Immerſion ſelbſt mitbringen. Die Leihgebühr iſt auch im Falle der Behinderung 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 


ei. a 


an der Kurſusteilnahme zu entrichten, falls nicht ſpäteſtens 3 Tage vor dem Kurſusbegjnn 
eine Abſage bei dem Kurſusleiter eingetroffen iſt. 

Anmeldungen ſind an das Bureau der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, 
Königin⸗Luiſe⸗Str. 17/19, zu richten. 


Bienenwirtſchaftl. Provinzialderband für Brandenburg = 


Unſere Feuer: und Diebſtahls⸗Verſicherung. 
Von C. Börſchel. 


Wiederholt werden Anfragen aus Imkerkreiſen an die Landwirtſchaftskammer und 
an den Bienenwirtſchaftlichen Provinzial-Verband folgenden Inhalts gerichtet: 

„Was iſt unter der Verſicherungseinheit von 2500 Mark zu verſtehen?“ und 

: „Wie hoch find die einzelnen Bienenwohnungen zu bewerten?“ 

Jeder Imker, der dem Bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗ Verband für Brandenburg 
ie iſt, muß zugleich Leſer der „Märkiſchen Bienen⸗Zeitung“ ſein, um bei der 

Gothaer⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗Bank A. G. gegen Feuer und Diebſtahl bzw. Frevel als ver⸗ 
ſichert zu gelten. 

Der Verband zahlt je Mitglied 1 Mark Verſicherungsbeitrag. Dafür ſind die Bienen⸗ 
ſtände bis zu einer Höhe von 2500 Mark gegen Feuer und bis zu 2500 Mark gegen Dieb⸗ 
11 50 Frevel verſichert. Dieſer Satz von 2500 Mark ift die Verſicherungs⸗ 
einheit 

Sollte der Bienenſtand einen größeren Wert als 2500 Mark darſtellen, ſo iſt eine 
Nachverſicherung notwendig. Der nächſte Satz iſt dann 5000 Mark, alſo um eine weitere 
Einheit von 2500 Mark höher. Der Beitrag für die Mehrverſicherung iſt 1 Mark. Die 
nächſten Verſicherungsſummen ſind auf 7500 Mark, 10 000 Mark uſw., alſo immer um eine 
Verſicherungseinheit höher, feſtgeſetzt. 

Die Verſicherungsgebühr für jede weitere Einheit beträgt 1 Mark. 

Dieſe Höherverſicherungen der einzelnen Imker eines Vereins find dem Vorſitzenden 
des Provinzial⸗Verbandes, von der Vereinsleitung zuſammen in einer Liſte in doppelter 
Ausfertigung umgehend zu melden. 

Der Betrag für dieſe Mehrverſicherungen iſt der Anmeldung zugleich beizufügen. 

Ohne Zahlungen können die Liſten nicht weitergeleitet werden. 

Bei der Abſchätzung des Bienenſtandes zur Ermittlung der Verſicherung können 
folgende Zahlen Anwendung finden. Es wird aber ausdrücklich bemerkt, daß dieſes nur 
Richtzahlen ſind, welche bei einem Schadenfall nicht als Maßſtab anzuſehen ſind. In dieſem 
Falle gilt nur die ermittelte Schadenſumme der betreffenden Herren Abſchätzer. 

Ein unbeſetzter Kuntzſchswilling .. 90 Mark, 


Zwei Völker je 20 Mark. . 40 Mark, 
Für ausgebaute Rähmchen, 20 Mark je Volk . 40 Mark, 
Honig und Inhalt, 20 Mark je Volk . 40 Mark, 
1 Kilogramm Mittelwände, 6 Mark je Volk 12 Mark, 


Hierzu für Schuppen, Stellagen und Bedachung 48 Mark 
zuſ. 270 Mark. 


Für Normalvieretager oder ſonſtige Einbeuten würde etwa die Hälfte obiger Summe 
einzuſetzen ſein. 
Ein Bienenſtand von 8 . oder 16 Normalbeuten . 0 


einen Wert von . . un a ae . 0 Mark 
darſtellen. = 

‚Hierzu kämen für nn Bapeumalrtial, een Sn 
tleidung un: rund ; 2 ee 3 IN: DE . . 340 Mark 


zuſ. 2500 Mark. 


Tritt eine Inanſpruchnahme der Verſicherung ein, io wird zunächſt der Wert des 
Bienenſtandes am Tage des Einbruchs oder des Brandes feſtgeſtellt Dieſe Maßnahme 
geſchieht, um zu prüfen, ob eine Überverſicherung vorliegt. 

Ergibt ſich, daß der Bienenſtand einen größeren Wert hatte als die Verſicherungs⸗ 
ſumme, ſo tritt eine Selbſtverſicherung des Imkers ein, oder mit anderen Worten: waren 
nur 2500 Mark verſichert, der Wert des Bienenſtandes wird aber auf 3750 Mark abgeſchätzt, 
jo erhält der Geſchädigte nur % der Verſicherungsſumme ausgezahlt, während ½ der 
Imker als ſogen. Selbſtverſicherung zu tragen hat. 


— 59 — 


: Jeder Schaden wird beſonders abgeſchätzt. Die Abſchätzung findet unter Mit⸗ 
wirkung eines ſachverſtändigen Imkers, möglichſt aus der Gegend des Geſchädigten, ſtatt. 
Sit der Bienenſtand längere Zeit im Gebrauch, fo wird eine entſprechende Ab⸗ 
ſchreibung vorgenommen. 8 


Rex Imkerverband Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. Si 


1. In den nächſten zwei Monaten iſt beſtimmt damit zu rechnen, daß vom Herrn 
Regierungspräſidenten in Schneidemühl für unſere ganze Grenzmark eine Polizeiverord— 
nung betr. die Bekämpfung der bösartigen Faulbrut erlaſſen wird. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß der erforderlichen Seuchen⸗Kommiſſion, die in jedem Kreiſe von dem Kreisausſchuß zu 
ernennen iſt, zwei bis drei ſachverſtändige Imker angehören, die Mitglied eines dem Imker— 
verband angeſchloſſenen Vereins ſind. 

Ich bitte die Herren Vereinsvorſitzenden, mir umgehend mitteilen zu wollen, ob in 
ihrem Verein Imker ſind, die einen Bienenſeuchenkurſus mitgemacht haben oder die die 
1 aus eigener Erfahrung kennen. Name, Stand und Wohnort derſelben erbitte 
ich dann. i 
2. Das Einheitsglas für unſern deutſchen Honig wird im März greifbar. Ich mache 
auf den in dieſer Nummer enthaltenen Aufſatz „Zur Lage“ von Herrn Rektor Breiholz 
beſonders aufmerkſam und bitte, vorläufig vereinsweiſe die Sammelbeſtellungen vornehmen 
zu wollen. Nähere Angaben erfolgen in der nächſten Vertreterverſammlung. 


3. Ich bitte die Vereine, bis zum 15. März an Herrn Lehrer Arndt in Deutſch-Krone 
die Hälfte des Verbandsbeitrages 1926 zahlen zu wollen, damit die Haftpflichtverſicherung 
geregelt werden kann. Vereine, die ihren Verpflichtungen nicht nachkommen, bleiben von 
hieraus unverſichert. 

Deutſch⸗Krone. Mit Imkergruß 

5 a Kluge, Vorſitzender. 


| Deutſcher Imkerbund. — 


Zur Lage. 
= — Von Rektor 2 reiholz, Neumünſter. 


Die deutſche Honigerzeugung hat während der letzten Jahre der geſteigerten Honig- 
nachfrage in Deutſchland nicht genügen können. Auf dem deutſchen Honigmarkt haben ſich 
Auslandshonig und andere Erzeugniſſe breitgemacht. 

Die gegenwärtige Lage auf dem deutſchen Honigmarkt bedeutet der deutſchen Bienen— 
zucht und damit zugleich lebenswichtigen Betriebszweigen der deutſchen Volkswirtſchaft 
einen Schaden von unabſehbarer Auswirkung. 

Die ganze Imkervereinsarbeit verfolgt darum das Ziel, durch die deutſche Honig— 
erzeugung den deutſchen Honigbedarf zu decken. Erreichbar ift dieſes Ziel nur dann, 
wenn die Bienenzucht ſich lohnt. 

Der deutf en Bienenzucht Bedingungen zu "Schaffen, unter denen fie das geſteckte 
Ziel erreichen, alſo lohnend betrieben werden und dadurch andere lebenswichtige Vetriebe 
vor dem Verfall bewahren kann, iſt Pflicht der deutſchen Reichsregierung und ſollte von 
dieſer auch als Pflicht anerkannt werden. 

Tatſache iſt leider, daß die deutſche Reichsregierung die berechtigten Forderungen 
der deutſchen Vienenzucht, die ſich insbeſondere auf Schutzzoll, auf Zuckerſteuererlaß, auf 
Schutz. der Bezeichnung Honig (Honig heiße nur, was Honig ift!) und auf geſetzlichen Cr- 
klärungszwang (genaue Bezeichnung des Honigs nach Herkunft) beziehen, in abſehbarer 
Zeit nicht erfüllen wird. 

. Es ergibt ſich: Wollen wir uns als Imker behaupten, ſoll die Vienenzucht lebens- 
fähig bleiben, dann müſſen wir uns behaupten auf dem deutſchen Honigmarkt; dann gilt 
es, unſerm deutſchen Honig als Edelware eine Wertſchätzung und einen Preis zu ſichern 
derart, daß die deutſche Bienenzucht wieder lohnend wird, als Erwerbszweig lohnend wird. 

Aber wir Imker müſſen das tun. Nur Selbſthilfe kann uns noch retten. ö 

Dieſe Selbſthilfe der deutſchen Imkerſchaft wird in ihrer Auswirkung natürlich zum 
Kampf werden, zum Kampf der Selbſterhaltung und Selbſtbehauptung, zum Daſeinskampf, 
zum Kampf um Sein oder Nichtſein der deutſchen Bienenzucht. a 

Bevor wir nun aber zum Angriff ſchreiten, müſſen wir uns vor allen Dingen klar 
fein über den Feind. über die Lage und über unſere eigenen Truppen und deren Ausrüſtung.“ 


=. Sl, a 


Wer iſt der Feind? 

Nicht der Auslandshonig, auch nicht der deutſche Kaufmann, der ſelbſt im ſcharfen 
Daſeinskampf ſtets auf blanken Ehrenſchild gehalten hat und der mit berechtigtem Stolz 
darauf bedacht iſt, ſeine Kaufmannsehre zu wahren. Dem Auslandshonig und dem ehr⸗ 
lichen Kaufmann gegenüber gilt: Raum für alle hat die Erde, und: Freie Bahn dem 
Tüchtigen! Unſer Kampf gilt lediglich der verſchlagenen und niederträchtigen Irreführung 
der deutſchen Bevölkerung, der durch Anpreiſungen aller Art (Zeitungsanzeigen, Werbe⸗ 
ſchriften, Schildaufſchrifren, Anſcclag, Aushang) eine Ware als Honig vortäuſchen will, 
die alles andere, nur nicht deutſcher Honig iſt. Dieſer Vorſpiegelung falſcher Tatſachen, 
die einen erſchreckenden Umfang angenommen hat, gilt unſer Kampf. Wir wollen nicht 
länger ſtillſchweigend dulden, daß eine Ware, die entweder in Fabriken hergeſtellt iſt oder 
als Auslandshonig rein oder verſchnitten in den Handel kommt, von Tauſenden gekauft 
wird in der Vorſtellung, es handle ſich dabei um echten deutſchen Honig. Dieſe große 
Irreführung hat auf dem deutſchen Honigmarkt bei der unwiſſenden Maſſe eine Ver⸗ 
wirrung angerichtet, die für die deutſche Bienenzucht geradezu verhängnisvoll und ver— 
heerend wirkt. Allem, was im Trüben fiſcht, gilt unſere Kampfanſage. 

Solch heilloſem Treiben wäre mit einem Schlage ein Damm geſetzk durch die Ein⸗ 
führung reichsgeſetzlichen Erklärungszwanges. Was uns die Reichsregierung verweigert, 
wollen wir deutſchen Imker uns für unſeren deutſchen Honig jetzt ſelbſt ſchaffen. Unſern 
deutſchen Honig allgemein und ſcharf als ſolchen kennzeichnen und zugleich die Gewähr 
übernehmen für das, was unter dieſem Namen verkauft wird, das iſt es, was wir mit 
unſerer Selbſthilfe erreichen wollen. 

Wir kämpfen nicht gegen den Auslandshonig, ſondern nur für den deutſchen Honig. 
Wer's anders hält, mag ja in gutem Glauben handeln, bezeugt aber ſeinen Mangel an 
volkswirtſchaftlicher und politiſcher Schulung und dient der Sache nicht. 

Wie iſt die Lage? 

Die Lage dürfte in den vorſtehenden Ausführungen ſchon genügend gekennzeichnet 
ſein. Und dennoch, damit ſie von jedermann ganz klar geſehen werde und keiner ſich 
auch nur der geringſten Täuſchung hingebe, möchte ich noch einmal ſtark betonen: Wenn 
wir Imker jetzt zur Selbſthilfe ſchreiten, ſo greifen wir damit zum letzten Mittel; es iſt 
die letzte Wahl, die uns noch offen bleibt, das letzte und einzige Gewaffen, mit dem wir 
noch einen wirkſamen Schlag zu führen vermögen. Von dieſen letzten Gewaffen gilt das 
den Pfeil und inhaltſchwere Wort Tells im Selbſtgeſpräch mit dem vertrauten Bogen über 
en Pfeil: N 

Entränn' er jetzt kraftlos meinen Händen, 3 
ich habe keinen zweiten zu verſenden. 


Damit iſt der ganze Ernſt der Lage gekennzeichnet. Noch einmal: Es iſt das letzte 
Gewaffen, das letzte Mittel, das uns geblieben iſt, die deutſche Bienenzucht lebens- und 
leiſtungsfähig zu erhalten. Wehe uns, wenn es verſagte! 

Und die Waffen im einzelnen? . 

Warum ſoll ich fie nicht noch einmal nennen: Einheitsglas, Wahrzeichen und Honig⸗ 
ſchild, Bürgverſchluß, in Verbindung damit der Prüfungs- und Überwachungsdienſt und 
eine große Werbearbeit. | 

Aber was find dieſe Waffen, wenn die Perſönlichkeit fehlt! Letzten Endes find es 
nicht das Einheitsglas und alle die anderen Dinge, die den Sieg bringen ſollen. 
Auf die Führer der Verbände, die Führer der Orts- und Bezirksvereine und auf die 
Männer, die ſich aus freien Stücken in ihre Gefolgſchaft geſtellt haben, kommt es an. 
„Entſcheidend für das Gelingen des Unternehmens werden ganz allein die Ortsvereine 
ſein.“ Auf jedes einzelne Mitglied, auf jeden einzelnen Imker müſſen wir unbedingt 
rechnen können. Die Führung iſt machtlos, wenn die Mannſchaft verſagt. Reſtlos muß 
gelten: Vertrauen gegen Vertrauen! Immer und immer aber muß ich wiederholen, daß 
wir uns nur dann durchſetzen und behaupten werden, wenn die ganze deutſche Imkerſchaft 
in feſtgefügter Einheit und Einigkeit geſchloſſen auf den Schanzen ſteht. | 


Ein Wort über das Einheitsglas und feinen Preis. 
Das Einheitsglas wird Anfang März zum Verſand gelangen können. Auch alles 
andere iſt zur rechten Zeit da. Die Verbände erhalten bald weitere Anſchreiben. 
Das Einheitsglas wird in drei Größen von der Aktiengeſellſchaft für Glasinduſtrie 
vorm. Friedr. Siemens in Dresden angefertigt. ; 
Für das Einheitsglas ift ſelbſtverſtändlich auch ein Einheitspreis beſtimmt worden. 
In dieſem Einheitspreis iſt enthalten: Glaspreis, Verladung, Verzinſung, Rollgeld, Lager⸗ 
miete, Umſatzſteuer, Bruchvergütung und endlich auch der Beitrag an den Verband zur 
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Deckung der Unkoſten für Werbearbeit, für Prüfungs- und Überwachungsdienſt. Unter 
Einfluß aller dieſer Koſten ſtellt ſich der Einheitspreis frei ins Haus des Imkers. 
für das %-PBfund-Glas auf 15 Pfennig, | 
für das 1⸗Pfund⸗Glas auf 20 Pfennig, 
für das 2⸗Pfund⸗Glas auf 30 Pfennig 
(mit Weißblechdeckel nebſt Papp- und Pergamenteinlage). 

Jeder dieſer Preisſätze bildet ein untrennbares Ganzes. Für dieſen Preis erhält 
jeder Imker, ganz gleich, ob er im größten Verkehrsmittelpunkt oder im entlegenſten Wald- 
und Heidehaus wohnt, ſein Honigglas frei ins Haus mit der Einſchränkung, daß er min⸗ 
deſtens 200 Stück auf einmal bezieht. Bei kleineren Mengen wird er einen kleinen Auf⸗ 
ſchlag tragen müſſen. Nötigenfalls brauchen aber nur ein paar Imker gemeinſam zu 
beziehen, und der Aufſchlag iſt geſpart. 

Neben dem Einheitsglas läßt der Deutſche Imkerbund auch einheitliche Verſand⸗ 
doſen herſtellen: 5⸗Pfund⸗, 9⸗Pfund⸗, 25⸗Pfund⸗ und 50⸗Pfund⸗Behälter. Die Preiſe für 
dieſe 1 ſind ſofort nach Eingang dieſer Nummer bei den Vorſtänden der Verbände 
zu erfragen. . | 

Hinzugefügt ſei noch, daß die Beſtellung der Gläſer Eile hat. Je mehr ſich der 
Imker daran gewöhnt, ſeinen Bedarf an Gläſern, auch an Doſen, frühzeitig zu beſtellen, 
deſto beſſer dient er ſich ſelbſt und der Geſamtheit. 

Der Deutſche Imkerbund, durch die Entwicklung der Verhältniſſe eine große Schick⸗ 
ſalsgemeinde geworden, iſt auf dem Wege, ſich zielbewußt und planmäßig zu einer großen 
Wirtſchaftsgemeinde zu entwickeln. 

Eins noch: Wirkſamkeit und Durchſchlagskraft des Einheitsglaſes als Mittel zur 
Hebung des Honigpreiſes ſind weſentlich bedingt durch ſeine allgemeine Verwendung. Je 
mehr wir Imker darauf halten, unſern Honig nur im Einheitsglas mit Bundesverſchluß 
zu verkaufen, deſto ſchneller gewöhnt ſich die Bevölkerung daran, den Honig in dieſer Ver⸗ 
packung als Edelware zu werten. Daß es bequemer iſt, unſer Erzeugnis entweder in 
Töpfe und Näpfe zu füllen, die uns die Nachbarſchaft bringt, oder in größeren Behältern 
zu verſenden, weiß jeder. Aber der Haupterfolg liegt für uns im Einheitsglas: das iſt 
unſer wirkſamſtes Mittel. Und von uns ganz allein hängt es ab, wann wir ſoweit ſein 
werden, daß ſich die Mühe des Einglaſens glänzend bezahlt macht. 

Unfer Ziel, die Rettung der deutſchen Bienenzucht durch Hebung des Preiſes für 
unſeren deutſchen Honig, iſt ſo groß, daß niemand in unſeren Reihen noch ein Recht hat, 
der ſich für Erreichung dieſes Zieles nicht kraftvoll einſetzt. Alle Läſſigkeit und Bequem⸗ 
lichkeit muß durch ein großes, ſtarkes Wollen freudig überwunden werden. Wir ſind 
unrettbar verloren — und haben den Untergang verdient! —, wenn wir es nicht fertig⸗ 
bringen, uns aufzuraffen zu einer großen, zielbewußten, gemeinſamen Tat. 


Preſſedienſt des Imkerbundes. Herr Lehrer Pinkpank in Kreien bei Lübz (Meklbg.) 
hat die Leitung des Preſſedienſtes übernommen. Pfarrer Aiſch iſt auf ſeinen Wunſch 
wegen Überlaſtung mit anderen Pflichten dieſes Amtes entbunden. 
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Monatsanweiſung l 
der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Iſt im März keine erhebliche Ahorn- oder Weidentracht zu erwarten, ſo müſſen die 
Völker einen Vorrat von 9—10 Pfund Futter haben. Dieſes Quantum ermöglicht das 
Anſetzen eines ſtarken Brutſatzes. 1 

Erfahrungen haben gelehrt, daß eine Reizfütterung der Völker erſt mit Beginn der 
Stachelbeerblüte nicht immer das vorteilhafteſte ijt. Bringt uns der März gute Flug— 
tage, ſo ſollte ohne Bedenken ſchon zu dieſer Zeit Triebfutter gegeben werden. Derart 
behandelte Völker ſind den nichtgefütterten bedeutend überlegen. Wer die Zweckmäßigkeit 
einer derart frühen Reizfütterung bezweifelt (zum Stock hinausfüttern), möge mit der 
Se feiner Völker Parallelverſuche anſtellen und das Ergebnis dem Monatsanweiſer 
mitteilen. 

Mit das wichtigſte im März iſt das Einrichten einer Tränke, ſofern nicht günſtige, 
natürliche Tränkverhältniſſe vorhanden find. Die Tränken find fo einzurichten, daß eine 
Verunreinigung des Waſſers durch den Kot der Bienen möglichſt verhindert wird. Breit 
überdachte Warmwaſſertränken haben ſich als zweckmäßig erwieſen. Bei gefütterten Völkern 
iſt der Waſſerbedarf von außen erheblich geringer, als bei nichtgefütterten.— N 

Auf großmöglichſte Erhaltung der Wärme in den Völkern iſt durch Einengen und 
Verpacken ſorgfältigſt zu achten. g gE- 


Weiſelrichtigkeit ift bei Ginfeßen der erſten größeren Pollentracht ſchon am Flug- 
ſuch zu erkennen. Schwach und keinen Pollen tragende Völker ſind auf Brut zu unter⸗ 
uchen. 

Nur im März und April iſt, außer im Herbſt, die Leiſtungsfähigkeit einer Königin 
feſtzuſ ſtellen. Es ſollte alſo jeder Imker, wenn er ſchon aus irgend einem Grunde ein 
Volk unterfſuchen muß, ſich über den Bratumfang gerade in dieſer Zeit genaue Aufgeich⸗ 
nungen machen. Dieſe werden ihm für die Beurteilung der weiteren Entwickelung ſeiner 
Völker von Wichtigkeit ſein. Näheres hierüber im April. 


i ber die angeregten Parallelverſuche ift für dieſen Monat mit Ausnahme von 
Verſuch 3 (welche Völker find ertragreicher, ſolche mit ein⸗, gwei- oder dreijährigen Köni- 
ginnen, und welche neigen mehr zum Schwärmen?) nichts zu bemerken. Imker, die dieſen 
Verſuch anſtellen wollen, haben Aufzeichnungen über den Umfang und Em des Brut⸗ 
geſchäftes, ſowie über das Auftreten des Drohnenbetriebes zu machen. 
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Zum Wettbewerb. 


Da der Antransport der Bienenvölker vom Wetter und der Zeit eines jeden Wett⸗ 
bewerbers abhängig iſt, kann hierfür kein feſtſtehender Tag beſtimmt werden. Wir bitten, 
möglichſt bis 15. April alle angemeldeten Völker auf dem Stand Berlin-Weißenſee, 
Gartenſtr. 5—8 (Eigentümer Jahn), anzuliefern und den Tag ſowie die Stunde der Anliefe— 
rung vorher an Steinmetz, Berlin N. 31, Stralſunder Straße 26, Humboldt 133, bekannt⸗ 
geben zu wollen. Ferner erbitten wir Zeitangabe an die gleiche Adreſſe, wann die an⸗ 
gemeldeten Völker auf dem eigenen Stande vor dem Anfahren auf De Geſundheits⸗ 
zuſtand unterſucht werden können. St. 
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"E März am Bienenjfande. ezee 
PPØP2ØZ2ZZZPP2ZA Von A. Richter, Steglitz. 


Hat der Februar 3 Tage gebracht, ſo iſt der Hauptreinigungsausflug vorüber; 
aber auch im März, wenn das Thermometer 8—10 Grad im Schatten zeigt, halten unſere 
Bienen Ausflüge. An ſolchen Tagen verſäume es der Imker nicht, ſeinen Bienenſtand 
zu beſuchen, um daſelbſt neben den Fluglochbeobachtungen die erſten Frühjahrsarbeiten zu 
verrichten. Denn mit den erſten Ausflügen beginnt neues Leben im Bienenvolke, die 
Königin zieht ihre Brutkreiſe immer größer und auf dadurch vermehrten Futterverbrauch 
und größte Zuſammenhaltung der Wärme muß jetzt beſonderer Wert gelegt werden. 
Sollten einige Völker bereits Pollen eintragen, ſo kann man auf Weiſelrichtigkeit ſchließen; 
macht ſich aber bei eingeſtelltem Fluge, am Flugbrett und an der Stirnwand der Beute 
bis gegen Abend hin, ein unruhiges Suchen und Herumlaufen der Bienen bemerkbar, fo 
kann Weiſelloſigkeit vorliegen. Solche Völker notiere man, um bei der erſten Haupt⸗ 
reviſion dieſelben auf Brut genau zu unterſuchen. 


Am Flugloch kann man aber auch verſchiedene andere Beobachtungen vornehmen. 
Kommen z. B. an kalten Tagen die Bienen einzeln heraus, um vom Flugbrett ſchnell 
abzufliegen, ſo wird meiſtens Waſſermangel vorliegen. Kriechen dagegen einzelne Bienen 
langſam heraus, ihr Hinterleib iſt ſchmal, die Flügel zittern, ſo wird es an Futter fehlen. 
Zeigen die Bienen, welche an kalten Tagen abzufliegen ſuchen, einen geſchwollenen Hinter⸗ 
leib, beſchmutzen das Flugbrett und fallen ſchließlich auf den Erdboden, ſo wird Ruhr oder 
Noema im Anzuge fein. Es empfiehlt fih im letzteren Falle, einzelne Bienen zu ſammeln 
und an die beſtehenden Inſtitute in Dahlem einzuſenden. Nach eingeſtelltem Flug muß 
zunächſt die Reinigung der Bodenbretter erfolgen; ſind Papptafeln eingeſchoben, ſo ziehe 
man dieſe heraus, mache kurze Beobachtungen und notiere dieſelben. So z. B. den Toten⸗ 
fall. Die Gemüllſtreifen zeigen an, auf wieviel Waben und wo das Volk ſitzt, Honigkriſtalle 
zeigen Waſſermangel. und friſche Nymphen Weiſelrichtigkeit an. Leider findet man unter 
ben Opfern auch zuweilen eine tote Königin. 


Zu den Arbeiten im März gehört ferner an den Flugtagen eine furze Reviſion der 
0 Stehen noch volle Waben den Bienen zur Verfügung, dann iſt noch keine 
Not vorhanden; trotzdem kann man aber feinen Völkern an folen Tagen gegen Abend ein 
Futter geben, und. zwar: . Liter Waſſer, 1 Pfund Zucker, 1 Löffel Honig und eine Priſe 
Salz. Denn das Brutgeſchäft wird mit jedem Ausfluge erweitert und der Waſſerbedarf 
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fteigt bedeutend, man bewahrt dadurch auch ſeine Völker vor verluſtreichen und ſchädlichen 
Ausflügen. Auch ſoll jetzt der Sitz der Bienen eingeengt werden, zuviel unbelagerte Waben 
nehme man heraus und verpacke alles wieder recht jorgraltig und warm, denn jetzt heißt es, 
alle Wärme zuſammenhalten, nichts ſchadet der Entwicklung mehr, als wenn neben Futter⸗ 
mangel noch die Verpackung zu früh entfernt wird. Sollten vielleicht Völker durch irgend 
ein Verſehen dem Hungertode nahe fein, jo beſprenge man diefe mit warmem Honig- oder 
Zuckerwaſſer, hänge von anderen Völkern volle Waben ein und füttere alle 8 Tage zirka 
2 Pfund Zuckerwaſſer mit etwas Honig, was auch bei ſchlechtem Wetter geſchehen kann; 
ein Abfliegen der Bienen iſt in ſolchen Fällen nicht zu befürchten. Bei der Fütterung 
muß aber darauf geachtet werden, daß keine Räuberei entſteht. Deshalb muß das Futter 
abends nach eingeſtelltem Fluge gereicht werden, ein Verſchütten von Futter oder Stehen⸗ 
laſſen von Reſten iſt zu vermeiden. Eine Reviſion auf Brut kann jetzt noch unterbleiben 
und hat meiſt erft im April zu erfolgen. Auch können im März Honig- und pollen⸗ 
ſpendende Gewächſe gepflanzt werden, wie z. B. Salweide, Haſelnuß, Beerenſträucher, 
Obſtbäume u. dgl. Denn der natürliche Blütenſtaub im Frühjahr leiſtet den Völkern zur 
ſchnelleren Entwickelung vorzügliche Dienſte. 
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Das Blut erkrankter Bienen. von Privatdozent Dr. Borchert- 


280228 Dahlem, biolog. Reichsanſtalt für Forſt- und Land wirtſchaft. 


Das Blut der Menſchen und der Wirbeltiere iſt ein Beſtandteil des Körpers, der 
aus einer Flüſſigkeit beſteht, dem fog. Plasma, und aus geformten körperlichen Beſtand⸗ 
teilen, den ſog. Blutkörperchen, die in der Flüſſigkeit aufgeſchwemmt ſind. Bei den Blut⸗ 
körperchen unterſcheidet man zwei Arten, die farbigen Blutzellen (Erythrozyten) und die 
weißen Blutkörperchen. Die farbigen Blutkörperchen find beim Menſchen und den Säuge— 
tieren kreisrund, bis zu ſieben⸗ bis achttauſendſtel Millimeter groß, bei den Fiſchen, Amphi⸗ 
bien, Reptilien und Vögeln oval und weſentlich größer. Die roten Blutkörperchen ſind die 
Träger des dem Blute die rote Farbe verleihenden Farbſtoffes, des Hämoglobins. Bei 
den weißen Blutkörperchen unterſcheidet man hauptſächlich zwiſchen Hämo⸗Leukocyten und 
Lymphocyten. Ihr Vorkommen iſt nicht ſtreng an das Blut gebunden; fie finden ſich auch 
im Lymphſtrom, im Knochenmark und, da ſie eine amöboide Beweglichkeit beſitzen, im 
ganzen übrigen Körpergewebe. Zahlenmäßig betrachtet, verſchwinden ſie im Verhältnis zu 
der Menge der Erythrocyten; das Verhältnis iſt mit 500 bis 1000: 1 anzugeben. 

: Das Blut unterliegt, z. B. wenn es den Körper verläßt, hinſichtlich feines Aus- 
ſehens, ſeiner Beſchaffenheit und ſeiner Zuſammenſetzung bekanntlich gewiſſen Verände— 
rungen, es gerinnt. Die Gerinnung zeigt ſich darin, daß ſich aus den feſten Beſtandteilen 
der rote Blutkuchen bildet und das Blutwaſſer, das faſt farbloſe, waſſerähnliche Serum.“ 
Weiterhin treten im Blute bei gewiſſen Krankheitsprozeſſen, beſonders bei manchen Xn- 
fektionskrankheiten, Veränderungen auf, die eine weſentliche Bedeutung für die Feſtſtellung 
dieſer Krankheiten haben. So beobachtet man z. B. bei den als Anämien bezeichneten 
Krankheiten gewiſſe Abweichungen an den roten Blutkörperchen hinſichtlich der Form, Zahl 
und Größe. Bei der Chloroſe (Bleichſucht) z. B. iſt der Hämoglobingehalt herabgeſetzt, bei 
anderen Krankheiten ſind die Leukozyten vermindert oder die Lymphozyten ſind vermehrt. 
Beim Milzbrand z. B. fällt beſonders die Dunkelfärbung des Blutes auf, das zuweilen 
ſogar teerartig ausſieht, ſehr häufig findet man eine ſtarke Vermehrung der roten Blut— 
körperchen bei Gegenwart gewiſſer Darmparaſiten wie Bandwümern, Askariden, Oxyuren; 
auch gewiſſe Vergiftungen, es ſeien hier nur Blei-, Nitrobenzol- und Benzolvergiftungen 
erwähnt, bedingen gewiſſe Veränderungen des Blutbildes. Erwähnt ſei noch, daß zu— 
weilen krankheitserregende Bakterien, die den verſchiedenſten Arten angehören können, 
im Blute vorkommen. Auch andere pathogene Mikroorganismen, die eine ſehr große Be— 
deutung für die Krankheitslehre haben, ſind im Blute zu finden: ſo die Erreger der 
Malaria, des Rückfallfiebers, der Syphilis, der Trichinoſe u. a. m. l 


Hingewieſen werden ſoll an dieſer Stelle noch auf eine andere Art bon Veränderun— 
gen des Blutes, die bei der Feſtſtellung einer Reihe von Infektionskrankheiten in der 
Neuzeit die größte Bedeutung erlangt haben. Die Erreger vieler Infektionskrankheiten 
rufen im Blute (im Serum) des menſchlichen oder tieriſchen Patienten gewiſſe Reaktions⸗ 
ſtoffe hervor, die man Antiſtoffe nennt, und die man mit Hilfe der ſerologiſchen Methoden, 
u. a. der Agglutinations⸗, der Komplementbindungs⸗ und der Präzipitationsmethode nach⸗ 
weiſen kann. Die größte praktiſche Bedeutung haben dieſe Methoden bei der Feſtſtellung 
der Syphilis des Menſchen und der Rotzkrankheit des Pferdes gefunden. In der Bienen⸗ 
wirtſchaft laſſen ſich dieſe diagnoſtiſchen Methoden (vgl. Borchert, Zur Bakteriologie 
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der unter dem Namen Faulbrut bekannten Krankheiten der Honigbiene jowie Verſuche zu 
ihrem ſero-diagnoſtiſchen Nachweiſe; Arb. a. d. Biol. R.⸗Anſt. XII, 5; und Borchert, Neuere 
Unterſuchungen über die Faulbrut der Honigbiene; 62. Wanderverſammlung der Bienen⸗ 
wirte Deutſcher Zunge in Marienburg 1924, S. 57—62. 

Der Leſer ſieht aus dem Angeführten, daß die Kenntnis des Blutes eine große 
Bedeutung in der Krankheitslehre hat. Und ſo legte ich mir die Frage vor, ob auch das 
Blut der Honigbiene in ſeiner Zuſammenſetzung gewiſſe Veränderungen erfährt, wenn 
3. B. ver Darmparaſit Nosema apis im Darmkanal der Biene paraſitiert. Insbeſondere 
erſchien es mir erforderlich, feſtzuſtellen, ob vielleicht irgendwelche Formveränderungen 
au den Blutkörperchen noſemakranker Bienen im Vergleich zu denen geſunder Bienen zu 
erkennen ſind. Vorbedingung für die Klärung dieſer Frage wär natürlich die Kenntnis 
der normalen Beſchaffenheit des Blutes der geſunden Honigbiene. Mit dieſer Aufgabe 
betraute ich meinen derzeitigen Mitarbeiter, Herrn Dr. Müller. Alle Einzelheiten ſeiner 
Unterſuchungen, die unter meiner Leitung ausgeführt wurden, find in einer Diſſertations⸗ 
ſchrift niedergelegt, der auch zahlreiche Abbildungen (Erlanger Jahrbuch für Bienen⸗ 
kunde III) beigefügt ſind. Die Unterſuchungen bezogen ſich lediglich auf die körperlichen 
(korpuskulären) Beſtandteile des Bienenblutes unter Ausſchaltung aller chemiſch⸗-phyſiolo⸗ 
giſchen Verhältniſſe der Blutflüſſigkeit. | 
| Wie das Blut der Wirbeltiere, fo beſteht auch die Blutflüſſigkeit der Inſekten aus 
mehreren in Waſſer löslichen Subſtanzen, der Hämolymphe, und aus korpuskulären Ele⸗ 
menten, den Blutzellen oder Hämocyten. Die Hämolymphe enthält hauptſächlich Albu⸗ 
minoide, Fibrin, Farbſtoffe und Fermente. Die Reaktion des Inſektenblutes wird all- 
gemein als alkaliſch angegeben. Was die Farbe der Blutflüſſigkeit anbetrifft, fo erſcheint 
dieſe je nach den einzelnen Tierarten entweder waſſerklar oder rot, gelb, braun oder grün, 
wobei die Farbe nicht von den Blutzellen, ſondern von der Hämolymphe geliefert wird. 

In der Regel ſind in der Blutflüſſigkeit der Inſekten geformte Blutzellen in großer 
Zahl vorhanden, wobei eine gewiſſe Verſchiedenheit in ihrer Geſtalt und Größe beobachtet 
werden kann. Bei einigen Inſektenarten, z. B. bei der Larve der Zuckmücke, fehlen an⸗ 
geblich dem Blute ſolche geformten Elemente überhaupt. Bei dieſen Arten iſt dann das 
Blut durch Hämoglobin rot gefärbt. 

Im allgemeinen zeigen die Hämocyten der Inſekten eine amöboide langſame Beweg⸗ 
lichkeit; die von ihnen ausgeſtreckten Pſeudopodien (Scheinfüße) ſind meiſtens nur kurz. 

Nähere Unterſuchungen über das Inſektenblut ſind übrigens ſchon in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts mit verhältnismäßig recht guten Ergebniſſen vorgenommen worden. 

Über das Blut der Honigbiene ſind bisher noch keine eingehenden Unterſuchungen 
angeſtellt worden, bis auf Unterſuchungen, die ſich lediglich auf den Fettkörper und die 
Onozyten beſchränken. Aber doch erſcheint es ſchon im Hinblick auf die vielen Krankheiten, 
denen die Honigbiene ausgeſetzt iſt, dringend erwünſcht, das Blut der Honigbiene näher 
zu unterſuchen. l 

Ob allerdings das Blut der Honigbiene in derſelben Weiſe in den Abwehrkampf 
gegen Krankheitserreger tritt, wie wir es bei gewiſſen Infektionskrankheiten der Wirbel⸗ 
tiere kennen, erſcheint immerhin fraglich. Wir dürfen hierbei nicht außer acht laſſen, daß 
die biologiſchen und phyſiologiſchen Verhältniſſe bei den Wirbeltieren und Inſekten ſo 
unterſchiedlich ſind, daß bei Vergleichen zwiſchen Erkrankungen der Wirbeltiere und der 
Inſekten die größte Vorſicht geboten iſt, worauf ich ſchon mehrfach hingewieſen habe. 
ZZaunächſt fei eine kurze anatomiſch-phyſiologiſche Bemerkung gemacht. Das Blut⸗ 
gefäßſyſtem der Inſekten iſt im Gegenſatz zu dem der Wirbeltiere kein geſchloſſenes, ſon⸗ 
dern ein ſogenanntes offenes Syſtem. Das Blut zirkuliert im Inſektenkörper nicht in 
Arterien und Venen, ſondern die Blutflüſſigkeit kreiſt frei im Körper des Inſektes und 
umſpült ſo alle Organe der Leibeshöhle. Als Beiſpiel ſei hier kurz auf das Blutgefäß⸗ 
yſtem der Biene hingewieſen. Im Larvenſtadium der Biene durchzieht das längs des 

ückens liegende Herz von der Hinterleibsſpitze bis zum Kopf den Körper in Form eines 

langen Schlauches. Das geſchloſſene hintere Ende dieſes Herzſchlauches liegt unter der 
vorderen Hälfte des neunten Segmentes, von wo aus es nach vorn zieht und fi im An- 
. des ſechſten Segmentes abwärts ſenkt, um links neben dem Verdauungskanal in 
en engen Hinterleibsſtiel, der den Hinterleib mit dem Bruſtteil verbindet, einzudringen. 
Alsdann ſteigt das Herzrohr unter einem rechten Winkel gegen den Rücken auf, legt ſich 
vorn der Flugſpange an, geht dann in einem nach oben gekrümmten Bogen zwiſchen den 
Flügelmuskeln weiter, um ſchließlich dicht über dem Anfangsteil des Oſophagus in den 
Kopf einzutreten. Bemerkt ſei noch, daß bei der erwachſenen Biene der Herzſchlauch vor 
ſeinem Eintreten in den Hinterleibsſtiel etwa achtzehn dicht aneinandergedrängte Schlingen 
bildet. Dieſe Windungen ſtehen in engſter Beziehung zum Flugmechanismus, denn das 
Herzrohr, das nicht der Flugſpanne anliegt, würde bei ſtarrem Verlauf ſtarken Zerrun⸗ 
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gen bei den Stugbewwegungen ausgeſetzt fein; durch diefe Windungen aber kann das Herz» 
rohr den Bewegungen der Flugſpange leicht folgen. — Das Herz der Larve beſteht aus 
ungefähr zwölf ee Kammern, die etwa in der Mitte der einzelnen Körper⸗ 
ſegmente liegen. — Damit das Herz feine Aufgabe als Pumpwerk erfüllen kann, find be- 
jondere Einrichtungen getroffen, indem das im Hinterleib liegende Stück des Herz⸗ 
ſchlauches aus fünf hintereinanderliegenden Kammern beſteht, die durch kleine, ſich nur 
nach vorn öffnende, flügelartige Klappenventile verbunden ſind. Jede dieſer Kammern 
beſitzt außerdem jederſeits ein kleines ſchlitzförmiges Loch, das mit kleinen nach innen bors 
ſpringenden Klappen verſehen iſt, die das Blut zwar hinein⸗, aber nicht hinausſtrömen 
laſſen. Durch Pumpbewegungen wird die Blutflüſſigkeit, die in den Spalten und Lücken 
zwiſchen den Organen verteilt iſt, mittels ſtarker Muskeltätigkeit in ſtändiger Bewegung 
gehalten. Sobald ſich die Herzkammern öffnen, ſtrömt das Blut durch die ſeitlichen „ 
gen ein, und ſobald fie ſich vevengern, ſchließen fih die ſeitlichen Klappenventile, jo daß da 
Blut nur noch nach vorn innerhalb des Herzſchlauches fließen kann. Die nen 
verengern und erweitern ſich aber nicht gleichzeitig, ſondern dieſe Bewegungen gehen in 
gleichmäßigen Zeitabſtänden von Kammer zu Kammer, ſo daß, wenn die vorderſte Kammer 
ſich zuſammenzieht, die letzte Kammer ſich wieder ausdehnt. Iſt die Flüſſigkeit im Kopf 
angelangt, ſo tritt ſie an der Stelle, die zwiſchen dem Anfangsteil des Oſophagus und dem 
Gehirn liegt, den Herzſchlauch verlaſſend, frei in die Kopfhöhle und von dort aus in den 
1 . von wo aus ſie dann wieder von dem Klappenſyſtem in das Herzrohr zurück⸗ 
geſogen wir 


Um das Blut der Honigbiene auf feine körperlichen Beſtandteile zu unterſuchen, 
wurde folgende Methode angewendet: der auf den Rücken gelegten Biene wird jedes 
Bein in der Ferſe durchſchnitten, um die aus der Wundfläche vorquellende farbloſe und 
waſſerklare Blutflüſſigkeit auf ein Deckgläschen zu ſtreichen. Bei dieſer Art der Blut⸗ 
entnahme iſt peinlich jeder Druck auf den Körper des Tieres zu vermeiden, weil ſonſt 
blutfremde Elemente, beſonders Fettzellen, mit in die austretende Flüſſigkeit, gelangen 
und ſo zu Irrtümern Veranlaſſung geben können. Die Fixierung der Blutflüſſigkeit 
geſchah unter Anwendung mehrerer Methoden: mit Sublimatalkohol (nach Schaudinn), 
mit abſolutem Athylalkohol, mit Methylalkohol, mit einer Jodkaliumlöſung oder mit 
Formaldehyd. Die Färbung der fixierten Präparate wurde mit einer ſchwachen, wäſſerigen 
Methylenblaulöſung oder mit einer Giemſa-Romanowskilöſung vorgenommen. 

Außer den fixierten und gefärbten Blutkörperchen wurden die Formelemente der 
Blutflüſſigkeit auch im lebenden Zuſtande unterſucht. 

Die Unterſuchungen der Blutflüſſigkeit der Honigbiene auf ihre körperlichen Beſtand⸗ 
teile führten zu folgenden Ergebniſſen. Es ſind drei Arten von Blutzellen 
bei der Honigbiene zu unterſcheiden. 

Die Bildungszellen haben eine Größe von 4,2—5,6 tauſendſtel mm und find verſchieden⸗ 
artig geſtaltet; die Menge des Zytoplasmas der einzelnen Zelle iſt gering. Das Zellplasma 
iſt homogen; das Chromatin des Kernes iſt kompakt. Ihre Vermehrung findet wahrſchein⸗ 
lich auf mitotiſchem Wege ſtatt. 

Die Leukozyten entſtehen bermutlich aus den Bildungszellen; ihre Größe beträgt 
durchſchnittlich 10—13 tauſendſtel mm. In ihrer Geſtalt weiſen ſie die gleichen Verſchieden⸗ 
heiten auf wie die Bildungszellen. Im Gegenſatz zu dieſen ſind ſie jedoch zytoplasmareich 
Das Plasma ift meiſtens homogen und weiſt zuweilen Granulationen auf. Die Kern⸗ 
maſſe iſt ſtets aufgelockert. Die Vermehrung der Leukozyten erfolgt auf mitotiſchem Wege. 
Sie bilden Plasmodien und beſitzen die Fähigkeit, Fremdkörper in ſich aufzunehmen. Im 
vitalen Zuſtande laſſen ſie amöboide Bewegung erkennen. 

Die Kleinen Rundzellen. Die Größe beträgt nur 1,5—2,8 tauſendſtel mm. Ihre Geſtalt 
iſt ſtets kreisrund. Das Protoplasma iſt lediglich als feiner, runder Saum ſichtbar und 
ab. 1 0 homogene Struktur erkennen. Der Kern iſt kreisrund; ſein Chromatin iſt 
ompakt 

Die Onozyten gehören nicht zu den eigentlichen Beſtandteilen der Blutflüſſigkeit. Sie 
find von außerordentlicher Größe. Dieſe beträgt in der Länge 78,5—124,7 tauſendſtel mm und 
in der Breite 31,9—102,7 tauſendſtel mm. Das Zellplasma iſt im allgemeinen homogen, zum 
Teil jedoch feinkörnig oder von kleinwabiger Struktur. Die Geſtalt der Onozyten ift freig- 
rund bis oval. Der Kern iſt ſehr groß, 20,3—90 tauſendſtel mm, kreisrund oder oval. Die 


Chromatinmaſſe erſcheint aufgelockert a kompakt. Die Vermehrung, findet durch direkte 
Teilung ſtatt. 


In der Bluftflüſſigkeit find die von anderen bei anderen Bnjettenarten beobachteten 
feinen Körnchen nicht nachgewieſen worden. 


Die Blutkörperchen „ Bienen weichen in ihrer en und Geſtalt 
von denen geſunder Bienen nicht ab 
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ggss freibt zum Schwärmen? Aus dem Vorfrage auf dem 


31. märkiſchen Imkerfag. Von K. Koch, Berlin- C ankooitz, Raulbachſtr. 36. 


Die alte Meinung iſt noch herrſchend, daß das Schwärmen vor allem durch die beim 
Wachſen der Bienenvölker im Frühjahr entſtehenden Raumbeengungen hervorgerufen wird. 
Obwohl dafür der Raum entſcheidend werden kann, liegen dem Schwärmen doch tiefgehende 
phyſiologiſche Urſachen zugrunde, auf welche erſt Pfarrer Dr. Gerſtung uns geführt hat. 
Es galt aber, ſeinen Forſchungen und Folgerungen noch eifrig prüfend nachzugehen, da 
mancherlei Tatſachen bei ihnen unerklärt bleiben. 

Wir müſſen ausgehen von der von Dr. Gerſtung erkannten Grundwahrheit: Alles 
Triebleben im Bienenvolke nimmt nur dann einen graden, voll⸗ 
fommenen Verlauf, wenn die geſamte Brut⸗ und Ernährungs⸗ 
tätigkeit an feinem Punkte eine Störung oder Stodung erfährt. 
Darauf gründete er feine Schwarmlehre. Sie lautet kurz: Zwiſchen der Zahl der Brut⸗ 
bienen und der Leiſtungsfähigkeit der Eierſtöcke der Königin muß ein Parallelismus walten. 
Wächſt die Zahl der Brutbienen über dieſe Leiſtungsfähigkeit hinaus, kann die Königin alſo 


der brutgierigen Nährbienen nicht mehr genug Futterſaftabnehmer in Geſtalt junger Maden 


liefern, dann füllen ſich die Leiber der Nährbienen mit Überſchuß an Nährſtoffen, die zur 


Erzeugung neuer Königinnen und zur Entſtehung des Schwarmtriebes führen. Mangel 


an offenen Zellen und offener Brut führt weiter zur Verſtärkung oder auch Erregung des 
entſtehenden Triebes, weil die Königin keine Eier mehr unterzubringen vermag und lauter 
berdeckelte Brut das Nährgeſchäft ſtillſtellt. Er fordert, zur Löſung ſolchen Zuſtandes, den 
Völkern mit einer Wabe offener Brut zu Hilfe zu kommen, wodurch der Schwarm um eine 
Woche verzögert werde. Er nahm weiter an, daß die Königin an Leiſtungsfähigkeit nichts 
einbüße, eine Vorſchwarmkönigin ihres vollen Leibes wegen daher beim Schwärmen vor⸗ 
ſichtig zu behandeln ſei. 

Meine Unterſuchungen und Verſuche durch eine lange Reihe von Jahren, um die 
Schwarmerſcheinungen zu ergründen, ergaben, daß ebenſowohl leeres Zellwerk beim Ab: 
gange des Vorſchwarmes nicht felten vorhanden ift, wie 2—3 volle Waben — offene Brut 
ich fajt immer feſtſtellen konnte. Die Schwarmurſache mußte alfo noch wo anders ihren 
Anſtoß finden. 

Meine Verſuche, um hinter dieſes Andere zu kommen, ergaben, daß wir das Schwär⸗ 
men leicht herbeiführen können, wenn wir ein Volk auf der Höhe der Entwicklung entweiſeln. 
Dann führen wir die eingangs erwähnte Nährſtockung künſtlich herbei, indem wir den 
Bienen den letzten wichtigſten Abfluß des von den Vienen erzeugten Futterſaftes entziehen. 
Daher rührt, abgeſehen vom wichtigen Geruchseinfluß der Königin bei ihrem Verluſt, die 
entſtehende große Weiſelunruhe. Allein dieſer Abfluß kommt nun einer Anzahl junger 
Maden zugute, aus denen Königinnen werden. Nach 4—5 Tagen iſt aber alle offene Brut 
verdeckelungsreif, und die nun arg gewordene Nährſtockung führt zur Auslöſung des ent⸗ 
ſtandenen Schwarmtriebes, d. h. zum Schwärmen. 
| Was ſich ſo experimentell herbeiführen läßt, muß nach meiner Überzeugung auch das 
natürliche Schwärmen bewirken. Der Vergleich der Königinnen in ſchwarmreifen Völkern 
und in ſolchen, die keinerlei Schwarmtrieb zeigten, führte mich auf die Spur. 

N Wenn Gerſtung volle Kräftigkeit der Vorſchwarmkönigin in der Eierlegetätigkeit an⸗ 
nahm, fo konnte ich dagegen feſtſtellen, daß die Schwarmkönigin nen elend 
heruntergewirtſchaftet find zufolge der ungeheuern Ane 
ſtrengung ihres Körpers durch die erſtaunliche Eiererzeu⸗ 
gungs⸗ und Eierlegetätigkeit, fo daß ihr Organismus ſtreikt 
und der Erholung bedarf. Jetzt ſteht das brutgierige, fleißige Bienenvolk auf 
demſelben Standpunkte der Nährſtockung, den man künſtlich durch Entnahme der Königin 
herbeiführt. Weiſelzellen werden errichtet, die die Königin beſtiftet; zuweilen legt ſie ja, 
wenn wir ſie beim Vorſchwarm abfangen, uns noch ein Ei in die Hand. Wir können nun 
ermeſſen, welcher Reichtum an Nahrung, welche Pflege den werdenden Königinnen zuteil 
wird. Die Höchſtkraft des ganzen Volkes ruht auf ihnen. Nicht herrliche Worte genug 
konnte S finden, das zu ſchildern und für die künſtliche Königinzucht zu betonen. 
Die Nährſtockung legt ſich aber wie eine ſchwere Rajt auf das Volk und pflanzt ſich 
fort auf die Wachserzeuger, auf die Nektarabnehmer und Sammelbienen, wie ich es in der 
Septembernummer dieſer Zeitung über Nährſtörungen bereits geſchildert habe. Träge und 
benommen hocken die Stockbienen auf den Waben und am Boden der Beute, unfähig, ſich 
zu rühren oder ſich zu wehren. In meinem Buche „Bienenweſen und Bienenpflege“*) habe 
ich auch dieſen Zuſtand geſchildert und ausgedrückt, daß dieſer Zuſtand an die gluckende 
Henne erinnert, die fieberheiß auf dem Neſte hockt, nicht mehr frißt und legt und nervös 


*) Berlin, Pfer ningſtorff. a 


* 
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jede Störung abweiſt. Dieſer Vergleich überzeugt, daß auch der Zuſtand der Bienen zufolge 
der Nährſtockung durch Abwirtſchaftung der Königin als brunſtartig aufzufaſſen iſt, als 
Schwarmbrunſt. Dann muß die Brunſt aber in Geſchlechtsorganen ihren Sitz haben, und 
dieſe Geſchlechtsorgane find die durch die Überfütterung erregten Eierſtöcke der Arbeits⸗ 
bienen, die bei jungen Bienen ſogar bei reicher Nahrung Eier erzeugen. Die Nährbienen 
ſind nicht ſterile Arbeiter, ſondern die andere Seite des weiblichen Geſchlechtes im Bienen— 
volke, wie uns Gerſtung gelehrt hat. Königin als Eierſtocksträgerin und Arbeiter als 
Träger der Nährorgane zuſammen machen das weibliche Geſchlecht im Bienenſtocke aus, das 
die Brut erzeugt. Aber auch die Königin muß erregt ſein, denn nicht ſelten habe ich ſie 
ſchnell gefunden, weil ſie im Schwarmbrunſtzuſtande des Volkes tütete. Sie würde ohne 
eigenes Ergriffenſein auch niemals mitſchwärmen und ſucht abgeſperrt auf dem Abſperr— 
gitter herum, um mit dem Vorſchwarme abfliegen zu können, und oft genug 
iſt es ihr gelungen, ſich durchzuklemmen, nachdem der Schwarm ſchon hinaus 
war. Mit Sturm eilt der Vorſchwarm aus dem Flugloch, wenn das Schwarm— 
fieber den Höhegrad erreicht hat. Die Erregung bewirkt, daß ſich der Schwarm den 
Honigmagen erſt vollſaugt, nicht menſchlich gedachte Sorge um die Zukunft. Meiſtens ift 
dieſer Höhegrad erreicht, wenn die Verdeckelung der Weiſelzellen begonnen hat, ſie iſt alſo 
nicht die Urſache des Abganges. Der Vorſchwarm umfaßt alle diejenigen Bienen, bei denen 
die Schwarmbrunſt zuerſt ſich regte. Die Nachſchwärme umfaſſen die weitern Gruppen, und 
ſchneiden wir die zugehörigen Weiſelzellen weg, ſchwärmen ſie ohne Königin, denn die 
Brunſt treibt ſie hinaus. Tütet eine junge Königin, was immer ein Zeichen ihrer Brunſt 
iſt, und ſchneiden wir alle noch vorhandenen Zellen weg, ſo ſchwärmt dieſe Königin mit ihrer 
Gruppe aus, da wir durch Wegſchneiden der Zellen die Brunſt dieſer Gruppe doch nicht 
beſeitigt haben. Wie arg ſolche Gruppen, denen wir die Weiſelzellen genommen haben, 
. unter der Brunſt leiden, erkennen wir daran, daß fie zuweilen 2—3mal vergeblich an einem 
Vormittag und ſo Tage hintereinander ſchwärmen. Der Imker ſteht vor einem Rätſel und 
hat das Ungewöhnliche doch verſchuldet. Die Brunſt bewirkt auch das Kahlſchwärmen, wobei 
fait alles Volk mit einer jungen Königin ausſchwärmt. Das geſchieht aber nur ſelten. Der 
zurückbleibende Stamm hat meiſtens die Brunſt wieder verloren, wenn ſie überhaupt bei 
ihm zur Entſtehung kam; denn er iſt geboren, als das Nährgeſchäft ſchon zum Stillſtand 
gekommen war. Zur Überfütterung iſt es alſo gar nicht gekommen. Darum muß die 
Futtermühle bei dem Reſt manchmal künſtlich in Gang gebracht werden, wenn die junge 
Königin 3—4 Wochen nach dem Vorſchwarm noch keine Eier legt. Man hängt eine Wabe 
mit offener Brut zu, die ſofort zum Füttern anregt, und ich konnte dann ſchon den nächſten 
Tag auf der Nachbarwabe friſche Eier feſtſtellen. Alle Bruterzeugung iſt die Folge von er— 
zeugtem Überſchuß an Futterſaft, das war ein Hauptſatz in Gerſtungs Futterſaftlehre, die 
zwar gründlich korrigiert werden muß, aber doch eine Menge Tatſächliches enthält. (Ich 
geſtatte mir hier auf meine Aufſatzreihe über Gerſtung in „Uns Immen“ zu verweiſen, die 
mit dem Dezemberheft begonnen hat.) 

Wie baut nun in den Schwärmen die Brunſt wieder ab? Überfül- 
lung hat ſie erzeugt, der Verbrauch im Körper ohne nennenswerten Zuſchuß bringt die Er— 
löſung. Auch das Toben in der Luft beim Schwärmen hat Stoffumſatz bewirkt. In der neuen 
Wohnung gibt es zunächſt keinen Vorrat, ſondern nur leeren Raum oder Mittelwände. So 
entſteht der Hunger, der große Treiber zur Arbeit. Das Sammeln beginnt und damit das 
gegenſeitige Füttern und daher auch das Bauen und Eierlegen. Flottes Fliegen, behagliches 
Summen und fleißiges Bauen bekunden dem Imker, daß das Nährgeſchäft ſeinen geregelten 
Lauf begonnen hat. Die Ruhe aber war für die Königin eine Erholungszeit. 

, Hat die Wohnung auf die Entſtehung der Schwarmbrunſt 
einen Einfluß? Ja dann, wenn ſie zu klein iſt und damit das Schwärmen verfrüht, 
ehe die Königin abgewirtſchaftet hat. Darum erfand Dathe das kleine Normalmaß, und 
Preuß erfand das Umhängen, um in der engen Normalmaßbeute für die noch flott legende 
unverbrauchte Königin leeres Zellwerk unterzubringen. Fehlt dieſes, jo muß die Nähr— 
ſtockung und die Überfüllung der Brutbienen aus Mangel an hungrigen Maden entſtehen und 
damit letzten Endes die Schwarmbrunſt. ` 

Warum aber ſchwärmen ſtarke Völker nicht? Weil bei ihnen der 
Sammeltrieb überragt, der die Königin ſchont und das Brutneſt verkleinert. In ſolchen 
Völkern ſchleppt die Königin ihren vollen ſchweren Leib langſam und vorſichtig über die 
Zellen. Leider gehen ſolche „Hüngler“ leicht ein, weil ſie keine Weiſelzellen erzeugen. Das 
Volk ſtirbt mit dem Alter der Königin ab. Dieſe Art erhält man ſich, indem man davon eine 
105 beſtiftete Wabe einem in Schwarmbrunſt befindlichen guten Volke zugibt und von 

ieſem darauf Weiſel ziehen läßt. 

l Shwarmjudt ijt daher auch gleichbedeutend mit Brutgier, 
die ſo arg ſein kann, daß ſie den Sammelfleiß überſteigt, wenn nicht gar für dieſen eine 
ſchlechte Anlage vorhanden iſt. Ich konnte das wiederholt bei dem einen oder andern Volke 
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feſtſtellen, und man kann ſich einen ſolchen ganzen Stamm erziehen, wenn man nicht 
energiſch zufaßt und durch Umweiſelung mit Zufuhr anderer Brut und Nährbienen die 
ſchlechte Art ſchnellſtens beſeitigt. Die. Heidebiene iſt brutgierig und daher ſchwarmſüchtig. 
Die lebensſtarke Art bekundet ſich aber darin, daß die abgewirtſchafteten Königinnen ſich 
ſchnell erholen und die Vorſchwärme die ſogenannten Heideſchwärme liefern. Ihre Drohnen 
verderben mi Wahlzuchten, u unſere Drohnen arten die Heidebienen um. Die Tracht 
macht es nicht 


| Wie treiben wir sen Völkern die Brunſt aus? Nur durch den 
Hunger. Iſt der Schwarmtrieb erwacht, was wir am trägen Hocken auf den Waben ſofort 
erkennen, ſo ſuchen wir die Königin heraus, hängen alle Waben ſamt Bienen in eine andere 
Beute, verſehen die leer gemachte Beute mit Mittelwänden oder Anfängen, fegen von den 
verhängten Bienen drei Waben voll darauf, geben die Königin zu und werden ſehen, daß 
viele Bienen vom verhängten Teile zurückfliegen. Wir haben einen Flugling oder künſt⸗ 
lichen Vorſchwarm gebildet, den wir nach zwei Wochen mit Brutwaben unterſtützen. Das 
unge Volk muß getränkt werden und wählt aus den vorhandenen Weiſelzellen ſeine 
önigin 

Keineswegs darf man dem Flugling Brut oder Honig laſſen, ſonſt ſchwärmt er 

unbedingt. 


Es iſt durchaus nichts Eigenartiges, daß Überernährung die Nerven der Eierſtöcke 
der Nährbienen erregt, ſo daß die Schwarmbrunſt entſteht. Das iſt ein tieriſch⸗phyſiologiſcher 
Vorgang, der für die Fortpflanzung der Bienen durch Abſtoßen von Völkern notwendig iſt. 
Und jeder Schwarm muß alle Altersglieder von Bienen enthalten. 
Das war wieder eine von Gerſtung feſtgeſtellte Wahrheit, die neuerdings Dr. Röſch in 
Breslau durch Zeichnung von Hunderten von Bienen beſtätigt hat. Darnach durchläuft jede 
Biene eine feſte Stufenfolge von Tätigkeiten. Fehlen die Bienen der einen oder andern 
Stufe, ſo wird das Beſtehen des Volkes gefährdet. 


Das Schwärmen iſt daher keine ungeſchlechtliche Abknoſpung, ſonſt würde die Trieb⸗ 
gewalt der Erſcheinungen unerflärbar fein. Zum Schwärmen gehört außerdem die Er» 
zeugung der Zeugungstiere, der Drohnen und Königinnen. Es iſt ſonderbar, daß Gerſtung 
von dem Schwärmen als geſchlechtlichem Vorgang nichts wiſſen wollte. Er erklärte ſogar die 
Drohnen- und Königinerzeugung wegen des dazu nötigen Eiweißverbrauches als Mittel, den 
Nährdruck zu beſeitigen und damit das Schwärmen zu verhindern. Er hatte ſich mit ſeiner 
Futterſaftlehre, die ſo wichtige Grundwahrheiten enthält, hier theoretiſch verfahren, wie 
auch der Futterſaftſtrom ein theoretifch-fünftlihes Gebilde war. Unſere Pflicht es deshalb, 
die unumſtößlichen Grundwahrheiten herauszuſchälen. Wie ſie uns 5 die Frage nach 
der Schwarmurſache zu löſen, iſt in dieſer Arbeit gezeigt worden. Guſtav Dathe, der große 
Heidimker und Seelenverwandte Gerſtungs in der Erfaſſung des Bienenvolkes als Lebens⸗ 
einheit, erklärte ſich das Schwärmen ſo, daß er das Bienenvolk einem höheren Tiere gleich⸗ 

ſtellte, das nach einer gewiſſen körperlichen Erſtarkung in die Fortpflanzungsperiode ein⸗ 
tritt. So, ſagte er, iſt es auch mit dem Bienenvolke. Dieſe Vorſtellung war vollberechtigt. 
Er konnte uns aber nicht beweiſen, wie die Fortpflanzungsperiode erregt wird. Darüber 
dürften wir nun die Einſicht erlangt haben. Wilhelm Vogel, der einſt berühmte branden⸗ 
burgiſche Imker und großer Freund Dr. Dzierzons, ſchreibt in ſeinem Lehrbuch 1880: „Hätte 
die Natur dem Bienenvolke den Schwarmtrieb nicht verliehen, nimmer würde je ein Volk 
einen Schwarm austreiben, wieſen wir ihm auch die kleinſte aller gebräuchlichen Bienen⸗ 
wohnungen an.“ Aber „immer iſt es Raummangel, welcher das Erwachen des Schwarm⸗ 
triebes veranlaßt.“ Daß die letzte Meinung nur ausnahmsweiſe richtig ift, das wird aus 
allen bisherigen Ausführungen erkannt worden ſein. Als Kennzeichen der ihn und 
Dzierzon beherrſchenden menſchlichen Auffaſſung der Bienen haben wir ſchließlich Vogels 
Hauptſatz über das Schwärmen anzuſehn: „Der Schwarm iſt ein Akt des Willens!“ Der⸗ 
gleichen Anſicht können wir heute wohl als überwunden anſehn (abgejehen bon den bon 
Prof. v. Friſch und ſeinem Schüler Dr Röſch behaupteten „Werbetänzen“). Aber der eine 
Gedanke Vogels muß noch unterſtrichen werden: Der Schwarmtrieb iſt den Bienen von 
Natur verliehen, die Anlage dazu gehört alſo zur Weſenseigentümlichkeit, zum Ange⸗ 
mu was zur Entwicklung kommt. Somit läßt ſich zuſammenfaſſen: 
Das Schwärmen ift Naturanlage der Bienenvölker als naturnotwendige Voraus⸗ 
ſetzung 1 die Erhaltung der Art. 

2. Den 11 0 1 zur Weckung des Schwarmtriebes jit T. Raumbeengung, z. T. 

Verluſt der Königin, hauptſächlich aber deren Überanſtrengung, die ihren Körper verbraucht. 


* 3. Die Folge davon iſt die eintretende Stockung des Brut⸗ und Nährgeſchäftes. Da⸗ 
durch entſteht aber eine Überfüllung der Bienenleiber mit e die h Wirkung 
auf die Eierſtöcke der Bienen die Schwarmbrunſt erregt. „ 
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4. Aus der Macht der Schwarmbrunſt erklären ſich alle ſo merkwürdigen Zuſtände 
und Erſcheinungen der Bienenvölker in der Schwarmperiode. 

5. Die rechte Kenntnis von der Urſache des Schwärmens und der Schwarm— 
erſcheinungen iſt die Vorausbedingung der rechten Behandlung der Bienenvölker in der 
Schwarmzeit. N | 

6. Studien und Selbſtforſchung find die Mittel, Weſen und Leben der Bienenvölker 
zu ergründen. | 


* 
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on meiner Wanderung in den Wald. Se 


D οοοοο Q οοοοοοοοοοτοοοẽ,¶) Von Seilermeijfer Bechſtein, Zehdenick. 


Im Sommer 1923 war es, als ich mit einem guten Freunde den Entſchluß faßte 
aus unſerer nicht ſehr günſtigen Trachtgegend in eine beſſere zu ziehen. Es wurden nun 
an mehreren Sonntagen Wanderungen nach einem zirka 6 Kilometer von hier entfernten 
Wald unternommen, um die Menge der honigenden Pflanzen zu erforſchen. 

Eine Stelle, wo Wald mit Feldmark zuſammenlag, ſchien uns beſonders günſtig. 
Das Gelände war niedrig, zum Teil ſumpfig. Der Wald beſtand größtenteils aus Laub- 
hölzern, und zwar Eiche, Eſche, Rüſter, Birke, Buche, Elſe, Ahorn, auch Weiden, Kaſtanien, 
einige wilde Obſtbäume und etwas Akazie waren vorhanden, zum kleinen Teil auch 
Nadelhölzer. 

Als Unterholz fand man Haſelnuß und in großen Mengen Faulbaum. 

Hunderte von Morgen Himbeeren und Anemone, auch Blaubeeren, Kuhblumen, 
Leberblümchen, Diſtel und viele andere Arten waren vertreten. 


Die Feldmark war von einigen Waldſtrichen durchzogen und hatte Hederich, etwas 


Seradella und wenig Wieſen. 


\ 


Die ganze Hoffnung ſetzten wir auf Blaubeeren, Anemone, Himbeeren, Laubhölzer 


wund JFaulbaum. Die Feldmark konnte uns noch einige Trachtpauſen ausfüllen. Die 
wunderbar geſchützte Lage kam uns ebenfalls zugute. Wir waren ſo eingenommen von 
er beſonderen Güte unſerer gefundenen Trachtgegend, daß wir in Gedanken ſchon die 
rieſigen Ernten mit nach Hauſe nahmen. l 

Der Beſchluß war gefaßt und nun ging es ans Werk. . N 

Da die Forſt ſtaatlich war, mußten wir die Genehmigung von der Regierung ein⸗ 
holen, welche wir mit bereitwilligſter Hilfe der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg in Berlin auch nach einigen Monaten erhielten. 

Inzwiſchen wurde ein Bienenhaus mit Flugrichtung nach zwei Seiten für 100 
Völker nebſt einem Arbeitse zugleich Wohnraum errichtet. Für das Bienenhaus wählten 
wir reichlich Oberlicht. Dagegen für den Arbeitsraum Seitenlicht, als Fußboden Zement. 

Im März 1924 war unſere Anlage in der Werkſtatt fertig und Anfang April zogen 
wir mit unſerm Bienenhaus dorthin. 

Eine kleine Blöße am Waldrand mit verlorenſtehenden jungen Birken bot uns den 
richtigen Platz. Nach ein paar Tagen war unſer Haus fertig. Während des Bauens 
bemerkten wir, daß ſich eine große Menge Ameiſenhaufen in unſerer Nähe befanden, und 
ich hatte meine Sorge, wie ſich die Tiere wohl uns und den Bienen gegenüber verhalten 
würden. i j 

Mitte April zog ich mit meinen Völkern dorthin. Mein Freund kam einige Tage 
ſpäter. Die Wanderung ging ſehr gut. Die Völker rührten ſich bei der noch niedrigen 
Temperatur bald gar nicht, trotzdem ich den Tag zum Umzug wählte. Nachmittags ſtellte 
ich die Käſten auf und öffnete gleich die Fluglöcher. Aber kaum eine Biene ließ ſich ſehen. 

Jetzt ſtanden die Käſten und harrten der Dinge die da kommen ſollten. 

Meine Dichtung, welche ſich außen an den Beuten befindet, hatte ſich beim Aufſtellen 
wieder einmal gut bewährt. Das einfache Aufeinanderſtellen und ſcharfes Zuſammenrücken 
genügte, um die Käſten wintermäßig verpackt zu haben. Der nächſte Tag brachte wärmere 
Temperatur und die Bienen flogen ſehr rege, waren aber recht ungemütlich. Ich kannte 
meine ſonſt ſo ſanftmütige Geſellſchaft gar nicht wieder. Die Stimmung verlor ſich erſt 
allmählich nach zirka 14 Tagen. Ich glaube, die Aufregung durch die Ameiſen, deren 
Treiben ich nachfolgend beſchreibe, hat wohl ſehr viel zu der erſt nach 2 Wochen ſtattgefun— 
denen Beruhigung beigetragen. 

Nun begann ein intereſſantes Spiel mit den Ameiſen; es war die große ſchwarz— 
braune. Am zweiten Tage ſah ich einige Ameiſen an den Kaſtenwandungen herauf— 
klettern und am Fußboden laufen. Am dritten Tage waren derer ſchon mehr. Auch ver- 
ſuchten etliche in die Fluglöcher einzudringen. Am vierten Tage liefen wieder nur einige 
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an den Kaſtenwandungen, aber der Fußboden lag ſchwarz voller Ameiſen. Ameiſe an 
Ameiſe ſaß regungslos da, als wenn ein Heerführer ſeine ganze Armee verſammelt 
hätte. Ich war geſpannt, was nun folgen würde. Der ganze Tag verlief in derſelben 
Stellung. Am nächſten Tage kam der allgemeine Angriff. Das ganze Heer der Ameiſen 
hatte einen gemeinſchaftlichen Angriff auf die Fluglöcher gemacht. Schwarz war die ganze 
Vorderfront der Käſten und in den Luken wurde bös gekämpft. 

Intereſſant war es zu ſehen, wie die Ameiſen ſich aufrecht ſtellten, den Hinterleib 
durch die Beine nach vorn zogen und wahrſcheinlich der fih wehrenden Biene eine Doſe 
ihrer Säure entgegenſpritzte; denn die Biene ließ von n für einen Augenblick ab, 
um die Abwehr nachher wieder zu erneuern. 

Was nun tun? Nichts, ſagte ich mir. Die Völker ſind ſtark genug, und werden ſich 
dieſes Raubzeuges ſchon erwehren. Und es kam auch ſo, am nächſten Tage war der große 
Angriff abgeſchlagen und es kamen nur noch vereinzelte Kämpfe vor. 

Die Ameiſen verſuchten nun von hinten in die Käſten einzudringen, kamen aber, 
da meine Fenſtern gut ſchließen, nur zwiſchen Tür und Fenſter. Die Lauferei hinter den 
Käſten hielt ja noch eine Zeit an. Wir verſuchten mit Raupenleim, Naphta, Petroleum und 
Teer, welchen wir unten am Bienenhaus ſtrichen, die Ameiſen abzuhalten; aber ohne Erfolg. 

5 Nachdem wir den Plagegeiſtern in ihren Neſtern zu Leibe gingen, hatten wir Ruhe. 

Bei meinem Freunde, welcher mehrere Tage ſpäter mit ſeinen Bienen zog, wieder⸗ 
holte ſich das Schauſpiel noch einmal, dort aber mit einem kleinen Erfolg für die Ameiſen; 
ſie vernichteten ihm ein kleines Volk. 

Im Frühjahr 1925 wiederholte ſich der Tanz me den Ameiſen nicht, trotzdem eine 
Menge derſelben herumlief. Sie kümmerten ſich um die Bienen überhaupt nicht mehr. 

- Eine Sorge hatte ich noch, wenn der Honig fließt, wird es unangenehme Näſcher 
geben. Aber ich hatte mich geirrt, wir ſind von den Ameiſen nachher nicht mehr beläſtigt 
worden; nicht einmal auf die kleinen Völkchen der Königinnenzucht haben ſie einen An⸗ 
griff verſucht. 

5 An den Bienen war vorläufig nichts zu tun und wir hatten nun reichlich Zeit, 
um unſere Wirtſchaft erſt zu vervollſtändigen. Da wurde im Abſtand von 50 Meter rings 
um das Bienenhaus ein 2 Meter hoher Drahtzaun errichtet, noch eine Unterkunftshütte 
aus Rohr, einen Königinnenzuchtſtand und Brunnen, zugleich Tränke, gebaut, die Sonnen⸗ 
wachsſchmelzer aufgeſtellt, auch die gärtneriſchen Anlagen durften nicht fehlen, und unſere 
Wirtſchaft war fertig. 

Unſer Bienenhaus ſtand mit der einen Front nach Nordoſt, mi der andern nach 
Südweſt. Eine Stellung über Oſt nach Nord zu möchte ich nicht empfehlen. Wir hatten 
an einigen Tagen im Frühjahr ſehr viel Verluſte durch kühlen Schatten, wogegen die Süd⸗ 
weſtſeite keine Verluſte zeitigte. 

Wie ſchnell ſich die Bienen 1 und Nahrung nach Hauſe bringen, beobachtete 
ich bei den Bienen meines Freundes. Schon 12 Minuten nach Offnung der Fluglöcher 
brachten die Bienen Blütenſtaub. 

Ein neuer Feind ſtellte ſich bald ein, aber nur für uns Imker, und zwar die Mücke. 
Eine lde Menge von Mücken umſchwirrte uns, daß ohne Schleier nicht auszukommen 
war. Durch Hoſe und Strümpfe ſtachen die Bieſter, ja ſelbſt durch meine leichte Mütze 
konnten ſie meinen Mondſchein nicht einmal in Ruhe laſſen. Die Haut der Hände ſah 
ſchließlich der eines Pockennarbigen ähnlich. Auch die Damenbeſuche wurden immer 
ſeltener. Ich konnte es ihnen ja auch nachfühlen. 

Ba Nachdem wir noch einige Kleinigkeiten, wie Abfluß der Abwäſſer, Schleuderraum 
bienendicht machten, den Arbeitsraum gegen Sonnenhitze durch Stroh und Rohr ſchützten 
uſw., erledigt hatten, kam die Frage der Bewachung der Anlage. In 1% Kilometer Ent⸗ 
fernung ſtand das erſte Gehöft. Wir waren einſam und allein abſeits des Verkehrs dort 
und noch dazu in einer Forſt, wo ausgiebig geſtohlen wurde. Ich wollte die Nächte dort 
zubringen, aber, mein Freund war guten Mutes, er ſagte: „Ach, laß man, an die Bienen 

geht keiner ran“. Und er hatte recht. Es ging nicht bloß keiner ran, nein, unſer Stand 
war ſogar in weiter Entfernung gefürchtet, ſogar von den Holzdieben. Der Mai brachte 
uns die üblichen Arbeiten. Die Völker entwickelten ſich bei dem Pollenſegen gut, die ge- 
ſchützte Lage tat ihr Übriges, und wir waren voll von guter Hoffnung. 

Aber es kam leider anders. Wir hatten mit einem Faktor nicht gerechnet, und das 
war der kaltgründige Boden mit ſeinen kühlen Nachtnebeln. 

Die Himbeere brachte die Völker gut in die Höhe. Dann ſetzte der Faulbaum ein. 
Ja, der Faulbaum wurde nicht beflogen, warum? Weil die Bienen den entferntſtehenden 
Hederich lieber nahmen. Eines Tages bemerkten wir, jetzt wird der Faulbaum beflogen, 
alſo jetzt kommt unſer Segen. In den nächſten Tagen wurde er auch beſucht, aber immer 
nur ſchwach und ſo ging es den ganzen Sommer durch. 
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| Die Tage waren kühl, der Sommer blieb kühl, und mit dem e war die 
Sache man faul. Unſere Ernte fiel ſchlecht aus. 

Schwärme haben wir, wie wir es ja erwarteten, wenig bekommen. Das Einfangen 
derſelben war leicht, fie ſetzten ſich falt ausſchließlich in das 1% Meter hohe Farnkraut. 

Mit trüber Stimmung haben wir das Jahr 1924 geſchloſſen. Aber wie die Imker 
eben ſind, die gute Hoffnung für das nächſte Jahr blieb, und wir beſchloſſen, noch ein Jahr 
zu verſuchen. 

Die Bienen dort für den Winter ſtehen laſſen war nach meiner Anſicht' doch wohl 
ſehr riskant. Aber da kam, mir mein Freund wieder ins Gehege. „Menſch“, ſagte er, „an 
die Bienen geht keiner ran“ 

Und richtig, wir fütterten die Völker auf und ließen ſie den Winter über einſam 
und verlaſſen ſtehen. Einige Male haben wir ihnen Beſuche abgeſtattet, ſonſt hat ſich 
niemand um unſern Stand gekümmert. Irgend welche Schäden durch Vögel oder andere 
Tiere haben wir nicht bemerkt. Bloß die Weſpen lebten dort bis weit in den Dezember 
hinein und beunruhigten die Völker etwas. 

Das nächſte Jahr begann wieder mit dem Auferſtehungstag; alles wohlauf durch⸗ 
gekommen. Die Entwicklung der Völker ging wieder den gewohnten Lauf, Weiden, Anemone 
und diverſe andere Frühblüher taten ihr Gutes. 

Die Himbeeren brachten uns diesmal einen Erfolg, der der ganzen vorjährigen 
Ernte gleich war und unſere gute Hoffnung ſtieg von neuem. 

Als Plagegeiſter für uns meldeten ſich diesmal die Daſſeln und Pferdefliegen, die 
Mücken blieben aus. Aber dieſe Fliegen waren noch ärger als die Mücken. Ohne nicht 
mehrere Stiche zu haben, kamen wir an unſer Bienenhaus nicht heran. e Bienen 
waren ja die reinen Lämmer dagegen. 

Eines Tages bemerkte ich in den Baurähmchen ſchönen gelben Honig, in den Waben 
und in mehreren Zellen, ganz geſondert für ſich, ſehr dunklen, friſch eingetragenen Honig. 
Er hatte eine vollkommen ſchmutzig⸗graugelbe Farbe. Mein ſehnlichſter Wunſch war, wenn 
uns der liebe Gott nur mit dieſem Zeug verſchonen wollte. 

Ich vermute, es war Blatthonig. Wir haben auch keinen davon geerntet, bis auf 
ein- kleines Reagensglas voll, welches ich mir aus den wenigen Zellen zur Probe füllte. 
Die Nächte des Sommers waren kühl, die Tage heiß, kein Regen und ewiger Oſtwind. Der 
Faulbaum blieb wieder faul, und ſomit ernteten wir nichts mehr. Ja, wir mußten ſogar 
im Auguſt noch mit dem Zuckereimer laufen, um die Völker vor dem Verhungern zu 
bewahren. 

Die Volksentwicklung war in beiden Jahren ſehr gut, beſſer als hierorts. Die Honig⸗ 
ernte ſchlecht. Nun war uns beiden aber doch die Geduld geriſſen, und wir zogen Ende 
Auguſt mit unſerm ganzen Krempel nach Hauſe. Die Wanderung ging wieder gut, da 
zu fällig kühle Temperatur war. 

Eins möchte ich hierbei noch bemerken: Mit Zwillingsſtöcken wandere ich lieber, als 
mit den kleinen einfachen Käſten. 

Das ſind in großen Zügen meine Erlebniſſe der Waldwanderung. Ich habe mit 
meinem Freund dort angenehme, ruhige und ſchöne Tage in Gottes freier Natur verlebt, 
woran ich noch lange Zeit mit Freuden denken werde. Aber um eine Erfahrung bin ich 
reicher geworden: Ich ziehe nie wieder in eine andere Trachtgegend, bevor ich ſie nicht 
praktiſch erprobt habe. Jetzt hat unſer Verein den erſten großen Schritt getan, um die 
Trachtverhältniſſe hierorts zu verbeſſern. Alleebäume, wie Ahorn und Linden kaufen, war 
uns vor 15 Jahren jhon zu teuer und fo ift es auch heute noch. Um zum Zweck zu 
kommen, hat der Verein eine kleine Baumſchule mit 400 Stück kleinblättrigen Linden und 
Bergahorn angelegt, und wir kommen dadurch wenigſtens nach einigen Jahren in die 
Lage, Alleebäume für unſere Mitgliedergemeinden abgeben zu können. | 
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D* Lehrbienenſtand der Landwirtſchaktlichen Schule und Gärfner- 
Lehranſtalt der Landwirtſchafts kammer für die Provinz 
Brandenburg und Berlin in Oranienburg. eee Von C. Börſchel. 


Zur Einführung der jungen Landwirte und Gärtner in die Bienenzucht wurde 
bereits 1902 auf dem früheren Schulgrundſtück in der . in Oranienburg 
ein Bienenſtand errichtet. Bei der Einrichtung wurde von folgendem Grundgedanken aus⸗ 


gegangen: 5 , l RN 
Wenig Arbeit an den Völkern; daher größte Einfachheit und Zweckmäßigkeit 
der Bienenwohnungen! 
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Beſchafft wurden zunächſt: 1 Normaldreietager — (Zwilling), 2 Knackſche Volksſtöcke, 
2 Kanitzmagazine (Stabilbau) und 1 Normalvieretager. Ferner wurden viele neuere 
Beuten erworben, um zu erproben, ob dieſe Formen für die hieſige Gegend geeignet und 
den Imkern zur Anſchaffung zu empfehlen ſind. 
Die Höchſtzahl der beſetzten Wohnungen wurde 1912 mit 20 Völkern erreicht. 
, Ein weiteres Tätigkeitsgebiet war die Veranſtaltung von vier- bis ſechstägigen Lehr- 
gängen für Anfänger und für fortgeſchrittene Imker. i A 
Die Bewirtſchaftung der Völker und die Erteilung des Unterrichts lag zu Anfang in 
den Händen des Imkermeiſters Leberecht Wolf, ſpäter Lehrer i. R., Bolzenthal und Garten- 
baulehrer Langer, zum Schluß übernahm Gartenbauoberinſpektor Schmidt den Unterricht. 
l Der Stand war viele Jahre als Muſterbienenſtand zu bezeichnen und hat zweifellos 
biel zur Hebung und zur Verbreitung der Bienenzucht in der Mark beigetragen. Durch 
die Errichtung mehrerer größerer Fabriken in der Nähe der Lehranſtalt litten die um- 
liegenden Kulturen erheblich unter den Säureniederſchlägen, die mit den Rauchgaſen aus 
den Schloten entwichen. Faſt alle Bäume und Sträucher fingen an zu kümmern. Dadurch 
wurde die ſchon magere Tracht dieſer Gegend, worüber auch Freyhoff in feinem „Prak— 
tiſchen“ ſtets klagte, noch weiter verſchlechtert. Auch die Bienenvölker ſelbſt hatten unter 


Lehrbienenſtand der Landwirtſchaftskammer in Luiſenhof. 
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dieſen Säureniederſchlägen ſehr zu leiden. Während früher ſtets alljährlich geſunde und 
ſtarke Völker vorhanden waren, ließ jetzt die Entwicklung - während des ganzen Sommers 
viel zu wünſchen übrig. Im Sommer 1914 und während des Krieges war ein weiterer 
Rückgang eingetreten. Mangelhafte Pflege durch Einziehung der Leiter und Futtermangel 
führten 1917 zur gänzlichen Auflöſung des Standes. . 

Die Lehranſtalt wurde 1922 nach dem Verſuchsgut der Landwirtſchaftskammer 
Luiſenhof bei Oranienburg verlegt. 

Der Gärtnerlehranſtalt wurde für ihre Zwecke ein 26 Morgen großes Gelände über— 
wieſen. In kurzer Zeit entſtanden Blumen- und Staudenkulturen, ferner Anlagen von 
Buſchobſt, Hochſtämmen, Baumſchulen und ſonſtigen Anpflanzungen. 

Was lag nun näher, als auch wieder einen zeitgemäßen Lehrbienenſtand für Lehr— 
zwecke zu beſitzen? Im Spätherbſt 1922 wurde mit dem Bau des hier abgebildeten Bienen— 
hauſes begonnen. e Ä 

Der Entwurf ſowie die Einrichtung der ganzen Anlage iſt nach den Angaben des 
Verfaſſers hergeſtellt. 
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Der Raum rechts dient als Lehr- und Arbeitsraum, der Mittelbau enthält den 
Bienenſtand mit einem dahinter liegenden Ausſtellungsraum. 

Bei der Beſetzung des Lehrbienenſtandes war wieder die Wirtſchaftlichkeit 
die Hauptfrage. Deshalb wurden 1923 8 Normalmaßbeuten beſchafft, um aus der einheit- 
lichen Bewirtſchaftung möglichſt große Überſchüſſe zu erzielen. Im Laufe des Sommers 
wurden die verſchiedenſten Beuteformen wie Kuntzſch, Zander, Förſter, Märk. Stülper, 
Normal⸗Drei⸗ und Vieretager, beſchafft und beſetzt. Auch find faſt alle neuzeitlichen 
Geräte zur Bewirtſchaftung eines Bienenſtandes vorhanden. Alle Anſchaffungen konnten 
zum großen Teil aus den Wirtſchaftsüberſchüſſen bezahlt werden. Die Tracht iſt hier als 
„mittel“ zu bezeichnen. Für die Frühjahrsentwicklung ſind-die gärtneriſchen Anlagen der 
Anſtalt und die großen Obſtgärten der dicht danebenliegenden Kolonie „Eden“ von nicht 
zu unterſchätzender Bedeutung. Sodann folgt Ahorn, Akazie und Linde, zum Teil liefern 
die Unkräuter der angrenzenden Feldmark und der nachbarlichen Wieſen den Bienen noch 
eine hübſche Nachtracht, die Auguſtreizfütterung wird hierdurch erſetzt. 

~ Die unmittelbare Umgebung des Bienenſtandes ift mit allen möglichen Bienennähr— 
pflanzen, Sträuchern und Bäumen aller Art bepflanzt. Alle Pflanzen ſind mit Namen 
verſehen. Weiter ſind neue Anpflanzungen, beſonders die Anlage einer Baumſchule für 
die entſprechenden Trachtbäume zur Abgabe an Imkervereine zum Selbſtkoſtenpreis geplant. 

Eine Bienentränke mit fließendem Waſſer, von Alpenpflanzen umgeben, iſt gleich— 
falls als Muſter vorhanden. | 

Auf dem Verſuchsgute befinden ſich ferner verſchiedene Verſuchsfelder für land— 
wirtſchaftliche Futterpflanzen, die als Bienennährpflanzen von Bedeutung ſind. Verſuche 
über richtige Ausſaatzeiten wurden in den letzten Jahren wiederholt vorgenommen. Die 
Ergebniſſe ſollen nach Abſchluß veröffentlicht werden. 

Der Anbau links auf dem Bilde enthält das Bienenmuſeum. 

Das Muſeum, wohlgeordnet und bezeichnet, beſitzt ſchon eine anſehnliche Sammlung 
von Wohnungen, Geräten und vielen Modellen, die auf die Neuheiten fortgeſetzt werden 
ſollen. Es umfaßt zurzeit 77 Nummern und iſt aus den Beſtänden früherer Lehrbienen— 
ſtände, ſowie aus Ankäufen und Schenkungen entſtanden. Erwähnt ſeit der Eigenart 
wegen, daß lih dort ſchon zwei richtige Dre hum- oder Kippbeuten befinden, eine 
von Otto Schulz. Vielleicht iſt auch die andere von ihm, die eiſernen Drehzapfen an den 
Seiten laſſen es vermuten. Auch Original-Dzierzon-Beuten, 1 Faß als Honigbeute mit 
beweglichen Rahmen in vorzüglicher Ausführung, alte Klotzbeuten, die im Garten auf— 
geſtellt find, könnsn als hiſtoriſche Merkwürdigkeiten betrachtet werden. 

Es bildet ein ſehenswertes Muſeum, das in dieſer Art ohne Zweifel von Intereſſe 
iſt und einmal eine Abteilung für ſich bilden kann, wenn genügende Mittel einen weiteren 
Ausbau geſtatten. ; 

Den Schülern aus Landwirts- und Gärtnerkreiſen wird in mehrtägigen Lehrgängen 
praktiſcher Unterricht durch den Verfaſſer, dem auch die Oberleitung des Standes 
obliegt, erteilt. Der Hauptzweck des Lehrbienenſtandes liegt darin, den Schülern den 
Wert der Bienenzucht darzuſtellen, der in der Beſtäubung der Pflanzen und der dadurch 
verbundenen Vermehrung des Samenertrages beſteht. Auch iſt anzunehmen, daß zum 
vermehrten Anbau von Bienennährpflanzen angeregt wird. 

In dieſem Jahre finden außer den regelmäßigen Schülerlehrgängen vorausſichtlich 
noch verſchiedene Lehrgänge für Anfänger in der Bienenzucht ſowie für fortgeſchrittene 
A ſtatt. Auch mit der Einrichtung einer größeren Königinnenzucht ſoll begonnen 
werden. 
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Bieneneucht und Kleinſiedlung. NM ld bg 


DD DD eee Von Pfarrer Kiſch, Ketſchendorf, Spree. 


Auf manchen ganz jungen Siedlungen findet man leere Bienenkäſten, ein Zeichen 
für fehlgeſchlagene Verſuche. Die dazugehörigen Siedler ſtehen mißmutig und zweifelnd 
der Bienenzucht gegenüber; ganz ohne Grund. Sie haben die Sache falſch angefaßt. 

Unbedingt gehört auf die Siedlung mit ihren vielen und mannigfaltigen Gewächſen, 
die der Beſtäubung und Befruchtung durch die Bienen warten, ein Bienenſtand. Ganz 
ſicher läßt ſich auch die Bienenzucht bei der Kleinſiedlung durchführen. Abgeſehen aber da— 
von, daß zum Beginn der Bienenzucht immer und überall gewiſſe Vorkenntniſſe nötig ſind, 
ſo muß bei der Imkerei auf der Siedlung noch manches andere beachtet werden. Die offene 
Lage der jungen Schöpfung läßt Wind und Wetter ungehemmt auf die Bienenſtände ein— 
ſtürmen. Es fehlt an Schatten, es fehlt an der Anlage für den Bienenſtand. Die Bienen 
ſind gefährdet. — Die Flugbahn der Bienen geht frei über die Grenzen hinweg, Nachbarn 
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werden geſtochen, und Schwierigkeiten find da. — Die Einrichtung und Pflanzung des 
Gartens, Beſchaffen des Viehfutters, der Stallungen für die Tiere, die tauſend Kleinig⸗ 
keiten, die in einem neuen Grundſtück erforderlich find, nehmen Zeit und Kraft des Sied⸗ 
lers in Anſpruch. Er muß meiſt erſt Kleintierzucht, Garten- und Obſtbau und dazu die 
Kunſt, Haus⸗ und Gartenbeſitzer zu fein, erlernen, feine Waſſer⸗ und Lichtanlagen ſelbſt 
beſorgen, und in 95 von 100 Fällen dies alles in den kurzen Stunden, die der Beruf frei⸗ 
läßt. Deshalb ſei dem Siedler grundſätzlich geraten, gewiß von vornherein ſich auf die Er⸗ 
richtung eines Bienenſtandes einzuſtellen, einen Platz dafür” bereit zu halten und ſchon 
einen Baum zur Beſchattung zu pflanzen. Aber erſt muß das Haus und die Stallungen 
und der andere Kleinviehbeſtand einſchließlich der Futterbeſchaffung geſichert, alſo der ganze 
Garten angelegt und in Ordnung ſein, und dann werden die Bienen aufgeſtellt. Ein 
fertiger Imker allerdings wird nicht erſt damit zu warten brauchen. 

Bei der Anlage von Siedlungsorten ſollte man einen Teil gleich für Bienenzüchter 
beſtimmen und ihn danach benennen: „Immenwinkel“, „Bienenweg“, „Zeidlergaſſe“, 
„Wachsbleiche“, „Honigaue“. Es macht da nicht ſo viel aus, wenn die Bienen zum Nachbar 
fliegen. Sie finden dort Verſtändnis. Unter Umſtänden können auch zwei Bienenſtände 
an der gemeinſamen Grenze ſo aufgeſtellt werden, daß die Bienen gegeneinander fliegen, 
alſo der Rücken des Bienenſtandes nach dem beackerten Garten hineingeht. Das iſt eine 
große Platzerſparnis und ein ſicherer Schutz gegen Beläſtigung durch den Bienenflug. 

Ebenſo kann es natürlich in Großſtädten bei der Anlage von Schrebergärten ge⸗ 
oh werden. Man hat damit ſchon vor der Kriegszeit in Poſen die beiten Erfahrungen 
gemacht. l i 
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Die Rechtsnot der deutschen Bienenzucht. eoeeseeee 


Von Rechtsanwalt Dr. Rrancher, Leipzig, Zeitzer Straße 22. Vortrag 
auf der Verſammlung des Deutſchen Imkerbundes, Gera am 1. August 1925. 


Der Krieg hat an vielen Stellen tiefe Not hinterlaſſen. Man denke nur an die In⸗ 
flation. Man denke nur an das innere Erleben, das wir durchgemacht haben. Eine eigene 
Not iſt die „Rechtsnot“ auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens. Unter ihr leidet die 

deutſche Bienenzucht in ungeheurem Maße. oo z 

Die deutſche Bienenzucht war von jeher ein Stiefkind der deutſchen Geſetzgebung und 
Verwaltung. Als im Krieg ſich die Ernährung auf das ſchwierigſte geſtaltete, und als man 
die Erzeugung überall zu ſteigern ſuchte, forderte man auch von uns mehr Honig und mehr 
Wachs. Aber den Betriebszucker gab man uns nicht oder zu ſpät. Das ganze weite Rechts⸗ 
gebiet, das uns als Imker angeht, iſt überall Rechtsnot. 


Honig. „Honig“ bedeutet für uns Imker ein echtes, gutes, deutſches Naturerzeugnis. 
Aber kein Ecſetz im ganzen Deutſchen Reich, keine Verordnung ſchützt uns dagegen, daß das 
Wort Honig für irgendwelches Gebräu, irgendwelchen Saft gebraucht wird, um damit aus 
der Dummheit der Mitmenſchen ein Geſchäft zu machen. Das iſt Rechtsnot. : 

Einfuhr. Ganz zuletzt wenigſtens, als wegen der drohenden Milbenſeuche die 
Grenzen geſperrt wurden, hat uns diefe Ausnahmebeſtimmung von der Einfuhr der leben- 
den Bienen befreit, doch für Honig und Wachs ſind die Grenzen weit offen. Im Sinne der 
Volkswohlfahrt ſträuben wir uns dagegen, weil oft Fälſchung und Unreinheit ihren Weg 
über die Grenzen führen. Einen ehrlichen geſchäftlichen Wettbewerb fürchten wir nicht. 
Zollſchutz fordern wir, und zwar ausreichenden Zollſchutz. 35 Pf. für das Pfund haben 
wir gefordert, 20 Pf. will man uns bewilligen. Das iſt Rechtsnot. 

Honigfälſchung. Kein Geſetz bietet ausreichenden Schutz. Die Selbſthilfe des 
deutſchen Imkerbundes hat Schaffung des Einheitsglaſes, der Einheitskübel und der Bürg— 
ſchaftsmarke eingeſetzt. Aber Selbſthilfe iſt immer das letzte Mittel. Ausreichenden Schutz 
können nur die Regierung und die geſetzgebenden Körperſchaften bieten. Das iſt Rechtsnot. 

Bienenſeuchengeſetz. Seit Jahren kämpfen wir darum. Es iſt mit hundert 
anderen Geſetzen der Finanznot des Reiches und dem Finanzausgleich mit anderen Län— 
dern zum Opfer gefallen. Nach wie vor ſind unſere geſunden Bienenvölker dem Rachbar 
ausgeſetzt, der ohne Verantwortung ſeine verſeuchten Bienenſtände offenſtehen laſſen kann. 
Das iſt Rechtsnot. 2 

Haftpflicht. Nach dem BGB. haftet jeder Tierhalter für den Schaden, welchen 
ſeine Tiere anrichten. Alſo jeder Schaden, der durch unſere Bienen entſteht, fällt auf unſer 
Haupt. Wir haben uns in der Not zwar verſichert, aber jeder Schadenfall macht Unruhe 
und Koſten. Was könnte da helfen? Das BGB. macht eine Ausnahme in der Haftpflicht 
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für „Haustiere“. Deshalb erheben wir ſeit vielen Jahren die Forderung: Erklärt die Biene 
als „Haustier“, dann haften wir nur, wenn wir bei der Arbeit mit den Bienen nicht die 
nötige Sorgfalt verwandt haben. 

Bienfreundliche Abgeordnete haben im Reichstag ſchon die Forderung geſtellt: die 
„Biene gilt als Haustier“. Der Reichstag aber hat das abgelehnt. Ebenſo ſind die anderen 
Verſuche, durch Erklärung die Biene zum „Haustier“ zu ſtempeln, geſcheitert. Man beruft 
ſich dabei ausdrücklich auf die Ablehnung im Reichstag. Das iſt Rechtsnot. Allwöchentlich 
kommen Anfragen, die ſich aus dieſer Not ergeben. ö 

Das Nachbarrecht ſpielt dabei die größte Rolle. „Beläſtigungen“ durch Bienen 
werden zum Ausgang von Prozeſſen genommen. Aber wir wollen ins Land rufen: Auch 
unſere Bienen werden unnötig „beläſtigt“, vernichtet in Konditoreien, Zucker- und Schoko⸗ 
ladenfabriken, bei den Zuckerbäckern auf den Jahrmärkten. Tauſende von Bienen gehen dabei 
zugrunde. Durch einen Federſtrich wäre es zu erzwingen, daß die Fenſter und Türen der 
Fabriken ſo vergittert werden müſſen, wie es ſchon in vielen Fällen geſchehen iſt. Wir ſind 
ſchutzlos, das iſt Rechtsnot. Und nun, wer da hören kann, der ſpitze die Ohren. In der 
Rechtſprechung ſtand es bisher ſo, daß bei „Beläſtigungen“ der Nachbar nur dann einen An⸗ 
ſpruch auf Abhilfe hatte, wenn die „Beläſtigung“ übermäßig und nicht ortsüblich war. 
§ 906 des BGB. Dieſer Paragraph handelt von den ſogenannten Immiſſionen, von 
Dämpfen, Gerüchen, Geräuſchen und ähnlichen Dingen, die ſtörend von einem Nachbar zum 
anderen hinwehen können. Der Paragraph 906 ſchließt „ähnliche Dinge“ mit ein und die 
Juriſten haben bisher die von den Bienen verurſachten „Beläſtigungen“ unter die Im⸗ 
miſſionen gerechnet. Sehr häufig konnte nachgewieſen werden, daß die Bienenbeläſtigung 
nicht e war, und da am ganzen Orte Bienen gehalten wurden, auch ortsüblich. Der 
Richter konnte aber den Imker nur dazu verurteilen, die „Beläſtigung“ zu beſeitigen, etwa 
durch Aufſtellung eines Zauns, einer Tränke oder durch andere Schutzmaßnahmen. 

Aber jetzt ſind die Juriſten hellhörig geworden und bekämpfen unſere Bienenſtände 
aus dem § 907 des BGB., der die Beſeitigung von Anlagen fordert, welche ſchädigende Wir- 
kung auf den Nachbar ausüben. Da ſteht es alſo ſo, daß nicht nur die „Beläſtigung“, ſon⸗ 
dern die ganze Anlage beſeitigt werden ſoll. Schon ſind für uns ungünſtige Rechtsurteile 
aus § 907 BGB. erfolgt. In Sachſen hat bereits der Miniſter des Innern bei einem größe⸗ 
ren Bienenzuchtverein angefragt, ob ſchon Fälle vorliegen, wo die Anlagen von Bienen⸗ 
ſtänden aus der Gewerbeordnung genehmigt worden ſeien. ; 

Der Ausblick in die Zukunft ift niederſchmetternd. Das ift Rechtsnot. 

Die Unkenntnis vom Weſen der Bienen im Volk und am Richtertiſch iſt erſchreckend. 
Selten weiß jemand, was die Bienenzucht dem Volke für Nutzen bringt. Ein Gemeinde- 
vorſteher hat einen Bienenzüchter nach einer Beſtimmung der ſächſiſchen Forſt⸗ und Feld⸗ 
ſtrafgeſetzgebung behandelt: „Beſtraft wird, wer ſein Vieh auf fremde Weide treibt.“ Man 
ſucht und wühlt, um die Bienenzucht zu unterdrücken. Schutz der Biene dem Nachbar gegen- 
über, das iſt die größte Aufgabe. Da liegt die ſchwerſte Rechtsnot. 

Weshalb dieſe Rechtsnot? Die Biene, ihr Weſen, ihr Nutzen, ſind zu wenig bekannt 
im Volke und vor allem an den Stellen, die über unſere Sache zu Gericht zu ſitzen haben. 
„ iſt die Unkenntnis der Gelehrten über unſere Bienen und die Angſt vor unſeren 

enen. i 

Und doch: wir find ſtark. Wir müſſen uns unferer Kraft bewußt werden. Hundert 
Millionen Mark Anlagewert, 35 Millionen jährlicher Ertrag, 450 Millionen jählicher 
Nebennutzen aus der Befruchtung von Obſtbäumen und Sämereien! Deshalb müſſen wir 
eine großzügige Aufklärung vor allen Dingen in den Kreiſen geben, die wir für unſere 
Zwecke brauchen. Das heißt bei den Richtern und bei den Geſetzgebern. Beſcheidenheit iſt 
hier nicht am Platze, wir müſſen fordern. Andere Verbände, die weniger bedeuten als wir, 
haben durch feſtes Auftreten mehr erreicht als wir. Wir müſſen fordern: Die Geſetze zum 
Schutz gegen Seuchen, zum Schutz gegen den Nachbar, Honigſchutz und Schutz gegen un— 
berechtigte Forderungen der Haftpflicht. 

Deutſche Imkerſchaft, wache auf, wahre deine Rechte. Du biſt groß und ſtark, wenn 
du zuſammenhältſt, fordere, was dir zukommt! 

Hierzu folgende Entſchließung: 

„Die zur Tagung des Deutſchen Imkerbundes in Gera verſammelten Vertreter von 
160 000 Imkern fordern unter Hinweis auf die große volkswirtſchaftliche Bedeutung der 
Bienenzucht, die nach niedrigſten Berechnungen durch Erzeugung von Honig, Wachs uſw. 
jährlich 35 Millionen Mark und durch Befruchtung von Obſtbäumen jährlich 450 Millionen 
Mark Nutzertrag bringt, endlich eine ihrer Bedeutung entſprechende Berückſichtigung in 
Rechtſprechung und Verwaltung. Sie fordern insbeſondere die Anerkennung der Biene als 
Haustier, den alsbaldigen Erlaß eines Honigſchutzgeſetzes, eines Bienenſeuchengeſetzes, Er— 
lab allgemeiner Verfügungen zum Schutze der Biene gegen Betriebe der Zuckerwaren- und 
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Schokoladeninduſtrie, erhöhten Zollſchutz gegen 1 e ausländiſchen Honigs und gusta 
diſcher Bienenſchwärme und Erklärungszwang für Honig. Von der Rechtſprechung fordern 
ſie Unterordnung von Bienenzuflug unter $ 906 BGB., um eine völlige Vernichtung der 
heimiſchen Bienenzucht zu n wie fie durch die neue Rechtſprechung mit Sicherheit 
zu erwarten ſteht.“ 
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Nuslands mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
eee Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg 


Bekämpfung der Milbenſeuche. 


Nach Prof. Rennie, dem Erforſcher der Entwicklung des Acar apis im Bienenkörper, 
iſt die Heilbehandlung milbenkranker Bienenvölker fragwürdig, weil eine wirkſame Be- 
kämpfung zugleich Bienen und Bienenbrut ſchädigt. Die Milbenkrankheit breitet ſich in 
einem Bienenvolk ſehr langſam aus. Ein Jahr lang kann die Krankheit der Beobachtung 
überhaupt entgehen. Der Verſand von Bienenvölkern foll viel zur Verbreitung beigetragen 
haben. Bekämpfung und Ausrottung ſind ſehr ſchwierig. Die europäiſchen Länder be⸗ 
finden fih vielleicht Hente in derſelben Lage, in der ſich Großbritannien vor 25 Jahren 
befand. Träger der Krankheit ſind auch die Drohnen. Schon darum ſollte man ihrer nicht 
unnötig viel im Stocke dulden. Auch das Schwärmen ſorgt für die Verbreitung, da 
Schwarmbienen ſich leicht verfliegen. Jedenfalls ſollte der Imker „Krabbler“, die ihm vor 
dem Bienenſtand zu Geſicht kommen, beſeitigen. 

Im Gegenſatz zu Rennie neigt Dr. Pointner, der zwar im Nebenamt arbeitende, 
aber verdiente öſterreichiſche Forſcher, dazu, die Verbreitung der Milbenkrankheit weniger 
auf Anſteckung zurückzuführen, als auf andere Urſachen. Die einzelnen ſalzburgiſchen Be- 
fallsgebiete hängen geographiſch nicht zuſammen. Kein Bienenhandel iſt für errang 
verantwortlich zu machen. Die Milbe, die ſonſt vielleicht auf Pflanzen lebte, — durch die 
Biene werden hundert und mehr Arten von Milben in den Bienenſtock geſchleppt, wie wir 
von anderer Seite erfahren — muß an Ort und Stelle in die Bienenvölker gekommen ſein. 
Der Acar apis kann ſich außerhalb des Bienenvolkes — etwa auf beiſeite gelegten Waben 
— mehrere Monate lang am Leben erhalten. In toten Bienen wurde er 6% Tage nach 
der Abtötung durch Ather noch lebend vorgefunden. Im Waſſer behält er ſtundenlang ſeine 
Beweglichkeit. Die gefährliche Milbe kann alſo ſehr weit verbreitet ſein. 

Das Weibchen legt im Frühjahr nur wenige Eier, im Sommer mehr, gänzlich wird 
die Eiabgabe kaum je eingeſtellt. Die Weibchen wandern aus den Tracheen auch wieder 
aus auf andere Bienen. Die Beſchaffenheit der Luftöffnungen und der Haare davor iſt 
wohl nicht ohne Belang; ſind die Haare ſteifer und zahlreicher, ſo iſt der Milbe das Ein⸗ 
dringen erſchwert, bei abgearbeiteten Bienen iſt es erleichtert. Die Königin iſt meiſt ſchwer 
befallen. Milbenkranke Völker ſind ſeltſamerweiſe um 15—17 v. H. honigreicher als ge⸗ 
ſunde. Pointner meint, der Schmarotzer rege zu vermehrter Tätigkeit an. Der Untergang 
milbenkranker Völker kann ſich über Jahre hinziehen, mehr als zwei Jahre ſind dazu jedes⸗ 
mal erforderlich. Schwärme von milbenkranken Völkern pflegen ſchwer verſeucht zu ſein. 

Da nun die erkrankten Bienen das meiſte Luftbedürfnis haben dürften, iſt anzu⸗ 
nehmen, daß diefe bei der Wintertraube außen ſitzen. Es läge alfo nahe, den Grad der 
Verſeuchung herabzudrücken, indem man ſie dort wegnimmt. Dies kann in der folgenden 
Weiſe geſchehen: Man tränkt fingerlange, 1 Zentimeter breite Leinenfetzen mit Salpeter⸗ 
ſäure, läßt trocknen und zündet dieſe Salpeterlitzen auf dem Bodenbrett an. Die herunter⸗ 
fallenden Bienen werden verbrannt. 

Eine echte Tierſeuche iſt die Milbenkrankheit wohl nicht. Sie verbreitet ſich weder 
ſeuchenartig, noch kommt es zum Maſſenſterben. Die Naturgeſchichte der Milbe kennt man 
nur teilweiſe. Die von einigen Staaten erlaſſenen Einfuhrverbote ſind daher nicht ganz 
gerechtfertigt. 


eee eee Austauſch⸗ Ecke. DDD 


„Typen“ und „Normalien“ für Bienenwohnungen. 
Von Behrend, Gewerbeoberlehrer, Wittenberge, Joh.-Runge-Str. 25. 
Der Normenausſchuß der deutſchen Induſtrie (Berlin NW. 7) hat es ſich zur Auf— 
gabe gemacht, für die verſchiedenſten Gebiete der Produktion bis ins einzelne gehende Vor— 
ſchläge auszuarbeiten für Typen und die zu ihrer Anfertigung dienenden Normalien. Dieſe 
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Rationaliſierung der Induſtrie iſt von höchſter Wichtigkeit für den Aufbau unſerer Wirt— 
ſchaft und damit für unſere Wettbewerbsfähigkeit auf dem Weltmarkte. f 

Was ſind nun Typen und was ſind Normalien? Typen ſind gegoſſene Druckbuchſtaben, 
die der Schriftſetzer dem Setzkaſten entnimmt und aus denen er Silben, Worte, Sätze, 
Romane aufbaut. Auf unſere Induſtrie übertragen würde es bedeuten: ſolche Beuteformen 
ſchaffen, die aus Einzelteilen werkmäßig zuſammengeſetzt werden könnten. Nehmen wir 
als Beiſpiel einen Dreietager als Type, deſſen Einzelteile: Seiten, Fenſter, Türen... werf- 
mäßig hergeſtellt ſind und ſich ohne weiteres zuſammenſetzen ließen. Typ iſt alſo der Aus⸗ 
druck für eine ganz beſtimmte Form, Art, für einen Typus, Charakter. Jeder Typ zeigt 
die Ausdrucksweiſe des Erfinders. Denken wir an die Gerſtungsbeute, an den Kuntzſch— 
zwilling, an den Alberti-Blätterſtock .. , 

Unter Normalien verfteht der deutſche Sprachverein: Richtſchnur, Regel, Maßſtab, 
Grundform, Muſter. Im techniſchen Sinne würde man darunter verſtehen die Einhaltung 
ganz beſtimmter Maße als Vorausſetzung für die Herſtellung eines Gegenſtandes. 


Man bedient ſich der Normalien mit Vorteil, wenn es ſich um die maſſenhafte Her⸗ 
ſtellung irgend eines Fabrikates handelt. Dann müſſen die Einzelteile normaliſiert werden. 
Damit nun nicht zuviel Normalien notwendig ſind, kommt es darauf an, die Fabrikate auf 
eine beſtimmte Anzahl zu beſchränken. Dieſe Vereinheitlichung bezeichnet man als Typi⸗ 
ſierung im Gegenſatz zur Normaliſierung, die Vereinheitlichung der Einzelteile. Es handelt 
ſich alſo um Schaffung allgemein gültiger Normen zu dem Zwecke der induſtriellen Maſſen⸗ 
erzeugung und damit um eine Verbilligung des Gegenſtandes, um eine wirtſchaftliche, tech⸗ 
niſche und organiſatoriſche Frage, an der Fabrikant und Verbraucher beteiligt ſind. 

Was ſollen nun derartige Ausführungen in einer Bienenzeitung? höre ich manchen 
Imkerkollegen fragen. Nun, eigentlich gehörten ſie ſchon längſt hinein. Vor mir liegt der 
neueſte Katalog der Firma Schulz, Eberswalde. Ich greife heraus: Kuntzſchzwilling 75 M. 
Was würde der Zwilling beſetzt koſten? Herr Göpel-Sättelſtädt (Leipziger Bienenzeitung) 
würde folgendermaßen rechnen: 

Beute 75 M., 2 Schwärme 24 M., 2 Kilo Kunſtwaben 14 M., das Futter für den 
Ausbau der Waben 10 M., Winterfutter 16 M. = 139 M. Welcher Anfänger fann diefe 
Anſchaffungen machen? Und dabei reden wir von Volksbienenzucht. 

Es geht mit der Bienenzucht bergab. Die Zahl der Bienenvölker geht ſtändig zurück. 
Bei der wirtſchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht für Saat-, Obſt⸗ und Gartenbau — ich 
denke dabei nicht einmal an den direkten Nutzen — kommt es ſehr wohl darauf an, dieſen 
Rückgang aufzuhalten. Wieviel verwaiſte Stände gibt es heute allein auf den Dörfern. 
Wohl konnten auch die ſchlechten Jahre nicht ganz ſpurlos an den Bienenſtänden vorüber— 
gehen, doch laſſen ſich derartige Fehlſchläge durch einen tüchtigen Bienenpfleger wieder 
wettmachen. Das müßte überhaupt ein ſchlechter Bienenvater ſein, der gar nichts erübrigt. 

Wie kann da geholfen werden? 

Schlag deine Bienenzeitung auf! ` 

Du findeſt faſt in jeder Nummer eine neue Beuteform angepriefen, die dir nun end— 
lich die vollen Honigtöpfe bringen will. Der eine empfiehlt ſeinen „Dreh um“, der andere 
ſeinen „Knakſtock“, „Jungſtock“, „Fortſchritt“ und wie ſie alle heißen. Wer zählt die Beuten, 
nennt die Namen? Ich will mir über die Kaſten an ſich gar kein Urteil erlauben, ich kenne 
ſie nicht. Aber darauf will ich hinweiſen, daß der Fluch dieſer Erfinderſucht ſchwer auf der 
Imkerei laſtet. Wie ſoll ſich der Anfänger da noch zurechtfinden. Mehr Zurückhaltung 
wäre hier am Platze. So kann es doch nicht weitergehen. Wir ſind doch nicht dazu da, der 
Induſtrie lohnende Beſchäftigung zu geben. Wie kann bei einer derartigen Zerſplitterung 
eine Verbilligung eintreten? l 

Wenn der Imker eine kleine Rente erübrigen will, jo müſſen wir zu möglichſter Cin- 
fachheit der Beuten zurückkehren. Wir haben genügend brauchbare Wohnungen. Damit 
ſoll nicht geſagt werden, daß aller Fortſchritt aufhören ſoll. Das Gute, das wir haben, ſoll 
weiter ausgebaut werden. Vor allen Dingen muß für eine Verbilligung geſorgt werden. 
Da weiſt uns der deutſche Normenausſchuß den Weg. 

Wie? Der deutſche Imkerbund nimmt die Sache in die Hand und ſorgt für eine 
Vereinheitlichung der Beuteformen. Es muß nicht eine Beute fein, das würde ſich ja 
von ſelbſt verbieten, wird ſie ja auch bedingt durch die Tracht, und dieſelbe iſt in den ein— 
zelnen Bezirken grundverſchieden. 

Die Landesvereine machen Vorſchläge, welche Beuten ſich beſonders bewährt haben. 
Auch der Berliner Bezirksverband weiſt einen ſehr gangbaren Weg. Dabei ſoll an den 
modernen Beuten nicht vorbeigegangen werden. Es kommt nur darauf an, daß die Zahl 
möglichſt beſchränkt wird. So gelangen wir zu einzelnen Typen. Zu dieſer Typiſierung 
gehört dann noch die Feſtlegung eines Rähmchenmaßes, das dieſelben Krankheitsſymptome 
aufweiſt. Wenn dieſe Arbeit einmal geleiſtet ſein wird — wenn wir nicht Deutſche wären, 
gings ſchneller —, dann iſt es Aufgabe der Induſtrie, nun durch Normaliſierung der ein— 
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zelnen Teile für eine möglichſt billige Produktion zu ſorgen. Da mittels Spezialmaſchinen 
die einzelnen Teile gleich ganz genau zugeſchnitten werden, kann der Materialgebrauch auf 
das geringſtmögliche Maß beſchränkt werden. Es kann natürlich nicht angehen, daß 
K⸗Fabriken dann dieſelbe Beute anfertigen. Zur beſſeren und billigeren Herſtellung müßte 
die Umſtellung einzelner Fabriken auf Fabrikation von Einzelteilen, anderer auf Montage 
vor ſich gehen. Das ſind natürlich Organiſationsfragen, die ſich von heute auf morgen 
nicht löſen laſſen, aber gelöſt werden müßten! 

Was ſich auf anderen Gebieten, zum Teil gegen den Widerſtand der Unternehmer, 
durchgeſetzt hat, das muß hier auch gelingen. 

Die einheimiſchen Bienenzüchter würden dem Manne, der dieſe Arbeit übernehmen 
würde, Dank wiſſen. Sie müßten ſich aber reſtlos hinter ihren Führer ſtellen. Solange 
ein Großteil der Imkerſchaft draußen ſteht, liegt das Ziel in weiter Ferne. 


Mit Freuden eröffnen wir mit dieſen Gedanken die Arbeit in der Austauſchecke und. 
erlauben uns gleich hinzuzufügen, daß auf dieſem Gebiete der erſte Schritt von der Wan— 
derverſammlung in Köln im Jahre 1880 durch Feſtſetzung des deutſch-öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Normalmaßes (9 Zoll breit) getan worden tft, und daß in Marienburg die ers 
weiterte Vorſtandsſitzung am Schluß der Tagung die Anregung ausgegeben hat, wieder 
einmal auf der Wanderverſammlung die Beutenfrage anzuſchneiden. Auch der Gonder- 
ausſchuß der D. L. G. hat zu der Typenfrage Stellung genommen, allerdings dabei Wider: 
ſpruch erfahren. Jedenfalls iſt die Zeit da, dieſe Frage wieder in Fluß zu bringen. Wir 
bitten um Meinungsäußerungen. Schriftl. 
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Aus dem deutſchen Blätteroo ld. DDD 


ee eee Von K. Koch, Berlin-Lankwitz. 


Kittharz. Prakt. Wegweiſer, Heft 1, 1926. Dr. Philipp⸗ Döbeln. 1. Das Kitt⸗ 
harz iſt das ureigenſte Produkt der Biene. Es entſteht mit Hilfe der Körperwärme der 
e aus dem Balſam der Pollenhüllen durch Auspreſſung im Pollenkropf 
(Ventilkopf). l 

2. Der Pollenkropf wird dabei an die Speiſeröhrenmündung angepreßt und das 
flüſſige Kittharz durch die den Pollen zurückhaltenden Chitinhärchen der Pollenkropflippen in 
die Speiſeröhre zur Weiterbeförderung abgegeben. 

3. Infolgedeſſen wird das Kittharz in Tröpfchenform abgeſetzt und 
mit Absallſtoffen vermengt, wodurch es ſeine Feſtigkeit erlangt. | 

4. Es beſteht kein Zweifel, daß gelegentlich Harze in der Natur gehöſelt und dem 
Kittharz beigemiſcht werden. Sie ſind aber kein Kittharz. 

5. Der Pollenkropf iſt ein muskulöſes Hohlorgan, in dem der Pollen vom Harz befreit 
wird und derſelbe ſeine Vorverdauung zum Zwecke der Madenfütterung erfährt. a 
; 6. Das ſogenannte Ventilröhrchen (Ventilſchlauch) dient nicht dem Ab⸗ 
ſchluſſe des Mitteldarmes, da hierzu ein kräftiger Ringmuskel vorhanden 
iſt. Es leitet vielmehr den Chylus nach vorn in den Pollenkropf, wo er von dem Pollen 
aufgeſaugt wird und deſſen Verdauung einleitet. | | 

7. Hierdurch erklären ſich verſchiedene Vorgänge im Bienenleben: die Fütterung 
der Maden mit vorverdautem Pollen und die Invertierung des Nektars. Hierdurch erklärt 
ſich, wieſo die Maden harzfreien Pollen zu freſſen bekommen. 

8. Der Eiweißgehalt des Honigs ſtammt höchſtwahrſcheinlich zum großen Teil aus 
dem Mitteldarm (Pollenverdauung in demſelben), ſein pepſinartiges Ferment ſicher, da 
andere eiweißverdauende Stoffe nirgendwo erzeugt werden, als im Mitteldarm, wo die 
Biene das zu ihrem Körperhaushalt notwendige Polleneiweiß gewinnt. Wahrſcheinlich 
enthält der Chylus auch ein invertierendes Ferment, das die Umwandlung des Nektars 
in Honig beſorgt. 

Schade, daß Dr. Küſtenmacher dieſe Forſchungen, in denen ſeine Hauptlehren be— 
ſtätigt werden, nicht mehr erlebt. Der Pollenkropf, Name von Dr. Philipp für Magen⸗ 
mund, auch Ventilkopf, liegt am Grunde des Honigmagens. Der „Ventilſchlauch“ iſt ſo hart 
verteidigt worden von der ganzen Bienengelehrtenſchaft gegen Schönfeld und Küſtenmacher. 
Wie ſteht es nun damit? ; 

Ausſtellung in Huſum. Die „Schleswig⸗Holſteiniſche Bienenzeitung“ hat dazu ein 
Feſtkleid angelegt, das ſich ſehen läßt, mit echt heimatlichem Einſchlag. Da leſen wir auch, 
daß auf der Hallig erfolgreich Bienenzucht getrieben wird. Pfarrer Schmitt hat Bienen⸗ 
völker auf Langeneß-Nordmarſch 1897 eingeführt. Durchſchnittsertrag 30 Pfund. 
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Landwirtſchaft und Bienenzucht. Sehr beachtenswert ſchreibt darüber im Deutſchen 
Imker aus Böhmen Ed. Kaifer, Okonomie-Oberverwalter. Baut der Landwirt jo wie fo 


phonigende Pflanzen, dann hat die Bienenzucht daran von ſelbſt Nutzen. Soll es um 


der Bienen willen geſchehen, ſo iſt zu berechnen, ob die Bienenzucht denſelben Gewinn 
bringt wie auf demſelben Acker gezogene andere Gewächſe. Wer Eſparſette baut, wird 
ſie um der Biene willen nicht zwei Tage ſpäter mähen, ſonſt wird das Heu davon ſchlechter, 
und das rächt ſich am Milchertrage. 


Wie weit fih die ſchwarze Königin und die gelben Drohnen treffen. In der Heſſi⸗ 
ſchen erzählt einer aus Vaters Bienenzucht der 60er Jahre. Selbſtverſtändlich wurde auch 
eine Italienerin beſorgt. „Eines Tages beſuchte uns der Imkerfreund, Gutsbeſitzer Stein 
metz aus dem 6 km über den Wald hinaus gelegenen Schrecksbach. Freudeſtrahlend teilte 
er mit, daß er ſich keine Italiener ſenden zu laſſen brauche, einer ſeiner Zweitſchwärme ſei 
gelb geworden. Ungläubig vernahmen wir die Botſchaft. Aber die Tatſache beſtand. Es 
gab nur eine Erklärung: Die gelben Italienerdrohnen meines Vaters befruchteten die zum 
Hochzeitsfluge ausgeflogene Königin über 6 km weit über einen größern Wald.“ 


Honigunterſuchung. Nach dem Referat von E. Elſer aus der ſchweiz. milchwirtſchaſtl. 
und bakteriol. Anſtalt Liebefeld ſcheint von dort eine neue gründliche Unterſuchung über 
die Beſtandteile des Honigs nach ganz neuen Methoden in Gang zu kommen. Die alten 
Methoden werden verworfen, weil ſie ſich nur auf Fälſchungen bezogen. Eine Hauptrolle 
ſpielt dabei u. a. die Feſtſtellung der Fermente. „Sie ſtehen in engſter Beziehung zur 
lebenden Zelle. Daher müſſen ſie auch mit der Verdauung der Bienen einen gewiſſen Zu⸗ 
ſammenhang haben. Schon die Tatſache, daß der Honig durch die Biene an Fermenten 
bereichert wird, ſpricht dafür. Sind dieſelben einmal im Honig vorhanden, ſo bilden ſie 
wohl die Urſache der Veränderungen, der Reifung des Honigs. Das ganze Werden, der 
ganze Abbau des Honigs ift eng mit den Fermenten verknüpft, daß es mir eine Notwendig- 
keit erſchien, quantitative Unterſuchungen ausführen zu können.“ Wenn man die zehn 
Punkte lieſt, auf die es bei der Unterſuchung abgeſehen iſt, wird man an Dr. Küſten⸗ 
machers Arbeit „Was iſt Honig?“ unmittelbar erinnert. Wir müſſen dem Schweizer Unter⸗ 
nehmen die allergrößte Aufmerkſamkeit widmen. 


Die Einheitsnamen für Bienenkrankheiten. Dazu ſchreibt Wulff Grundhagen in 
„Unfe Immen“: „Wir find den Herren dafür ſehr dankbar, doch verſtehen wir nicht, warum 
fie. für. „Noſemaſeuche“ nicht einen einfachen gut deutſchen Namen geſetzt haben; „Darm⸗ 
ſeuche“ lag doch ſo nahe. Und noch viel weniger iſt zu begreifen, warum man die ollen 
Ungeheuer „Perieyſtis⸗ und Aſpergillusmykoſe“ gewählt hat. Wie Hören fih dieſelben im 
Imkermunde an! Und man hat doch dafür ſo ſchöne, anſchauliche Namen. 


Aus Erlaugen, Königinnenzucht und Honigertrag. Prof. Zander ſchreibt in ſeinem 
Bericht von 1924 in der Bayeriſchen Biene: „Dieſe 8 Völker lieferten mithin 74,5 kg 
— 86% der Nigraernte oder 57% der Ernte aller (32) Völker, ein ſchlagender Beweis, daß 
nicht die Zahl der Völker, ſondern ihr innerer Wert und ihre Leiſtungsfähigkeit namentlich 
in ungünſtigen Jahren und Gegenden den imkeriſchen Erfolg zu einem guten Teil bes 
dingen. Dieſe 8 (von 18) Nigravölkern überſchreiten die Geſamtdurchſchnittsleiſtung (4,19) 
mit einer Durchſchnittsleiſtung von 9,31 kg um 5,12 kg. Unter dieſen 8 Völkern zeichnen 
ſich auch heuer die Nigravölker von der Königin Nr. 845 durch gleichmäßig hohe Leiſtungen 
aus. Selbſt das Stammvolk 27 mit der dreijährigen Königin bewährte ſich noch glänzend. 
Es darf allerdings mit ſeiner auffallend hohen Leiſtung von 19,5 kg mit den Tochter⸗ 
völkern nicht in Vergleich geſtellt werden, da es als Drohnenvolk auf der Belegſtelle unter 
weſentlich günſtigeren Verhältniſſen ſchaffte, als die übrigen im Garten verbliebenen Völker. 
Damit ift unſerer weiteren züchteriſchen Arbeit ein beſtimmter Weg gewieſen, indem wir 
den Nachdruck hauptſächlich auf die Zucht des Stammes verlegen, dem zweifellos eine ſehr 
ſichere Vererbungskraft zukommt. Irgendwelche Beziehungen zwiſchen dem Alter der 
Königinnen und den Leiſtungen der Völker laffen fh nicht erkennen. Unter den Niara- 
völkern ſchneiden diejenigen mit einjährigen Königinnen am beſten ab, wenn wir von der 
dreijährigen Stammutter 845 abſehen. Von den Siegfriedvölkern haben die dreijährigen 
die höchſten Erträge aufzuweiſen. Aber Buchführung iſt für den zielbewußten Züchter 
notwendig.“ Wo anders las ich, daß der Züchter jedem Königinvölkchen Drohnen aus 
den beſten Völkern zugibt, da mit der Königin auch ſtets Drohnen des Stockes ausfliegen. 


Warum zugeſetzte Königinnen abgebiſſen werden. „Dat olle ewige Nachſeihn! De 
olle Unrauh! Haddſt du dat Volk doch man in Rauh laten, denn wier ſihr wohrſcheinlich 
de Königin nicks geſcheihn. Nu aewer heft du dörch die Kiekerei de Immen upregt, un fei 
hewwen de Königin anfallen un ümbröcht.“ „Unſe Immen.“ 
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. ., Wahlzudht. „Mir ſcheint immer mehr: Gegner der Wahlzucht find nur ſolche, deren 
günſtige Bienenzuchtverhältniſſe der Mühe entheben, Wahlzucht zu treiben, und die ver⸗ 
ſchiedene Wertigkeit der verſchiedenen Zuchtſtämme vielleicht gar nicht erkennen laffen“. 
Dr. Zaiß, Bienenwirtſch. Zentralbl. Sagen wir, bei denen es auf etliche ſchlechte Völker 
nicht ankommt. | l 

Bur Beutenfrage. Dem Schriftleiter einer Bienenzeitung gehen ſo viel Aufſätze und 
Anpreiſungen über verbeſſerte und neu erfundene Beuten unaufhörlich zu, daß davon die 
Seiten der Zeitung ſchon gefüllt werden könnten. Aber er muß ein vorſichtiger Mann 
ſein, und das Erfinden muß auch im Zaum gehalten werden. Aus der großen Sammel⸗ 
= mappe unſeres Schriftleiters hier etliche Proben: 

Schließke in Munſterlager⸗Hannover empfiehlt feine Bie nen bauplatten, 
geeignet für jedes Syſtem und zugeſchnitten nach Maß. Vorzüge: gleichmäßige Warm⸗ 
e federleicht, billig. Ich glaube, ſie in der Provinzialverſammlung einmal geſehen 
zu en. 

Förſter Max Knack, der Begeiſterer für Volksbienenzucht mit einfachſtem Betriebe 
und ertragreich ſelbſt unter ungünſtigen Trachtverhältniſſen, macht wieder aufmerkſam auf 
Knacks Volksbeuten in Lager- und Ständerform. Sie find aus Stroh geflochten, 
mit 8 Normal- oder 7 Gerſtungwaben im Brutraum. Der doppelwandige Honigraum aus 
Holz iſt auf dem Brutraum feſtgeflochten und hat niedrige Dickwaben. Die Beuten ſind 
bekannt und bewährt. Künſtelei iſt ausgeſchloſſen. Der Betrieb iſt anſchaulich beſchrieben 
in ſeinem Buche Volksbienenzucht, Selbſtverlag in Kladau bei Danzig. Gehrke 
in Konitz und Bienenſchulze in Eberswalde u. a. ſind alte Lieferanten. f 

In Frankfurt a. d. O. war 1924 Jahns Wanderbeute ausgeſtellt. Brut⸗ 
und Honigraum liegen nebeneinander. Die Rähmchen ſtehen in Kaltbau auf Füßen. Zur 
Wanderung ſchiebt man eine Schiene oben an die Rähmchen. Dann öffnet ſich eine Lüf⸗ 
tungsſpalte. Fenſter heran, Tür zu! und die Fahrt kann losgehn. Zu haben in Amſter⸗ 
dam, Marnixſtraat 290. ý 

Neu, neu! Deutſche Breitwaben⸗Blätterſtock⸗Lagerbeute 
„Fortſchritt“ mit verbeſſertem Schlitten, international geſchützt, Erfinder Otto Rhode, 
Seddin bei Gr.⸗Pankow, Prignitz. Die Beute beſteht aus 3 Teilen nebeneinander, A, B. C. 
A und B faſſen 5 Waben auf je einem Schlitten, C ift der Winterraum mit zwei Schlitten. 
Die Teile find durch Schiebe- und Abſperrgitter bequem zu trennen oder zu vereinigen. 
B ift Sommerraum, A und C find dann jederſeits Honigräume. Der Proſpekt beſchreibt 
die Beute und ihren Vetrieb ſehr klar. 

Die neue, einfache und ertragreiche Volksbienenzucht, 
Syſtem Wanderlehrer R. Regensberger in Oberdrauburg in Kärnten, betitelt ſich ein 
neues Büchlein. Weippl und Sklenar haben ſich anerkennend geäußert über das Buch. 
Ob auch über die Beute? Sie erinnert ſtark an den wohl erledigten alten Otto Schulz'ſchen 
Meiſterſtock, ſtatt der 28 Waben bei Schulz hat die Regensbergerſche Beute nur 16 und iſt 
von vorn und hinten zugänglich. Verwendet iſt das niedrige Zanderſche Maß von 20 X 40. 
Der Honigraum wird hinten durch Abſperrgitter gebildet, doch brauchen die Trachtbienen 
nicht hindurch. Einfachheit und Raumerſparnis waren Prinzip. 

Das Geheimnis des Erfolges in der Bienen zucht will Joh. 
Schweier in Deisenhofen bei Höchſtädt a. d. Donau enthüllen mit einer neuen Beute, dem 
Univerſal⸗Zukunftsſtock für 16 Waben von 38,8 X 26,0. Er nennt es Schweizer⸗ 
maß. Das hat aber außen 36,1 X 28,8. Die Beute ift ein Oberlader. Der erſte Honig 
ſoll hinten geerntet werden. Dann wird die Königin nach vorn abgeſperrt und obenauf 
kommt ein niedriger Honigraum mit Dickwaben. Das Büchlein, Beduka-Verlag, Dillingen 
a. 5. Donau, lieft fih gut. Ich habe ohne neue Beute in der Gerſtungbeute das erreicht, 
was der Verfaſſer will. Die Gerſtungbrutwabe iſt freilich am Brutneſt, nicht an Schleuder 
gemeſſen worden. 

Eine altbekannte Beute iſt der Hinterlader „Rekord“ von Tiſchlermeiſter Banzhaf 
in Steinenkirch bei Geislingen a. d. Steige in Württemberg. Brut- und Honigraum laſſen 
ſich mittelſt Gleitſchienen herausziehen und auf ein gleiches Schienenſyſtem eines hinten an⸗ 
gehängten Wabenbockes überführen. Was Kuntzſch mit dem Schlitten wollte, die Nachteile 
des Hinterladers überwinden, ift vorher von Banzhaf durch die Schienen geübt worden, auch 
für den Honigraum. Die Bedenken, die über die Schlitten geäußert wurden, ſind auch 
über die Schienen gefallen, aber die Praxis hat fie überwunden. Die Beute hat 27 Benti- 
meter lichte Breite und ift ſonſt ein zweiſtöckiger Hinterlader. Vertreter Lehrer Janſſen 
in Klein-Beſten (Mark). N 

Schließlich wird noch aug den Karbol⸗Rauchbläſer von P. Halbritter, 
Hanau-Wilhelmsbad, verwieſen. Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. 24465. Für Einſendung 
von 8 Mark folgen der Bläſer, 2 Karbolſchleier, 100 Gramm Karbol und Anweiſung. Die 
Hauptſache ijt hier die Anwendung auch bei Hinterladern. 
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Erfahrungen aus dem märkiſchen Provinzialgut Palmnicken bei Fürſtenwalde (Spree). 
Bei Übernahme des Gutes im Jahre 1919 wurden gegen 80 Obſtbäume verſchiedenſter Art 
und Sorte vorgefunden. Sie ſtehen alle ſehr günſtig an einem Südhang auf mergeligem 
Untergrund. Trotzdem und trotz reichſter Blüte waren die Erträge durchaus unbefriedigend. 
und blieben auch im folgenden Jahre jo. Man behauptete, die Bäume wären „Blinoblütler”. 
Daraufhin wurde eine Anzahl prachtvoll gewachſener Apfelpyramiden bis auf einen Baum 
entfernt. Im Herbſt 1921 wurden nach neuer Mißernte vier Bienenvölker angeſchafft und 
mitten in der Plantage aufgeſtellt. Sofort im Jahre 1922 quittierten die Bäume mit 
einer erſten, durchaus befriedigenden Ernte. Auch die eine ſtehengebliebene Pyramide hat 
vollen Fruchtbehang gehabt. Das iſt ſo geblieben. — | 

Eine Polizeiverordnung zur Bekämpfung der Bienenſeuchen iſt in der Provinz 
Schleswig⸗Holſtein vom Reg.⸗Präſidenten, im Einvernehmen mit dem Landesverband, 
erlaſſen. l ; 

Lehrgänge an der Landesanſtalt für Bienenzudt in Erlangen. 1. Ein Lehrgang 
über Bienenkrankheiten vom 3. bis 6. Mai; Teilnehmerzahl 30; Meldefriſt: 1. April. — 
2. Ein allgemeiner Lehrgang über Bienenzucht vom 25.—29. Mai; Teilnehmerzahl 25; 
Meldefriſt: 1. Mai. — 3. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 31. Mai bis 2. Juni; 
Teilnehmerzahl 20; Meldefriſt: 1. Mai. — Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur ganz 
erfahrene Imker mit dem Nachweis entſprechender Vorbildung zugelaſſen. Auch für den 
2. Lehrgang iſt imkerliche Vorbildung erwünſcht. Für Unterkunft haben die Teilnehmer 
ſelbſt zu ſorgen. Für etwaige Unfälle übernimmt die Anſtalt keine Haftung. Geſuche um 
Zulaſſung ſind innerhalb der Meldefriſt an die Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen 
zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und ein Ausweis über die imkerliche 
Vorbildung beizugeben. Bewerber, die zur Teilnahme eines Urlaubes bedürfen, haben 
ſich hierwegen umgehend an ihre vorgeſetzte Dienſtſtelle zu wenden. 

Kleine Anfrage des Abgeordneten Kickhöffel. Das vorläufige Ergebnis der Vieh⸗ 
zählung vom 1. 12. 1925 ergibt feit 1912 einen Rückgang der Bienenvölker von 33½ vom 
Hundert. In den letzten drei Jahren beträgt der durchſchnittliche Jahresrückgang im 
Reiche 98 973 Völker. Es iſt alſo zu befürchten, daß die deutſche und preußiſche Bienen⸗ 
zucht in einem Jahrzehnt vernichtet iſt. Tauſende von ſelbſtändigen Exiſtenzen werden 
dadurch vernichtet, Zehntauſende in ihrem Einkommen erheblich geſchmälert. Darüber 
1 aber wird ein ſtetig ſteigender Betrag für die Mehreinfuhr von Honig ins Ausland 
gehen. 

Iſt die Staatsregierung bereit, in Verbindung mit der Reichsregierung die not⸗ 
wendigen Schritte zur Aufrechterhaltung der heimiſchen Bienenzucht zu unternehmen? 

N Berlin, den 30. Januar 1926. gez. Kickhöffel. 

Das Aufſtellen von Werkſtöcken. Mitgeteilt vom Rechtsausſchuß des Deutſchen Imker⸗ 
bundes. Dr. Krancher, Leipzig, Zeitzer Str. 22. So unglaublich es klingen mag, gibt 
es doch immer noch Imker, die auf billige Weiſe Schwärme einfangen, indem fie aus⸗ 
gebaute Körbe (ſogenannte Werkſtöcke) auf ihren Ständen aufſtellen, um Schwärme bes 
nachbarter Imker auf dieſe Weiſe anzulocken und für ſich einzufangen. Wie läßt ſich dieſem 
unlauteren Treiben begegnen? Irgendeine reichsrechtliche Beſtimmung, auf Grund deren 
dieſer Unfug verboten und ſtrafbar wäre, beſteht nicht. Der Deutſche Imkerbund hatte des⸗ 
halb in dem ſogenannten Referentenentwurf eines Reichsſeuchengeſetzes eine Beſtimmung 
aufnehmen laſſen, nach der verboten war, Bienenwohnungen mit leeren Waben offen ſtehen 
zu laſſen. Bekanntlich iſt dieſer Entwurf noch immer nicht Geſetz geworden. Landesrecht— 
liche Beſtimmungen in der angegebenen Richtung ſind leider nicht vorhanden, wenigſtens 
dem Rechtsausſchuß nicht bekannt geworden. Sollten doch ſolche in einzelnen Landes— 
bezirken beſtehen, ſo bitte ich um umgehende Überſendung an den Rechtsausſchuß. 

Die Beurteilung der Frage muß deshalb nach den allgemeinen reichsgeſetzlichen Be— 
ſtimmungen vorgenommen werden. Eine Beſtrafung eines Imkers, der ſeinen Imker— 
kollegen gegenüber in dieſer unlauteren Form vorgeht, könnte im äußerſten Falle unter 
gewiſſen Vorausſetzungen aus § 242 StrGB. erzielt werden. Darnah macht fidh wegen 
Diebſtahls ſtrafbar, wer eine fremde bewegliche Sache einem anderen in der Abſicht weg— 
nimmt, ſie ſich rechtswidrig zuzueignen. Es müßte alſo im Einzelfalle dem räubernden 
Imker nachgewieſen werden, daß er von vornherein bei Aufſtellung des Werkſtockes die 
Abficht gehabt hat, einen in dieſen Werkſtock einfallenden Schwarm ſich rechtswidrig zuzu— 
eignen. Dieſer Beweis wird natürlich immer ſchwierig zu führen ſein, da es nur aus 
Begleitumſtänden möglich iſt, dem Richter den Beweis zu führen, daß jemand eine be— 
ſtimmte Abſicht mit einer beſtimmten Handlung verbunden hat. Schwierig wird insbeſondere 
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ſein, die Abſicht der rechtswidrigen Zueignung nachzuweiſen. Für den Imker, der einen 
Schwarm in ſeinem Werkſtock eingefangen hat, wäre immer noch der Hinweis darauf mög— 
lich, daß dem Eigentümer des Schwarms ja das Recht offenſtand, bei unverzüglicher Ber- 
folgung des Schwarmes (§ 961 BGB.) aus der fremden, nicht beſetzten Bienenwohnung ſich 
den Schwarm wiederzuholen und den vorhandenen Wabenbau herauszunehmen oder heraus— 
zubrechen ($ 962 BGB.). Der Inhaber des Werkſtockes könnte alfo fagen, er hätte dem 
Imker keinerlei Hinderniſſe in den Weg gelegt, falls dieſer bei unverzüglicher Verfolgung 
ſeines Schwarmes von ihm die Herausgabe des Schwarmes gefordert hätte. Anderenfalls 
könnte aber der Inhaber des Werkſtockes ſagen, da der urſprüngliche Eigentümer des 
Schwarmes dieſen nicht unverzüglich verfolgt habe, ſei der Schwarm herrenlos geworden 
(§ 961 BGB.) und er fei auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen vollberechtigter Eigentümer 
daran. Die Aneignung durch ihn wäre alſo unter dieſen Umſtänden wohl kaum rechtswidrig 


zu nennen. 


Aus vorſtehendem ergibt fich, daß eine Beſtrafung eines Imkers, der in der geſchil— 
derten Weiſe fich Schwärme zueignet, wohl nur dann aus § 242 StrGB. möglich wäre, wenn 
der urſprüngliche Eigentümer des Schwarmes dieſen unverzüglich verfolgt hätte, der räu— 
bernde Imker aber trotzdem das Betreten ſeines Grundſtückes und die Wegnahme des 
Schwarmes verboten hat. Dann könnte man hieraus den Schluß ziehen, daß er von born: 
herein die rechtswidrige Abſicht gehabt hat, einen in den Werkſtock einziehenden Schwarm ſich 
zuzueignen. 

Dieſer Tatbeſtand zeigt wiederum, daß der Schutz des Imkers gegen unberechtigte 
Eingriffe Dritter in den Imkerbetrieb mit Hilfe der beſtehenden Geſetze in keiner Weiſe 
gewährleiſtet iſt. Es muß deswegen das Beſtreben der deutſchen Imkerſchaft bleiben, der 
Bienenzucht den geſetzlichen Schutz zu verſchaffen, der ihr auf Grund ihrer Bedeutung für 
die Volkswirtſchaft zukommt. Die Imkerſchaft muß deshalb unbedingt darauf beſtehen, daß 
AN Reichsſeuchengeſetz mit der Schutzbeſtimmung gegen räubernde Imker baldigſt Rechts- 
raft erlangt. i 
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Der Bienengarten 


Einige wenig belannte Bienennährpflanzen. 

Die Kornelkirſche, auch die Judenkirſche genannt (Cornus mascula), iſt ein ſtarker. 
baumartiger Strauch von 2 bis 3 Meter Höhe, der häufig in Waldungen, aber auch in vielen 
Gärten und Parkanlagen zu finden iſt. In einigen Gegenden Süddeutſchlands wird er als 
Hecke benutzt. Die gelblich große Blüte erſcheint im März und April und ſie wird von den 
Bienen ſehr ſtark beflogen. Da die zahlreichen Blüten ſich bereits im zeitigen Frühjahr 
entwickeln, wenn es den Bienen noch an anderer Tracht fehlt, ſo kann der Anbau dieſes 
Strauches, wo irgend nur ein Plätzchen frei ift, nicht dringend genug empfohlen werden. 
Die im Herbſt reifenden Früchte ſind genießbar. | 

Eine verwandte Art der Kornelskirſche iſt der Hartriegel (Cornus sanguinea). 
Dieſer Strauch blüht im Juni und Juli, hat ſchwarze, kugelige, nicht giftige Beeren. Die 
Blüten ſondern ſehr reichlich Honig ab. 

Der Faulbaum, Pulverholz, Schießbeerſtrauch, Wegedorn (Rhamnus frangula 
L.). Dieſe Vienennährpflanze iſt meiſtens ein unanſehnlicher Strauch, entwickelt ſich jedoch 
an ſchattigen und feuchten Waldſtellen auch zum Baume bis zur Höhe von 3 bis 5 Meter 
und liefert dann, vorausgeſetzt, daß das Holz im Saft gehauen wird, die beſte Holzkohle. 
Die Rinde findet in der Färberei und auch in der Apotheke Verwendung. In faſt allen Ge⸗ 
heimmitteln bildet die graue Rinde von dem älteren Holze einen weſentlichen Beſtandteil, 
da dieſe Rinde eine große Heilkraft beſitzen ſoll. u 

Die Vermehrung der Pflanze wird in den Baumſchulen durch Samen und Stecklinge 
bewirkt. 

Die Blüte iſt eine Zwitterblüte und ſondert reichlich Nektar am Grunde des 
Kelches ab. Der Griffel iſt kürzer als die Staubgefäße und endet in einer zweilappigen 
Narbe. Wenn die Staubgefäße aufſpringen, ſind die Narben derſelben Blüte noch unent⸗ 
wickelt und daher für die Befruchtung nicht empfängnisfähig. Die Blüten find alfo pro- 
terandriſch oder frühermännlich. Kommt nun eine Biene, um Honig zu holen, ſo kann un⸗ 
möglich eine Selbſtbeſtäubung ſtattfinden. Der Pollen bleibt aber zum großen Teil an 
ihrem Kopf und an ihrem Haarkleid ſitzen, und fliegt ſie nun damit zu einer Blüte, deren 
Narben ſchon empfängnisfähig find, fo bewirkt fie die Fremdbeſtäubung. 
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Sauerdorn. Verberitze (Berberis L.). Ein 1—2 Meter hoher, ſehr zierender und 
barter Strauch, mit immer grüner Belaubung. Anfang Mai erſcheinen die großen, gelben 
Blütentrauben. Jedes Blütenblatt hat am Grunde 2 Honigdrüſen, welche fih einander be- 
rühren. Der Nektar, welchen ſie ausſondern, ſteigt an den Staubfäden und am Stengel 
empor und wird von den Bienen bei entſprechendem Wetter eifrig geſammelt und ein⸗ 
getragen. 3 Zus Bö. 


Blütenkalender. 


Maäärz, April: Weide, Ulme, Pappel, Zuckerahorn, Haſelnuß, Kornelkirſche, Pfirſich, 
Aprikoſe, Buchsbaum, Forſythie. 

Alpen⸗Gänſekraut, Schneeglöckchen, Frühlings-Lichtblume, Frühlings-Anemone, 
Vogelmiere, Hirtentäſchelkraut, Windröschen, Gänſeblümchen, Löwenzahn, Bienenſaug, 
Frühlings⸗Fingerkraut, Schlüſſelblume, Ehrenpreis, Veilchen, Leberblümchen, Johannis— 
beere, Krokus, Lungenkraut, Nießwurz, Märzenbecher, weißl. Gänſekreſſe, Frühjahrsheide— 
kraut, Kellerhals. 
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Fragekaſten des Bienengarten. 


Frage: Dr. Kr. in Bad Fr. Wir beabſichtigen, die ſpätblühende, rote Akazie cne 
zupflanzen, um die Akazientracht zu verlängern. Es wird aber von mancher Seite be— 
zweifelt, daß dieſe überhaupt honigt. Liegen Verſuche vor, daß dieſer Baum honigt? 

Antwort: Robinia hispida oder die rote Akazie ijt als gute Bienennährpflanze 
anzuſprechen, wächſt als Buſch in den Gärten, iſt aber auch als Baum zu haben, da man 
ſie auf die gemeine Robinie veredelt. Dieſe Bäume haben ſehr ſchöne Kronen und bilden 
eine Zierde der Gegend. 

Robinia Bessoniana, ein ſehr ſchöner Alleebaum. Sie bildet als Hochſtamm eine 
ſchönbelaubte, dichte Krone und blüht rot etwa 10 bis 14 Tage ſpäter als die gewöhnliche 
Akazie. Die Pflanzweite beträgt 10 Meter. Als Bienennährpflanze iſt auch diefe Art ſehr 
zu empfehlen. N i 

Beide Arten find in allen beſſeren Baumſchulen zu haben. 


E JJ 8 s Sonnabend, 20. März, nachm. 8 Uhr, 
TE Mus den Bereinen al: ` „Spatenbräu”, Berlin, Friedrichſtr. 172. Jah⸗ 


| | resbericht. Rechnungslegung und Feſtſetzung 
| | des Jahresbeitrages. Vorſtandswahl. 
Bergeßt der teuern Toten nicht! Satzungsberatung. Anträge der Vereine. 

Nachruf! (Dieſelben ſind dem Vorſitzenden Herrn 


N Nowawes, Retzowſtr. 28 bis 
a . 5 a um 15. März einzureichen. Vortr.: Welchen 
gem Leiden im 61. Lebensjahre unſer Mit⸗ Einfluß hat das Umbängen der Waben o 
glied und Mitbegründer des Vereins, der das Einengen des Brutneſtes auf den Honig- 
Tiſchlermeiſter ertrag? Herr Tiſchendorf. 

Herr Albert Pfeiffer. . , 

In dem Verſtorbenen betrauert der Ver- Bezirksverband Jüterbog - Luckenwalde⸗ 
ein eines ſeiner regſten und eifrigſten Mit. Zauch⸗Belzig. Die Einzelvereine werden hier= 
glieder. durch dringend gebeten, den Bezirksbeitrag 

Wir wollen ſein Andenken in Ehren halten. a Ar 9% A 1 50 1 

AR j a einzufenden, dami 
Imkerverein Toachimsthal u. Umg. die jetzt geforderte ee an den 
J. A.: H. Wonneberger. Verband geleiſtet werden kann. 


Am 18. Jan. 1926 verſchied im Alter von Bez. Ruppin⸗ Havelland. In der Haupt⸗ 
63 Jahren unfer Imkerfreund, der Landwirt verſammlung wurde der an die Bez. Kaſſe 
Guſtav Sprenger. zu zahlende Beitrag, einſchl. aller an die 

Wir verlieren in ihm einen treuen Imker Prov.⸗Kaſſe zu leiſtenden Beträge, auf 6 Mk. 
und Helfer eines jeden Bienenzüchters. Sein pro Jahr und Mitglied feſtgeſetzt. Es wird 
Name wird noch oft genannt werden. en erſte i ee 
8 e ee | zweite Hälfte zum 1. Juli a. d. Kaſſenführer 
Imkerverein Königswuſterhauſen. des Bezirks, Rektor Schulz-Brandenburg zu 

zahlen. Poſtſch. Berlin 127173. Der ge⸗ 
| Brandenburg | 5 Nauſch h ift i Herr 
un : i ehrer Rau at vor 25 Jahren den Ver— 

Der Schriftleiter hat jetzt Jernſprecher: ein Rhinow gründen helfen 15 ihn durch 
te Fürſtenwalde 343. Eo die lange Zeit als Vorſitzender betreut und 
Bienenzucht⸗Bezirks⸗Verband 1, Berlin, zur Blüte geführt. Ein ſchönes Beiſpiel, wie 
Vororte und Kreis Teltow. Hauptverſamm⸗ der Vorſitzende die Seele eines Vereins ſein 


Am 23. Dezember 1925 verſtarb nach lan- 
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kann und fein fol. Eine ſilberne Medaille 
war das äußere Zeichen der Anerkennung 
des Bezirks. — Herr Dr. Borchert ſprach 


über Faulbrut und Noſema, mit Lichtbil⸗ 


dern. 


Uckermark. Die Bezirksverſammlung fin- 
det am Dienstag, 6. April, in Prenzlau ſtatt. 
Bezirksverein Züllichau⸗Schwiebus⸗Croſſen. 
Hauptverſammlung 6. April in Züllichau. 
Etwaige Anträge bis 9. März an den Vor— 


ſitzenden. Beſondere Einladung erfolgt 
fpater. . 
Angermünde. Sonntag, 14. März, 2% 


Uhr, „Reichshalle“. Bericht v. d. „Grünen 
Woche“ und der Imkerverſlg. d. Prov.⸗Verb. 
Wahl d. Vertreter z. Frühjahrs⸗Bez.⸗Verſlg. 
in Prenzlau. Vortrag: „Die Bedeutung des 
Bienenwachſes in alter und neuer Zeit“ 
(Thormann⸗Angermünde). Der Beitrag für 
1926 beträgt 7 Rm. Die erſte Rate iſt bis 
zum 1. 4., die zweite bis 1. 7. d. J. zu ant⸗ 
richten. Dann erfolgt Mahnung und Faft- 
auftrag! 


„Am Beetzſee“. Sonnabend, 13. März, 2% 
Uhr, bei Zerm in Barnewitz. 


Belzig. 7. März, nachm. 4 Uhr, im 
Schützenhaus, Generalverſammlung. Bericht 
Grüne Woche Berlin u. a. m. 


Berlin, nördl. Vororte. Donnerstag, 
11. März, 7 Uhr, Pankow, Wilhelm-Kuhr⸗ 
Straße 86. Vortrag: Engelbrecht: Umgang 
mit Bienen. Alle Mitglieder, die in der Fe- 
bruarſitzung nicht anweſend waren, wollen 
in ihrem eigenen Intereſſe Zahl der aus- 
gewinterten Völker und Wert des Geſamt⸗ 
bienenſtandes für die Feuerverſicherung dem 
Vorſitzenden umgehend mitteilen. Die An- 
gaben werden vertraulich behandelt. 


Gr.⸗Berlin. 12. März (Freitag), 7% Uhr, 
Germaniafeſtſäle, Chauſſeeſtr.: Allgemeiner 
Diskuſſionsabend. Jeder Imker lege ſich 
eine Anzahl Fragen zurecht, damit dieſer 
Abend wieder recht intereſſant wird (Aus- 
wintern uſw.). Geſchäftliches. 

Wandergruppe Groß⸗Berlin. Sonnabend, 
6. März, 7% Uhr, Jeruſalemer Straße 8 
(Geheimratskneipe). Vortrag Herr Rektor 


Weiß. 
Bernau. Sonntag, 21. März, 3 Uhr, im 
Elyſium. ö 


Bieſenthal. Sonntag, 21. März, 3% Uhr, 
b. Wonneberg am Bahnhof. 1. Beratung 
der Satzung. 2. Die Auswinterung. Herr 
Hunger, Grünthal. 3. Bericht über die 
Imkerverſammlung d. Bienenw. Prov.⸗Ver⸗ 
bandes am 26. Februar 1926. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Abgabe d. Bibliotheksbücher. 
Gäſte willkommen. Beitrag 1926 9 M. Für 
1. Halbjahr einſenden. Satzungskommiſſion 
tagt Mittwoch, 10. März, pünktl. 728 Uhr 
bei Wonneberg. 


Brandenburg. 7. März bei Töffner, Stein⸗ 
ſtraße 9. Vortrag Schünke. Ausgabe der 
neuen Satzungen. Zuckereinkauf. 

Charlottenburg. 12. März, 78 Uhr: Vor- 
trag und Eisbeineſſen. 

Dobrilugk. 4. März, 7% Uhr, Stiftungs⸗ 
feſt, Rautenſtock. 

Eberswalde. Sonntag, 21. März, 2 Uhr, 
bei Petrick, Breiteſtr. Statutenänderung und 


Eintragung des Vereins in das Vereins⸗ 
regiſter. Vortrag: Frühjahrsarbeiten am 
Bienenſtand. = 


Falkenberg (Mark). Sonntag, 21. März, 
2 Uhr, bei Schwenke in Struwenberg. Aus⸗ 


ſprache über die Richtlinien des Bez.⸗Verb.! 


Berlin. Beitragszahlung 1. Halbjahr 1926. 


Frankfurt a. d. O. Sonntag, 21. März, 
3 Uhr, im Nürnberger Bierhaus. Frühjahrs⸗ 


behandlung (Herr Meyer⸗Clieſtow). Meine 
Beobachtungen auf d. Bodenbrett (Frau 


Rothe⸗Kunersdorf). 

Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 7. März, 
2% Uhr, außerordentl. Hauptverſammlung 
bei Madel⸗ Petershagen. Berichte. Beſchluß⸗ 
faſſung über die neue Vereinsſatzung. Ein⸗ 
tragung des Vereins. Über Auswinterung. 


Freienwalde. 14. März, 3 Uhr, Demuth. 


Imkerverein Friedeichshagen u. Amg. 
KE. B. 


feiert am 6. März, 8 Uhr, ſein 
21. Stiftungsfeſt 


im Reſtaurant Wilhelmshof, 2 Min. 
vom Bahnhof Hirſchgarten. 
Imker nebſt Angehörigen ſowie Bienen⸗ 
zuchtfreunde und Freundinnen ſind herz⸗ 
lichſt dazu eingeladen. 


Friedrichshagen. Freitag, 12. März, Fried⸗ 
richshagener Bierhallen in Friedrichshagen, 
Friedrichſtr. 81. Beſchlußfaſſung über Bei⸗ 
trag für Arbeitsgemeinſchaft für Forſtſchutz 
und Naturkunde. Antrag Albrecht-Köpenick 
auf Befreiung vom Bezirks- und Verbands- 


beitrag. Vorträge: 1. Was Du ererbt von 


Deinen Vätern... (Herr Wille-Friedrichs⸗ 
hagen). 2. Fortſetzung des Berichts über Er⸗ 
langen (Herr Hartmann-Neukölln). — Stif⸗ 
tungsfeſt, 6. März, 8 Uhr, im Reſtaurant 
Wilhelmshof, 2 Min. v. Bhf. Hirſchgarten. 
Kein Vereinsmitglied darf fehlen. Geſchenke 
für die Verloſung erbeten. Abzugeben beim 
Kaſſenwart Grimm, Köpenick, Kaiſer-⸗Wil⸗ 
helm⸗Straße 29, oder am Feſtabend an der 
Kaſſe. Beitragszahlung (7,50 Mk.) bis 12. 3., 
ſonſt Poſtauftrag. Beſcheinigung über Emp⸗ 
fang der Satzung an Herrn Grimm ſenden. 


i 


Fürſtenwalde. Mittwoch, 17. März, 8 Uhr, 
Mühlenſtr. 6. Vortrag: Auswinterung und 
Reizfütterung. Beiträge für das 1. Halb⸗ 
jahr 3 M. Nachher Nachnahme zu zahlen. 

Glindow. Sonntag, 7. März, 3 Uhr, bei 
Schüler, Pleſſower Straße. Vortrag. Bericht 
über die „Grüne Woche Berlin“. Beſtellung 
der Einheitshoniggläſer. Beitrag für 1. Halb⸗ 
jahr (4 Mk.) bis 7. 3. an den Kaſſierer ab- 
Ben: andernfalls erfolgt Einziehung durch 

achnahme. | 

Hermsdorf. Montag, 15. März, abends 
7 Uhr, Bln.⸗ Hermsdorf, Bismarckſtr. 12, 
„Frohnauer Hof”. ö 

Jbachimsthal (Uckerm.). Sonntag, 7. März, 
Generalverſammlung bei Koerth, 3 Uhr. 
Jahresbericht. Vorſtandswahl. Kaſſenbericht. 
Sonſtiges. 

Königsberg (Neum.). 
722 Uhr, Schützenhaus. 
miſſion. Vortrag. 

Königswuſterhauſen. 
3 Uhr, bei Gelbrecht. 
Vortrag Koll. Jansſen. 
Woche“. 

Krieſcht u. Umgeg. Hpt.⸗Verſammlung 
14. März, %3 Uhr bei Tillach. 1. Bericht. 
2. Über Auswinterung (Herr Lange). 3. 
Rechnungslegung. 4. Vorſtandswahl. 5. 
Einziehung der Beiträge. 

Landsberg a. d. W. 7. März, 3 Uhr. 

Lehnin. 11. März, %4 Uhr, bei Riek. Vor⸗ 
trag: Richter Raedel. Beiträge müſſen bis 
11. 3. gezahlt fein. Aufſtellung eines Arbeits- 
planes für das Sommerhalbjahr. 


Lindow. Sonnabend, 20. März, 3 Uhr, 
im Stadtgarten. Feier des 25jähr. Vereins⸗ 
jubiläums. Ausſtellung. Standſchauen. 
Vortrag. Büche rumtauſch. Beitrag: 1. Rate 
(4 Mk.) ſofort zahlen an den Kaſſierer Herrn 
Kantor Kern in Rüthnick. 

Lychen. Sonntag. 14. Merz, 3% Uhr, 
„Café Glück“. Beſpr. über Auswinterung. 
Zuckerbeſchaffung. Der Beitrag für 1. Halb⸗ 
jahr mit 3,75 Mark iſt möglichſt bald an den 
Kaſſierer Hilker — Poſtſcheckkonto 69 976 — 
abzuführen. Die Beitragserhöhung iſt durch 
. erhöhten Prov.⸗Beitrag bedingt. 

Nauen. Sonntag, 7. März, 2% Uhr, im 
Berliner Hof. Geſchäftliches. Ausſprache 
über Auswinterung und Durchlenzung. Ge— 
meinſamer Bezug von Imkerartikeln. 


Neukölln. Donnerstag, 18. März, im 
Turm, M. Fr. 180, um 8 Uhr. Herr 
Steinmetz ſpricht. Der Vereinsbeitrag be- 
trägt 7 M. Die erſte Hälfte iſt im März 
fällig. Wachs zum Umtauſch gegen Waben 
mitbringen. 

Oranienburg 2. 7. März, 3 Uhr, bei Joſt 
in Hohenbruch. 14. März bei Höhne 
in Borgsdorf. l 


Sitzung 7. März, 
Bericht der Kom⸗ 


Sonntag, 14. März, 
Auswinterung und 
Bericht über „Grüne 
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Paſſow (uckerm.). Sonntag, 7. März, 
3 Uhr, Bahnhof. Bericht über Berlin. Feſt⸗ 
ſetzung des Beitrages und Zahlung der erſten 
Hälfte. Für die Feuer- und Diebſtahlverſ. 
muß die genaue Stockzahl gemeldet werden. 
Vortrag: Die Durchlenzung. 

Perleberg. Sonntag, 14. März, 3 Uhr, bei 
Gröbler. Ergänzungswahl zum Vorſtand. 
Vortrag. Ausſprache. Rückſtändige Beiträge 
dringend erbeten. 

Potsdam. 17. März, 5 Uhr, „Schützen⸗ 
haus“, Potsdam. Vortrag: Die Auswinte⸗ 
rung. Leſefrüchte und Anregungen 

Pritzwalk. Sonntag, 21. März, 1% Uhr, 
im Vereinslokal. | 

Rathenow. 14. März, 1 Uhr, bei Dobber⸗ 
kan. Vortrag: Die Sprache der Bienen. Bei— 
trag für 1926 ift auf 6,50 Mark feſtgeſetzt. 
Ausſprache über Fahrt nach Paulinenaue. 
Verteilung von Stecklingen der Salweide. 


Rhinow. 14. März, 2 Uhr, Blumenthal. 
Bericht über Nauen (Wahls). Vortrag: 
Durchlenzung der Bienen (Schnell). Zucker— 
ſache. Standarbeiten (falls ungünſtige Wit— 
terung das Arbeiten an Völkern nicht gu- 
läßt, „Mattenflechten!“). Verloſung. 


Seelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 7. März, 
2 Uhr, bei G. Schumann. Feſtſetzung des 
Jahresbeitrags. Mitteilung über eingegan- 
gene Berichte. Vortrag. 

Senftenberg. Sonntag, 7. März, 3 Uhr, 
Reftaurant During, kl. Zimmer. 


Strasburg (Uckerm.). Sonntag, 14. März, 
3 Uhr, im Vereinslokal Seegert. Jahres- 
Kaſſenbericht. Imkertag. Jahresbeitcag. 
Wahlen. Vortrag: Die Lagerbeute. 

Strausberg. Sonntag, 7. März, 2 Uhr, im 
Zeichenſaal des Lehrlingsheims der Sul- 
und Erziehungsanſtalt. Geſchäftliches. Vor⸗ 
trag eines Wanderredners. 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 7. März, 
3 Uhr, Hoffmanns Gaſthof. Der Jahres- 
beitrag für 1926 beträgt 8 Mark; die Hälfte 
iſt in dieſer Verſammlung zu begleichen. 
Verteilung von Samen zur Verbeſſerung der 
Bienenweide. 

Teltow. Hauptverſammlung Sonntag, 
14. März, 4 Uhr, bei Hennig. Monatsanwei⸗ 
ſung. Vorträge: Der Vereinsbienenſtand 
(Herr Unbeſcheid). Welche Grundſätze find 
bei der Wahlzucht zu beachten (Herr Helbig). 


Beitragszahlung. Fragekaſten. Bücherwechſel. 


Tempelhof, Dorfſtr. 50. 11. 3., 7% Uhr, 
Vortrag. Bericht des Stiftungsausſchuſſes. 
Ausbau der Arbeitsgemeinſchaft. Stand 
des Wettbewerbs 1926. 

Templin. Mittwoch, 10. März, 3 Uhr, bei 
Schütz. Beſchlußfaſſung über die Feier des 
25jähr. Beſtehens des Vereins in dieſem 
Jahre. Vortrag: Ebel- Mittenwalde: Erfah⸗ 
rungen und Erlebniſſe im Imkerjahr 1925. 
4 Mk. Vereinsbeiträge für das erſte Halb- 
jahr (Januar — Juni) find bis zum 1. 4. zu 
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‚zahlen. Nach 1. 4. wird der Betrag durch "oa Grenzmark. 
Nachnahme erheben. o " 


Dt.⸗Krone. Sonntag, 14. März, 8 Uhr, bei 


i > So , 14. ä , 8 1 7 : . I i A 
e as Gef chäftliches. 1 5 Hintze. Vortrag: O Pig tepron 
Königinnenzucht. Verteilung von Samen. nung. Beftelung von Gonigg 1 


Unruhſtadt. Sonntag, 21. März, 2% Uhr, 
bei Winkler. Wer am Erſcheinen verhin⸗ 
dert iſt, ſchicke ſeinen Fragebogen mit, auf 
dem die beiden Fragen beantwortet ſind: 
Welchen Totenfall zeigen meine Völker? 
Beitrag für die erſte Hälfte des Geſchäfts⸗ Welche Krankheitserſcheinungen zeigen ſich 
jahres ſofort zahlbar. auf dem Stande? ; 
———— E 
i Eine forgenfreie Zukunft bietet ſich den Leſern durch einen der vielen Haupttreffer 
von 2 Millionen, 1 Million, 7 Million uſw. uſw. — Wir verweiſen auf anliegenden 
Proſpekt der Firma Beermann, Berlin W. 62, Kleiſtſtr. 31, und empfehlen ſofortige 
Beſtellung. ½⸗Los 24 Mark, Los 12 Mark, ¼⸗Los 6 Mark, ½/-Los 3 Mark. Loſe⸗ 
Vorrat ſehr bald ausverkauft. Eile geboten! : na 


Jedes Mitglied hat die Zahl feiner Völker 
dem Vorſ. mitzuteilen. Reſtbeiträge werden 
durch Poſtnachnahme erhoben. 


Zielenzig. Sonntag, 21. März, 2 Uhr. 


im zeitigen Frühjahr bringt zur erſten Blüte ſchon Jungbienen. 
viel Honig, und Honig iſt Gewinn! 


Die rechtzeitige Bruttätigkeit der Bienen 
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Viele Bienen bringen 
Es ift erwieſen, daß in völlig trachtloſer Zeit mit Reig⸗ 


futter „Pollentrank“ (Eiweiß⸗Vitamin⸗Invertzucker) normaler Bruteinſchlag zu treiben iſt. 
Die Verſuchsergebniſſe des Herrn K. J. Geiger, Inſtitut für Bienenkunde, ſind durch die 


Imker⸗Zeitungen bekanntgegeben. 
Fütterung wird der Erfolg garantiert! 
heitsware zum Verſand kommen. 


Bei rechtzeitiger, richtiger und genügender Pollentrank⸗ 
Es wird jetzt nur eine ſtark eiweißhaltige Ein⸗ 
Honig iſt als Reizfutter zu teuer und hat zu wenig 


Eiweißgehalt, Pollentrank hat den vierfachen Eiweißgehalt und iſt nur halb ſo teuer als 
Honig. Eine Blechdoſe mit 9 Pfund Pollentrank, Pfund 0,65 Mark, koſtet mit Porto und 


Verpackung 7,50 Mark frei Haus. 


Gebrauchsanweiſung liegt jeder Sendung bei. — Die 


Firma Peterſen⸗Sevang⸗Werk G. m. b. H., Berlin, Friedrichshain, exiſtiert nicht mehr. 


Ich fabriziere jetzt 
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Verkaufe 


2 bis 4 besetzte Kuntzsch- 
kästen. Tietz, Nowawes, 
. Yorckstraße 23. 


Meth 


Wie braue ich Meth aus 
meinem Honig? Wie ver- 
wende ich meinen Hon 

in Küche und Keller?! — 
Dann lesen Sie die beiden 
Broschüren: Borchert, Der 
Meth, ein Volksgetränk, 
und Volkmann, Honigver- 
wendung Beide zusammen 
nur 75 Pfg. frei Haus. — 
Lesen Sie ferner: Heyl, 
Zur Verbesserung unseıer 
B.- Nassen, 50 Pfg.; Hübner, 
Schwärmen u. Honigertrag 
2.50 M.; Fischer, Die Bienen- 
zucht im neuen Deutsch- 
land, 2 M.: Dahnke, Um- 
gang mit den Bienen 4 M., 
eb. 5 M.; Skach. Baupläne 
. Jür bienenw. Bauten, mit 

69 Abb., 2.50 M. 

Verlag Fest, Leipzig 18. 
Postscheck Leipzig 53 840. 
Kat. und Probeheft gratis 


50 Bienenvölker 


auf Gerstungmaß in 
nagelneuen Kästen 
à 35, — M. Lehrer Krieger, 
Wandern bei Zielenzig, 
Neumark. 


Hubamkleesaumen 


10 g = 10 Pf. verkauft. 
Lehrer Goltz, Butzow (West- 
havelland). 


ne Sy 
. 


kauft zu höchsten 
Tagespreisen 
Wilh. Böhling, 


Visselhövede. 


B -gesunde Volker 


auf Kuntzschmaß in g. Beu- 

ten verkauit H. Zülch, 

Fürstenberg l. Mecklenburg, 
Chausseestr. 21. l 


Imker-Handschuhe 


u ummistoff und Leder 


Imker-Schleier 


mit Roßhaareinsatz und 
i Lederventil. 
Billigste Bezugsquelle für 
Wiederverkäufer. 


Richard Ehekircher 


Hanuschuhfabrik, gegr. 1875 
Beilin- Friedrichshagen. 


Königinnen 
von 1923 
Nachzucht von 47 und Rich- 
ters Stern, verkaufe ich im 
Frühjahr für 12 M. à Stück. 
Im Sommer kosten Königin. 
v. 1926 derselben Zucht 7 M. 
Lehrer Busch in Trechwitz 
bei Groß-Kreutz (Mark). 


Imker, welche ibre Bienen 


Obstbfüte 


Werder-Glindow 
unterstellen wollen, können 
sich melden bei 
Gustnv Brandt 
Glindow b. Werder a. d. H, 
Plessower Straße 17.- 


allein für eigene Rechnung. — Beſtellungen erbitte rechtzeitig. 
Hans Peterſen⸗Sevang, Berlin⸗Lichterfelde, Hindenburgdamm 135. 


Billige 


Normalmaßbenten 


komplett, doppelwandig, 

zweifarbiger Oelanstrich, 

8 etgr. Einbeute & 16 M. 

8 etgr. Doppelbeute à 30 M. 

4 etgr. Einbeute à 20 M. 

Rähmchenstäbe 6 x 25 
à 100 m 5 M. 


Paul Schulze, Imker 
Briesen i. d. Mark. 


Ab Stand 


10 gut erhaltene doppel- 
wandige Normalvier- 
etager und 15.Lager- 
beuten in Kuntzschmaß 


à 12,50 M. 6 Zwillings- 


beuten imkertrumpf 
&15,— M. Mit guten Völkern 
je 30 M. mehr. 


von Fricken, Berlin W, 
Bayreuther Straße 12. 
Verkaufe 10 Kilo 


Kunstwaben 


Handguß, goldgelb, Kilo 
5.— M, 


Tütze, Neupetershain. 


bei 8 Kilo portofrei. 


Direkt aus der Fabrik Export! 


Kunstwaben 


beziehen! 
Versand erfolgt in Holzkistchen: 


* 1 2 3 4 5 6 
< Mk. 7,40 13,60 20,00 26,50 32,00 38,20 
mit Verpackung. und postfreil 
a Großbezieher wollen Spezlalliste abfordern. 


Darum e 150 Seien stare grose ulblldums- Preishuch 
zugleich Lehrbuch? Versand erfolgt umsonst und postfrei. 


. Et 


Kaufe Bienenwachs and bitte um Zusendung, Kilo 3,50 Mk. Gebe für Wachs 
s Kunstwaben. — Postscheck Berlin 51905. ` | 


„ ai Bun = 22 0 aia 200 
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Heinrich Thie, Wolfenbüttel 
Wir liefern von unseren großen Bienenständen in diesem Frühjahr 


400 Bienenvölker 


auf Mobil- und Stabilbau. 


Wir garantieren für Gesundheit und gute Ankunft. 


Unsere Freisliste 1926 


verlangen Sie bitte sofort. Zusendung erfolgt gratis und franko. 
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Bevor Sie Bienenwohnungen kaufen, 


verlangen Sie umsonst 


Broschüre und Preisliste über den 


Jung - Stock 


— Patent 111084 — Musterschutz — 
Frachtfreie Lieferung. Bienenlagerbeute mit ganz hervorragenden Neuerungen. Lobende Anerkennungen. 


Bienenbeutenwerk Bauer, Efringen - Kirchen (Baden) 


aus garantiert reinem Bienenwachs gewalzt und 
gegossen. 


Umtausch: 4 kg alte Waben = 1 = Kunst- 


waben, reines Bienenwachs bis 7 


Kaufe auch alte Waben, Preßrückstände und 
Bienenwachs. 


Wachspresserei Hermann Kaiser 


Reetz Nr. 134 bei Wiesenburg (Mark). 


. po 
samen eigener Ernte 1925, 
à Pf. 2.20 M. verpackungs- 


frei gibt ab 
Dommack. Kappe. Kr. Flatow. 


Versende ab März 


Bienenzuchtvölker in Lüne- 
burger Körben u. 12 rähmigen Bozenstülpern 
unter Garantie lebender Ankunft. 
ER Hnubamkleesamen, 
Originalsaat aus Nevraska (Amerika), Portion 1 M. 
Anfragen Rückporto. 


Fr. Rahmeyer, Visselhövede i. H. 


gute, gesunde 


J bosetzie 


Kunlzschzwillinge 


billig zu verkaufen. 


Ebel, Wittenberge, 
Bez. Potsdam ‚Parkstr.81. 


Runstwabenpresse 


(25X40 Rietsche), fabrikneu, 
gibt ab 4u% unter Preis. 


HK. Burius, Berlin NW 87. 


II 


Normalmaß, preiswert 
abzugeben. 


Sündermann, 


Bin.-Buchholz, 
„„ 64, 8 3. 


12 bs 1 
Schwärme 


deutscher Bienen 
kauft Franz Maslanka, 
e Fürstenwalde n. d. Spree, 
Pla z der Republik 25. 


Aisch 


Badiſcher 


Breitwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß 
D. R. G. M. 791 592 
D. R. P. a. 


SBGyſtem 
Fh 2) Sickinger 
NN 


5 0/9. 


= 1 Klem 
biällesiockimker * 
nachſtehenden 
der Gegend Oranienburg- Vorzüge: 
Kremmen evtl Bahn Berlin- 
Velten werden gebeten, bei A lleinhe r ſteller: 


gröberen Arbeiten jungen 

Imker helten zu lassen. Gefl. 

Zuschritten an R. Koloc, 
Rärenklau, Post Velten. 


Fabrit für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern 


Vertreter geſucht. 


aus garantiert reinem Bienenwachs gewalzt und 
gegossen. 


Alte Waben. 


alte Waben gebe ich 1 kg Kunstwaben. 
ienenwachs bis 75%. Kaufe alte Waben 
und Preßrückstände. 


Hermann Friedrich 


Reetz bei Wiesenburg i. d. Mark 
Neue Straße 66 f. 
Kunstwabenwalzerei u. Wachspresserei. 


Für 4 K 
reines 


Hauen 


Freudenstein Benten, 
starke Völker, mit allem 
Imkergerät verkauflich. 

H. Krause. Schwiebus, 
Haluestadt 13. 


Resultat 50 jähriger Erfahrung! 


Ideal -Breitwaben- 
Blätierstock 


mit vielen Verbesserungen, schmerzloser Honigentnahme. Zwillinge 
und einfache Beuten und Geräte mit originellen Verbesserungen. 


Verlangen Sie Katalog M. B. 


Carl Schließmann, Mainz-Kastel, 


Großfabrikation von Bienenbeuten, Geräten u. Brutmaschinen. 


1 


Alte Bienenwaben, 
Rückstände vom Ausschmelzen 


kaufe zu höchsten Preisen. 
Auch Umtausch gegen 
Kunstwaben aus garantiert 
reinem Bienenwachs. 

A. R. Wolter, Wachspresserel 
Neuehütten b. Wiesenbg. i. M. 


Bienenbuch für 
Anfänger 3,20 M. 


Postscheckkonto: Berlin 33343 


Aunstwaben x Wittona-Waben 


(Name der Nachahmungen wegen geschützt) aus garantiert naturreinem Bienen- 


ehs e Im Gebrauch unübertroffen. Seit 20 Jauren bestens bewährt. | 1 7 
= Preis à kg 5.— M. Jedes Quantum und Mab sofort lieferbar. | iN oni pipl 
= Er Alte Waben 


į ‚gebe für 4kg tkg Kunstwaben. Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise. (Gerstung, Kuntzsch, 
Franz Witte jr, Reetzerhütten, dr u. Normalmaß) 


unter Garantie meine 


| Verkaufe 


f 


Post und Bahnstation Wiesenburg (Mark) Kari Parge 
Wachspresserei, Spezialität: Kunstwaben. Parchim (Mecklbg.) 
Blutstraße 22. 
Engros. Detail. 


Honig kauft | {mie Bienenzuchtartikel 


Otferten mit Preis. Kunstwaben 


z Fa. Nooks Bienenhonig aus garantiert reinem Bienenwachs liefert preiswert 
Noon & Fieguth, Berlin- Friedenau Märk. Kunstwabenfabrik Otto Schulz Ww., Buchow. 


Kreis Lebus, Königstraße 26 
Handjerystraße 41 Preisliste umsonst. 


Kuntzschimkerei 


Enders, Brandenburg (Havel), 


Danziger Str. 44, Station Görden 


nimmt Vorbestellungen auf Kuntzschvölker mit 
47er Königinnen aut sechs Waben zu 35,— NM. ab 
Juni entgegen, empfiehlt alle bestbewährten 
Kuntzschbeuten, Kunstwaben „Reetzer Hütte“ zu 
5.40 M. das Kilo oder im Umtausch gegen Ras und 
Wachs (½ bzw. 3/4 der gesandten ee 
ferner junge, kräftige Schneebeerpflanzen, 10 Stüc 
2,— M., 100 Stück 15.— M. 


Bienenwohnung 
seitJahren bewährt. 
— — 


uur UISIƏM JME 


uses ussunuuohusueig UIUIAP 


aller Art 
| Kuntzschzwillinge mit meinen Neuerungen zum Fabrik- 
preis. Pfeilen, Handschuhe, Honigtransportgefäße, Stroh- 
decken, Kunstwaben en und gewalzte). Katalog 
franko. Eigene Groß-Imkerei. 100 Kuntzschvölker. 


Wilh. Grethen, Glindow (Zauche) 


— as Fernspr: Werder. Haval üb Postscheckk. Berlin 53837. 


Kanitzkörbe Handgufß- 


runde und viereckige — 2 
Knacks Volkstöck teiwandge 
as Ac 8 * 8 oc e in anerkannt bester Qualität 


Aufsatz kasten, Honigschleudern,Ver- Bi bo 

 sandgetäle, Futte rgeräte sowie alles, 

was zur Bienenzucht gebraucht wird, liefert E lenenwWͤo nungen 
sämtl. bienenwirtschaftl. Artikel 

Umtausch von Wachs u. alten Waben. 


Adalbert Schröder, Berlin 017 


R. Gehrke, 
Markgrafendamm 8 


Christfelde, Kreis Schlochau. 
Telegramm-Adresse: Sibowabe-Berlin 


Große, reich e Preisliste umsonst 
Fernspr.: Königstadt 9971, Andreas 1369 


Jakob Banzhaf 
Steinenkirch-Geislingen Stg Württb. 


weIsÄg SƏIIPUL WIJ MP ‘YIS UL seno AA 


os 23nd JH 
-OW JIV ozuds 4p un pao neu YLP ‘OsIaLy.I9yul] 


elle udanp oma ss quo yunjpuny uoanp AM 


StudedsiesnSsqav n -4197 08 2 


nd frei. 


CHR. GRAZ E 


AKT.-GES. 


ENDERSBACH 


BEI STUTTGART 


Bienenstand- 
Verkauf. 


6 überwinterte Völker, 
Schleuder und sämtliche 
Geräte. R. Rosenthal, Berlin- 
Mariendorf, Burggrafenstr.14 


Verwöhnte Raucher 


bevorzugen meine 
Hamburger 
Qualitäts-Zigarren 
nach 
alter havaneser Art. 
Fehlfarben- 
Sortiments 
10 verschiedene Sorten 
100 Stück 10,— M. 

5 verschiedene Sorten 
50 Stück 10.— M. 
Steens 
Spezialmarken 
keine Aufmachung, nur 
allerfeinste Qualität. 

25, —, 20, —, 15,—, 12— 
10,— und 8— M. 
pro 100 Stück. 
St.-Felix-Brasil- 
Zigarren 
nur beste Hamburger 
Arbeit 


SPEZIALFABRIK FÜR 
BIENENZUCHTGERÄTE 


10 Völker 


mit, auch ohne Beute, 
Kuntzschmaß, Ein- und La. 
geıbeuten, verkauft Krug, 
Berlin C2, Spandauer Str. 2, 
Merkur 66 19. 


Kaufe 
gebrauchte, aber gut er- 
haltene 
Honigschleuder. 
Bocksch, 

Berlin W 35, Körnerstr. 24. 


kreise als vorzü 


ist 


700 17500 Bienenzuchtvölker 
in Körben und Kästen, gar. 
faulbrutfrei, liefert ab März 
unt. Garant. leb Ankunft bis 
End-, Post- od. Bahnstation 
zum jeweiligen Tagespreis 

Wilh. Böhling, 
Yisselhövede, Prov. Hannov. 

Größte Birnenzüchterei 

Deutschlands mit ausge- 

dehnter Wanderbienen- 

zucht. Vieie glänzende 

Anerkennungsschreiben 
über die gute Bewährung 
meiner Bienenvölker gingen 

mir unaufgefordert zu. 


Otto Nageler 


Berlin W 56 


Fernspr.: 


Zentr, 6350 Mohrenstraße 37 
Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung. 


Besitzen Sie schon unser Preisbuch 
Nr. 32? Es 
dasselbe beim Einkauf Ihres Frühjahr | 
bedarfs zu Rate ziehen. 
FABRIKATE sind einem großen Imker- 
glich bekannt. > 


Ihr Vorteil, 


Zusendung des Preisbuches kostenlos, 


20,—, 15,—, 12,— und 
10,— M. pro 100 Stück. 
Zigaretten 
„Jasmatzi“u.„Garbaty“ 
ER 6,40, 4,80, 4.20 und 
3,40 M. pro 100 Stück. 
Zigarillos 
Sandblatt 100 St. 6.— M. 
Schweizer Stumpen 
100 Stück 6,— 
Preisliste kostenlos! 


Tabak-Versandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburg 
in Holstein. 


— G 


r auus 


Strehsumer imker, 


r Interesse am Fach hat. 
sucht Stellung. Selbiger ist 
32 Jahre alt und verhei— 
ratet Hermann Schacht— 
schneider, Neustettin (Pom.), 


Bienenwohnungen 


Vertretung und Musterlager der als erst- 
klassig bekannten Firma J. M. Krannıch, 
Mellenbach. 


Spezialität: 
Kuntzsch -Zwillinge, 
Kuntzsch-Einbeuten, 

Lagerbeuten in Kuntzschmaß. 


Ferner empfehle: 


Winterdecken, Futtergefäße, Kunst- 
waben, Honigschleudern, Wachs- 
schmelzer, Absperrgitter, Rähmchen- 
stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhand- 
schuhe, Rietsche Kunstwabenguß- 
formen, Beschläge für Kasten sowie 
sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 


Verlangen Sie meine Preisliste! 


Z 


wenn Sie 


GRAZE 


. 
* 


een. 


ee 


nek- 
tarspendend, beste Bienen- 
weide, per Pid. 5 M. Pha- 
zella, sehr gute Futter- und 
Trachtpflanze, p = | 
Sue h 8 8% 

Stück 40 bis 80 

beersträucher, . Bs, 22 g 
20 bis 60 Pt: Erdbeerpflanzen, 
per 100 Stück 5 Nur 

edelste Sorten. ? 


Bienennährpflanzenkatalog 


etwa 200 Sorten gegen 30 Pt. 
in Marken. Vereine Rabatt. 


Imkerei C. Arlt, Kortitz 


b. e 1. Schl. 


vom Juni bis Oktob er r 


garantiert rein Jik kell, 

goldgelb oder dunkel otře- 
riert zum billigsten Tages- 
preise die „Biene“ ung. 
Imkergenossenschaft, Buda- 
pest, V. Arany-Jänos u, L. /F. 

Bei Offerten- Einholung 
Quantumsangab.erwünscht. 


7 starke deutsche 


Bienenvölker 


mit 25er Königin 
zu verkaufen 
à Volk mit Beute 50,— M. 
3 davon Sparstock 
(Prolessor Dr. Armbruster) 
4 davon Thüringer 
Normalmaß 
alles erstklassige, zum Wan- 
dern eingerichtet. Selbst- 
abholer erhalten den Vorzug 


W. Werner, Großlichterfelde 


Mariannenstr. 29. 


Bruchstr 3. | PRET eee eee 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Pfarrer Aiidh, Ketſchendorſ (Spree, für den Bienengarten: 


Pronprinzenufer 4—6 


Anzeigenteil: 
Stein G. m b. H., 


für den 


Fritz Koltoff, Berlin- 


enten 


Wilmersdorf, Kaiſerplatz 9. 
Potsdam Kaiſer⸗ e 52/583 


C. Börfchel, Berlin NW 40, 
Buchdruckerei Edmund 


Vertriebspoſtanſtalt Potsdam. 


Der Bezugspreis beträgt 30 Pfennig je 
Heft für Einzelleſer. Beſtellung und Zah⸗ 
lung nur an die Geſchäftsſtelle Berlin 
NW 40, Kronprinzenufer 4/6, Poſtſcheck— 
konto: Berlin NW 7, Nr. 14500. Fernipr.: 
Hanſa 1230-35. Vereine haben erhebliche 
Ermäßigung. Schriftleit.: Pfarrer Aiſch, 
Ketſchendorf (Spree). Fernſpr.: Fürſten⸗ 
walde 343. Annahmeſchluß am 15. jed. M. 


Amtliches Organ 
des Ausficuffes für Bienenzudt der Cand- 
wirtihaftskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
dies Bienenwirtichaftlihen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angeichloffenen Bienenzuchtvereine 
ee a en ne 


Verlag Berlin NW 40. 
16. Jahrgang 


Anzeigen: Für die 4geſpalt. Millimeter: 
zeile oder deren Raum 0,12 Marl. 
Vorzugsplätze u. Beilagen nach be— 
ſonderer Vereinbarung. Alleinige An: 
zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 
Annoncen-Expedition, Berl.⸗Wilmersdorf, 
Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poft- 
ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed. Monats. 
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Aal HH 


Abu 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Eu Absperrgitter kostenlos "BE 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 
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Schramberg, 


i. Schwarzwald. 


-Fernspr.: Zentr. 6350 Mohrenstraße 37 
Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung 


— an 


— u —ʒàẽä˖— Uü ů ——-— — — — ~ — — — 


und Musterlager der als erstklassig bekannten Firma 
J. M. Krannich, Mellenbach 


huntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmal; 


Vertretung 


Bienen wohnungen 


Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, 
Ferner emptehle 

Winterdecken, Futtergefäße, Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, 

Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche-Kunstwabengußformen, 

für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 


Beschläge 


Otto Nageler x Berlin W 56 
| 
| 
| 


r FE Aa "6. au 


en. 


D. R. G. M. Nr. 774839 


Moderne Bienenwohnung. einfachſte Behandlung 
ſichere Königinnenzucht. bochſte Hakan eee 
Verarbeitung TN 


Ferner: 


Honigichlendern, Wache 
preſſen, weltbekannte Fabrikate. IE 


Broj düre 20 Bi, franto auf tente s Köln 
Nr. 105751 oder im Brief. 


Bei Anfragen Rüdporto erbeten 


Kunſtwaben i PETI, rein. " 


meler, Kunſtwaben⸗ N, 


Hermann Belz, 
Sienenwohnungsfabrit 
I ‚Kreuztal ne Kreis Siegen). 


Bienenstand- 
Verkauf. | 


6 überwinter'e Völker, 
Schleuder und sämtliche 
Geräte. ft. Rosenthal, Berlin- 
Mariendorf, Burggrafenstr, 14 


Alte 
Bienenwahen 


Rückstände vom Aus- 

schmelzen kaufe zuhöchsten 

Preisen Ferner .offeriere 

Kunstwaben in allen 

Größen aus prima seuche- 

freiem Bienenwachs, auch 
im Umtausch. 


Wachspresserei, 


Neuehütten 
hei Wiesenburg (Mark). 


10 Wolfenbüttler 
Kuntzsch-Zwillinge 


mit gutbesetzten Völkern, 

seit 2 Jahren im Betrieb. 

wegen Umzug preiswert zu 

verkaufen Fritz Wuß- 

lauck, Kolkwitzb.Cott- 
bus. Waldstr. 5. 


Broschüre, 


- — 
2 


vom Juni bis Oktober nek- 


tarspendend, beste Bienen- 
weide, per Ptd. 5 M. Pha» 


zelia, sehr gute Futter- und 
Trachtpflanze, per Ptd 3 M. 
Stachelbeersträucher, per 
Stück 40 bis 80 Pf. Johannis- 
beersträucher, per Stück 
20 bis 60 Pf. Erdbeerpflanzen, 
per 100 Stück 5 M. Nur 
edelste Sorten. 


Bienennährpflanzenkataloy 


etwa 200 Sorten gegen 30 Pt. 
in Marken. Vereine Rabatt 


Imkerei C. Arlt, Kortnitz 


b. Sprottau i. Schl. 


— ll nl m 


zu verkaufen 14 Normal 
(3 Etg.), 3 Meister (3 Etg.). 
3 Meister (2 Etg.), 10 Völ- 
ker, Schuppen u. ailem 
Zubehör, im Ganzen oder 
geteilt. 
Wirth, Lichtenrade 
Telephon 166 


Lusatia-Universalbeute 


and die ein ache 


Lusatia-Volksbeute 


Kintache aber sıcuere Schwarmverhinderung 
Umweiselung ohne Entweiselung 


A. Neumann, Lusatiawerke, Olhersdort / Sa. 


100 Seiten, 55 Textbilder, 
einsendung 0,50 Goldmark franko. 


bei Vor- 


verkauft. auch ohne Beute, 


e Berlin, | 
Prinzenallee 21. | 


Billige 


ARE En 


komplett, doppelwandig, 


zweifarbiger Oelanstrich, 

3 etgr. Einbente à 16 M 

8 etgr. Doppelbeute à 30 M. 

4 etgr. Einbeute à 20 M. 

Rähmchenstähe 6.x 25 
à 100 m 5 M 


paul Schulze, Imker 


Briesen i. d. Mark. 


Qnalitätsraucher 


bevorzugen meinen 
orientalischen 
Edel-Gold-Shag, 
eine Leistung ersten 
Ranges, Ptd. 4— M: 
Zigarrenabfall 
Ptd 0,80 M. 
Virginia Pfd. 1.— M 
Biatt-Grobschnitt 
Pfd. 1,25 M. 
Blatt-Krüllschnitt 
Pfd. 150 u, 125 M. 
Edel-Tabak 
feinst. blumiger Blätter 
tabak in Grob-, Mittel- 
und Krüllschnitt 
Pfd 2 50 M. 
Gold-Krüll-Shag 
Pfd 8— M 
Zigaretten-Tabak 
Holländer Shag 
Pfad. 1,50 M. 
Hamburger Shag 
Ptd. 2,— M. 
Maski Shag Pfd. 2.75 M 
Seeadler Pfd. 3 50. 
Steens Erfolg Pfd. 3. M 
Schwarzer 
Krauser 
Neederland Pfd. 1,50 M. 
Hamburger Pfd. 2— M 
Dänischer 
Kautabak 
große Schleife 0,12 M 
Tabakmuster sowie 
Preisliste kostenlos! 


Tabak-Versandhaus 
Max Steen, 


Kisdorf-Ulzburg i. Holstein 


, SINGER Co. a wa. ` 


ö D "Zahlungsbedingungen f 


f 


1 be 1 Völker] iu Fü A 


„N ehtarin“ 


Prospekt umsonst 


fi und portotrei' | 


| Lehrbuch geg. ‚Einsendungv. 507. 


Fruchtzuckerfabrik von. 
Dr. O.Fo Henius, 


Hamburg 21, ene 1 


Königinnen 


Nachzucht von 47 und Rich- 
ters Stern, verkaufe ich im 


Frühjahr fur 12 M. à Stück. 


Im Sommer kosten Königin. 
v. 1926 derselben Zuent 7 M. 


Lehrer Busch in Trechwitz 


bei Groß-Kreutz (Mark). 


Imker, welche ihre Bienen 


Obstbfüte P: 


Werder-Glindow 
unterstellen wollen, können 
e 


sich melden 
Gustav Brandt l 
Glindow b. Werder a. d. H., 
e Straße 17 


Deutschen Schleuderhonig 


alter und neuer Ernte kauft 


laufend 


Herm. Ad. Niemeyer, 
Honiggroßhandlung, 
Hamburg 37, Klosterallee100. 


Zuchibienenvolker 


langjährige Leistüngszueht 
ab Mitte März.in Transport- 
kästen Normal- Kuntzsch- 
Albertimaß und Korbvölker 
verkauft billigst. Rückporto. 


Imkerei C. Arlt, Kortnitz 


bei Sprottau i. Schi. 


Eingesandtes Wachsgieß zu 


Für gutes Wachs % in Kstw. 
zur. oder pro Pfd. 80 Pig 
Gießlohn. 


Dirks, Großimker 
Fehrbellin. 


€ 
+ 
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Märkische Bienen. Zeitung 


Amtliches Organ 
des Ausfcuffes für Bienenzucht der Candwirtfchaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfdaftlihen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefcioffenren Blenenzuctvereine 


Nummer 4 April 1926 16. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg. und fur Berlin. — 
Bienenwietſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. — Deutſcher Imkerbund. — Monatsanweiſung der Wander⸗ 
gruppe Groß⸗Berlin N 31. Stralſunder Straße 26.— Zum Wetikewerb. — K. Steinmetz. Berlin N 31, Straliunder Str. 26: 

BE: April. — Börichel, Nowawes: Bericht über die außerordentliche Vertreterverſammlung des deutſchen Imkerbundes 
Berlin am 6. und 7 Marz d. J. — Dr. K. Brünnich, Reuchenette: Zur Reijung des Honigs durch die Bienen. — 
ehrer Rohbeck, Deutſch⸗Krone: Wie durch den Korbbetrieb die Wahlzucht gefördert wird — E Ninnemann, Breiten 
ein⸗Neum.: Vom Wache geruch. — Prof. Dr. Ewert: Unierſuchungen über die Bienen als Befiuchter unſerer Kultur 
flanzen in Landsberg a Warthe — Lehrer Heyer, Botiſchow, Kreis Weſt⸗Sternberg: Königinnenzucht im Einwaben⸗ 
befruchtungskäſtchen — Zur Beutefrage. — Volksbienenſtock des Hegemeiſters Knack, lee (Danzig) — — Vermiſchtes. — 
Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. — Fragekaſten. — Büchermarkt. 
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x Bienenzuchtlehrgänge. Wir beabsichtigen, wie in früheren Jahren, nach Möglichkeit 
je einen Bienenzuchtlehrgang für ann in den verſchiedenen Bienenzucht⸗Be 
zirksverbänden zu bvberanſtalte ie Anträge auf Gewährung eines Lehrganges 
ſind uns durch die zuſtändigen Herren Bezirksvorſitzenden einzureichen, zugleich 
ift uns mitzuteilen, wann, wo und unter weſſen Leitung der Lehrgang ſtattfinden ſoll. 


Die Lehrgangsleiter erhalten von der LK. eine noch feſtzuſetzende Beihilfe. 
Von den Teilnehmern kann eine Hörergebühr erhoben werden. 


l M. B. Z. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Beſtellungen als Cingel 
leſer zurückzuführen ſind, bitten wir uns zwecks Berichtigung ſogleich zu melden. 


An die Einzelleſer. Wir bitten, das Leſegeld für 1926 mit 3,60 M baldgefälligſt an 
unſere Hauptkaſſe, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 4—6, Poſtſcheckkonto Berlin 14 500, 
mit entſprechendem Vermerk einzugahlen. 


Honigunterſuchung. Alle zur Unterſuchung beſtimmten Honigproben ſind nur an die 
Landwirtſchaftskammer einzuſenden. 

Lehrgänge für Bienenzucht in Luiſenhof. Es ift geplant, auf unſerem Lehrbienen⸗ 
ſtand in Luiſenhof bei Oranienburg am 4., 5. und 6. Mai einen Lehrgang für Anfänger 
und am 18., 19. und 20. Mai einen Lehrgang für fortgeſchrittene Imker, ſowie am 15. und 
16. Juni einen Königinnenzuchtlehrgang zu veranſtalten. 8 
Die Teilnehmergebühr beträgt für jeden Lehrgang 15 M, für die Vereinsmitglieder 
10 M. Anmeldungen find an die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und 
rur Berlin, Bienenzucht⸗Abteilung, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 4/6 zu richten. 


Der Minifter . 
für Landwirtſchaſt, Domänen und Forſten. 
IV 10 669. 


Steuerfreiheit des Bienenzuckers. 


Meine jahrelangen Bemühungen um Befreiung des Vienenzuckers i von der Steuer 
ſind leider ohne Erfolg geblieben. Der Herr Reichsminiſter der Finanzen befürchtet, daß, 
wenn er die Verbrauchsabgabe, die auf dem zur Bienenfütterung beſtimmten Zucker laſtet, 
aus dem Grunde erlaſſen wollte, weil die Imkerei infolge von Mißernten der letzten Jahre 
mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat, dies zu unüberſehbaren Verufungen zahlreicher an⸗ 
derer Gewerbekreiſe führen würde, die Zucker oder andere einer Verbrauchsabgabe untere 
liegende Ware verwenden und die, wie bei der heutigen Wirtſchaftslage ohne weiteres angenom- 


Velanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 
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men werden kann, ihre Betriebe zeitweiſe ebenfalls nur mit Verluſt aufrecht erhalten 
können. Hinzukomme, daß ein Antrag Hepp w Gen. (Nr. 228 der Reichstagsdruckſachen III 
3. Wahlperiode 1924/25) auf Nachlaß der Steuer für Zucker zur Bienenfütterung am 4. Mai 
vorigen Jahres im 5. Ausſchuß des Reichstags abgelehnt worden ſei. 


Ich ſehe a zunächſt leider keinen Weg, um der Angelegenheit Folge zu geben. 
J. A.: Burckhardt. 


Dt Dienenmairtihaftl. Broninsialberband für Brandenburg 


Dus Einheitsglas und fein Preis. 


Das Einheitsglas kann geliefert werden. Es wird ſicher jedem gefallen. Wer bis⸗ 
her billiger gekauft hat und jetzt über den hohen Preis des Einheitsglaſes ſchimpft, der ſei 
darüber belehrt, daß in dem vom Deutſchen Imkerbunde feſtgeſetzten Preiſe ein Aufſchlag 
mit enthalten iſt, welcher für die Koſten eines ſcharf gegliederten und zuverläſſig arbeiten⸗ 
den Prüfungs⸗ und Überwachungsdienſtes und für eine großzügige Werbearbeit beſtimmt 
iſt. Um den Unternehmergewinn auszuſchalten, bleibt der Vertrieb des Glaſes Sache des 
Verbandes. Auf dem ganzen Wege von der Fabrik bis zum einzelnen Imker iſt keine 
Stelle vorhanden, an der auch nur der geringſte Betrag mühelos einem einzelnen zugute 
kommt. Auch der kleinſte Bruchteil eines Pfennigs, der irgendwo herausſpringt, wird im 
Dienſte des Ganzen, zum Beſten aller verwandt. 

Mit der Beſtellung wende man fith an feinen Verein, der die Beſtellungen, möglichſt 
geſammelt, an den unterzeichneten Verband weitergibt und für Abnahme und Bezahlung 
bürgen muß. Dafür erhält der Verein auf jedes Glas eien Preisnachlaß, der es ihm ers 
möglicht, lokale Werbearbeit für den deutſchen Honig zu tun und den Prüfungs und 
üÜberwachungsdienſt unter feinen Mitgliedern zu übernehmen. 


Zu unſerer Feuer: und Uinbruchdiehſtahl⸗Berkcherung. 

Diejenigen Mitglieder des Verbandes, die ihren Bienenſtand über die Lerfiherungs- 
einheit von 2500 M hinaus verſichern wolken, können dies, wie ſchon in der März⸗Nr. d 
„Märkiſchen“ bekanntgegeben, durch eine Nachverſicherung in Höhe don 1, 2 oder en 
Einheiten zu je 2500 M tun. Nach einer Mitteilung der Verſ.⸗Geſ. genügt es aber nicht, 
wenn der Antrag A Nachverſicherung einzelner Mitglieder von der Vereinsleitung Hes 
ſtellt wird. Zur Ausfertigung des Verſicherungsſcheins ift nicht nur der Name, ſondern 
ein perſönlicher ſchriftlicher Antrag des Mitgliedes mit genauer Adreſſe erforderlich. Ein 
kurzes Schreiben folgender Art würde genügen: „Hierdurch beantrage ich eine Zuſatz⸗ 
verſicherung zur Verbandspolice Nr. 173/26 bvb (Tag, Monat, Jahr), mittags 
12 Uhr, in Höhe von . A | 

a (Name) .. (Stand) . . . . (Wohnort).” á 

Zur Abdeckung der Nebenkoſten (geſetzliche Steuer, Ausfertigungsgebühr, Porto uſw.) 
iſt außer der Prämie von 1 M pro Verficherungseinheit ein Betrag von 0,50 mitzuſenden. 

Die von verſchiedenen Vereinen für einzelne Mitglieder beantragten Nachvetſiche⸗ 
rungen ſind don der Verſicherungsgeſellſchaft ſämtlich in Deckung genommen, jedoch haben 
die Mitglieder den geforderten ſchriftlichen Antrag und die Zahlung der Nebenkoſten von 
0,50 A pro Verſicherung durch Vermittlung des Unterzeichneten nachzuholen. 


Bitte um Ueberlaffung von Honiaproben. 

Das ſtädtiſche Univerſitäts-Inſtitut für Nahrungsmittelchemie in Frankfurt a. M., 
Paul⸗Ehrich⸗Str. 40, und der Herr Privatdozent Dr. A. Koch in Münſter i. W., Südſtr. 76, 
wollen darangehen, ein beſonderes Unterſuchungsverfabren für Honig auszuproben. 
handelt fid dabei nicht nur um die Unterſcheidungen von Kunſthonig und Naturhonig. 
ſondern auch um Auslandshonig und um ſolche Ware, die als Zucker eingefüttert und als 
Honig ausgeſchleudert worden iſt. Zu dem Zweck bitten beide Stellen die deutſchen 
Imkerverbände, ihnen von ſämtlichen Honigarten ihres Bezirks eine kleine Probe von 
etwa 150 Gramm zur Verfügung zu ſtellen. Anzugeben iſt dabei: 

die Sortenbezeichnung des Honigs, 
der Wohnort des Imkers, 
die Lage des Bienenſtandes 
und das Jahr der Gewinnung. 
Ich gebe dieſe Bitte an die Vereine ſehr gern weiter. Müſſen wir doch alles tun, damit 
über die wahre Natur alls deſſen, was ſich Honig nennt, endlich einmal volle Klarheit ge⸗ 
ſchaffen wird. N 
Glindow (Zauche). | l C. Weiß. 


> 
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ml Deutſcher Imkerbund. | am 


Nach Beſchluß unferer Vertreterverſammlung iſt der Vertrieb des Einheitsglaſes 
Sache der Verbände. Nur die Verbandsvorſtände oder die von ihnen bevollmächtigten 
Stellen find berechtigt, der Glasfabrik Aufträge zu geben. Der einzelne Imker gibt feine 
Beſtellung an den Vorſtand ſeines Orts- oder Bezirksvereins. Dieſer leitet die Beſtellung 
weiter an den Vorſtand des Verbandes oder an deffen Hauptvertriebsſtelle (f. Bekanntm. 
d. Verb.⸗Vorſt.), und von hier aus ergeht dann der Auftrag zur Lieferung an die Fabrik, 
die darauf den Verſand der Gläſer nach Anweiſung der Hauptrvertriebsſtelle ausführt. 
Beſtellungen können nur durch die Vorſtände der Ortsvereine geſchehen. 

.. Die Glasfabrik hat fih dem Deutſchen Imkerbunde gegenüber verpflichtet, Einheits⸗ 
gläfer nur an die Stellen zu liefern, die ihr von der Bundesleitung oder von den Ber- 
bänden bezeichnet werden. Der Vorſtand des Ortsvereins iſt dem Verbande dafür ver⸗ 
antwortlich, daß das Einheitsglas nur in die Hände vertrauenswürdiger Mitgl. kommt. 


Berichtigung. In meiner letzten Bekanntm. ift geſagt worden, daß das Einheitsglas 
für die genannten Preiſe „frei Haus“ geliefert werde, gemeint ift natürlich „frei Bahn⸗ 
tation des Beſtellers“. 


Neumünſter, 13. März 1926. | Der Bundesleiter. Breiholz. 


Gefährdung der VBienenzucht durch Polizeiverfügungen. 
Eine dringende Bitte. 

Durch die Mitteilung unſeres Rechtsausſchuſſes ſind die beiden widerſprechenden 
Entſcheidungen des ſächſiſchen und des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts über die Be⸗ 
rechtigung der Polizei, die Verkegung der Bienenſtände zu verfügen, der geſamten Imker⸗ 
ſchaft bekanntgeworden. Wenn der Standpunkt, auf den das preußiſche Oberverwaltungs⸗ 
gericht ſich in dieſer Frage geſtellt hat, auch anderswo eingenommen würde, dann ſtände es 
um die Rechtloſigkeit der deutſchen Bienenzucht noch ſchlimmer als wir bisher angenommen 
haben, dann wäre ſie in weitem Umfange dem willkürlichen Ermeſſen der Polizeibehörde 
ausgeliefert. Dieſe hat es dann in der Hand, einen Bienenſtand, der jahrzehntelang am 
gleichen Platze geſtanden hat, ohne daß die Nachbarſchaft auch nur im geringſten beläſtigt 
Wurde, ganz nach Belieben durch einfache Verfügung zu entfernen, ſobald ein mißliebiger 
Nachbar ſich durch den Bienenflug verhindert glaubt. Das preußiſche Oberverwaltungs⸗ 

ericht nimmt von vornherein an, daß Bienenſtiche gefundheitsgefährlich find und will 
ienenftände fo angelegt wiſſen, daß die Bienen bei ihren Ausflügen die Wege der Menes 
chen überhaupt nicht kreuzen. Nach ihm iſt die Biene in Wahrheit der „wilde Wurm“, dem 
er ruhige Bürger mit Grauen aus dem Wege gehen muß, wenn er ſich vor ſchlimmem Unfall 
bewahren will. Dieſe Stellungnahme des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts iſt durch 
nichts anderes begründet als durch die grundfalſche Vorſtellung, ein Vienenſtich ſei unbe⸗ 
dingt geſundheitsgefährlich. Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes iſt es, dieſer verhängnis⸗ 
vollen Wahnvorſtellung den Boden zu entziehen. Darum bitte ich jeden Leſer dieſer Zeilen, 
mir bis zum 1. Mai d. J. alles mitzuteilen, was ihm ſowohl über die Geſundheitsgefähr⸗ 
lichkeit als auch über andere Wirkungen des Bienenſtichs aus ſeiner Erfahrung bekann iſt. 
| Rektor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter. 


Monatsanweiſung 
der Wandergrupne Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Im Monat April werden wir uns über die Beſchaffenheit unſerer ſämtlichen Völker 
genau unterrichten müſſen. Dieſes braucht nicht im Rahmen einer ſogenannten Frühjahrs 
ſchau zu geſchehen, ſondern findet bei Gelegenheit der Arbeiten ſtatt, die im April ers 
forderlich ſind. | 
Maßgebend für die Qualität des Volkes in bezug auf die weitere Leiſtung ift 
Königin, Brutſtand und Futterbefund. Wer in dieſem Monat auf diefe drei Faktoren 
gewiſſenhaft ſein Augenmerk richtet, wird folgendermaßen verfahren müſſen. Er wird 
nicht ohne weiteres die Königinnen als gut bezeichnen, die in ſtarken Völkern ſitzen, 
ſondern er wird fie in ihrer Legetätigkeit genau kontrollieren. Häufig wird man die Ve» 
ovachtung machen, daß in ſcheinbar minderwertigen Völkern eine Königin arbeitet, die 
sang Unglaubliches in. bezug auf Eierablage leiſtet. Umgekehrt findet man in ſtarken. 
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Völkern ein Brutneſt, das in gar keinem Verhältnis zur Volksſtärke ſteht. Würde man 
einem ſchwachen Volke mit guter Mutter dieſelbe Behandlung zuteil werden laſſen, wie den 
ſtärkeren Völkern, die in der Eierablage nicht wunſchgemäß vorwärts gehen, ſo würde 
man dasſelbe erreichen, wie es der April 1921 auf den meiſten Bienenſtänden der Mark 
Brandenburg gezeitigt hat. Selten gab es wohl ſo viele weiſelloſe Völker wie in dieſem 
Frühjahr. Das typiſche Bild zeigte ſich damals bei ſchwächeren Völkern mit guten Köni⸗ 
ginnen in der Form, daß an den Rändern der unverhältnismäßig großen Brutflächen 
zwei und drei Eier in einer Zelle ſtanden, und die Brutflächen ſelbſt mit ſo wenig Bienen 
beſetzt waren, daß eine ausgiebige Erwärmung und Pflege der Brut unmöglich wurde. 
Damals wurden unzählige der beſten Königinnen eingeknäult. Dieſes Beiſpiel ſollte uns 
für immer eine Lehre ſein, und können wir daher unſere Völker im April nicht gleichartig 
behandeln und bewerten. Ein Brutneſt wird dann immer ein Beweis für das normale 
Verhältnis der Zuſammenſetzung eines Volkes ſein, wenn alle vorhandenen jungen 
Maden perlmutterartigen Glanz haben und prall in reichlichem Futterſaft ſchwimmen. 
Insbeſondere iſt hierbei die junge Brut aufmerkſam zu beachten die in den Zellen der 
äußeren Waben ſteht. Die launenhafte Witterung im April kann oft die Urſache ſein, daß 
infolge eines plötzlichen Pollenmangels die an den Rändern des Brutneſtes ſtehende junge 
Brut nur ſpärlich mit Futterſaft verſehen iſt. Dieſes zeigt ſich in einem fahlen, ſpeckigen 
Ausſehen der jungen Maden, die dann faſt trocken auf dem Boden der Zellen liegen. Es 
muß alſo nicht immer der Mangel an nur Bienen die Urſache eines ſchlecht gepflegten 
Brutneſtes ſein. Dieſes wird umſomehr in Erſcheinung treten, wenn ein Volk entweder 
nur geringe Futtervorräte hat, oder wenn dieſe, ſelbſt bei genügender Menge, vorwiegend 
aus Zucker beſtehen. Reichliche Honigvorräte werden infolge ihres natürlichen Pollen⸗ 
gehaltes derartige kraſſe Zuſtände nicht eintreten laſſen. ; 

Um folden Gefahren bei allzu ſchwachen Völkern zu begegnen, haben wir nun ein 
Mittel, und dieſes heißt: vereinigen. Wir vereinigen alſo nicht ohne weiteres ſchwache 
mit ſtarken Völkern und beſeitigen die Königin in den ſchwachen Völkern, ſondern bei der 
Vereinigung iſt ausſchließlich die Güte der Königin maßgebend. Wir müſſen, um die beſte 
Königin herauszufinden, bei jeder Arbeit an unſeren Völkern genau auf den Brutſtand, 
ſpeziell auf die Eierablage achten! i 

Selbſtverſtändlich ift der April auch der Monat, in dem wir unſeren Völkern nach 
Möglichkeit Raum zur weiteren Entwicklung geben. Dieſes kann aber nur geſchehen bei 
gutem Wetter, guten Trachtverhältniſſen und bei den Völkern, die die vorhandenen Waben 
bis auf das Bodenbrett gut belagern. Erfahrungsgemäß hat eine Erweiterung bei der⸗ 
artigen Völkern, ſei es durch vorbereitete Waben, oder durch Mittelwände dann den beſten 
Erfolg, wenn ſie an der Stelle im Brutneſt vorgenommen wird, wo die Königin gerade 
Eier legt. Vorbereitete Waben beſchafft ſich der Imker in Stöcken mit Obenüberwinterung 
dadurch, daß er frühzeitig den unteren Raum mit Waben beſchickt. In Stöcken mit Unten⸗ 
überwinterung finden die unmittelbar am Brutneſt befindlichen beſetzten leeren Waben 
bei der Erweiterung Verwendung. Eine weitere Stelle zum Erweitern iſt zwiſchen letzter 
Brutwabe und Pollenwabe. Hierbei ſcheint uns die Wetterlage unterſtützen zu wollen, 
wodurch mit einem frühzeitigen Blühen ſämtlicher Trachtpflanzen zu rechnen ſein dürfte. 
Bei dieſer Vorausſetzung verwenden wir mit größerem Erfolg Mittelwände, weil durch 
die Ausnutzung des dann früher auftretenden Bautriebes das Tempo in der Entwicklung 
der Völker gegenüber nicht bauenden ein bedeutend beſchleunigteres wird. N 

In beſonders günſtigen Jahren wird es vorkommen, daß bereits Ende April das 
Volk den Brutraum füllt und das Beſtreben hat, ſich weiter auszudehnen. Bei Stock⸗ 
formen, in denen die Völker oben überwintern, und der Flug der Vienen durch den 
unteren Raum geht, kann man dies an der in den Unterraum herunterhängenden Traube 
beſonders gut wahrnehmen. 

Solche Völker müßten alſo vor- und damit unzeitig umgehängt werden. Hier ift es 
von Vorteil, dieſe Völker zugunſten weniger weit entwickelter durch Entnahme von ein 
bis höchſtens zwei beſetzten Brutwaben zu ſchröpfen. 

Außerdem iſt in Frühtrachtgegenden mit den Vorbereitungen zur Königinnenzucht 
im April zu beginnen. Zucht- und Pflegevölker müſſen reichlich in Nahrung gehalten 
werden und ſind mit auslaufenden Brutwaben aus beſten Völkern zu verſtärken. Dem 
Dröhnerich muß man Gelegenheit geben, auf Jungfernbau Drohnenbrut in reichlicher 
Menge anzulegen, und empfiehlt es ſich, zu dieſem Zweck ein Rähmchen mit unbebrütetem 
Drohnenbau vom Vorjahre zu geben, bzw. den alten Drohnenbau aus den Ecken der 
Brutwaben auszuſchneiden. 

Vereine, die ſich an den angeregten Verſuchen beteiligen, werden gebeten, bezüglich 
Verſuch 8 das in der Märznummer hierüber Geſagte nachzuleſen. Bezüglich Verſuch 8 
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(Beeinflußt das Einhängen einer Jungferndrohnenwabe mitten ins Brutneſt zu Mitte 
April ein frühzeitigeres Anſetzen von Weiſelzellen?) iſt zu beachten, daß die Drohnenwabe 
dahin kommt, wo die Königin gerade Eier legt, und, daß das betreffende Volk ſowie auch 
das Parallelverfuchsvolk gleichmäßig während 5 Tagen warmes Honigfutter erhält. 


Zum Wettbewerb. 

Sollten Imker in letzter Stunde noch den Wunſch haben, ſich mit Völkern am Wett⸗ 
bewerb zu beteiligen, fo müßte die Anmeldung umgehend an K. Steinmetz, Berlin 
N. 31, Strakſunder Str. 26, Humboldt 133, erfolgen. Selbſtverſtändlich könnte die Annahme 
der Völker nur unter Vorbehalt geſchehen. Als letzter Termin für die Anfuhr der Völker 
it Sonntag, der 18. April, feſtgeſetzt. Bis zu dieſem Tage müſſen alle Völter beiſammen 
ſein. Die Sammelfuhren und der Weg des Wagens wird von der Wandergruppe zuſam⸗ 
mengeſtellt. Alle an einer Fuhre beteiligten Imker erhalten genaue Angaben über den 
Weg ihres Wagens. Über den Tag und die Zeit der Anfuhr müſſen ſich die beteiligten 
smer in gemeinſamer Ausſprache einigen. Ein Imker übernimmt die Aufgabe, das Fuhr» 
werk zu beſorgen, verhandelt mit dem Fuhrherrn über den Preis der Fuhre und läßt ſich 
von ſeinem zuſtändigen Vereinskaſſterer den feſtgemachten Betrag vor der Anfuhr aus⸗ 
zahlen. Nach erfolgter Anfuhr quittert der Kutſcher über den erhaltenen Betrag und die 
Quittung wird mit den Völkern auf dem Wettbewerbſtand abgegeben. Steinmetz. 
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7 Abril. paespenezeenee Von K. Steinmetz. 
= 2222222 Berlin TI 31, Stralſunder Str. 26. 


Nun ift der März bald zu Ende und alles in der Natur bereitet fih zum Auferſte⸗ 
hungsfeſt vor. Wenn uns das Wetter nicht betrügt, fo können wir mit dem 8. April als 
Stichtag für den Anfang der Stachelbeerblüte rechnen. In dieſem Monat pflegt der Imker 
feine Bienen beſonders treu. Dabei achtet er unter allen Umſtänden in erſter Linie auf 
drei Hauptfaktoren. Reichlich Futter, gute Königin und ſorgſam zuſammengehaltene 
Wärme find die drei Vorbedingungen für eine befriedigende Entwicklung. Auf jeder be⸗ 
ſetzten Wabe foll ein ſtarker Honigbogen vorhanden ſein und die Abſchlußwaben müſſen 
gefunden, nichtkriſtalliſierten Honig in großen Mengen aufweiſen. Iſt das Futter zu alt 
und kriſtalliſiert, fo entferne man an einem ſchönen Tage die unbeſetzten Futterwaben, 
gebe dafür leere und füttere dünnflüſſig und warm in nicht zu kleinen Portionen das 
Volk auf. Hierdurch erzielen wir in den Völkern eine große Wärmeerzeugung, welche ſich 
in denkbar günſtigſter Weiſe im Brutgeſchäft auswirkt. Außerdem wird der Waſſerbedarf 
von außen infolge der dünnen Nahrung geringer und bewahren wir unſere Bienen damit 
bor unzeitigen Ausflügen. „ 

Wer Völker, welche oben überwintert find, mit FJutterwaben aufhelfen will, ſtelle 
dieſe einige Tage vorher in einen geheizten Raum zum Durchwärmen. Reiße ſie dann auf, 
tauche ſie in warmes Waſſer und ſtelle ſie ſo angewärmt unten ein, wenn der Flug 
nachgelaſſen hat. Dieſe Art Reizfütterung heizt enorm. 

Über Außentränken leſen wir in unſerm Lehrbuch nach, hier werden ſich eine Fülle 
ſchöner Tränken finden laſſen. REF 


Bei günſtiger Wetterlage müſſen alle Völker in der erſten Hälfte des April einmal 
durchgeſehen werden. Die Beobachtungen am Flugloch genügen jetzt nicht mehr. Weiſel⸗ 
lofe Völker find an einem ſchönen Tage, nachdem fie aus der Beute genommen und zirka 
10 Minuten weitläufig auf den Wabenbock gehangen haben, vor dem Stande abzufegen. 
Die wollgeſogenen Bienen finden beim Nachbar willige Aufnahme. Weiſelloſe Völker bilden 
gerade im Frühjahr immer die Urſache zu Räuberei und dieſe ift ſchnell vorhanden, aber 
oft ſehr ſchwer zu heilen. — Oft ſitzt ein Volk weit nach hinten und vorn befinden ſich alte 
Speckwaben, deren Futter ſteinalt und ſteinhart iſt. Raus damit. Gutes Futter, gute 
Waben und Sitz des Volkes nach vorn, gehört zu einem guten Anfang. N 

Jeder Imker muß jetzt wiſſen, wie es in ſeinen Völkern ausſieht, damit er ſeine 
ſpäteren Arbeiten danach einrichten kann. Erkälten kann ſich jetzt kein Volk mehr, wenn 
wir es warm verpacken und nur eine Wabe mehr geben als es belagert. Vei ſolchen Ge— 
legenheiten fuhe man auch die Königin und beachte ihre Eierablage. Manchmal lahmt 
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eine Königin, ein Fußglied oder Häkchen iſt verloren gegangen, auch können die Flügel be⸗ 
ſchädigt ſein. Wenn ſolche Fehler rechtzeitig entdeckt werden, braucht man ſich nicht den 
Kopf zu zerbrechen, warum manche Völker nicht vorwärts wollen. Umgekehrt kann man 
bei günſtigem Wetter und gutem Futter in anderen Völkern an den Rändern der Brut⸗ 
fläche zwei und mehr normal abgelegte Eier in den Zellen finden, hier fehlen Nährbienen 
und ſollte in ſolchem Falle ein anderes Volk, wo eine ſchlechte oder fehlerhafte Königin 
nichts leiſtet, nach Entweiſelung zugehangen werden. Wenn beide Völker vorher 
gefüttert werden, beſteht bei der Vereinigung keinerlei Gefahr und ſind weitere 
Vorſichtsmaßnahmen überflüſſig. Man hängt einfach die beſetzten Waben zuſammen und 
achtet darauf, daß bedeckelte Brut zur bedeckelten und offene zur offenen kommt. 

. Das Bodenbrett bedarf in dieſem Monat einer ſcharfen Aufſicht, damit ſich keine 
Schmarotzer anſiedeln können. Ferner muß der Wabenvorrat durchgeſehen werden, denn 
Wachs iſt teuer. Wer Völker in andere Beuten und Rähmchenmaße umſchneiden will, be⸗ 
ſorge dieſes im April. Es empfiehlt ſich, ſolche Völker vor dem Umſchneiden nicht zu füt⸗ 
tern, damit wenig offenes Futter und wenig Brut vorhanden iſt. Über das „Wie“ leſe man 
in einem Lehrbuche nach oder frage brieflich beim ABC. ⸗Schreiber an. | 
Wer mit der Bienenzucht praktiſch beginnen möchte, kaufe im April feine erſten 
Völker von einem ihm bekannten Imker. Gehe vorher zu ihm auf den Stand und helfe 
ihm bei den Frühjahrsarbeiten. Nur fo kann er ſich ein Urteil über den Wert der frag» 
lichen Völker bilden. Gekauft und bezahlt wird nach der Anzahl der beſetzten Waben und 
wer nicht geizt, wird ſpäter ſeine Freude haben. 
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Bericht über die außerordentliche Verfreterver- 
ſammlung des deutſchen Imkerbundes in Berlin 
am 6. und 7. März d. J. Se Von Börſchel, nowawes. 


Beratungen über dringende wirtſchaftliche Fragen zur Hebung der Bienenzucht, be- 
ſonders die Einführung des Einheitsglaſes, des Honigſchildes und des Bürgſchaftsver⸗ 
ſchluſſes hatten den Bundesvorſtand veranlaßt, eine außerordentliche Vertreterverſamm⸗ 
lung nach Verlin einzuberufen. g mes 5 

Alle angeſchloſſenen Verbände ſowie zahlreiche Verbandszeitungen hatten ihre Ver⸗ 
treter eniſandt. Ferner waren von unſeren berufenen Forſchern die Herren Prof. Dr. 
Armbruſter, Prof. Dr. von Buttel⸗Reepen⸗Oldenburg, Privatdozent Dr. Koch⸗Münſter, 
Dr. Krancher⸗Leizig, Dr. Freudenſtein⸗Marburg erſchienen. e 
Als Vertreter der Behörden nahmen an den Verhandlungen teil: vom Reichs⸗ 
ernährungsminiſtexrium Herr Miniſterialrat Kirſchner, vom Preußiſchen Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium Herr Ober⸗Reg.⸗Rat Dr. Gerriets. Ferner waren in unſerer Mitte der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Herr Henze⸗Thüringen und der Preußiſche Landtagsabgeordnete Herr 
Kickhöffel, beide verdiente Imker, die in den Parlamenten ſtets warm für unſere Sache 
eingetreten ſind. 1 
Dutch freundliches Entgegenkommen des Rektors der Landwirtſchaftlichen Hochſchule 
wurde uns der Hörſaal 1 als Verſammlungsraum zur Verfügung geſtellt. Seine 
Magnifizenz wünſchte durch Herrn Prof. Dr. Armbruſter den Verhandlungen die beiten 

Erfolge. a Er " u: g 
um 2% Uhr eröffnete der Präſident, Herr Rektor Breiholz, die Verſammlung. Er 
hob beſonders hervor, daß das Reichsminiſterium zum erſtenmal einen Vertreter entſandt 
habe. Er knüpfte daran die Erwartung, daß es auch weiterhin der Imkerſchaft ſein Wohl⸗ 
wollen entgegenbringen werde. 255 | | | 

Für die im Hinblick auf die große Bedeutung der deutſchen Bienenzucht immerhin 
nur beſcheidene Zuwendung aus dem Reichshaushaltsplan dankte der Vorſitzende im 
Namen des Deutſchen Imkerbundes und knüpfte hieran die Hoffnung, daß die deutſche 
Bienenzucht unter den vielen Erwerbszweigen der deutſchen Wirtſchaft im Reichswirt— 
ſchaftsminiſterium auch einen Platz an der Sonne finden und den Winzereibetrieben, der 
Fiſcherei u. a. Wirtſchaftsbetrieben gleichgeachtet werden möge. 1 „ 

Dem Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium wurde dann der Dank ausgeſprochen 
ec tatkräftige Unterſtützung der Bienenzucht, die das Miniſterium in ſtetiger Zu⸗ 
ammenarbeit mit der Bundesleitung geleiſtet habe. Vor allen Dingen habe man dem 
Dezernenten für Bienenzucht, Ober⸗Reg.⸗Rat Dr. Gerriets, fo viel zu verdanken, daß man 
ihn als einen der Unſeren bezeichnen könnte.. u | a Ben 
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Aus dem Bericht des Präſidenten ift zu entnehmen, daß die. Notlage der Vienens 
zucht groß ſei. Erhebliche Mengen Auslandshonige werden eingeführt, während die 
hieſigen Imker den deutſchen Honig nicht abſetzen können. Ja, es wäre nicht einmal mög⸗ 
lich, ihn zum Geſtehungspreis zu verkaufen! | 

»Wenn auf früheren Tagungen die Hauptfragen lauteten: „Wie bringen wir den 
Honig aus den Blüten heraus?“, „Wie gewinnen wir den Honig aus den Zellen?“, ſo 
müſſen heute die Hauptforderungen des Verbandes heißen: „Wie ſetzen wir den Honig 
um?“, bzw. „Wie erkämpft ſich der deutſche Honig den Markt?“ | 

Zur Erreichung dieſes Zieles ſei die deutſche Imkerſchaft auf die Selbſthilfe 
angewieſen; denn unmöglich kann die Regierung unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
in ausreichendem Maße helfen. 

Die Mittel unſerer Selbſthilfe ſeien: das Einheitsglas, das Honigſchild und der 
Bürgſchaftsverſchuß. Redner zeigte und beſchrieb nun das Einheitsglas des Deutſchen 
Imkerbundes. Es iſt nach den Ulmer Beſchlüſſen angefertigt worden, trägt am Grunde 
die Inſchrift,, Deutſcher Imkerbund D. R. G.M.“ und die Gewichtsbezeichnung. Am unteren 
Rande ſteht die Umſchrift: „Gewähr für echten deutſchen Honig“, ſowie das geſetzlich ges 
ſchützte Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes, ein Adler, der einen Bienenkorb ſchütz 
und hindeutet auf den Schutz, den die deutſche Bienenzucht vom Deutſchen Reiche erwartet. 
Verſchlußſtreifen und Honigſchild wirken als plombierter Verſchluß für das Glas, ſo daß 
es ausgeſchloſſen ſein dürfte, daß Mißbrauch mit dem Glas betrieben werden kann. 


Die Werbearbeit für dieſe Selbſthilfe des Deutſchen Imkerbundes bezeichnet der 
Vorſitzende als heilige Pflicht für jeden Imker, und es müßten hierzu auch die gegenwärtig 
nichtorganiſierten Imker mit herangezogen werden. Nur ſo könne vollſter Erfolg ſicher⸗ 
geſtellt werden. i u F ° 
| Der Prüfungs- und Überwachungsdienſt muß unbedingt eingerichtet und ausgebaut 
werden. Mit Stimmung, mit Glauben und mit Vertrauen müſſe man arbeiten, dann 
könnten wir unſer Schickſal meiſtern. Treffend könne man hier die Worte Geßlers aus 
„Wilhelm Tell“ anwenden: l * 

i „Der foll nicht klagen über harten Spruch, 
Den man zum Meiſter feines Schickfals ſetzte.“ 

Den Ausführungen wurde reicher Beifall geſpendet. 


. In treffenden Worten hob dann Herr Miniſterialrat Kirſchner als Vertreter des 
Reichsernährungsminiſteriums die hohe Bedeutung der Bienenzucht für das deutſche Wirt- 
ſchaftsleben hervor. Den Kampf für den guten deutſchen Honig fole man vornehm 
ühren und ſeinen beſonderen Wert hervorheben, ohne den Auslandshonig herabzuſetzen. 

uch ſolle man in der Preſſe aufklären über den großen Wert der Bienenzucht für die 
landwirtſchaftlichen Betriebe. In der Bienenzucht habe man eine erprobte Sache, an der 
man feſthalten ſolle. Andere Verſuche, neue wirtſchaftliche Werte, z. B. durch. Seiden⸗ 
raupenzucht, zu gewinnen, dürften ſchon nach den bisher gemachten Erfahrungen als un⸗ 
zureichend c werden. Auch das Reichsernährungsminiſterium erkenne die hohe 
Bedeutung der heimiſchen Bienenzucht vollkommen an und würde weiterhin fie unters 
ſtützen, ſoweit es in ſeinen Kräften ſtehe. : 

Mit warmen Worten führte dann Herr Reichstagsabgeordneter Henſe aus, daß ge 
ſetzgeberiſche Maßnahmen für die heimiſche Bienenzucht in Ausſicht ſtänden. Die Handels⸗ 
verträge hätten beſonders durch die Meiſtbegünſtigungsklauſel in hohem Grade nachteilig 
auf die heimiſche Bienenzucht eingewirkt; man würde aber jeden kommenden Handels- 
vertrag in Hinſicht auf Beſtimmungen, die die deutſche VBienenzucht beeinfluſſen, durch⸗ 
ſehen. Es ſeien verſchiedene Erwerbszweige, die weit weniger Bedeutung als die Bienen⸗ 
zucht hätten, bisher geſchützt worden. Auch für die Imkerei müßten erhöhte Anforderungen 
geſtellt werden. Honigſchutz ſei nicht Staatsſache, wie es vielfach betont wird, ſondern 
Reichsſache. Das Wort Honig müſſe geſchützt und eine Steuerbegünſtigung für Zucker 
angeſtrebt werden. | sa 
Herr Abg. Kickhöffel wies nun in eingehenden Ausführungen darauf hin, daß man 
noch lange nicht genügend die deutſche Bienenzucht ſchätze. Gerade ſie ſchaffe aus dem 
Nichts Werte, die ſonſt der Volkswirtſchaft verlorengehen würden. Auch der Obſt⸗, Gars 
ten⸗ und Samenbau ſei mit der Imkerei auf Gedeih und Verderb verbunden. Die deutſche 
Landwirtſchaft müſſe ſich eben mehr auf gewinnbringende Samenzucht einſtellen, wenn 
fie die Not der Zeit überwinden wolle, und müſſe die heimiſche Imkerei als Bundes— 
genoſſen haben. Die Winzer hätte man mit 18 Prozent, die Fiſcherei mit 10 Prozent ihres 
Kapitalwertes unterſtützt, und die Unterſtützung der Bienenzucht ſtände indeſſen zu ihrem 
Kapitalwerte in keinem Verhältnis. Man könne hier nur weiterkommen, wenn man die 
wirtſchaftspolitiſchen Grundlagen hierfür ſchaffe. 


"Die Selbſthilfe des Deutſchen Imkerbundes bezeichnete Redner als eine hervor⸗ 
8 Tat, für die die deutſchen Imker ihrem Bundesvorſitzenden nicht gemug: danken 
könnten. Die Durchführung dieſer Idee würde nicht leicht ſein, aber dieſe Selbſthilfe ſei 
ein Inſtrument der Macht, wie auch der Deutsche Imkerbund und fein Vorfſitzender. Hinter 
dem Vorſitzenden aber müßten die geſamten deutſchen Imker ſtehen, dann wäre er ſtark, 
würde ſein Ziel erreichen und in jedem Kampfe ſeinen Mann ſtehen können. 


Rach den Ausführungen des Herrn Oberregierungsrates Dr. Gerriets hat Preußen 
ſchon ſeit Jahren vorbildlich gearbeitet zum Schutze der deutſchen Bienenzucht. Sogar in 
der Inflation ſind 8 Imkerſchulen gegründet worden und weitere ſtaatliche Einrichtungen 
der verſchiedenſten Art. Man hat mit dem Vorſitzenden des Deutſchen Imkerbundes ftets 
Seite an Seite geſtanden, und aus dieſer gemeinſamen Arbeit find alle Erfolge Hervar- 
gegangen. Das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium hat in letzter Zeit allein achtmal 
eine Anfrage an die Reichsregierung gerichtet mit dem Erſuchen um vermehrten Schutz 
der Bienenzucht und iſt zuletzt dahin beſchieden worden, daß weitere Anfragen keinen 
Zweck hätten, weil man keineswegs in der Lage ſei, in der gewünſchten Weiſe hier helfend 
einzugreifen. In 20 Jahren habe man es nicht einmal fertiggebracht, ein Reichsſeuchen⸗ 
geſetz für die Bienenzucht zu ſchaffen. Die Hauptaufgabe der deutſchen Imker ſei, ihren 
Vorſitzenden zu ſtützen, dem fie fo ungemein viel zu verdanken hätten. Nur fo könne man 
weiterkommen, und es bliebe gerade in dieſer Hinficht noch viel zu tun übrig. 

Leif Der Bundes vorſitzende dankte allen Rednern, und die Verſammlung zollte reichen 

ifall. 

»Eine lange, rege und intereſſante Debatte entſpann ſich nun um das Honiggkas und 
um den Bürgſchaftsverſchluß. Faſt ſämtliche Anweſenden beteiligten ſich ausgiebig an der 
Ausſprache. 

Herr Dr. Moeller ſchlug vor, man ſolle das Glas von einer Zentralſtelle aus ver⸗ 
treiben, da es dadurch verbilligt werden könne. Demgegenüber wurde hervorgehoben, daß 
man es den einzelnen Verbänden überlaſſen müſſe, ob ſie von ſich aus oder durch eine 
zuverläſſige Vermittelungsſtelle das Glas an die einzelnen Imker zu liefern gedenken. 
Nach den gefaßten Beſchlüſſen würde fih in der Praxis die Verſendung des Einheitsglaſes 
ſo geſtalten, daß der Imker, am beſten durch den Vorſtand ſeines Vereins, bei dem Ver⸗ 
bandsgeſchäftsführer ſeinen Bedarf an Gläſern anmeldet. Vom Landesverband wird dann 
ein Vezugsichein ausgeſtellt, und die Gläferfirma wird daraufhin angewieſen, die einzelnen 
Beſtellungen ſelbſt beim Waggonbezug durch den Verband oder die beauftragte Vermitte⸗ 
lungsſtelle auch einzeln zu packen, fo daß fie dann ſchnellſtens in die Hände des Beſtellers 
gelangen können. Die Lieferung erfolgt frachtfrei nach jeder Bahnſtation im Deutſchen 
Reiche. Vor allen Dingen ift eine rechtzeitige Beſtellung . da nur dann ein 
rechtzeitiger Verſand gewährleiſtet werden kann. 

Auf Antrag des Herrn Privatdozenten Dr. Koch wnb dann beſchloſſen: Ber- 
träuensabgabe des Glaſes und Honigſchildes durch verantwortliche Ortsvereinsleiter an 
die Vereinsmitglieder oder an vertrauenswürdige Geſchäfte zwecks Einglaſung des Honigs 
von Mitgliedern des Deutſchen Imkerbundes.“ 


Endgültige Ausführung des Verſchlußſtreifens und des Werbeſchildes ſoll der 
Bundesvorſitzende mit dem hierfür in Betracht kommenden Künſtler beſprechen. 


Am Sonntag vormittag wurde eingehend der Prüfungs- und Überwachungsdienſt 
beſprochen. Prüfung und Überwachung ſoll vertrauensvoll dem Vorſitzenden des Ortsver⸗ 
en werden, und man gibt ihm anheim, ſich entſprechende Hilfskräfte zu 

affen 

Die zwingende Notwendigkeit einer vermehrten Werbung in der Lokalpreſſe durch 
den Preſſeausſchuß des Deutſchen Imkerbundes für unſern guten deutſchen Honig wurde 
von allen Seiten anerkannt. Der Imkerbund wird künſtleriſche Werbepoſtkarten und 
Briefumſchäge herſtellen laſſen, deren Benutzung für den Schriftverkehr den einzelnen 
Imkern warm empfohlen wird. Intereſſante geſundheitsfördernde Ergebniſſe teilte der 
Vertreter des bayeriſchen Landesverbandes mit. Man hatte dort Honig an Waiſenhäuſer 
zund Säuglingsheime verteilt. Durch ärztliche Unterſuchung war feſtgeſtellt worden, daß die 
körperliche und geiſtige Entwicklung der Kinder durch den Honiggenuß geradezu hervor- 
ragend gefördert worden ſei. 

Auf Anfrage des Herrn Wenig wurde dann das Verhältnis der Landwirtſchafts⸗ 
ee zu den R Fee bag durchweg als äußerſt gut bezeichnet 
wurde. 

Der Verband Brad bene beantragt: 2 Schaffung eines Werbefonds 8 1926 
für jedes Bienenvolk 10 Pfg. zu zahlen.“ Der Antrag wird abgelehnt. 
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Der Vertreter Schleſiens erſuchte dann die Verſammlung um Genehmigung einer 
Beihilfe für die in dieſem Jahre in Breslau ſtattfindende große Ausſtellung der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft. Der Antrag wird abgelehnt. 

Eine beſonders herzliche Einladung überbrachte dann zum Schluß der Vertreter 
Württembergs für die große diesjährige Tagung in Ulm vom 30. Juli bis 4. Auguſt. Es 
tagen hier die Wanderverſammlung der Vienenwirte deutſcher Zunge, eine Verſamm⸗ 
lung des Württembergiſchen Landesvereins mit Ausſtellung und der Deutſche Imkerbund. 
Es ſteht hier eine gewaltige Tagung bevor mit einſchlägigen Vorträgen und herrlichen 
Ausflügen, ſo daß jedem deutſchen Imker nur dringend empfohlen werden kann, die 
Ulmer Veranſtaltungen zu genießen. | | 

Jeder Verſammlungsteilnehmer iſt mit der Überzeugung nach Haufe gereiſt, daß 
wir fortſchreiten im Kampfe um die imkerliche Exiſtenz. 


Ini 


Zur Reifung des Honigs durch die Bienen. nach 


Beobachtungen von Wallace Park, mitgeteilt im „American Bee 


See e e Journal“, Juli 1924. Von Dr. K. Brünnich, Reuchenette. 


W. Park arbeitete mit einem der bekannten Beobachtungsſtöcke, eine Art von 
Schweizer „Sections“ (Hofmanns Zuchtrahmen) mit 2 der großen Langſtrothwaben. Er 
richtete es ſo ein, daß bei einer der Waben Wabenteile quer gebaut wurden, ſo daß er eine 
Anzahl von Zellen bekam, die ans Glas gebaut waren und daher ſich beſonders gut zur 
Beobachtung eigneten. Er ſtellte ſeine Beobachtungen während der vergangenen 5 Jahre 
an und konnte z. T. die ſchönen Forſchungen v. Friſchs beſtätigen, z. T. neues entdecken. 
Ihn intereſſierte ſpeziell das Benehmen der honigbeladenen Feldbienen, ſowie die Tätig⸗ 
keit der Hausbienen, welche ſich mit dem friſchen Honig befaſſen. Hier etwas gekürzt die 
Ergebniffe feiner Unterſuchungen: 

Das Benehmen der heimkommenden Honigſammlerinnen. 

In Büchern und Schriften wird meiſt gelehrt, daß die Bienen ihre Honigladung ohne 
weiteres in eine leere Zelle abſetzen. Es iſt dies eine der vielen Behauptungen, welche der 
eine vom andern übernimmt, ohne daß jemand einmal der Sache nähergegangen wäre. 
Park nimmt an, daß dies hie und da wohl einmal vorkommen mag, er ſah es in den 
vielen Hunderten von Fällen nie. Daß die Feldbiene den Nektar an Hausbienen abgibt, 
ee der geniale Doolittle im „American Bee Journal“, September 1907, be⸗ 

trieben. 

Mit einem gewiſſen Selbſtbewußtſein in ihrer Haltung tritt die von der Tracht 
heimkommende Biene ein. Iſt die Honigquelle bekannt, ſo ſpaziert ſie umher, bis ſie auf 
eine Hausbiene trifft, deren Amt es iſt, den jungen Honig abzunehmen und, wie wir 
Fuba werden, zu verarbeiten. Manchmal bekommt eine ſolche Hausbiene den ganzen 

nhalt der vollen Honigblaſe, manchmal werden zwei oder mehrere Schweſtern damit 
beglückt. Es mag ſich das danach richten, wieviel Platz die Hausbienen noch in ihren 
Ränzchen frei haben. 

Handelt es ſich hingegen um eine neu entdeckte, ergiebige Honigquelle, ſo benimmt 
ſich die Biene, wie es v. Friſch zeigte, anders. Sie führt ihren „Werbetanz“ auf, 
wobei ſie ſich in Bögen oder en bewegt, ihren Hinterleib kräftig bin» und herſchüt⸗ 
telnd. Sie erregt die Aufmerkſamkeit anderer, älterer Bienen, von denen vier oder mehr 
ihr folgen und dann nach und nach den Stock verlaſſen, um ſelber den Ort zu ſuchen, wo 
ſich der Schatz befindet. In unregelmäßigen Pauſen unterbricht ſich die Tänzerin, um 
in der Nähe befindlichen Hausbienen von ihrer Beute abzugeben. Meiſt trifft ſie eine 
Hausbiene, der ſie den größten Teil der Ladung überliefert. Hierbei öffnet ſie ihre 
Oberkiefer weit und preßt auf den hinteren Teil der herabgeſchlagenen Zunge einen Tropfen 
Nektar, welcher in bekannter Weiſe von der Hausbiene aufgeſogen wird. - 

Hat die Feldbiene ihr Ränzlein vollſtändig geleert, ſo kann ſie ohne weiteres 
wieder auf den Flug gehen, öfters aber verweilt ſie noch im Stocke, ſelten länger als zehn 
Minuten, öfters nur vier Minuten und in wenigen Fällen bis zu einer Stunde. Ehe ſie 
abfliegt, nimmt ſie etwas Futter zu ſich, ſei es aus einer Zelle, ſei es von einer 
jüngeren Schweſter. Nie aber unterläßt ſie, ehe ſie davonfliegt, mit ihren Vorderbeinen 
mittels des bekannten Putzapparates Zunge, Fühler und Augenhaare zu putzen. 

Das Benehmen der Honigverträgerinnen. 

Nachdem die Hausbiene ihre Portion Nektar bekommen hat, zieht ſie ſich in eine 
ſtille Ecke des Stockes zurück. wo fie fih ſcheinbar regungslos in ſenkrechter Stellung, den 
Kopf nach oben gerichtet, verhält. Ihre Mundteile jedoch arbeiten in folgender Weife, 
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wenn man näher zufieht: Die Biene öffnet ihre Oberkiefer weit, die herabgeſchlagene 
Zunge wird etwas nach vorn und unten geſchoben und dabei kommt ein winziges Tröpfchen 
Honig an der Zungenbaſis zum Vorſchein. Dann wird die Zunge wieder in die Rube- 
ſtellung zurückgezogen und derſelbe Vorgang wird mehrere Male wiederholt, wobei das 
hervortretende Honigtröpfchen immer größer wird und ſich zwiſchen der Zunge und dem 
Kinne ausbreitet. Iſt der Tropfen groß genug, ſo wird er unter Vor⸗ und Rückwärts⸗ 
bewegungen der Zunge wieder eingeſaugt. 

Dieſer Vorgang beanſprucht etwa 5 bis 10 Sekunden und wird in kurzen Pauſen 
wiederholt und dies durch ungefähr 20 Minuten. Darauf kriecht die Biene in eine Zelle, 
die leer ſein oder ſchon ein Tröpfchen Honig enthalten kann. Im erſteren Falle wird 
durch pinſelförmige Bewegungen des Kopfes der Honigtropfen an die obere Wand der 
Zelle abgeſtreift. Zu dieſem Zwecke ftedt die Biene halb in der Zelle, den Bauch nach 
oben, öffnet weit ihre Oberkiefer, preßt den Nektartropfen aus ihrem Honigſacke heraus 
und ſtreicht ihn ab, wobei ſie den Kopf hin⸗ und herbewegt. Befindet ſich dagegen ſchon ein 
Honigtropfen in der Zelle, ſo fügt ſie den ihren einfach ohne weiteres hinzu ohne jene 
pinſelartigen Bewegungen auszuführen. Parks Beſchreibung darüber, wie die Biene den 
Honig in die Zelle bringt, ſtimmt mit derjenigen überein, welche A. C. Miller im ABC 
and XYZ of Bee Culture“, 1923, Seite 92 bis 96 gibt, nur hat dieſer die vorbereitenden 
Operationen nicht geſehen. 


Bei reicher Tracht nimmt ſich die Biene nicht die Mühe des wiederholten Ausdrückens 
und Einſaugens des Honigs, ſondern ſie ſetzt ihn gleich in einer Zelle ab. 

Park glaubt, daß die beſchriebene Tätigkeit zum Reifen des Honigs dient. Indem 
er dabei annimmt, daß bei jenen Bewegungen (die ohne Zweifel der Biene einen gewiſſen 
Genuß bereiten) dem Honig immer mehr Speichel zugefügt und innig vermengt wird, ſtimme 
ich ihm völlig zu, auch damit, daß er glaubt, daß mit demſelben Honig jene Verarbeitung 
zu wiederholten Malen ſtattfindet („Vertragen“ des Somon Dagegen kann ich mich auf 
Grund früherer Überlegungen, ſpeziell der rechneriſchen trachtungen, nicht zu ſeiner 
Annahme bekehren, daß damit eine nennenswerte Eindickung des Honigs erfolgt, näm⸗ 
lich durch Verdunſtung, wie Park meint. Bun Zeit der Hochtracht ift die Innenluft des 
Stores fo mit Waſſerdampf, herrührend von der Atmung der fleißig arbeitenden Bienen, 
zum kleinen Teil auch von der Verdunſtung der tauſenden von kleinen offenen Honig⸗ 
flächen, geſättigt, daß die Stockluft kaum mehr Waſſer aufzunehmen vermag. Die Zahlen, 
wie fie die Wagereſultate aller Wagen ergeben, be weiſen unwiderleglich, daß 
die Verdunſtung eine ſehr kleine Rolle ſpielt. 

So ſympathiſch mir Parks Annahme wäre, muß ich ſie, mich vor den unantaſtbaren 
Zahlen beugend, ablehnen; ſeine Meinung wäre ja auch eine aktive Eindickung 
durch die Bienen, aber neben den Wagreſultaten ſprechen noch eine Fülle von Tatſachen 
(Eoſinverſuch uſw.) gegen die Verdunſtung. Dagegen iſt nicht zu bezweifeln, daß Park 
recht hat, wenn er annimmt, daß bei jenem Verarbeitungsprozeß in der Hauptſache die 
Invertierung des Rohr zuckers durch die Enzyme des Speichels ſtattfindet, 
indem letztere äußerſt innig und energiſch mit dem Honig vermiſcht werden. Die fleißigen 
Veobachtungen Parks haben eine neue Tätigkeit der Hausbienen an den Tag gebracht 
und dafür haben wir Grund, ihm dankbar zu ſein. 
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Wie durch den Korbbefrieb die Wahlzucht ge- 
fördert wird. . 282222 Von Lehrer Rohbeck, Deufſch-Krone. 


Mehr denn je geht durch unſere Fachpreſſe der Ruf: „Treibt Wahlzucht, denn 
nur durch fie allein können wir zu einer leiſtungsfähigen Bienenraſſe und zu guten Honig- 
ernten kommen!“ Und das mit recht. Doch wie ſieht es in unſerer Grenzmark in bezu 
auf dieſe Forderung aus? Was haben wir bisher auf dieſem Gebiete getan und geleiſtet 
Im großen und ganzen leider wenig oder nichts, vielleicht noch weniger als nichts: wir 
haben unſere gute, bodenſtändige Raſſe vielmehr verſchlechtert, ſie heruntergewirtſchaftet. 
„Sie ift gut. wie fie aus den Händen des Schöpfers hervorgeht, fie entartet unter den 
Händen der Menſchen.“ | l 

In früheren Zeiten, vor tauſend und mehreren en von Jahren, lebte unſere 
Biene als „wildes Tier“ im großen deutſchen Walde. Akte, morſche Bäume dienten ihr 
als Wohnung. Solche Wohnungen waren warm, nicht „fußkalt“, nicht zugig: alle Ritzen, 
wenn ſolche vorhanden, waren mit Kittharz gut verſtopft: das Flugloch oder deren mehrere 
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bot reichliche Luftzufuhr; das Blätterdach des Waldes gewährte im Sommer angenehme 
Kühle. Auf dem fruchtbaren, nährſalzreichen Waldboden gediehen honigende Pflanzen, 
Sträucher und Bäume in Hülle und Fülle. Da war es eine Luſt, Biene zu ſein. Es 
kamen auch wohl magere Sommer und lange, ſtrenge Winter. Schwache Völker und 
ſolche, die den kurzen Sommer nicht fleißig ausgenutzt oder ihn im Schwarm- und Hod- 
zeitstrubel verbracht und darum nicht genügend Vorräte eingeſammelt hatten, gingen 
zugrunde oder wurden im Frühjahr von ſtärkeren ausgeraubt und deren Wohnungen von 
kräftigen Schwärmen bezogen. So blieben im Kampfe ums Daſein nur ſtarke, fleißige, 
den Verhälmiſſen angepaßte Völker am Leben, — fürwahr eine vortreffliche Wahlzucht. 
Demſelben Zwecke, der Vernichtung alles Schwachen, dienen die Bazillen, die überall da 
ihr Zerſtörungs⸗ und Zerſetzungswerk beginnen, wo ſie den geeigneten Nährboden finden. 
Unter dieſem Geſichtspunkte betrachtet, find die Faulbruterreger und andere Krankheits- 
bakterien die Geſundheitspolizei im Bienenleben, ein Segen für die Erhaltung der Art, 
wenn ſelbſt hie und da auch ſtarke Individuen angeſteckt werden. Doch iſt dieſe An⸗ 
ſteckungsgefahr bei natürlicher Lebensweiſe für kräftige Weſen nicht jo groß, wie ge- 
wöhnlich gefürchtet wird. 


Bei aller Kultur und Unkultur im Bienenzuchtbetriebe haben wir in der Greng- 
mark unſere gute deutſche, leiſtungsfähige Biene erhalten, Es ift dies aber nicht das 
Verdienſt der modernen Imker, ſondern das des einfachen Mannes mit dem gewöhnlichen 
Stülpkorbbetriebe. Der Bauer auf dem Dorfe, auf dem entlegenſten Abbau, kennt keine 
fremden Bienenraſſen, hat ſolche nie eingeführt und wird auch nicht daran denken, fein 
ſchwer verdientes Geld für Krainer, Italiener und Amerikaner zum Fenſter binauszu⸗ 
werfen. Seine Strohkörbe ſind warm und zugfrei, die große Strohkappe ſpendet Wärme 
und Kühle zugleich. Eine leicht eintretende Erkältung, Schwächung und Erkrankung der 
Brut, infolge Auseinandernehmens der Waben, iſt wie beim Kaſtenbetriebe nicht möglich. 
Seine Völker ſitzen auf natürlichem Futter, dem Honig. Zuckerfütterung iſt ihm zu teuer. 

uttermangel wird felten eintreten, denn alles Schwache wurde im Herbſt dem Schwefel⸗ 
appen geopfert, nur die ſchweren, alfo leiſtunasfähigen Völker. die Hüngler, werden zur 
Nachzucht verwendet. Manche mögen dieſe Abſchwefeluna Grauſamkeit, Immenſchinderei 
oder dergl. nennen; doch das tt fie nicht; denn aus Grauſamkeit ſchwefelt der greng- 
märkiſche Bauer nicht ab. Ein raſcher, ſchmerzloſer Tod ift belfer als ein langſames 
Hinfiehen. Und nicht ſelten kann man beobachten. daß gerade die Modernen, die die 
Abfchwefler rückſtändig ſchelten, bei aller Bienenfürſorge und Künſtelei die größten Lücken 
auf dem Stande haben und mit ihren Ernten nicht mehr zufrieden ſind. Darum halte 
ich die Bienen aus jenen Gegenden, in denen noch der einfache Stülpkorbbetrieb vor⸗ 
banden ift, für das befte Zuchtmaterial für unſere Grenzmark, von dem wir, wenn untere 
Kaſtenvölker den an ſie geſtellten Anforderungen nicht genügen, zur Blutauffriſchung und 
Erneuerung der alten bodenſtändigen Raſſe ein Volk, einen Trommelſchwarm oder bergt. 
beziehen ſollten. | 


So liegt die Grundaufgabe einer erfolgreichen Zucht in der natürlichen Lebensweiſe 
und guten Pflege der Bienen. Nicht zuletzt aber gelte der Grundſatz: „Tod allem 
Schwachen und Kranken“, aljo nicht Aufpäppelung durch allerlei Künfte. Dann wird unſere 
hieſige gute Raſſe wieder werden, wie ſie früher war: 981 und geſund, wetterfeſt und 
Aeiſtungsfähig. Aus ſolchem erſtarkten Züchtungsmaterial mögen dann die Künſtler der 
udt das herauszüchten, was fie für die Anſprüche des heutigen modernen Imkers für 

eſonders wertvoll halten. 
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om Wachsgeruch. DLL UDT D DCU 
2 eee Von E. Hlinnemann, Preitfenftein-Hleum. 

Es war auf der Geraer Ausftellung 1925. Erzeugniſſe der Vienenzucht, Honig⸗ 
gebäck und Honigliköre ſtanden wohlgeordnet und harrten des Urteils der Herren Preis⸗ 
richter. Ich hatte Honig und Wachs zur Schau geſandt (Firma Harttung, Frankfurt 
a. d. Oder und meine Wenigkeit waren die einzigen märkiſchen Ausſteller. Das Wachs 
ſtammte aus dem Vorjahr (1924), war nur aus Abdeekelungs- und Jungfernwachs qes 
wonnen und einige Tage vor der Ausſtellung im Waſſerbade umgeſchmolzen. Es zeigie 
eine ſchöne, hellgelbe Farbe und bildete mit feinen 1952 Pfund einen prächtigen, abs 
geſtumpften Kegel. „Das ſchönſte Stück der Ausſtellung!“, ſagte ein führender Branden— 


burger Imker. Doch, der Menſch denkt, und die Preisrichter .... denken anders! Meine 
Wachsbewertungskarte wies eine Geſamtpunktzahl von 95 Punkten auf, ein Manko von 
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5 Punkten in, „Geruch“. Und tatſächlich! Das daheim nach dem Verſchmelzen angenehm — 
wenn auch ſchwach — duftende Wachs hatte einen kaum merklichen Geruch. Sollte das 
Lagern ſeit dem Vorjahr ſchuld daran ſein? Mir war das Schwinden des Duftes ein 
Rätſel. Hier mußt du jemand fragen, der „in ſolchem Geſchäft gearbeitet hat“, ſagte ich 
mir. Ich ſtelle alſo mein Pech Herrn Harttung vor, der in der Nähe weilte. Nachdem ich 
über die Art der Gewinnung meines Wachshäufleins Auskunft gegeben hatte, wurde mir 
des Rätſels Löſung: „Wachs aus der Abdeckelung und Jungfernwachs haben ſo gut wie 
keinen Geruch!“ Eines Mannes Rede iſt keine Rede, man muß ſie hören beede! „Ver⸗ 
zeihen Sie, Herr Marmätſchke (Inhaber der Neißener Wachswaren⸗ und Kunſtwaben⸗ 
fabrik), wie ſtark duftet Wachs aus Abdeckelung und Jungfernwaben?“ „So gut wie gar⸗ 
nicht!“ — Nun war ich aufgeklärt. Doch die Herren Preisrichter aufzuklären, iſt mir 
nicht gelungen, trotz Nennung der beiden Herren Gutachter. (Von einem älteren „Imker“ 
wurde die helle Wachsfarbe ſogar für Fälſchung angeſehen.) 0 
Doch Probieren geht über Studieren! „Auf der nächſten Ausſtellung mußt du ge⸗ 
wappnet ſein!“ Da winkt Cottbus. „Diesmal ſei es Wachs neueſter Ernte!“ Eine ſchwä⸗ 
biſche Wachskanone kommt. Nur Jungfernwaben aus den Baurähmchen, vollkommen ge⸗ 
ruchlos, kommen hinein. Ein kleiner Wachskegel von weißlicher Farbe, der des reinen 
Rapshonigs ähnlich, Gewicht 8 Pfd., wird gewonnen. Sehr wenig Duft! Die reine Abdecke⸗ 
lung ergibt einen Kegelſtumpf von hellgelber Farbe, 14 Pfd. ſchwer. Schwacher Geruch! 
Aber nun ſollte auf der Lauſitzer Ausſtellung auch das auf dem Hausboden lagernde 
dunkelgelbe Wachs aus der Ernte 1924 nicht fehlen. Er war aus bebrüteten Waben und 
Pollenwaben, welche auf Mittelwänden ausgezogen und durchſchnittlich 3 Jahre im Ge⸗ 
brauch waren, gewonnen. Trotz der langen Lagerung hatte es den gewohnten Wachsgeruch, 
der nach dem Umſchmelzen erſt recht zu Tage trat. „Das iſt der richtige Wachs für die 
Preisrichter!“ ſagt ich mir. — ; 


In Cottbus ſteht wieder alles wohlgeordnet. Auf dem abgeſtumpften Abdeckelungs⸗ 
tegel ruht das Jungfernwachs, obenauf liegt eine Wachsſpitze aus bebrüteten und Pollen⸗ 
waben, vor dem „Zuckerhut“ eine Schnecke von derſelben Art. Ich prüfe den Geruch: Jung⸗ 
fern⸗ und Abdeckelungswachs faſt geruchlos, das Wachs aus den bebrüteten Waben duftet 
ſtark! Es wird gerichtet. Bewertung: 95 Punkte, Manko von 5 Punkten in „Geruch“. 
Darauf war ich vorbereitet! Jetzt konnte ich mit meinen Verſuchen dienen. Die Herrn 
Preisrichter ließen ſich ohne weiteres bekehren und glaubten mir. Hoffentlich glauben es 
andre nun auch. — Doch nun noch einmal zurück zu meinem Wachs dritter Sorte. Woher 
mag der ſcharfe Wachsgeruch der dunkleren Wachsarten und deren Farbe kommen? 
Nach vorſtehenden Ausführungen doch nur aus dem Auslaugen der Pollen und der 
Nymphenhäute, welche ſtark duften! Je mehr Nymphenhäute in den Zellen, je dunkler die 
Waben, je dunkler das Wachs! 


. 
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Unterſuchungen über die Bienen als Befruchter 
unſerer Kulturpflanzen in Landsberg a. Warthe. 


D οονοꝓτó CAðiꝓZ e οονν ꝗwNlL,Edeαονοοοοτοοοοοοτοτοποπ,Ü ˖E§ò/s Von Profeſſor Dr. Ewert. 


Die Frage, inwieweit die Honigbiene für die Befruchtung der Blüten unſerer Kultur⸗ 
pflanzen zu ſorgen vermag, iſt für Obſtbau und Landwirtſchaft von größter Bedeutung. 
Unter natürlichen Bedingungen wiſſen wir indeſſen oft nicht, waren es die Bienen oder 
waren es andere Inſekten, die ſich das Verdienſt um unſere Ernten durch Beſorgung der 
Fremdbeſtäubung erworben haben. Es gilt daher, Verſuchsemrichtungen zu treffen, die 
es geſtatten, nur die Bienen an unſeren Blüten arbeiten zu laſſen und ſomit das' Ding 
an ſich, wie die Philoſophen zu ſagen pflegen, zu unſerer klaren Erkenntnis zu bringen. 
Das kann natürlich nur im abgeſchloſſenen Raume geſchehen. Parallelverſuche, bei denen 
entweder alle Inſekten ihre Tätigkeit entfalten können oder alle Inſekten ausgeſchloſſen 
werden, müſſen dabei zum Vergleiche dienen. | 

Unſere Abbildung zeigt drei gleich große, mit Gaze überſpannte Käfige, die im 
Verſuchsgarten der Landwirtſchaftlichen Verſuchs- und Forſchungsanſtalten in Landsberg 
a. d. W. aufgeſtellt find. Sie beſitzen einen Rauminhalt von 32 Kubikmetern und bedecken 
eine Fläche von 16 Quadratmetern. In ihrem Innern können alſo gleich große Parzellen 
mit einer Kulturpflanze bebaut werden. Das fol auch der Reihe nach mit allen Kultür— 
pflanzen, die der Fremdbeſtäubung bedürfen, geſchehen. ; 
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Der Käfig links auf unſerer Abbildung wird dadurch allen Inſekten, alſo auch den 
Bienen, zugänglich gemacht, daß auf der Rückſeite desſelben auf ungefähr 2 Quradratmeter 
Fläche die Gazebekleidung 1 wird. In den mittleren Käfig wird ein Vienen⸗ 
volk hineingeſtellt. Der Käfig rechts bleibt während der Blütezeit dauernd geſchloſſen, ſo 
daß von außen keine Inſekten Zutritt haben. 


Es kam nun zunächſt darauf an, Gewißheit darüber zu ſchaffen, ob die Biene im 
Gefängnis die Blüten ebenſo fleißig befliegt wie im Freien. Das war nach dem Ergebnis 
meiner vorjährigen Verſuche, in Übereinſtimmung mit anderorts ausgeführten, zweifellos 
der Fall. Verſuche mit Buchweizen zeigten mit aller Deutlichkeit, daß die Biene, am 
Körnerertrag gemeſſen, ſich von keinem anderen Inſekt übertreffen läßt. 


l Meine Annahme, daß nur weiſelrechte Völker die Blüten regelrecht befliegen, er- 
wies ſich als unrichtig; auch weiſelloſe Völker verrichteten ungeſtört ihre nützliche Arbeit. 
Nur, wenn bei der Bedeckung der Käfiggeſtelle mit Gaze zufällig einige Bienen ein- 
gefangen wurden, kümmerten ſich dieſe nicht um die Blüten, ſondern ſuchten an den Gaze⸗ 
wänden vergeblich einen Ausweg. f 


Drei Gazekäfige 
für Unterſuchungen über die Bedeutung der Bienen für die Befruchtung der Kulturgewächſe 
in Landsberg a. Warthe. 


Nachdem ſich ſo die Biene auch im geſchloſſenen Raume als Beſtäuberin ausgezeichnet 
bewährt hat, iſt es möglich, mit Hilfe der getroffenen Einrichtungen eine ganze Anzahl 
von Fragen einwandfrei zu löſen. | 

Da die Käfige 2 Meter hoch find, fo können in Gefäßen gezogene Obſtbäume hinein⸗ 
geitellt werden und die einzelnen Sorten auf Selbſtfruchtbarkeit und Selbſtunfruchtbarkeit 
geprüft werden. Es läßt ſich ferner beurteilen, wie z. B. die Schotenentwicklung des Rapſes 
oder der Samenertrag des Klees allein durch den Bienenflug beeinflußt wird. Wir 
können aber auch feſtſtellen, ob der mitunter ausgeſprochene Verdacht, daß die Honigbiene 
Schmetterlingsblüten annagt, um zum Nektar zu gelangen, oder an unverletzte Früchte 
geht, um aus ihnen den ſüßen Saft zu ſaugen, wirklich begründet iſt, oder ob ihnen nicht 
vielmehr Hummeln und Weſpen erſt den Weg bahnen. 

Neben dieſen Verſuchen im abgeſchloſſenen Raum gehen Verſuche im freien Lande 
her, um auch in abgelegenen Gegenden Frucht⸗ und Körnerertrag in bezug auf ihre Ab⸗ 
hängigkeit vom Bienenbeflug zu prüfen. In Kalifornien legt man beſonderen Wert auf 
die Hilfe der Bienen bei der Beſtäubung der Blüten; denn in dieſem Lande hat der Obſt⸗ 
bau eine derartige Ausbreitung erfahren, daß die heimiſche Inſektenwelt die Beſtäubungs⸗ 
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arbeit nicht überwältigen kann. In Deutſchland werden ebenfalls immer neue Obſtpflan— 
zungen angelegt, aber die Zahl der Bienenvölker nimmt fortwährend ab. Dabei werden 
bei uns die nützlichen Inſekten in Wald und Feld durch die intenſive Kultur immer mehr 
aus ihren Schlupfwinkeln verdrängt. Wir haben alſo allen Grund, danach zu forſchen, 
wo die Fe der Bienenvölker We er Landeskultur die EN Vorteile bringt. 
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Wanderbienenſtand auf der Heide bei Gollwitz (Lauſitzm) 
des Rektor i. R. Nevoigt aus Strölitz (Kottbus). 
Ehrenmitglied des bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für PER E 
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Röniginneneucht im Einwabenbefrudyfungs- zoeo 
Rkäſtchen. Von Lehrer Heyer, Boftjyow. Kreis Weſt-Sternberg. 


„Es iſt furchtbar ſchwer, wenn nicht unmöglich, den Imkern zu helfen, aus dem ſehr 
einfachen Grunde, weil ſie ſich gar nicht helfen laſſen wollen.“ Mit einer Offenheit, die an 
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt, ſpricht Profeſſor Dr. Zander damit ſein Urteil 
über einen großen Teil der deutſchen Imkerſchaft. In ſeinem Aufſatz „Die Schwindſucht — 
der deutſchen Imkerei“ (Leipziger Bienenzeitung Nr. 1) legt er dar die Urſachen des Rück— 
ganges der deutſchen Bienenzucht. Er liegt begründet in der Verſchlechterung der Tracht— 
verhältniſſe, in der bekannten Uneinigkeit der Imkerſchaft, in der Uüberſchwemmung unſeres 
Honigmarktes durch Auslandshonig, vor allem aber in der furchtbaren Ausbreitung der 
ſeuchenhaften Bienenkrankheiten. Damit iſt nun nicht geſagt, daß durch dieſe Aufzählung 
die Fülle der Urſachen erſchöpft iſt. In ganz erſchreckendem Maße tritt oft die Schwind— 
ſucht im Frühjahr in Erſcheinung, veranlaßt durch die Weiſelloſigkeit oder untaugliche 
Königinnen. Ja, wenn ſich doch die Imker helfen laſſen wollten! Sie ſollten doch endlich 
wiſſen, daß die Leiſtungsfähigkeit der meiſten Königinnen ſich nur auf zwei volle Jahre 
erſtreckt. Nichts rächt ſich ſo bitter, als die Unterlaſſung der rechtzeitigen Umweiſelung, 
und dann klagt man über ſchwache Völker und ſchlechte Honigjahre, während gewiſſenhafte 
Imker volle Honigräume ſchleudern, Waugeſe daß die Witterungs- und Trachtverhält⸗ 
niſſe die gleichen waren. 


Aber woher die jungen Königinnen nehmer Ich kann nur immer wieder jagen: 
Imker, zieht euch eure Königinnen jelber! Nur dreiſt heran an einen Verſuch, wenn's 
auch das erſte Mal vielleicht nicht recht glückt; wir haben ja alle einmal angefangen, aus 
den Verſuchen gelernt und — die Luſt nicht verloren. „Auch der kleine Imker muß 
Königinnenzucht treiben, wenn ſeine Imkerei nicht zurückgehen ſoll“, mahnt unſer ver— 


— 101 — 


ehrter Schriftleiter ſchon 1922 in dieſer Zeitung. „Die Geſchichte iſt ſo einfach, daß auch 
jeder mit Erfolg darangehen kann.“ Und wie ſchwer iſt's trotzdem, ſelbſt Imker mit einer 
größeren Anzahl Völker an die Zucht einiger Königinnen heranzubringen! | | 

Es iſt nun nicht meine Abſicht, hier eine kurze Anleitung zur Königinnenzucht zu 
geben; vielleicht geſchieht das an anderer Stelle. Aufſchluß gibt auch jede Broſchüre über 
Königinnenzucht Zander, Zucht und Pflege der Bienenkönigin; Verlag Pfenningstorff, 
Berlin, Steinmetzſtr. 2, Preis 1&4). Ich möchte nur bekannt machen mit dem wichtigſten 
Hilfsmittel zur Zucht, dem Befruchtungskäſtchen. ee a 

Wohin mit den reifen Weiſelzellen, Schwarmzellen oder Nachſchaffungszellen? 
Sollen wir dieſelben gleich in Standvölker verſchulen oder in kleine Befruchtungsableger? 

Immer wieder wird empfohlen, alle Völker mit zweijährigen Königinnen zu entweiſeln 
und einige Tage ſpäter dieſen Völkern je eine bededelte Zelle in eine Brutwabe einzu⸗ 
ſchneiden. Wer wenige Völker hat, mag ſich das Vergnügen leiſten; es ſoll nicht geſagt 
werden, daß dieſes Verfahren nicht glückt; bei 15 oder mehr Völkern macht's aber kein 
Vergnügen mehr. Wenn die Königin richtig ausläuft und bald befruchtet wird, dann mag's 
noch gehen; bekanntlich zieht ſich aber manchmal die Befruchtung der jungen Weiſel 
mehrere Wochen lang hinaus, die Völker kommen durch die lange Periode der Brutloſigkeik 
zurück und geraten in Unordnung. Jeder Züchter weiß, wieviel Reviſionen ſeiner 5 
erforderlich ſind. Alle Reviſionen an ſtarken Standvölkern vornehmen, macht wahrlich kein 
Vergnügen und iſt viel zu zeitraubend. Noch ſchlimmer für ein Volk iſt es, wenn die junge 
Königin beim Befruchtungsausflug verloren geht oder ſich bei der Heimkehr verfliegt; 
meiſtens merkt man nicht gleich den Schaden, und wertvolle Zeit verſtreicht. Wie ſchön iſt 
es aber, wenn die Standvölker auch bei geringer Tracht ungeſchwächt und in Ordnung da⸗ 
ſtehen. Bei mir gilt jedenfalls der Grundſatz, dieſe Beweiſelungsverſuche nicht mit Stand⸗ 
völkern zu machen, ſondern mit kleinen Königinnenzuchtvölkchen, dazu ſind erſtere viel zu 
ſchade; darunter leidet die Ertragsfähigkeit des ganzen Standes. Die Königinnen werden 

l l nach erfolgter Befruchtung aus den Zucht⸗ 
käſtchen in die Standvölker verſchult, da⸗ 
mit dieſe in ungeſchwächter Kraft jede 
Tracht auszunutzen in der Lage ſind. 

Wie ſoll nun das Zuchtkäſtchen be⸗ 
ſchaffen ſein, damit es den praktiſchen Be⸗ 
dürfniſſen in jeder Hinſicht Rechnung 
trägt, damit die Königinnenzucht auch 
Freude macht? 

Vielfach ſind kleine, von oben zu be⸗ 
handelnde Käſtchen mit 2 bis 3 handgroßen 
Waben und daneben liegendem Futterab⸗ 
teil in Gebrauch; aber alle die vielen Re⸗ 
viſionen ſind da ſtets verbunden mit einem 
Abnehmen der beiden Deckel und einem 

Heyer's Einwaben⸗Befruchtungskäſten. Auseinandernehmen der Ableger; ſonſt 

i ſieht und weiß man eben nichts. An- 

fangs behalf ich mich auch mit kleinen 
Käſten, die vier bis acht Normalwaben faßten, oder richtete leerſtehende Drei⸗ oder Vier⸗ 
etager fo ein, daß darin mehrere Brutableger untergebracht werden konnten. Es iſt aber 
klar, daß bei dieſem Verfahren viel zu viel Brut⸗, Honig- und Pollenwaben, auch Bienen, 
gebraucht wurden. wenn es ſich um die Aufzucht einer größeren Anzahl Königinnen handelte. 

Von einem praktiſchen Befruchtungskäſtchen muß gefordert werden, daß es eine Be⸗ 
obachtung von beiden Seiten zuläßt, ſo daß man durch einen Blick über jeden Zuſtand im 
Völkchen unterrichtet ift. Das ift aber nur möglich in einem ſeitlich zu öffnenden Cin- 
wabenkäſtchen. 1 

Die Idee des Einwabenkäſtchens iſt nicht neu. Amerikaner und Schweizer Züchter 
verwendeten ſolche in einfacher Ausführung ſchon längſt. In vollendeter Form, allerdings 
in Doppelſtellung, finden wir Einwabenkäſtchen in der oben genannten Broſchüre Prof. Dr. 
Zanders abgebildet. Je 2 derſelben ſtecken immer in einem gemeinſamen Schutzkaſten; eins 
der Völker fliegt nach vorn, das andere nach hinten. Da dieſe Doppelſtellung aber mehr 
für Befruchtungsplätze oder in große Gärten paßt, konſtruierte ich das abgebildete Ein⸗ 
wabenkäſtchen als ſelbſtändig aufzuſtellendes Käſtchen für eine Normalhalbwabe mit ſeitlich 
zu öffnenden Türen und dahinterſtehenden Fenſtern; dieſe geſtatten den Einblick in das 
Innere und die Beobachtung alles deſſen, was bei andern Befruchtungskäſten erſt durch 
vollſtändiges Offnen und Herausnehmen der Waben möglich ift. Daß dadurch viel Arbeit 
geſpart wird, liegt auf der Hand. | 
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Das Einwabenkäſtchen beſteht aus dem Bienenraum, der Platz für eine Normal- 
halbwabe hat; eine größeres oder kleineres Maß zu wählen, erſchien nicht ratſam. Darüber 
liegen der Futterraum, abgedeckt mit einer Glasſcheibe, und die Beweiſelungskammer, durch 
welche die Bienen zugleich zum Futter gelangen. Beide Abteile ſind geſchloſſen durch einen 
abnehmbaren Holzdeckel mit Handgriff zum Tragen oder für Außenaufſtellung durch ein 
an Scharnieren befeſtigtes Dachbrett. Im Boden befindet ſich eine Lüftungsöffnung. Das 
ganze Käſtchen ift — außen gemeſſen — 11 Zentimeter breit, 32. Zentimeter hoch, und von 
vorn nach hinten beträgt die Entfernung 28 Zentimeter. Gegenüber dem abgebildeten 
Käſtchen ſind, angeregt durch die Kottbuſer Ausſtellung, einige kleinere Anderungen ein⸗ 
getreten; gewünſcht wurde eine Einengung der Weiſelkammer, die ſich dadurch ermöglichen 
ließ, daß der Schlüpfkäfig durch eine entſprechende Offnung im Boden derſelben unmittel- 
bar auf die Oberleiſte des Rähmchens geſtellt werden kann; ferner find die äußeren Tür- 
leiſten verſchwunden und genutete Leiſten auf dem oberen und unteren Türrand auf- 
geſchoben; die Türen ſind nicht wechſelſeitig, ſondern nur von hinten aus zu öffnen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Zur Veutefrage. 


Deutſche Breitwaben⸗Blätterſtock⸗Lagerbeute Fortſchritt mit verbeſſertem Schlitten 
(D. R. G. M. Nr. 894 766 — international geſchützt) von Otto Rohde, Seddin bei Gr. Pankow 
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Honigraum und Überwinterungs⸗ bzw. Hauptbrutraum C. 11 Notflugloch im Winter. 
12 Bienenflucht im Haupthonigraum. 18 Metallſchienen zum Führen d. Schiede. 18 Aus⸗ 
flugklappe mit verdunkelter Wandervorrichtung. == 
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; Boltsbienenfiod des dezemelters Knack, Kladau (Oanig). 
In Ober zro Daft 
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8 über Bienenzuät am Lehr: und Berſuchsbienenſtand Landsberg a. d. W. 
im Jahre 1926. 
Vorläufiger Arbeitsplan. 
1. Frühjahrskurſus am 31. 5. bis 2. 6. 1926. 


Seiji . Tag. 9—10 Uhr: Organiſation und Zukunft der deutſchen Bienenzucht. Rektor 
eiffer 


10—12 Uhr: > Bienenpflege während der warmen Jahreszeit. N 
Börſchel und Paſtor Weyer. 
8 1957 . Übungen am Bienenſtand. Dipl. „Landwirt Götze. 
2. Tag. 9—10 Uhr: Bienennährpflanzen und Vienenweide. Prof Dr. Schander. 
10—12 Uhr: oni. und Wachsgewinnung. Rektor Seiffert. 
12—1 Uhr: Bienenrecht. Bienenzuchtinſpektor Vörſchel. 
. en Übungen am Bienenſtand. Dipl. „Landwirt Götze. 
Tag. 0 Uhr: Die Ernährung der Honigbiene und Vienenfütterungslehrz. 
Paſtor Meyer und d Dipl. „Landwirt Götze. 
10% —12 Uhr: Lichtbildervortrag: Sinnes⸗ und Inſtinktleben der Honigbiene. Dipl.- 
Landwirt Götze. 


Honorar für den ganzen Kurs 20 M. Vereinsmitglieder bezahlen die panis 


oesi a D Königinnenzucht. — Kurs am 4. und 5. Juli. 
1. Tag. 9—11 Uhr: Zuchttechnik und ihre Anwendung mit prattifcher Vorführung 
(im bree Dipl. „Landwirt Götze. 
11—1 Uhr: Raſſenlehre und Ziele der Vienenzüchtung. Dipl.⸗Landwirt Götze. 
Nachmittags: Praktiſche Handhabung der Königinnenzucht am Bienenſtand. 
2. Tag. Beſichtigung und Arbeiten an der Velegſtation. 
Honorar 10 M. Mitglieder von Vereinen 5 M. | | “ud 


3. Herbſtkurſus vom 19. bis 21. Auguſt. 
1. Tag. 10—11 Uhr: Die Bedeutung der Bienen für die Befruchtung von Nut 
n Prof Dr. Ewert. 
~ -11—1 Uhr: * und Durchführung der Einwinterung. Bienenzuchtinſpektor 
Vörſche! u und Paftor Weyer. i 
2—5 Uhr: Praktiſche Übungen am Bienenſtand. Dipl.⸗Landwirt Götze. 
2. Tag. 9—11 Uhr: Bienenkrankheiten, k a (Brutkrankheit). Dipl.⸗Landw. Götze. 
| 11—12 Uhr: Honigunterſuchung. Prof. Dr. Fiehe 
12—1 Uhr: Die notwendigen Maßnahmen zum Honig⸗ und Seuchenſchutz Bienen- 
R autinfpettor Börſchel. 
2—5 Uhr: Praktiſche übungen im Laboratorium. Dipl.⸗Landwirt Götze. 
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3. Tag, 8-10 Uhr: Bienenkrankheiten, II. Teil. Dipk.⸗Landwirt Götze. 

10—12 Uhr: Wärmehaushalt der Bienen im Winter und Anleitung zur Nelere 
überwinterung. Dipl.⸗Landwirt Götze. l 

Honorar 204 für den ganzen Kurs. Vereinsmitglieder zahlen die Hälfte. 


die Bienenzucht auf der Landwirtſchaftlichen Mefe „Orüne Woche, Berlin“. 


In Verbindung mit der Landwirtſchaftlichen Woche fand vom 20. bis 28. Februar auf 
dem Meſſegelände der Stadt Berlin eine landwirtſchaftliche Ausſtellung, die „Grüne Woche 
Berlin“, ſtatt, auf der auch die Bienenzucht vertreten war. 

Die Abteilung Imkerei war von 15 Ausſtellern beſchickt worden. Diefe verhältuis⸗ 
mäßig geringe Beteiligung iſt auf die verſpätet eingeleitete Werbetätigkeit, ferner auf die 
zu dieſer Jahreszeit vorhandenen geringen Honigbeſtände der Imker, und nicht zuletzt auch 
auf die wirtſchaftliche Notlage dieſes Berufszweiges zurückzuführen. 

Trotzdem kann behauptet werden, daß die Abteilung Imkerei ihre wirkende Kraft 
nicht verfehlt hat. , > 
Der Aufbau der Bienenzucht-Augftellung war eindrucksvoll und lockte ungezählte 


Beſucher herbei. 
| „Kauft deutſchen Honig!“ 
war das Leitwort beim Honigverkauf. 

Es waren faſt alle Sorten Honige von vorzüglicher Güte vertreten. Vom Publikum 
wurden beſonders die hellen und flüſſigen Honige mit Vorliebe gekauft. Den Ausſtelleru 
iſt für die Zukunft dringend zu empfehlen, derartige Honige auszuſtellen, ſowie Werbe⸗ 
ſchriften üder Honig, Honigbeſtellkarten und Verzeichniſſe von Imkern, bei denen Honig 
erhältlich. zur koſtenloſen Entnahme auszulegen. Der Abſatz des Honigs dürfte als „be⸗ 
friedigend“ anzuſprechen fein. Der Honigpreis bewegte fih zwiſchen 1,80 4 bis 2 M. je 
Pfund, einſchl. Glas. ö 

Verkäufermnen und Verkäufer aller Ausſteller haben durch ihre ſachgemäßen Aus⸗ 
künfte über den Wert und die Bedeutung des Honigs eine außerordentlich große, ſich erſt 
ſpäter recht auswirkende Werbearbeit und Aufklärung geleiſtet. 

Erzeugniſſe aus der Vienenzucht, wie Wachs, Honiggebäck, Honigliköre und Weine, 
waren in bekannter, vorzüglicher Güte ausgeſtellt. Die Ausſteller dürften auf ihre Koſten 
gekommen ſein. 

Bienenwohnungen in allen Formen, Honigſchleudern neueſter Syſteme, ſowie bienen⸗ 
wirtſchaftliche Geräte aller Art waren in großer Zahl von beſter Beſchaffenheit von an⸗ 
erkannten Firmen zur Schau geſtellt. 

Der Vortrag: „Honigbienen und Bienenhonig“ von Herrn Pfarrer Aiſch fand an 
Hand von Zeichnungen und tabellariſchen Darftellungen lebhaften Beifall. Der Vortrag 
hätte einen größeren Zuhörerkreis aufzuweiſen gehabt, wenn nicht durch ein Verſehen die 
rechtzeitige Bekanntgabe unterblieben wäre. 

Die Imkerverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Bran⸗ 
denburg erfreute ſich reger Teilnahme aus allen Kreiſen der Imkervereine und der Beſucher. 

Herr Steinmetz-Berlin ſprach über das zeitgemäße Thema: „Wie halten wir den 
Rückgang der Bienenzucht auf?“ Der Vortragende hält die Imkerſchulung als eine der wich⸗ 
tigſten Aufgaben. Die Abſatzmöglichkeit des Honigs durch umfaſſende Werbetätigkeit zu 
fördern, wie es mit Erfolg bei anderen Nahrungs- und Genußmitteln bereits geſchehen, ſei 
erſte Pflicht der Imker. Dieſer Vortrag gab zu vielen Erörterungen Anlaß. Die Verſammlung 
faßte nachſtehenden, einſtimmigen Beſchluß, der an den Deutſchen Imkerbund weitergegeben 
werden foll: „Zur Schaffung eines Werbefonds find 1926 für jedes Bienenvolk 10 Pfg. zu 

ahlen.“ 
i Für vorzügliche Leiſtungen auf dem Gebiete der Bienenzucht konnten nachſtehende 
Ehrenpreiſe zuerkannt werden: i 

Für Höchſtleiſtung errang 

die Bronzene Staatsehrenpreismünze: on 
Herr Lehrer Ninnemann⸗Breitenſtein (Neumark) auf Erzeugniffe aus der 
Bienenzucht, 

die Bronzene Ehrenpreismünze der Landwirtſchaftskammer: | 
Herr Pfarrer Aiſch-Ketſchendorf (Spree) für Erzeugniſſe aus der Bienenzucht und für 
graphiſche Darſtellungen über den volkswirtſchaftlichen Wert der Bienenzucht, 

die Ehrenurkunde der Landwirtſchaftskammer: 
Herr Imker Adolf Schulz⸗Eberswalde und . 
Herr Imker Grethen-Glindow (Zauche) für Erzeugniſſe aus der Bienenzucht und für 
Vienenzuchtgeräte, u 


— 
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die Ehrenpreismünze des Vienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗Verbandes: 
Herr Lehrer Heyer⸗Bottſchow für Königinnenzucht, 
die „Imkergenoſſenſchaft märkiſcher Imker“ für Erzeugniſſe aus der Bienenzucht, 
Herr Banzaff⸗Steinkirch (Geislingen) für vorzügliche Neuerungen auf dem Gebiete der 
Bienenwohnungen, 
Herr Großimker Peters⸗Altona für Erzeugniſſe aus der Bienenzucht, 
die Ehrenurkunde der Stadt Berlin: 
Herr Großimker Otto Nageler-Berlin W. 35, Mohrenſtr. 5 
Es wird geplant, dieſe Ausſtellung mit der jährlich wiederkehrenden „Grünen Woche“ 
zu wiederholen. Die Imker werden ſchon heute zur Mitarbeit herzlich eingeladen. 
N Börſchel. Feldt. 


Wanderverſammlung der Bienenwirte denticher Zunge in Ulm (Voranzeige). Am 
2. Auguſt 1926 wird über den Honig in feinem Werden und Sein nach beſtimm⸗ 
tem Plan geſprochen werden. Der 3. Auguſt iſt nach alter Überlieferung für Bekanntgabe 
von neueſten Forſchungen und Erfahrungen freigehalten. Die Forſcher und Imker werden 
eingeladen, hierzu Vorträge bei dem Präſidium, z. Hd. des unterzeichneten Geſchäfts⸗ 
führers, bis zum 1. Juni anzumelden, damit rechtzeitig die Vortragsfolge bekanntgegeben 
werden kann. Schon aber wird die Imkerwelt zu dieſer Tagung mit herzlichem Imker⸗ 
gruß eingeladen. J. A.: Aiſch, Ketſchendorf (Spree). 


Imkertagung in Lana bei Meran. Die deutſchen Bienenzüchter Südtirols halten am 
5. und 6. Mai eine Imkertagung ab im ſchönen zwiſchen Obſtbäumen eingebetteten Lana, 
das eine Stunde von Meran entfernt iſt. Am 5. Mai, abends um %7 Uhr, iſt die Er⸗ 
öffnung. Um 8 Uhr Lichtbildervortrag über geſunde und kranke Biene. Am 6. Mai iſt 
eine Reihe von Vorträgen der verſchiedenen Imkerführer Südtirols begleitet von einer 
Ständeſchau am Bienenſtand des unter dem Namen „Bienen-Much“ bekannten Romedius 
Girtler. Da ſich ſicher einige unſerer Imker um dieſe Zeit im ſchönen Südtirol aufhalten, 
das im Monat Mai einem einzigen Blumengarten gleicht, machen wir auf diefe Imker— 
tagg aufmerkſam, damit fie die Tagung beſuchen können. Wie uns vom dortigen Imker⸗ 
bund geſchrieben wird, werden alle Gäſte aufs freudigſte begrüßt. ö 


Prüfung und Begutachtung von Vienenſtänden in England. Das Miniſterium ers 
ſucht bekanntzugeben, daß Anordnungen zur Unterſuchung — auf Geſuch — von ſolchen 
Bienenſtänden getroffen worden ſind, in denen Bienen zum Verkauf gehalten werden. Wo 
keine Brutkrankheiten in einem Bienenſtande feſtgeſtellt wurden, ſoll eine dienſtliche Be— 
ſcheinigung ausgeſtellt werden. Zunächſt wird es nicht möglich fein, Milbenſeuche in dieſen 
Plan einzugliedern, und die Beſcheinigungen werden ſich einzig auf das Fehlen der Brut— 
krankheit beziehen, obgleich ſie nicht für Bienenſtände ausgeſtellt werden ſollen, in denen 
Milbenſeuche feſtgeſtellt iſt. Die Rahmen, die die Waben der Völker enthalten, die einer 
Unterſuchung unterzogen wurden, ſollen entſprechend geſtempelt werden, um ſo dem Käufer 
Schutz zu bieten. | 

Eigentümer von Ständen, in denen Bienen zum Verkauf gehalten werden, werden 
aufgefordert, ſich frühzeitig zur Unterſuchung anzumelden. Alle Anmeldung find zu richten 
an den Miniſter (Miniſtry of Agriculture and Fiſheries 10, Whitehall Place, London 
S. W. 10). Gebühren im Betrag von 2 Pfund 2 Schilling pro Tag mit einem Mindeſtpreis 
von 1 Pfund 1 Schilling werden für den Dienſt erhoben. (Aus: The Journal of the Miniſtry 
of Agriculture, March 1926; mitgeteilt von Dipl.-Landw. Götze-Landsberg.) 
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Der Vienengarten 
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Setzensreicher Wald. Sechs Stunden öſtlich von Magdeburg lag vor 60 Jahren ein 
2000 Hektar großes Heidegebiet als Teil eines etwa 7 Stunden tief ſich erſtreckenden 
Waldes. Dorthin kamen alljährlich weither die Imker mit ihren Völkern. Ein junger 
Förſter aus Thüringen, der dort 1869 angeſtellt wurde, fing an, nach dem Kriege 1870/71 
die Heide aufzuforften. Jede mit Kiefern beſtellte Fläche wurde ringsum mit Laubholz, 
beſonders Akazien, umſäumt. Das Laubholz ging ein bis auf die Akazien, die prächtig 
wuchſen ſamt den Kiefern. Im Juni prangte der Wald im herrlichſten Blütenſchmuck. Auf 
dem Förſterhofe ſtanden 50 bis 60 Bienenſtöcke in Körben und viele Imker kamen in die 
Akazienblüte gewandert. Im Jahre 1893 verwüſteten die Nonnenraupen alle angrenzenden 
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Wälder. Das Gebiet des Förſters blieb unberührt, über die Akazien gingen die Raupen nicht 
weg. 1895 brach an einer Stelle Feuer aus. Es lief an der Stelle bis zur nächſten Akazien⸗ 
grenze, und ſeine Macht war vorbei. Der Förſter iſt geſtorben, vom jungen Nachfolger des 
Be hat er Undank geerntet, und mehrere Söhne hatte ihm der Krieg genommen. 
Sein Nachfolger hat einen großen Bienenſtand und ſchwimmt alle Jahre in Honig, weil 
nahebei auch ein Truppenübungsplatz mit Heide bewachſen iſt. 

„Auf, ihr Imkerkollegen von der grünen Farbe,“ ſo ſchließt der Erzähler in der 
„Heſſiſchen Biene“, „gehet hin und macht es ſo wie der Förſter!“ 
| Die „Bayeriſche Biene“ im neuen ſchmucken Kleide und 57 Seiten Text enthält im 
8. Heft nur die Bienenweide. Bienenmeiſter Weigert fordert die Imker zum engſten An- 
ſchluß an die Landwirte auf. Einen aus reicher Erfahrung geſchriebenen Artikel aber hat 
H. Biermeier, Bauer in Reiking, Poft Triftern, geſchrieben. Es gibt immer noch Zeitungs⸗ 
jager, die ihre Ware an alle Bienenzeitungen ſchicken als Originalartikel, obgleich das ein 
Unfug iſt, gegen der die Imker bei den 77 energiſch einſchreiten müßten. Ans 
ſchwarze Brett mit dieſer Sorte Zeilenſchinder! Aber die Arbeit Biermeiers ſollte in alle 
Bienenzeitungen hinein. Nur darauf ſoll hier verwieſen werden, wie praktiſch Rotklee, 
Schwedenklee und Phazelia gemiſcht angebaut werden. „Vor allem verſuche man, im An⸗ 
fang ſolche Nutzflanzen einzuführen, die am wenigſten Mühe machen und eine Umſtellung 
des Wirtſchaftsbetriebes nicht verlangen. Das ift eine Zwiſchenſaat von 2—8 Pfund 
Schweden⸗ oder Baſtardklee pro Tagewerk unter die Hälfte oder zwei Drittel deines Rot⸗ 
kleeſchlages. Schwedenklee iſt entſchieden winterfeſter als Rotklee, und es vermindert eine 
Miſchſaat die Auswinterungslücken des letzteren. Dazu bringt eine ſolche Kleemiſchſaat 
einen weſentlich dichtern Beſtand, nebenbei ein te eiweißreicheres Futter für die 
Tiere. Zur gegenwärtigen Zeit, wo verſchiedentlich, beſonders in getreidebauenden Gegen⸗ 
den, Feldſtücke zum Vieyfutteranbau umgeſtellt worden, leiſtet Schwedenklee mit einer an den 
Woden angepaßten Grasmiſchung, z. B. Timotheegras, Außergewöhnliches am Ertrag, be⸗ 
ſonders im zweiten Anbaujahr. | 

Eine zweite Maßnahme, um die Bienenweide ganz vorzüglich zu heben, iſt der Anbau von 
Phazelia. Sie ift eine der beiten Bienennährpflanzen, ſteht 6—8 Wochen lang nach dem 
Anbau faſt immer ſchon in Blüte und liefert 4—5 Monate den Bienen reichlich Nahrung.“ 
Unter 100—200 Pfund Wicken kommt die Miſchſaat von 2 Pfund Phazeliaſamen nach 
Roggen zur Gründüngung. Auch auf Brache, im April rein geſät, bringt dies Gemenge im 
Juli eine gewaltige Futtermaſſe. In dieſer Miſchanſaat wird Phazelia auch von den 
Tieren ohne Anſtand verzehrt. i 

Ein halbes Pfund Phazeliaſamen nach oder während dem letzten Anhäufeln der 
Kartoffeln genügt bei einigermaßen paſſender Witterung, um eine wunderſchön blau 
blühende Bienenweide aus dem Kartoffelfelde zu machen, ohne daß die Kartoffelwirtſchaft 
den geringſten Schaden leidet. Dieſe Bienenweideverbeſſerung bringt für die Immen 
im Auguſt und ſolange die Kartoffeln auf dem Felde ſtehen, mit jedem neuen Flugtage 
neuen Pollen und Nektar. Auch hier iſt eine Betriebsumſtellung nicht nötig. „Nur eine 
Ausgabe von ein paar Mark für Samen, und das bringen dir die Bienen ſicherlich wieder 
ein.“ So geht es in dem Artikel vier volle Seiten mit Verbeſſerung der Bienenweide und 
durch das ganze Heft. Alſo heran an die Landwirtſchaft! Vergeſſe man auch die Bottel». 
wide nicht beim Anbau von Miſchfutter. Nur die geiſtige Trägheit ⸗ muß in allen Dingen 
überwunden werden! Ä Koch. 


Rote Sonnenblumen. 
Von Exner, Lüſſen, Kreis Striegau. 


Zu den bekannteſten Bienennährpflanzen gehören die Sonnenblumen oder Sonnen⸗ 
rofen (Helianthus). Da verſchiedene Arten gerade während der trachtarmen Zeit bis zum 
Eintritt der erſten Fröſte ſehr reichlich blühen, bilden fie mindſtens ein wertvolles Reiz⸗ 
futter, um ſtarke Völker, welche die Grundlage für eine gute Honigernte find, für die Ein- 

winterung zu erzielen. Leider werden die Sonnenblumen, da ſie bisher nur in gelben 

Arten auftraten, nicht mehr in dem Maße angebaut, wie ſie es verdienen. Einen Auf⸗ 
ſchwung kann der Anbau nehmen, wenn die rote Sonnenblume, eine wertvolle Neus 
züchtung dieſer Art, zur Ausſaat gelangt. 


Die Stammform meiner Neuzüchtungen iſt: 

Helianthus annuus gaillardiiflorus, die auch unter dem Namen H. a. purpureus 
geführt wird. Sie iſt eine amerikaniſche Züchtung und kam 1918 durch Sutton and Sons 
(Reading) nach Europa. Sie zeigt um das Zentrum einen dunkel-indiſchroten Ring, ift 
aber fonft nach den Spitzen vollſtändig gelb. 1920 gelang es mir, dieſes Gelb herauszu⸗ 
züchten. Ich nannte die neue Art l | 
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Hel. a. hurpureus Silefia. Sie wird etwa 2 Meter hoch, verzweigt fih pyramiden⸗ 
förmig und bringt von Ende Juni ab bis zum Eintritt der erſten Fröſte 30—60 Blüten 
im Durchmeſſer bis zu 18 Zentimetern hervor, die ſehr ſtark von Bienen beflogen werden 
und große Samenmengen ergeben. Letztere können zur Aufzucht von Junggeflügel und 
zur Erzielung eines glänzenden Gefieders (Ausſtellungszwecke!) und, da das Korn klein ift, 
für Ginga und Ziervögel nicht warm genug empfohlen werden. Die nahrhaften Blätter 
und Stengel werden von Kaninchen, Ziegen uſw. gern gefreſſen. — Eine weitere Neuheit 
gelang mir mit: 

Hel. a. p. Brigitta, welche der vorigen Art gleicht, aber um das dunkle Zeutrum einen 
gelben Ring zeigt und ſomit umgekehrt wie eine Gaillardia (Konkarden oder Papageiblume) 
wirft — 1925 gelang es mir, eine dritte Neuheit, Pr s 

Hel. a. p. „Abendrot“, in reinem Karmin. (Samen gebe ich hiervon noch nicht ab.) 
Liebhaber mache ich noch auf eine andere Neuheit von Herb⸗Neapel aufmerkſam, die ich zu 
Vergleichszwecken baute. Es iſt ö 
Hel. a. p. flore pleno welche, wie der Name ſagt, gefüllt blüht und rotbraun ſchattiert 
ift, leider aber von den Bienen ſchwach beflogen wird. | 1 
Als Imker weiß ich natürlich, daß einige Dutzend Pflanzen im Garten zu wenig 

Tracht bieten. Hat ſie aber der Bienenzüchter einmal angebaut, ſo wollen Nachbarn 
und andere Ortsanſäſſige auch Samen haben; da die Neuzüchtungen große Samenmengen 
bringen, kann fih der Imker ſomit auf billige Weiſe in fremden Haus- und Schreber- 

ärten, auf kleinen Kartoffel» und Rübenäckern uſw. eine gute Bienenweide ſchaffen, Des 

onders dann, wenn er es verſteht, die Aufmerkſamkeit auf diefe neue Zierpflanze zu 
lenken. Der Nachbar wird, ſich zudem für die Samenabgabe ſicher erkenntlich zeigen. 


Landmirtſchaft und Bienenzucht. 
Von Okonomierat Wüft, Rohrbach bei Landau (Pfalz). 


In der „Bayeriſchen Bienen⸗Zeitung“ Nr. 3 erſchien der nachſtehend in gekürzter 
Form wiedergegebene Aufſatz, welcher viel zur Verbeſſerung der Bienenweide beitragen 
Kae Er wird allen Vorſitzenden zur gefälligen Benutzung und Verwertung wärmſtens 
empfohlen. N j BR: IE | 

Bei den heutigen, landwirtſchaftlich ſehr ſchwierigen Zeitverhältniften, wo am Zukauf 
und Verwendung der Kunſtdünger ufw. mehr als ehedem gerechnet und geſpart werden 
muß, hat der Anbau von Gründüngungspflanzen, zur Bereicherung der Felder an Nähr⸗ 
und Humusſtoffen, Herſtellung beſſerer Bodengare, Vertilgung der Unkräuter, beſſere 
Fruchtfolge und Bodenbearbeitung, den höchſten Wert. Durch reichliche Anpflanzung von 
Gründüngungsgewächſen ift es dem Landwirt möglich, nicht allein die Felder zu höchſten 
Erträgniſſen zu ſteigern, ſondern er wird durch den Anbau von Klee, Wicken, Erbſen uſw. 
auch bedeutende Futtervorräte für feinen Viehſtand erhalten und denſelben auch in ſchlechten 
Jahren ſachgemäß zu ernähren vermögen. l 

Viel Futter, viel Vieh — viel Vieh, viel Dünger — viel Dünger, reiche Ernten, folte 
erfter Grundfatz im kandwirtſchaftlichen Betriebsplan bilden. Wo die Böden von ſandiger 
oder leicht lehmiger Beſchaffenheit find, gedeiht mit beſtem Erfolge Inkarnatklee, 
Trifolinm inearpatam, der in abgeernteten Roggen⸗, Gerſten⸗ oder Weizenſtoppelfelder 
eingeſät mit Roggen oder Weizen, um beſſere Haltbarkeit gegen zu frühe Lagerung zu 
erzielen, liefert im zeitigen Frühjahr, wo oft die Vorräte der Landwirte ohnehin zur Neige 
gehen, große Maſſen ſehr nahrhaftes und bekömmliches Viehfutter, das aber zugleich auch 
ſehr milchergiebig iſt. Werden nach Aberntung dieſer Futtermengen die Felder gehörig be⸗ 
arbeitet, ſo können ſie noch mit Kartoffeln, Dickrüben, Kohlrabi und Futterrüben beſtellt 
werden und ſo noch eine weitere Ernte im Nachſommer zu erzielen. | 

Auf gleichen und noch geringeren Böden gedeiht mit beſtem Erfolge die Sand⸗ oder 
Zottelwicke, Vicea villosa Roth, die, gleichfalls in Stoppelfelder geſät, ebenfalls ſehr frühe 
Maſſenerträge an Futter ergeben, ebenfalls mit Roggen und Weizen zur beſſeren in 
vermiſcht werden können und nach Aberntung zu mehrmaliger Beſtellung wie oben, benütz 
und angewendet, doch gute Ernte ergeben. Wo die Böden beſſer und von höherer Feuchtigkeit 
find, gedeihen ganz ausgezeichnet Schweden oder Baſtardklee, Frifol um hybridum Hopfen⸗ 
Tice, Medicago lupulina die beide ſehr ergiebige Futterernten ergeben. Ebenſo ſollte der 
reiche Anbau von Luzerne, Rotklee, Eſparſette uſw. in allen Wirtſchaften, wo es nur meiſt 
die Bodenverhältniſſe zulaſſen, bewerkſtelligt werden, da alle Leguminoſen die Felder 
ganz beſonders mit Stickſtoff bereichern und durch ihre große Menge im Baden verbleibender 
und verweſender Beſtandteile dem Ackerboden reichlich Humus liefern, die Bodenbakterien 
fördern, lockern und in die befte Gare überführen, fo daß alle nachfolgenden Kulturs 
pflanzen ganz vorzüglich gedeihen und ſomit die Einnahmen erhöhen. (Fortſetzung folgt). 


Aus den Vereinen 


Vergeßt der teuern Toten nicht! 
Am 21. Januar 1926 verſtarben in hohem 
Alter die Imkerin | 
Frau Ww. Hellwig zu Büſſow 
und am 11. März 1926 der Mitbegründer 
unſeres Vereins 
Herr Hermann Sommer zu Schönrade, 


69 Jahre alt. 

In beiden Mitgliedern ebenen der Ver⸗ 
ein fleißige, treue Bienenzüchter, voll Liebe 
zu den Immen und Imkerbrüdern. 

Sie werden uns unvergeßlich ſein. 


Imkerverein Blumenfelde u. Umg. 


Am 4. März verſchied plötzlich der Be⸗ 
gründer unſeres Vereins, unſer verehrter 
Vorſitzender i 

Herr Pfarrer Koch 
in Plau. 

Seit 1899 hat er den Verein geleitet, Im⸗ 
kerluſt und leid mit uns geteilt. Uns allen 
war er ſtets ein treuer Berater und Helfer. 
Er bleibt immer unvergeſſen. 

Plau. Krs. Croſſen a. d. O., im März 1926. 
| Imkerverein Plau u. Umg. 
Auch wir betrauern in ihm einen Führer 
und wertvollen Mitarbeiter. 


Verlag u. Schrifueitung 


— 


Am 25. Februar verſtarb nach kurzem 
Krankenlager im 70. Lebensjahre unſer 
Mitglied, der Tiſchlermeiſter 


Karl Porth. 
In dem Verſtorbenen betrauert der Bers 


ein ein treues, reges Mitglied. Wir wollen 
ihm ſtets ein ehrendes Andenken bewahren. 


Imkerverein Eickſtedt u. Umg. 


Brandenburg 


Imlerkollegen! veau nungen 
Sin Vorſitzender für alle. 


Bez. Barnim. Werneuchen. 11. April, 
3% Uhr, Hotel „Schwarzer Adler“. Vortrag 
mit Filmvorführungen über Faulbrut und 
Noſema. Referent: Dr Borchert. Berlin» 
Steglitz. Vortrag: Lehrer Goſſow, Weeſow. 
Alle Vereine des Bez.-Verbandes Barnim 
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ſind freundlichſt eingeladen. Im Infereſſe 
der Vorträge wird um zahlreiches Erſcheinen 
gebeten. 

Bezirksverband Barnim. Die Frühjahrs⸗ 
hauptverſammlung iſt in Eberswalde am 
Sonnabend, 17. April, 8 Uhr, Hotel Saum⸗ 
ſiegel, Eiſenbahnſtr. Vorſtandsſitzung 1 Std. 


vorher. Auf je angefangene 20 Mitglieder iſt 


1 Vertreter zu entſenden, mindeſtens jeder 
Verein einen, der Ortsverein möglichſt voll⸗ 
zählig. Tagesordnung: Geſckäfisbericht von 
1925 und Mitteilungen, . Brü- 
fung durch Verein Eberswalde. Vorſtands⸗ 
wahl. Vortrag: Mittel und Wege ur He⸗ 
bung der Bienenzucht (Rektor Wittfoth⸗Britz) 
Antrag vom Verein Beiersdorf: Einrichtung 
einer Königinnenzuchtſtation im Bezirk (Pfr. 
Triebler). Anträge mindeſtens eine Woche 
vorher an den Vorſitzenden Rebel. — Da der 
Prov.⸗Verband im 1. Vierteljahr große Bah- 
lungen für Verſicherung und Zeitung im 
voraus zu leiſten hat, iſt bis 1. April an den 
Bezirkskaſſierer, Herrn Schreyer⸗Eberswalde, 
mindeſtens die 1. Rate von 8 Mark pro Mit- 
glied einzuſenden; die Höhe der 2. Rate wird 
in der Hauptverſammlung feſtgeſetzt. 

Bezirksverein Uckermark. Dienstag, 
6. April, mittags 12 Uhr, Frühjahrs⸗ 
verſammlung in Prenzlau, bei Richard 
Maaß, Vincentſtraße 271. Tagesordnung: 
1. Niederſchrift. 2. Jahresbericht. 3. Kaſſen⸗ 
bericht, Wahl der Kaſſenprüfer und 
Entlaſtung. 4. Feſtſetzung des Beitrages für 
1926. 5. Geſchäftl. Mitteilungen des Vorſt. 
6. Erſatzwahlen zum Vorſt. 7. Beſchluß über 
die Herbsttagung und Wahl des Ortes. 
8. Vortrag: „Über Noſema und Faulbrut“ 
(Schwalbe Görlsdorf! . 9. Verſchiedenes. — 
Wenn irgend möglich, ſind Vorſchüſſe auf die 
Bezirksbeiträge zum 6. April mitzubringen. 

Kreis Teltow. Montag, 12. April, 7% Uhr, 
bei Hennig. Monatsanweiſung. Vortrag: 
Wie betreibt man einfache Weiſelzucht? (Herr 
Srock.) Beitragszahlung. Fragekaſten. 

Am Beetzſee. Freitag, 16. April, 3 Uhr, 
bei Zerm in Barnewitz. ; 

Berlin u. d. nördl. Vororte. Donnerstag, 
8. April. 7 Uhr, Wilhelm⸗Kur⸗Str. 86. Vor⸗ 
trag Dr. Quelle: Das Brutneſt und die auf» 
ſteigende Entwicklung im Bienenvolk. Die 
Mitglieder werden nochmals um die Angabe 


für die Feuerverſicherung gebeten. (Siehe 
März⸗ Nummer.) 
Berlin- Zehlendorf. 12. April, 7% Uhr. 


Burgreſtaurant. Vortrag. Wichtig für An⸗ 
fänger. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Gr.⸗Berlin. Freitag, 9. April, 7% Uhr, 
Germania⸗Feſtſäle, Chauſſeeſtr. Geſchäft⸗ 
liches. Vortrag. Inventurverzeichniſſe eine 
ſenden! 

Bin.. Tempelhof. 15. April, 7% Uhr, Dorf⸗ 
ſtraße 50. Vortrag. Ausgabe der Eintritts- 
karten zum 30. Stiftunasfeſt. Bericht über 
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Bezirksverbandsiikung, Ausſprache über Ver⸗ 
eins⸗Arbeitsgemeinſchaften. Durchlenzungs⸗ 
arbeiten. 


Bernau. Sonntag, 18. April, 3 Uhr, Vers 
ſammlung im Elyſium. Beitrag zahlen. 

Bieſenthal. Sonntag, 16. Mai, 3 Uhr, 
bei Wonneberg, am Bahnhof, Hauptver⸗ 
ſammlung. Tagesordnung: 1. Annahme 
der Satzungen. 2. Bericht über die Bezirks⸗ 
imkerverſammlung. 3. Vorführung der Zan⸗ 
derbeute: Herr Pfarrer Fahrendholz. 4. Ve⸗ 
ſtellung von Einheits⸗Honiggläſern. 5. Zah⸗ 
lung der Beiträge. 6. Verſchiedenes. — Wir 
bitten unſere Mitglieder, zahlreich an der 
Bezirksſitzung im April in Eberswalde teil⸗ 
zunehmen. Die Einladung des Bezirksver⸗ 
eins befindet ſich in dieſer Ausgabe der M. B. 


Blumenfelde. Sonntag, 11. April, 2 Uhr, 
Hoffmanns Gaſthof, Breitenſtein, Nm. Ver⸗ 
einsſtatiſtik. Frühjahrsarbeit auf dem Bie⸗ 
nenſtande. Vereinsfeſt. 


Brandenburg a. d. H. 
ner, Steinſtr. 9 


Charlottenburg (e. B.). Freitag, 9. April, 
48 Uhr, bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. 
Die einzelnen Mitglieder werden mit Autos 
mobilen abgeholt. 


Eberswalde. Zu der am Sonnabend, dem 
17. April, nachm. 3 Uhr, im Hotel Saumes 
ſiegel, Eberswalde, Eiſenbahnſtraße, ſtattfin⸗ 
denden Verſamml ung des Bienenzüchter⸗ 
Bezirksverbandes Ober⸗Barnim werden die 
Mitglieder hiermit eingeladen. 


Eickſtedt. Sonntag, den 11. April, 3 Uhr, 
Generalverſammlung bei Schmidt. Vortrag: 
Frühjahrsarbeit am Bienenſtande (Vorſ.). 
Beitragszahlung 1. Halbjahr 1926: 3,50 


Fredersdorf⸗ Rüdersdorf. Sonntag, 11. April, 
2% Uhr, Vereinslokal Madel zu Petershagen. 
Berichte. Beratung einer Geſchäftsordnung. 
Über Auswinterung (Herr Krug). Imker⸗ 
bundangelegenheiten. Bücherei. i 

Friedrichshagen. Donnerstag, 8. April, 
7 Uhr, in Cöpenick, Hohenzollerncafs am 
Hohenzollernplatz. Geſchäftliches. Vortrag: 
Vericht über Erlangen (Herr Hartmann⸗ 
Neukölln). Fragen der Mitglieder. 

Fürſtenwalde. Mittwoch, 28. April, 8 Uhr, 
Mühlenſtr. 6. Beſtellung der Einheitshonig⸗ 
glafer. Vortrag. 

Glindow. Sonntag, 18. April, nachm. 
3 Uhr, bei Beuſter. Vortrag. Monatsanwei⸗ 
fung. Unſer Einheitshonigglas. Frage⸗ und 
Antwortkaſten. Mitteilungen und Anträge. 

Hennigsdorf (Oſthavelland). Sonntag. 
11. April, 724 Uhr, im „Roten Schloß“, 
Rathenauſtr. 13. Zahlung der fälligen Bei— 
träge. Beſchlußfaſſung über ein Ehrengeſchenk 
an ein Mitglied zu ſeiner goldenen 
Hochzeit. Vortrag:, Die Durchlenzung 


11. April bei Töff- 


unſerer Bienen. — Die Mitglieder der 


„Wandergruppe Berlin“ ſind zu 
dieſer Sitzung herzlich eingeladen. N 
Hermsdorf. Montag, 12. April, 7 Uhr, 


Berlin⸗ Hermsdorf, Bismarckſtr. 12, „Froh⸗ 
nauer Hof“. 

Kremmen. Monatsverſammlung 18. April. 
Thema: END, Damen herzlich 
eingeladen. 

Königsberg (Neumark) und Umgegend. 
Sonntag, 11. April, 1% Uhr, Generalver⸗ 
ſammlung, Schützenhaus. Feſtſetzung der 
Beiträge. Beitragszahlung (Raten). Vor⸗ 
trag: Behandlung der Bienen in verſchiede— 
nen Beuten (Kuntzſchbeute), Oberbahnmſtr. 
Dorfſtecher. Ausſprache über Durchlenzung. 
Für die Feuer⸗ und Diebſtahlverſicherung iſt 
genaue Stockzahl (ausgewinterte Völker) anə 
zugeben und Wert des Geſamtbienenſtandes. 

Königswuſterhauſen. Sonntag, 11. April, 
3 Uhr, bei Gelbrecht. Monatsbericht, Vor⸗ 
trag, Berichte über die Bezirksverſammlung. 
Beiträge ſind in Höhe von 4 Mark an den 
Kaſſierer abzuführen. 

Krieſcht u. Umgeg. Sonntag, 11. April, 
8 Uhr, bei Tillack. 1. Rechnungslegung, 2. Vors 
ſtandswahl. 3. Anſchaffung der Verbands» 
honiggläſer. 4. Einziehung der Beiträge. 
5. Beſichtigung einer verbeſſerten Bienen- 
wohnung. Erſcheinen unbedingt notwendig. 

Landsberg a. d. W. 11. April, 4 Uhr. End⸗ 
gültige Beſprechung über Honigverkaufsſtel— 
len, Einheitsgläſerbezug. Verſchlußſtreifen. 

Luckenwalde. 18. April, 8 Uhr, Wolters⸗ 
dorf, bei Schulze. Bericht über „Grüne 
Woche“. Vortrag Herr Paul über Früh⸗ 
jahrsarbeiten auf dem Bienenſtand. Beſich⸗ 
tigung einiger Stände. Damen herzlich null 
kommen! 

Lübben u. Umg. Sonntag, den 18. April, 
nachm. 4 Uhr, bei F. Jurk in Lübben. 
Jahresrechnung für 1925. Vortrag Herr 
Richter: Bienenkrankheiten. 

Lychen. 18. April, 3% Uhr, bei Kleineidam. 

Mückenburg. 18. April, 2 Uhr, bei O. Weg⸗ 
ner. Bis zu dieſem Tage iſt beſtimmt die 
1. Hälfte des Jahresbeitrages zu zahlen. 

Nauen. Sonntag, 18. April, 3 Uhr. Ber» 
liner Hof. „Auswinterung und Durchlen— 
zung.“ Gemeinſamer Bezug von Imkergerä— 
ten. Das Einheitshonigglas. 

Neukölln. Donnerstag, 15. April, 8 Uhr, 
im Turm, Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 180. Vors 
trag, Reſtzahlungen. 

Neuſtadt a. d. Doſſe. In der Verſamm⸗ 
lung am 28. Febr. wurde nach Entlaſtung 


des Vorſtandes der Jahresbeitrag auf 7 RM. 


feſtgeſetzt, die Hälfte ift alsbald einzuzah⸗ 
len. Da im Vereinsgebiet die Faulbrut feſt— 
geſtellt iſt, wird erinnert, daß jede Seuche 
ſofort dem e zu melden iſt. Eine 


— 


Schadenfalle keinen 
gung. 

Trebbin. Sonntag, 11. April, bei Freund. 
Geſchäftliches. Vortrag. Sammelbeſtellung 
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worden. Nächſte Verſammlung am 9. Mal. 


Oranienburg II. 11. April, 3 Uhr, bei 


Höhne, Borgsdorf. Hohenbruch, 18. April 
8 Uhr, bei Joſt, Hohenbruch. Tagesordnung 
wird in der Verſammlung bekanntgegeben. 
Die Beiträge für das erſte Halbjahr, 3,25 M 
find ſofort am Kaſſierer. Reinhold Fiebig, 


Oranienburg, Kremmener Str. 8, ſpäteſtens 


aber in der Verſammlung zu zahlen ſonſt 
erfolgt Einziehung per Nachnahme. Wer 
Einheitsgläſer haben will und nicht 200 abe 
nehmen kann, wolle ſich bis zur April⸗Ver⸗ 
ſammlung an Höhne, Borgsdorf, melden, 
und gleich Geld mit einſenden. (Preis, ſiehe 
Märzheft, S. 61.) Es ſollen die kleinen Ab⸗ 
nehmer geſammelt werden, damit keiner den 
Preisaufſchlag zahlen braucht. | 

Potsdam. Sonntag, 18. April, 3 Uhr, 
Schützenhaus zu Potsdam. Vortrag: „Mie 
erziehe ich leiſtungsfähige Völker?“ Bericht 
über die Bezirksſitzung. Bienenzuchtlehr⸗ 
gang. | 

Vorſtandsſitzung Dienstag, 18. 4, 
8 Uhr, „Reichshof“, Noawawes. | 

Rathenow, 11. April bei Dobberkan, 1% 
Uhr. Bis ſpäteſtens 8. April anmelden zur 
Fahrt nach Paulinenaue. Vortrag: Bienen⸗ 
weide. 5 

Reppen. Sonntag, 18. April, %3 Uhr, 
bei rf. Beiträge mitbringen, var 
neue Mitglieder. Ausſprache über Aus⸗ 
winterung, Anträge zum Kreisimkerver⸗ 
band. Standſchau bei nahen Imkern. Ge⸗ 
ſchäftliches. I | 

Senftenberg. Sonntag, 
im Gaſthof zu Reppiſt. 


Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 18. April, 
8 Uhr, in Hoffmanns Gaſthof. 

Strausberg. Sonntag, 18. April, 8 Uhr, 
im Knabenſchulhauſe der Schul⸗ und Er⸗ 


ziehungsanſtalt. Bericht vom Bezirksverband. 
Geſchäftliches. 4 Mark Vereinsbeiträge für 


erſte Halbjahr Januar—Juni find bis 
zum 18. April zu zahlen. Nach dem 81. April 


wird der Beitrag durch Nachnahme erhoben. 


Templin. Mittwoch, 14. April, 3 Uhr, bei 


Schütz. Den Mitgliedern wird die Benutzung 
des Einheitsglaſes empfohlen. Gläſer zu 1 


und 2 Pfund hält der Verein auf Vorrat. 
Für Feuer⸗ und Diebſtahlverſicherung ſind 
für 1—5 Völker jährlich 0,50 Mark zu zah- 
In, für jedes weitere Volk 0,10 Mark. Als 


verſichert gelten die ſtatiſtiſch erfaßten, ein⸗ 


gewinterten Völker. Mitglieder, die mit ihren 
Zahlungen im Rückſtande ſind, haben im 
Anſpruch auf Entſchädi⸗ 


11. April, 4 Uhr, 


ben Einheitsgläſern und Zucker. Vereins⸗ 
beiträge für das erſte Halbjahr find mit 850 
Mark bis 1. April zu bezahlen. Nach dem 
1. April wird Poſtauftrag geſandt. 
Wachow. Montag, 5. April, 2%: Uhr, bei 
Frau Vogler. . $ 
Werneuchen. 10. 4, 8 Uhr, Adler. Bei⸗ 
tragsänderung und Zeitungsfrage. 
Wriezen. 11. April, 3% Uhr, im Vereins- 
lokal. Ausſprache über die Auswinterung 
und Durchlenzung. Vortrag über Königin⸗ 
nenzucht. Delegiertenwahl für die Bezirks⸗ 
verſammlung. | = 


Örenzmark. 
Dt. Resne. Sonntag, 18. April, 8 Uhr. 
bei Hintze. . 
Schneidemühl und Umg. Sonntag, 


11. April, 3 Uhr, win bei Groß, Fried⸗ 
richſtr. Vortrag. Im Anſchluß daran Beſich⸗ 
tigung des Vereinsbienenſtandes. Am 8. 4., 
abends 8 Uhr, Vorſtandsſitzung bei Groß. 


E eee . 


Unruhſtadt. In unſerer letzten Verfamm⸗ 
lung wurde folgende Frage heiß umſtritten: 
Welche Urſachen haben Ruhrerſcheinungen 
bei Völkern, die nur auf Zucker eingewintert 
find? Es handelt fih hier 1. um ein ſtarkes 
Volk im Kuntzſchkaſten, welches am Cabe 


steht (Kälte ausgeſetzt) und 2 um em 


ſchwaches Volk, welches aber mitten im 
Bienenhaus ſeinen Stand hat. Alle andern 
Völker ſind geſund. | 

Wer äußert ſich hierzu? 
AUnruhſtadt. Frage: Ich habe in meinen 
Garten, 5 m von der Grenze entfernt, an 
einem 6 m breiten Feldwege ein 2 m breites 
und 2% m hohes Bienenhaus errichtet. Der 
Flug der Bienen ift nach meinem Grundſtück⸗ 
gerichtet und der Garten mit einem 2 m 


hohen, dichten Bretterzaun umgeben. Jetzt 


erhebt der jenſeits des Weges wohnende 
Nachbar gegen die Aufſtellung des Bienen⸗ 
hauſes Einſpruch und meint, die Bienen kön⸗ 
nen ihn beläſtigen. Sind die Einwendungen 
berechtigt und kann er mir das Halten der 
Bienen auf meinem Grundſtück verbieten? 
Die bau polizeilichen Vorſchrif⸗ 
ten und Beſtimmungen find ge- 
wahrt. . i ; 
Antwort: Nach 8 118, Teil 1, Tit. 9 
Allgemeinen Landrechts iſt einem Jeden 
erlaubt, Bienen auf ſeinem Eigentum 
halten. Beſondere geſetzliche Schutzmaß⸗ 
nahmen, wie Errichtung von Schutzwänden, 
größerer Abſtand des Bienenſtandes von 
der Nachbargrenze, Regelung der Flugrich⸗ 
tung uſw., find nicht vorgeſchrieben, wohl 
aber kann die Polizeibehörde auf Grund des. 
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§ 10, Teil 2, Titel 17 des Allgemeinen 
Landrechts Anordnungen zur Abwendung 
der dem Publikum oder einzelnen Mitglie⸗ 
dern desſelben bevorſtehenden Gefahr tref⸗ 
fen. Welche Anordnungen die Polizei⸗ 
behörde nach Lage der Sache trifft, bleibt 
ihr überlaſſen. Gegen eine Polizeiverfügung 
iſt das Rechtsmittel der Beſchwerde an den 
Landrat und gegen deſſen Beſcheid die an 
den Regierungspräſidenten zuläſſig. Die 
Friſt zur Einlegung der Beſchwerde gegen 
die Polizeiverfügung beträgt zwei Wochen. 

Im übrigen iſt der Tierhalter, alſo hier 
der Imker, gemäß 8 833, Abſatz 1 des Bür⸗ 
gerlichen Geſetzbuches verpflichtet, wenn 
durch ein Tier ein Menſch getötet, oder der 
Körper oder die Geſundheit eines Menſchen 
verletzt oder eine Sache beſchädigt wird, dem 
Verletzten den daraus entſtehenden Schaden 
zu erſetzen. Re. 

Fürſtenwerder: a) Meine Völker ſind alle 
etwas volksarm, iſt es zu empfehlen, zwei 
Völker zuſammenzuſchlagen? b) Wie ge⸗ 
ſchieht dies? 


Antwort: 


a) Zu vereinigen ſind mittelſtarke mit 
ſchwachen Völkern. Nie zwei ſchwache Völ⸗ 
ker miteinander. 

b) Man hängt den Schwächling ohne Köni⸗ 
gin in den leeren Honigraum, indem man 
zuvor ein Drahtgitter über 2 Abdeckbretter 
gelegt hat, oder der Schwächling wird hinter 
ein Drathgitter im Brutraum, dicht an das 
Mittelvolk angehängt. Nach 2 Tagen kön⸗ 
nen die Gitter entfernt werden. 

Man kann auch das Vereinigen ohne Git⸗ 
ter vornehmen, dann müſſen beide Völker 


mit Thymol oder Meliſſengeiſt beſprengt 
werden, auch iſt es notwendig, daß der 
Schwächling ſich vorher gehörig voll Honig 
ſaugen kann, denn ſatte Bienen werden s 
angenommen. 


= Sübermarti Dann |& Öl) 


C. Borchert, Der Meth. 2. Aufl. 22 Seiten. 
30 Pfg. Verlag Feſt, Leipzig, Linden⸗ 
ſtraße 4. 

Viel Geſchichtliches und Allgemeines zu 
dem Zweck, dem Hauptabſatz zu dienen. Auf 
5 Seiten ausführliche Vorſchrift für Meth⸗ 
bereitung als Haustrunk. Vorſchlag, Meth 
zu einem hygieniſchen Volksgetränk zu 
machen. — Beachtenswert. A. 
Imkerkalender: Für Baden von J. Schüß⸗ 

ler, Verlag Reiff-Karlsruhe, 128 Seiten. 

Jahrg. Kleinoktav, 50 Pf. — Für 
Württemberg von Elſäſſer, Verlag 
Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 

29. Jahrg. 128 Seiten. Duodez. 65 Pfg. 

Beide Büchlein dienen der Bienenzucht ihres 
Landes, das Elſäſſerſche zugleich dem Obſt⸗ 
bau, durch Aufſätze und Tabellen, führen in 
das allgemeine deutſche Verbandsleben und 
die Landesorganiſation erſchöpfend ein. Da⸗ 
neben haben ſie Platz für kurze Aufzeich⸗ 
nungen. Rechte Taſchenbücher und zugleich 
Zeugen für eine ſtark geleitete und gewollte 
Bienenzüchterei. — Die beiden Länder ſind 
um einen ſolchen Beſitz zu beneiden. Auch 
wir anderen werden noch viel daraus lernen 
können, wie es gemacht wird. A. 


Eine ſorgenfreie Zukunft bietet ſich den Leſern durch einen der vielen Haupttreffer von 


2 Millionen, 1 Million, ½ Milli 


½ Los 12, M 


„ / Los 6,.— M., 
geboten! 


on uſw. Wir verweiſen auf anliegenden Proſpekt der Firma 
Beermann, u W 62, Kleiſtſtr. 31, und empfehlen ſofortige Beſtellung. 
1), Los 3, — M. 


/ Los 24,— M., 
Loſevorrat ſehr bald ausverkauft. Eile 


— — —e— — — — — — — — — — — a 


Achtung Imker! 


Aufsatzkasten mit 8 Stück Sna Aan: 


råhmchen 8,— M., mit 
sperrgitter und Bodenbrett 1,- M. mehr. 


Rünmchenholz 25 N 6, 100 Mete: 3,50 M., 


mit Nute 100 Meter 4 M. 


Freudenstelnkasten <inrach u. dopper: 


einfach u. doppel - 
wandıg, mit doppeltem Boden, fertig zum Be- 
setzen, Preis auf Antrage, liefert 


Tischlerei mit elektrischem Betrieb 
Franz Mausolf 
in Christfelde, Kreis Schlochau. 


sind seit 300 Jahren die wertvollste Neuzüchtung 
dieser Art. Originalsaat von Silesia u. Brigitta 
gibt in Mischung ab 


Kurt Exner, Lüssen, Kr. Striegau i. Schl. 


Port. (einschl. Porto) 60 Pf., Doppelp. 1 M. 
Postscheckk. Breslau 194 59. 


Bienenbuch für 
Anfänger 3,20 M. 


Postscheckkonto: 
Berlin 83348 


Aisch 


Kunstoaben 


aus gar. reinem seuchenfreien Bienenwachs 
gegossen, werden von den Bienen sofort 
ausgebaut. Kein Verzieben und Dehnen. 


Jede Menge und Größe sofort lielerbar. 


Richard Witte, 


Wachspresserei, 


Reetzerhätten VIt Wiesenburg. Hark. 


Ankauf und Umtausch von 
Wachs und alten Waben. 


4 gute deutsche Völker 


mit 25er Königin, m Thüringer Normalmaß, verkauft 
Werner, Lichterfelde. Mariannenstraße 29. 
Selbstabholer bevorzugt. 


Aang Kunstwahen! 


aus garantiert reinem seuchenireien Bienenwachs ge- 
an zu niedrigs en Preisen. Lieferbar jedes Maß und 
nantum Umitnusch 4 kg alte Waben 1 kg Kunst- 
Waben. Wachs bis zu 75%. 
käufer Vorzugspreise Kante alte Waben, Wachs und 
Prebrückstände bei sofortiger Kasse. 


Willy Stephan, Wachspresserei, 
Reetzerhütten b. Wiesenburg (Mark). 


Badiider 


Breitwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß 
D. R. G. M. 791 592 
D. N P. a. 


Syſtem 
Sickinger⸗ 
Klem 


Man beachte die 
nachſtehenden 
Vorzüge: 


Alleinherſteller: 
Fabrit für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern | 


Vertreter geſucht. 


Vereine und- Wiederver- 


Müller, 


Verkaufe starke 


Bienenvölker 


Bin.-Reinickendorf, 
Lette-Allee 30. 


Achtung! Imker! 


Schlittenblätterstock 55 — 
(H. migraum, Dickwaben) 
Schlittenblätterstock 86. 

(Lagerbeute) 
RKuntrsch-Einbeute 38. 
Anl- und Untersatzkasten 
für Körbe zu Fabrikpreisen, 

Königinnenzucht- 

und Beobachtungskasten 

(1 Rähmchen) 
fertigt nach jedem Maß an 
Wilh. Baar, Lehnitz 
. b, Oranienburg, Vorort. 


Strohkärhe 


runde und viereckige, in 
allen gebräuchlichen Maßen 
von 8.50 bis 9,.— M. Mittel- 
wände Kilo 6— M Alle 
Beuten und Imkergeräte. 
80. Bienenvölker in ver- 
schiedenen Benten 
Wirtschattsgenossen- 
nchaft. Märkischer 
Imker, Bertin N 88. 


in Dreietag.-Normalbeuten, 


mit gut besetzten. Völkern, 
verkauft an Selbstabholer. 


Lindenberg 
bei Berlin 


legenheit, wohlh 
Für l. Kl. 4% 


— 


3 6 


2, tfa 


alle 5 Kl. 


Telephon 174. 


| Ziehung 16. u. 17. Aprit | 
Preußische Staatslotterie 


I 234000 Gewinne im Gesamibetrage von über 
| 45 Millionen RM. 

1 Größter Gewinn 

2 Millionen RM. auf 1 Doppellos 
1 Million RM. auf / Los 


ö Es versäume niemand diese seltene Ge- 


ia ih I Doppellos 
12 24 48 RM. 
ta ½ 1 Doppellos 


15 30 60 120 
Porto und Liste 25 Pt extra. 
Hermann Köhler, Friesach 
Postscheckkonto Berlin 58651. 


Mittelsperson d. Kollekte: Martin Mayer-Backh, Berlin 


Kunst 
Quhen 


gar. rein u. seuchen- 
frei, jedes Maß ab 
Lager sofort lieferbar 


Otto Witte 
Potsdam 
Kreuzstraße 7. 


Imker-KHundschut 


aus Gummistoff und Lede 


Imker-Schleier 


mit Rothaareinsatz und 
"Leder@ntil. 
Billigste Bezugsquelle fi 
Wiederverkäufer. 


Handschuhfabrik, gegr. 1005 
Be: lin-Friedrienshagen. 


Pachte 


ene Bienenstand mil 
ohnung oder passende 
Grundstück an der Babı 
Böhm, Post fingen wald. 
Uckermark. 


Inserate 


haben 


Erfolg! 


a bend zu werden. 


240 RM. 


12 bis 15 
Schwärme 


| deutscher Bienen 
kauft Franz Maslanka, 

Fürstenwalde a. d. Spree, 
Pla z der Republik 25. 


6 Bienenvölker 


Nunstwaben x Wittona-Waben 


(Name der Nachahmun apa wegen geschützt) aus garantiert naturreinem Bienen- 
wachs gegossen. Im Gebrauch unübertroffen. Seit 20 Janren bestens bewährt. 


Jedes Quantum und Maß sofort lieferbar. 


Alte Waben 


gebe für 4kg 1 kg Kunstwaben. Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise 
Franz Witte jr, Reetzerhütten, 


Post und Bahnstation Wiesenburg {Mark) 


Wachspresserei, Spezialität: Kunstwaben. 


Normalmaß, preiswert ab- 
zugeben J us Sünder- 
mann, Berlin- Buchholz. 
Straße 64, Nr. 3. 


Honig kauft 


nig mit Preis. 
Fa. Nooks Bienenhonig 
- Nook & Fieguth, Berlin- Friedenau 
| Handjerystraße 41 


Kunstwaben 
aus garantiert reinem Brenenwachs gewalt und 
gegossen. 


Umtausch 4 kg alte Waben = 1 kr Kunst- 
waben, reines Blenenwachs bis 75 0%. 


Kaufe auch alte Waben. Preßrückstände und 
Bienenwachs. 


Wachspresserel Hermann Reiser 


we Nr. 134 bei F 


fen Dali 


in Drei- und Vieretag Nor- 
malbeuren mit und auch a Ww ab à Kilo 
ohne Kasten verkautt 4.— 


Graul, 
Berlin - ee 
Kaiserin-Aurusta-Sır. 86 


Kanitzkörbe 


runde und viereckige 


Knacks Volkstöcke 


Aulsatzkasten, Honligxchleudern,Ver- 
sandgeiäße, Fuiterngeräte sowie alies, 


m Oestreich, 
ad en, Post Gransee, 
i Mark 


was zur Bienenzucht gebraucht wird, hefert 
preiswert 


R. Gehrke, 


Christfelde, Kreis lochen. 


Große, reich illustrrerte Preisliste umsonst 
und frei. 
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Engros. Detail. 


Sämtliche Bienenzuchtartikel 


spezteil 


Kunstwaben 


| was garantiert reinem Bienenwachs liefert preiswert 


Märk. Kunst wabenfabrik Otto Schulz Ww.. Buchow, 
Kreis Lebus, KönigntraBe 26 
Preististe umsonst. 


Runtzschimkerel 


Enders, Brandenburg (Havel) 


Danziger Str. 44, Station Görden 


nimmt Vorbestellungen aut Kurtzschvölker mit 

ter Königinnen aut sechs Waben zu 85, — M. ab 

Juni entgegen, enpflehk alle bestbewährten 

Kuntzschbeuten, Kunstwaben „Reetzer Hütte“ zu 

8.40 M. das Kilo oder im Umtausch gegen Kas und 

* e bzw / der gesandten Gewichtsmengen), 
er junge, — 1 1 Schn-ebeerpflanzen, 10 Stüc 

— M., 100 Stück 15.— M 


Bienen wohnungen 
aller Art 
Kuntzschzwilinge mit weinen Neuerungen zum Fabrik- 
reis. Penan Handschuhe, Honigtransportgefäße, Strok- 
en, Kunstwaben «Handguß und gewalzte). Katalog 
franko. Eigene Groß-Imkerei. 100 Kuntzschvölker. 


Wih. Grethen, Glindow (Zauche) 


Eernapr. Werder Have: 250 Postacheckk. Berlin 53887. 


Handguß- 
Mittelwände 


in anerkannt bester Qualität 


Bienenwohnungen 
sämtl. bienenwirtschaftl. Artıkel 
Umtausch von Wachs u. alten Waben. 
Im Auftrage habe ich 7 besetzte 
Zwillinge zu verkaufen 


Adalbert Schröder. Berlin 017 


Markgrafendamm 8 


Frachtfreie Lieferung. 


An 


Versende Anfang Mai junge zu 
Königinnen. 


Pröll, Berlin NW 52, 
Thomasiusstr. 13, 


Verkaufe 


. 1928 erbauten B6lächerigen 


Bienenheutenwerk Bauer, — Kirchen (Baden) 


Bevor Sie Bienenwohnungen i 


verlangen. tie umsonst 


Broschüre und Preisliste über den 


ung - Stock 


— Patent 11104 — Musterschntz N 
Bienonlagerbeute mit ganz hervorragenden Neuerungen. 


Lobende — 


u 


Der Riesenerfolg 
Wolfen büttler- Küfttzsch-Zwilings | 


.4.Peinlich saubere Qualitäfsardeif. .. 
2. Hervorragende Oerbesserungen, 777 
.,, geschützfdurch E. G. M. 3| i A A 
3 Leichte PBehandlungsmeise, | zpi (waa 
Ausnutzung en; dſeleadl oer 
Voltu gkeifstrachfen.. =p- BE 
4. Daher hohe Honigerfräge, 
5. Jausende bereits gelieferf: 


AL pre FABRIKANT 2 


1 OHie, Wo Tienbäffel \ 


Gute gesunde 
Blenenvölker 
in Lüneburger Körben, Ma 
Junischwärme, Wahlzucht- 
königinnen, amerik. Hubam- 
kleesamen (große Port. 1.— 
Anfragen Rückporto. 
Fr. KR ahmeyer, 
Visselhövede I H. 


durchwinterte 


IT? a Je sofort Broschüre gralis u. franko 
| i . 
ans garant. reinem Bienenwachs (erstis 
Honiggläser, Postversandeimer. Alles was Sie brauchen. 
aus garantiert reinem Bienenwachs gegossen, 


Bienenvölker auf Stabil- u. Mobilbau 
gratis 
Preisliste gratis! 
lletere billigst. Umtausch 4 Kilo alte Waben 


Garantie für Gesundheit u. gute Ankunft 
Kunstwab E Bienenhauben, Schleier, Handschuhe. 
- 1 Kilo Kunstwaben. Wachs ½ des. Gewichts. 


Gersiung- 
Pavilion 


mit 10 Völkern besetzt. 
1 Hecker, 

orsthaus Glembuch, Post 
Meseritz, Fernr.Meseritz 125. 


Wiesenburg (Mark). 


Kaufe Wachs, alte Waben und Preßrückstände. 
Albert Wolter, Wachspresserei, 
Neuehütten, Post- und Bahnstation 


Tandem 


mit 86 Freudenstein-Breit- 
waben-Beuten. 21 Völkern, 
Schleuderraum und Schlaf. 
raumfür den Imker verkauft 
zu jed. annehmbären Preis 


Lehrer Grunau in Kl. Breese 
b. Wittenberge (Bez. Potsd. y „ 


Der gute Ru f 


der meine Fabrikate im Kreise tüchtiger, erfahrener Bienenzüchter 


seit 35 Iafıren 


in steigendem Maße krönt, der durch glänzende Anerkennungen von zufriedengestellten Imkern, 
durch hohe und höchste Auszeichnungen auf allen beschickten Ausstellungen immer wieder 
bestätigt wird, gibt auch Ihnen Gewähr für gute und 


Jadhtecdhnisch ridiıtige Bedienung 


in allem. was Sie gebrauchen. Preis und Ware stehen im guten Einklang. 
inand W. 4 Robert ‘j in 
F er d ille Nitzsches Nacht. Sebnitz Sachsen I Q 


l 


Einige Bienenvülker 


n Gerstungbeuten u. Körben 
hat noch zu verkaufen | 
Beelitz, Gohlitz b. Wachow, 
Westhavelland 


Imkerei 


auf 4 Morg. gr. Obstbaum- 
zrundstück, in nachweis bar 
zorzügl. Tıachtgegend, mit 


— — m m m nn 


20 Kuna 


zur Hälfte mit guten Völkern 

besetzt, mit Schuppen und 
Zubehör zu verkaufen. 

Selbstabholung erforderlich 


Frl. von Rohr. 
Holzendorf, Mark. 
Bahn- und Poststation. 


Wegen Zeitmangel verkaufe 
sofort 20 erstklassige 


Wahizuctvülker 


(47er) in Preußkästen. 
Franz Plein, Michendort 
(Mark), Potsdamer str. 68. 


Verkaufe 


15 unter Garantie 
gesunde Völker. 5 in 


ó Blenenvölker 


n Dreietager, Normalmaß, 
ene verkauft 


R. Maaß 
Bhf. Biesenthal b. Berlin. 


für 12 Völker, 


Kuntzschkasten, 


2 deutsche 


»roßem Bienenhaus. anschl. 
Arbeitsraum u. kl. Wohngeb. 
an verkaufen od verpachten. 
Etwas Kapital erforderlich. 
Findert, Stechow 
bei Rathenow a.d.H. 


Schleuder, 
2 neue Körbe 


zu verkaufen. 
Paetsch, Neu- Ruppin. 


Kanitzkörben, 5 auf Kuntzsch - 

maß, 5 auf Normalmaß ganz 

Waben, à Volk 7 Waben, 
a Stück 30 Mark. 


Schiller, Reinickendort-West, 


Eichbornstraße Nr 59 


Slegerbeuien, 


besetzt. und 2 Bienenvölker 
auf Kuntzschmaß zu ver- 
kaufen Steinborn 
Postmeister, Sperenberg 
(Kr. Teltow) 


50 Jahre bestehende Firma 


Bienen-Schulz Eberswalde 


früher Fa. Otto Schulz Buckow, Kr. Lebus 


hat ihre Betriebsanlagen bedeutend er- 
weitert u. liefert in mustergültiger Weise 
aus garantiert reinem Bienen 


K uns tw a b en wachs in 6 verschiedenen Arten 
Bienenwohnungen in allen Ausführungen 


Spezialität: 


Zwei- und Dreietager Meisterstock 
Meisterstock-Kuntzsch-Zwilling 


Verlangen Sie bitte umsonst und portofrei 
150 Seiten stark 


Die 


Bienenschulz) 


den großen Jubiläumskatalog 1925 
e S 
zugleich Lehrbuch . 


Erstes und daher ältestes Geschäft dieser Art 


Postscheck Berlin Nr. 51905. 


CHR. GRAZE 


AKT.-GES. 
ENDERSBACH 


BEI STUTTGART 


SPEZIALFABRIK FÜR 
BIENENZUCHTGERÄTE 


Verkaufe 
billig ab Stand Schmar- 
gendort 4 Völker in Normal- 
benten. Bethke. Berlin- 
Wilmersdorf, 
Brandenburgischestr 37. 


Wie braue ich Meth 
meinem Honig? Wie ver- 
wende ich meinen Honig 
in Küche und* Keiler?! — 
Dann lesen Sie die beiden 
Broschüren: Borchert, Der 
Meth, ein Volksgetränk, 
und Volkmann, Honigver- 
wendung Beide zusammen 
nur 75 Ptg frei Haus. — 
Lesen Sie ferner: Heyl, 
Zur Verbesserung unserer 
B.-Rassen, 50 Ptg : Hübner, 
Schwärmen u. Honigertrag 
2.50 M.; Fischer, Die Bienen- 
zucht im neuen Deutsch- 
land, 2 M.: Dahnke, Um- 
gang mit den Bienen 4 M., 
geb. 5 M.; Skach, Baupläne 
für bienenw. Bauten. mit 
69 Abb., 2.50 M. 
Verlag Fest, Leipzig 18. 
Postscheck Leipzig 53 840. 
Kat. und Probeheft gratis 


aus 


Meth 


| 


Schön. 
preiswert u künstlerisch 
in der Ausführung sind die 
aus d. ostdeutschen Nieder- 
agen bezogenen 


Medaillen, Plakaten. Pokal 


Preisliste Nr 6 frei. 


Gleiwitz, Schützenstr. 5 
Fernrut 294. 
Kin Versuch wird Sie über- 
zeugen. 


h gesunde. Völker 


aut Kuntzschmaß in g. Beu- 

ten verkauft H. Zülch, 

Fürstenberg i. Mecklenburg, 
Chausseestr. 21. 
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kauft zu höchsten 
Tagespreisen 


Wilh. Böhling, 


Visselhövede. 


Besitzen Sie schon unser Preisbuch 7 
Nr. 321 Es ist Ihr Vorteil, wenn Sie 
dasselbe beim Einkauf Ihres Frühjahrs- 
bedarfs zu Rate ziehen. i 
FABRIKATE sind einem großen Imker- 


1 


kreise als vorzüglich bekannt. A 


Zusendung des Preisbuches kostenlos. 


* 


700 Bienenzuchtvölker 
in Körben und Kasten, gar. 
faulbrutfrei, hefert ab März 
unt. Garant. leb. Ankunft bis 
End-, Post- od. Bahnstation 
zum jeweiligen Tagespreis 

Wim. Böhling, 
Visselhövede. Prov. Hannov. 

Größte Birnenzüchterei 

Deutschiands mit ausge- 

dehnter Wanderbienen- 

zucht Viele glänzende 

Anerkennungsscureiben 
über die gute Bewährung 
meiner Bienenvölker gingen 

mir unautgefordert zu. 


Gelegenheit! 


Baudsäge, 700 Rollendm. 
Dekupiersäge verkauft 
Cronacher, 
Berlin-Borsigwalde, 
Wittestr. 32. 


Imkerstelle 


event mit Jagd, an der Bahn, 
suche zum 1. April 1926 
B öh ın, Berlin NO 55, 

Tresckowstr. 38 bei Loewe. 


~ 
= e| 
N 
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garantiert rein, weiß, hell 
goldgelb oder dunkel otie 
riert zum billigsten Tages 
2 die „Biene“ nng 
mkergenossenschaft, Buda 
pest, V. Arany-Jänos u. 1. 
Bei Offerten: Ne redete 
Quantumsangab.erwünsch 
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Einige 


Kuntzschzwillinge, 


mit starken Völkern 
setzt, verkauft preiswert 


Schultz, Spandau, 


Grimnitzstraße 6 


10 Preußstöck« 


leer, fast neu, doppelw, mi 
Bohm’scher Flugsperre un 
emaill. ane 2 A 
sperrgitter. billig zuverkau 


Krenckel, 
Brandenburg a. H., Plaus 
Straße 12 


Der Diamant-Kuntzsch- Zwilling 


die beste Bienenwohnung der Gegenwart. 


Kunstwaben, Absperrgitter, 2 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, 3 
Versandgefäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, 


Großimkerei und Bienenwohnungsfabrik. 


Preisliste und Druckschriiten kostenlos. 


Fabrikation u. 


zerantwortlich für die Schrütleitung. Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf (Spree), für den Bienengarten: 
ronprinzenufer 4—6. für den Anzeigenteil: Fritz Kolloff, Berlin, Wilmersdorf, Kaiſerplatz 9. 


Piri Th. Gödden : 


Versand bıienenwirtschaftl. Artike! seit 1886 


Fernruf 642. 


Rähmchenholz. Wabenpressen, Wachspressen, Honıgscnleudern, 
onigkübel, 


oniggläser, 
Edelrasse, 


TROTZENDORFSTRASSE í 


Postscheckkonto Breslau 47 


Alle Bienenzucht- Artikel 


speziell meine weltbekannten, überall erhältlichen 


Imker-Hundschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen) 


lietertzumäßigen Tagespreisen 


Kleine 


Stein G. m b. H. Potsdam, Kaiſer⸗Wistehn⸗Fey >53 


-: Millingen (Kr. Mörs) 


Preisliste umsonst 


C. Börſchel, Berlin NW 
Buchdruckerei Edmun 


Vertriebspoſtanſtalt Potsdam. Verlag Berlin NHW 40. 


| ‚Amtliches Organ 
8 des Ausfchuffes für Bienenzuct der Cand- 
etidroktehamilier für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
. 6 Provinzialverbandes für Brandenburg, des Jmker- 

nd es Grenzmark Pofen- Weftpreußen und der diefen angeichloffenen Blenenzuchtvereine 
Anzeigen: Für die 4 geſpalt. Miuimeter⸗ 
zeile oder deren Raum 0,12 Marl. 
Vorzugsplätze u. Beilagen nach be⸗ 
ſonderer Vereinbarung. Alleinige An⸗ 
zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 
Annoncen⸗Expedition, Berl. Wilmersdorf, 
Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poſt⸗ 
ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed. Monats. 


1926 


Al Aua Arm I M Lalla th Al Auna | | Au IS 


jezu ene beträgt 30 Pfennig je 
elleſer. Beſtellung und Zah⸗ 
19 r an die Geſchäſtsſtelle Berlin 
0, 8 4/6, Poſtſcheck⸗ 
Berlin Nr. 14500. Fernſpr.: 
1280. 5. Vereine haben erhebliche 
i ing. Schriftleit.: Pfarrer Aiſch, 
(Spree). Fernſpr.: Fürſten⸗ 
43 . — am 15. jed. M. 


Pi 
2 


5 ersör ich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


 Absperrgitter kostenlos "E : 


nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


i Schwarzwald. 


AUDIT 


i 
| 


fn ſſſſſſununmmmſſſſſſſſſſſſ 


L 


Otto Nageler x Berlin W 56 


Fernspr.: Zentr. 6350 Mohrenstraße 37 
Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung 
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Vertretung und Musterlager der als erstklassig bekannten Firma 


$ _ Bienenwohnungen I. M. Krannich, Mellenbach 
. Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmaß 


Ferner emptehle 
| Winterdecken Futtergefäße, Kunstwaben Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, 
be, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche- -Kunstwabengußformen, Beschläge 

j 2 für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 


Verlangen Sie meine Preisliste! 
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| in der „HO PE“ - Beute 
le onlein marschiert mit ihrer Truppe 
— A erster Stelle. Beute ist 
einfach, praktisch, beste Wanderbeute, von jeder- 
mann leicht zu bearbeiten. Beschreibung gratis. 
Deutsche Rasse-Königinnen Stück 3 M. Zucht. 
völker, Schwärme 
oe Grobschnitt, rein Vebersee, Zufall! 
0 Tuna. Postbeutel 9 Pfd. 8,— M. frei dort. 
Probe 0,20 M. 
e Handguß oder gewalzte nach Wunsch. 
Unstoaben: Jede Größe lieferbar. Aus 
— nen | C | 11 C 11) deutschen, bei 
mir selbst erzeugten, garantiert faulbrutireiem 
Bienenwachs hergestellt. Kilo 5,20 M., 20 kg 
100 M. ab Altona. Postkiste 3% kg netto, frei 
unter Nachn. 20,-- M. Körbe, Schleudern, Hauben, 
Pfeifen, Preßbeutel, sowie sämtliche bienenwirt- 
schaftliche Geräte. 
Heinrich Peters, Altona, Bismarckstr. 22. 


Großes 
Bienenhaus 


3a verkaufen, tadellos erhalten, für 20 Völker ein- 
gerichtet, auberdem 2 Schleudern zu verkaufen. 


Auskuntt 


®ESTEN, WANNSEE, Conradstraße 3 
Te'ephon Wannsee 602. 


einrichten. 


Der Vorstand. 


. 
| 


Geschäftseröffnung. 


Den sehr verehrten Jmkerinnen und Jmkern von Berlin und der Provinz | 
Brandenburg zur gefl. Kenntnisnahme, daß wir, dem Wunsche vieler 
IJmker nachkommend, am 1. Mai 1926 in 


Berlin, dlisabetfstr. 10 


(Zugang vom Alexanderplatz durch die AMlexanderpassage — 
Lehrervereinshaus) 


ein offenes Ladengeschäft 


Unser Bestreben wird es sein, die Imker bei denkbar 

günstigster Preisstellung mit allen erforderlichen Gerätschaften usw. 

zu beliefern, um auf diese Weise zu helfen, die deutsche Sienenzuchit 
auf die wirtschaftlich höchst zu entwickelnde Stufe zu bringen. 


Wirtschaftsgenossenscıaft 
Märkischer Imker 


7 


I 


SINGER CO. NAHMASCHINEN AER GES. 


7 gesunde Völker 


in Normal-Dreietager wegen Umstellung des Betriebes 
in Oberbehandlung zu verkaufen. 


PAUL KURTH, W:ESENAU, Kr. Guben 
Selbstabholer bevorzugt. 
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Lusatia-Universalbeute 


und die einfache 


Lusatia-Volksheute 


Kintache aber sıcuere Schwarmverhinderung 
- Umweiselung ohne Entweiselung 


I. Neumann, Lusatiawerke, Olbersdort / Sa, 


Broschüre, 100 Seiten, 55 Textbilder, bei Vor 
einsendung 0.50 Goldmark franko. 


BEBERRENELSEPEEBEMUEREErENTERTEATENEEHEEBB 


Der Aufsichtsrat. 


Märkische Bienen-Zeitung 


des Rusſchuſſes für Bienenzudit der Candwirtfhaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfichaftlicen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefdlloffenen Bienenzucktvereine 


Nummer 5 | Mai 1926 | 186. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftstammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Imkerverband Grenzmark Voſen⸗Weſtpreußen. — Deutſcher Imkerbund. — Monatsanweiſung der Wandergruppe Groß ; 
Berlin, N 81, Stralſunder Straße 26.— Zum Wettbewerb. — K. Steinmetz. Berlin N 31, Stralſunder Str. 26: ABC: Mai. 
— Unmittelbarer Ertrag der deutſchen Bienenzucht im Vergleich mit der deutſchen Nord⸗ und Oſtſee Fiſcherei ein- 
ſchließlich des Heringsfanges. — Lehrer Heyer, Botiſchow, Kreis Weſt⸗Sternberg: Königinnenzucht im Einwaben⸗ 
befruchtungskäſtchen. — Aiidh, Ketſchendorf⸗Spree: Wanderbtenenzucht. — G. Götze: Verſuchs⸗ und Lehrbienenſtand 
Landsberg a d W.: Einiges zur Königinnenzucht. — Dr. Zaiß. Heiligkreuzſteinach b Heidelberg: Auslandsmitteilungen 
des Deuiſchen Imkerbundes. — Vermiſchtes — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. — Fragekaſten. * 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftsklammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Betrifft Beiträge. Es werden trotz wiederholter Bekanntgabe in der M. B. Z. Bei⸗ 
97290 und Leſegelder der Märkiſchen Verbandsmitglieder bei unſerer Hauptkaſſe Berlin 
NW. 40 eingezahlt. Dieſe Zahlungen ſind nicht an uns, ſondern an die zuſtändigen Herren 
Bezirkskaſſierer zur Weiterleitung an den Herrn Kaſſenwart des Bienenwirtſchaftl. Pro⸗ 
vinzial⸗Verbandes zu überweiſen. 


M. B. Z. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Beſtellungen als Cingel» 
leſer zurückzuführen find, bitten wir uns zwecks Berichtigung ſogleich zu melden. 


An die Einzelleſer. Wir bitten, das Leſegeld für 1926 mit 3,60 M baldgefälligſt an 
unſere Hauptkaſſe, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 4—6, Poſtſcheckkonto Berlin 14 500, 
mit entſprechendem Vermerk einzuzahlen. 


Honigunterſuchung. Alle zur Unterſuchung beſtimmten Honigproben ſind nur an die 
Landwirtſchaftskammer einzuſenden. ; 


Lehrgänge für Vienenzucht. 


Auf dem Lehrbienenſtand des Verſuchsgutes der Landwirtſchaftskammer in Luiſenhof 
bei Oranienburg. 


A. Lehrgang für Anfänger. 
4., 5. und 6. Mai 1926. 


Lehrplan: 
Dienstag, den 4. Mai: | 
9,30—10 Verſch ze wirtfchaftliche Bedeutung der Bienenzucht“ von Bienenzuchtinſpektor 
örſchel. 


10—11 Uhr: „Verhaltungsmaßnahmen bei dem Umgang mit Bienen“ von Mittelſchul— 
lehrer Koch. 


11—12 Darid n und Wohlfahrtseinrichtungen“ von Bienenzuchtinſpektor 
örſchel. 
12—1 Uhr: „Der Bien als Organismus“, „Wie beginne ich mit der Einrichtung der 
Bienenzucht?“ von Mittelſchullehrer Koch. 
3—6 Uhr: „Praktiſche Übungen auf dem Bienenſtand“ von Bienenzuchtinſpektor 
Börſchel und Mittelſchullehrer Koch. 
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Mittwoch, den 5. Mai: 
9,30—10 Uhr: „Die Entwicklung der Bienen vom Frühjahr bis zum Schwärmen“ von 
Kunſtmaler Steinmetz. 
10—11 Uhr: „Das Schwärmen der Bienen“ von Bienen W Börſchel. 
11—12 Uhr: „Die Behandlung der Bienen als Honigvolk“ von Kunſtmaler Steinmetz. 
12—1 Uhr: „Bienenfeinde, Bienenweide“ von Bienenzuchtinſpektor Börſchel. 
3—6 nn Praktiſche Arbeiten, Bienenzuchtinſpektor Börſchel und Kunſtmaler Stein⸗ 
metz. 
Donnerstag, den 6. Mai: 
9,30—10 U r: „Königinnenzucht und Erneuerung der Königin? von Mittelſchullehrer Koch. 
10—11 Uhr: „Bienenkrankheiten“ von Bienenzuchtinſpektor Börſchel. 
11—12 Uhr: „Die Entwicklung der Bienen vom Schwärmen bis zur een, von 
Mittelſchullehrer Koch. 
12—1 Uhr: „Die 1 ns und Einwinterung“. Börſchel. 
3—6 u 00 eh ungen von Bienenzuätinipeftor Börſchel und Mittelſchullehrer 
och. 


B. Lehrgang für fortgeſchrittene Imker am 18., 19., 20. Mai. 
Lehrplan: 


Dienstag, den 18. Mai: 
9.30—10 Uhr: Die 3 Bienenweſen; äußerer und innerer Bau. Raſſe. Welche Raſſe eignet 
ſi am beſten für die Zucht unſerer Gegend? Börſchel. 
10—11 Uhr: Die Ernährung der Bienen und der Einfluß auf die Entwicklung. 
11—12 Uhr: Die Entwicklung der drei Bienenweſen. Koch. 
12—1 Uhr: Der Brut⸗, Baus, Sammel- und Schwarmbetrieb der Bienen. Wie kann der 
N Züchter das Triebleben beeinfluſſen? Börſchel. 
3—6 Ahr: Praktiſches auf dem Bienenſtande. Börſchel. Koch. 


Mittwoch, den 19. Mai: ' 
9,30—10 Uhr: Vermehrung der Bienen. Wie benützt der Züchter die Schwarmzeit zur 
Verjüngung der Königinnen? Börſchel. 
10—11 Uhr: Wie richtet das Volk fein Brutneſt ein? Brutneſtentwicklung. Steinmetz. 
11—12 Er Wie beeinflußt der Imker beim Bauen und durch das Bauen feine Völker? 
teinmetz. 
12—1 Uhr: Die Bienenpflege von der Auswinterung bis zur Schwarmzeit. Börſchel. 
8—6 Uhr: Praktiſches auf dem Bienenſtande. 
Donnerstag, den 20. Mai: 
9,30—10 Uhr: Der Stabil⸗ und Mobilbetrieb. Börſchel. 
10—11 Uhr: Das Bienenvolk in der abſteigenden Entwicklung einſchließlich Einwinte⸗ 
rung. Börſchel. 
11—12 Uhr: Bienenweide und Bienenkrankheiten. Koch. 
3—6 Uhr: Praktiſches auf dem Bienenſtande. Vörſchel und Koch. 


Der Königinnenzuchtlehrgang 
findet am 15. und 16. Juni ſtatt. 

Die Teilnehmergebühr beträgt für jeden Lehrgang 12 M., für Vereinsmitglieder 
8 M. Anmeldungen ſind an die LK. zu richten. 

Lehrgänge: Bezirk I. Imkerverein Charlottenburg: Leiter Herr Matthes, 
Bln.⸗Charlottenburg, Osnabrücker Str. 1. Sonntags von 10 bis 1 Uhr im Mai, Juni, Juli. 

Anmeldungen ſind an Herrn Matthes zu richten. 

Imkerverein Potsdam. Die Veranſtaltung findet im Juni ſtatt, die Termine 
werden noch bekanntgegeben. Leiter ift Herr Bienenzuchtinſpektor Börſchel⸗-Nowawes, 
Karlſtr. 29. Anmeldungen ſind an denſelben zu richten. 

Bezirk VI. Der Imkerverein Drieſen veranſtaltet einen Lehrgang. Die Tage des 
Lehrgangs werden in Nr. 6 veröffentlicht. Anmeldungen nimmt der Leiter, Herr Poſt⸗ 
aſſiſtent H. Meyer⸗Drieſen, entgegen. | 


Imterverband Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. RS 


Freitag, den 28. Mai d. J., 9 Uhr vorm., findet in Landsberg a. W. im Inſtitut für 
Pflanzenkrankheiten,? ee 25, die 6. Vertreterverſammlung ſtatt. Die angeſchloſſe⸗ 
nen Vereine werden gebeten, die Vertreter ($ 8 der Verbandsfas ung) zu wählen und die 
Verſammlung recht zahlreich zu beſuchen. 
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e 
Æ. Von 9 bis 1 Uhr: 


2. abresber: 
3. Bericht über die a aftpflicht. 
4. Bericht über die Verbands bibliothek. 
5. Kaſſenbericht 1025. 2 
8. Polizeiverordnung betr. Faulbrut. 
7. Zeitungsſache. 
8 Das Einheitsglas des D. J. 
9. Wahl des geſamten Vorſtandes. 
10. Feuer⸗ und Diebſtahlverſicherung. 
41. Anderung der Verbandsſatzung. 
12. Verſchiedenes. 
B. Von 1 bis 1% Uhr: Mittagspauſe. 
C. Von 1% Uhr ab: 
1. Beſichtigung des Verſuchs⸗ und Lehrbienenſtandes. 
2. Vorträge: a) Verbeſſerung der Bienenweide (Herr Lehrer i. R. Noetzel); b) Die 
Bienen und die Befruchtung der Nutzpflanzen (Herr Prof. Dr. Ewext). 
Die Herrn Vertreter, die Nachtquartier in Landsberg wünſchen, wollen mir dies bis 
ſpäteſtens 18. Mai mitteilen. 
Dt. Krone, 14. April 1926. 
Mit Imkergruß 
Kluge. 


ere 


Das Wahrzeichen des deutſchen Imlerbundes. 
Der Deutſche Imkerbund hat ſich das hier abgebildete 88 in die Zeichen⸗ 
rolle des Reichspatentamts eintragen laſſen unter Nr. 350 439 


Deutſche Imkertagung in ulm 
verbunden mit einer deutſchen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung vom 30. Juli bis 
4. Auguſt 1926. 
Tagungsordnung: 
Freitag, 30. Juli: Arbeit des Preisgerichts (Beginn ſchon am Donnerstag). 


V des Württembergiſchen Landesbereins für Bienenzucht. 
Abends gemütliches Beiſammenſein. 


Sonnabend, 31. Juli: Vormittags 11 Uhr: Eröffnung der bienenwirtſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung. 
Nachmittags 2 Uhr: Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes (Tagesord— 
nung wird in der Juni-Nummer bekanntgegeben). 
Abends 8 Uhr: Begrüßungsabend. 
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Sonntag, 1. Angus iſt verſammlungsfrei, ſoll Imkerfeſttag fein. 

Vormittags: Imkergottesdienſt und Orgelkonzert. 

Nachmittags: Führung durch Ulm und Umgebung. 

Montag, 2. Auguſt: Vormittags 9 Uhr: Vortragsverſammlung des Deutſchen Imkerbundes. 
Vortragsgegenſtände werden in der Juni⸗Nummer bekanntgegeben. Beherrſchender 
Gedanke iſt die wirtſchaftliche Lage der deutſchen Bienenzucht. 

Wiens gg und 2 ittwoch, 3. und 4. Auguſt: Beginnend vormittags 9 Uhr: Tagung der 

anderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. Tagesordnung gleichfalls 
in der Juni-Nummer. 

Zu dieſer Tagung werden alle deutſchen Imkerverbände, ſowie alle Imkerverbände 
deutſcher Zunge hiermit in aller Form herzlich eingeladen. 

Die Ausſtellung findet im Wagnerſchulgebäude ſtatt, die Vorträge werden im „Saal- 
bau“ abgehalten. 

Die deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung iſt als eine Veranſtaltung der ge⸗ 
ſamten deutſchen Imkerſchaft gedacht. Träger dieſer Veranſtaltung iſt der Württember⸗ 
giſche Landesverein. Alle Verbände, auch die Verbände deutſcher Zunge außerhalb der 
deutſchen Reichsgrenzen, werden gebeten, ſich an der Ausſtellung entweder durch Sammel⸗ 
oder Einzelausſtellungen zu beteiligen. 

Um die tüchtigen Leiſtungen auf der Ausſtellung entſprechend auszuzeichnen, iſt 
eine ganze Reihe von Gerd- und Ehrenpreiſen, auch Preismünzen erforderlich. Alle Ver- 
bände werden gebeten, für die Ausſtellung ſowohl Geld⸗ und Ehrenpreiſe als auch Preis⸗ 
münzen zu ſtiften und ſie bei dem mitunterzeichneten Vorſitzenden des Württembergiſchen 
Landesvereins anzumelden. Im übrigen ſind alle Anmeldungen und Anfragen, die die 
. betreffen, an den Großimker Chriſtian Sihler in Ulm, Schillerſtraße, zu 
ri 

Daß aus dem Bereich des Deutſchen Imkerbundes die Ausſtellung nur von Bundes⸗ 
mitgliedern beſchickt werden, und daß aus dieſem Gebiet Honig nur im deutſchen Einheits⸗ 
glas ausgeſtellt werden darf, iſt ſelbſtverſtändlich. 

In Ulm gilt es au digen, was deutſches Imkerwollen und deutſche Imkerkraft zu 
ſchaffen vermag. Auf denn! 

Oberlehrer G. Lupp, Weinsberg, Vorſitzender d. Württbg. Landesvereins f. B. 

Rektor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes und Präſident 

der Wanderverſammlungen der Bienenwirte deutſcher Zunge. 


Betrifft Einheitsdoſen. 
(Im Auszug wiedergegeben. Schriftl.) 


Zum Einheitsglas geſellen ſich einheitliche Verſanddoſen von 5 Pfd. und 9 pid. 
Inhalt. Beide Doſen, allerbeſte Arbeit, ſind ganz goldlackiert, haben Eindruckdeckel und 
Verſchlußring, ſchwarzlackierten Eifen- Fußring und Drahtbügel und tragen das Wahr⸗ 
zeichen des Deutſchen Imkerbundes. Die 5-Pfd.⸗Doſe wiegt etwa 400 Gramm, die 9⸗Pfd.⸗ 
Doſe etwa 480 Gramm. 

Verſandfertig ſind die Doſen Mitte Mai. 

In allernächſter Zeit hoffe ich, auch über die 25-Pfd.⸗ und 50⸗Pfd.⸗Eimer Mitteilung 
machen zu können. 

Lieferung und Vertrieb der einheitlichen Verſanddoſen iſt Herrn Robert Wahle, 
Neumünſter (Holſt.) für ganz Deutſchland übertragen worden. An ihn find ſämtliche Ve- 
ſtellungen zu richten. | 

Ich bitte genau zu beachten, daß die Beſtellungen nur ausgeführt werden, wenn ſie 
Namensunterſchrift und Stempel des Orts- oder Bezirksvereinsvorſtandes tragen und 
Herrn Wahle vom Verbandsvorſtande in Auftrag gegeben werden. 

Sämtliche Doſen werden in Poſtpaketen gegen Nachnahme verſchickt. Preiſe frei 
Haus wie folgt: 


1 Paket = 10 St. 5⸗Pfd.⸗Eimer 8,20 RM. 1 Taket = 8 St. 9. Pfd.⸗Eimer 7,20 RM. 
2 Pakete = 20 „ 5 „ „ 16,20 „ 2 Pakete 16 „ 9 „ „ 1420 „ 
3 „ = 30 „ 5 „ „ 24,20 „ 3 n" = 24 „ 9 „ n 21.20 „ 
4 „ = 40 „ 5 „ „ 32.25 „ 4 „ 32 „ 9, „ 28,25 „ 
5 "n 50 " 5 n „ 40,25 „ 5 n” =40 „ 9 n " 35,25 1 
6 ” Fn 60 h 5 n " 48,25 n 6 ” = 48 n" 9 71 n 42,25 ” 
7 „ 2 70 „ 5 „ „ 5625 F 206,0, 400, 
8 „ = 80 „ 5 „ „ 64,25 „ 8 „ 64 „ 9, „ 56,25 „ 
9 „ = 90 „ 5 „ „ 72.25 „ 9 „ 272, 9, 63,25 „ 
10 ” =10 5 80,25 „ 10 „ e 70,25 „ 


Neumünſter, 8. April 1926. ö Breiholz 
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a Monatsanweiſung u 
der Wandergruppe Grop Berlin, N 31, Stralſunder Straße 28. 


Der Bautrieb, der in dieſem Monat ſehr ſtark entwickelt iſt, iſt reſtlos auszunutzen. 
Dies geſchieht an den in der Aprilnummer angegebenen Stellen. | 
Die weitere Behandlung unterer Völker richtet ſich nach den gegebenen Trachtver⸗ 


hältniſſen. | 

Kt Obit oder Raps in größeren Mengen vorhanden, jo müſſen die Völker in den 
Stöcken, wo das Umhängen gebräuchlich iſt, eine beſondere Behandlung erfahren. In dieſem 
Falle wird bei gutem Wetter während der Tracht der größte Teil des Brutneſtes, ſoweit 
es offene Brut zeigt, mit der Königin nach unten gehängt. Die oben verbleibende Brut 
erhält ihren Platz am Fenſter unmittelbar vor der Deckwabe und der übrige Teil nach 


der Stirnwand des Kaſtens zu wird mit leeren Waben ausgefüllt. Selbſtverſtändlich muß 


fich die Anzahl der eingehängten leeren Waben nach der Volksſtärke richten | 

8 Bildet die Akazie die erſte Haupttracht, ſo muß darauf geachtet werden, daß die 
Völker ſpäteſtens 16 Tage vor Beginn der Tracht umgehängt ſind. Würden wir dieſen 
Zeitpunkt verſäumen, fo würde bei Beginn der Tracht der größte Teil der vorhandenen 
Brutwaben im Honigraum voll bedeckelter Brut ſtehen, oder aber nur die mittleren Teile 
der Brutwaben kleinere oder größere Flächen ausgelaufener Brut aufweiſen. Erfahrungs» 
gemäß werden aber derartige Waben ſelbſt bei reichlichſter Tracht, ſobald dieſe ſich auf kurze 
Tage zuſammendrängt, wie es bei der Akazie der Fall iſt, nicht mit Honig belegt. Solche 
rings von Brut eingsſchloſſene Flächen finden wir ſtets peinlich ſauber vorbereitet und 
wie es ſcheint, in Erwartung der Königin für dieſe frei gehalten. b N 

Das zu ſpäte Umhängen hat insbeſondere den Monatsanweiſern wiederholt empfind— 
liche Verluſte gebracht. Diesbezügliche, in großem Rahmen angeſtellte Verſuche, verliefen 
folgendermaßen: 32 Völker wurden in einem Falle vor dem 15. Mai umgehängt und 
brachten einen Durchſchnittsertrag aus der Akazie von 33 Pfund pro Volk. 10 Völker, die 
am 30. und 81. Mai umgehängt wurden, lohnten ſich nicht zum Schleudern und hatten 
ſchätzungsweiſe im Durchſchnitt 12 Pfund pro Volk. In einem anderen Falle wurde mit 
70 Völkern die Linde folgendermaßen ausgenutzt: 40 Völker waren ſchon bis Mitte Mai 
umgehängt und brachten einen Ertrag von 35 Pfund pro Volk. 30 Völker wurden 5 bis 
8 Tage vor Beginn der Linde umgehängt und brachten nur 16 Pfund pro Volk. Weitere 
diesbezügliche Verſuche hatten ungefähr die gleichen Ergebniſſe. 

Wir kommen nun zu der Frage: wie hängt man vorteilhaft um? Weſentlich bei 
dieſer Arbeit ift, daß wir nicht ſchematiſch verfahren, ſondern jedes Volk feiner Stärke ent- 
ſprechend individuell behandeln. Als oberſter Grundſatz muß gelten: | 

1. Bei ſchwächeren Völkern mehr, bei ſtärkeren Völkern weniger Brutwaben nach 

unten. 

2. Brutwaben, die man in die neuen Bruträume einſtellt, ſollen auslaufend ſein. 

Bei Völkern, die 10 Waben betragen, kommen drei auslaufende, mit der Königin 
nach unten. Außerdem mindeſtens von zwei offenen Brutwaben mit jüngſten Maden die 
darauf ſitzenden Bienen. Stärkere Völker werden mit zwei auslaufenden Waben und den 
nötigen Jungbienen ein normales Brutgeſchäft aufnehmen., 

Würden wir offene Brut heruntergeben, ſo würde dieſe den größten Teil des Futter— 
ſaftes der vorhandenen Nährbienen in Anſpruch nehmen und eine nennenswerte Eierablage 
erſt nach 6 bis 7 Tagen eintreten, oder die Königin ift inzwiſchen infolge ihrer durch die 
mangelhafte Ernährung bedingten Abmagerung durch das Abſperrgitter in den ehemaligen 
Brutraum zurückgegangen und ſetzt hier, ſehr zum Arger des Imkers, ihre Eiablage fort. 
Setzen wir aber den Fall, die Königin ſei unten geblieben, ſo entſtehen durch das zwangs- 
weiſe Pauſieren in dem weiteren Brutgeſchäft logiſcherweiſe oben die ſo ſehr gefürchteten 
Weiſelzellen, was bei dem vorgeſchlagenen richtigen Umhängen nicht eintritt, weil die 
Königin infolge reichlicher Futterzufuhr in gleichmäßiger Eiablage bleibt. Iſt die Königin 
aber durch das Abſperrgitter nach oben zurückgegangen, ſo iſt auch in dieſem Falle noch 
nicht alles verloren, nur müſſen wir, wenn wir es nicht frühzeitig bemerken und die 
Tracht vor der Türe ſteht, die geſamte Brut nach unten nehmen, vielleicht auch einen Teil 
auf andere Völker verteilen, und den Honigraum mit leeren Waben ausſtatten. Haben 
wir ganz ſchwache Völker, die wir erſt kurz vor der Akazientracht umhängen könnten, wird 
ebenſo verfahren. 

Sollen Völker, die ordnungsgemäß 16 Tage vor Beginn der Akazie umgehängt ſind, 
noch eine zweite Hochſommertracht ausnützen (Linde), fo können wir unter keinen Ümſtän— 
den die Königin auf einer beſchränkten Wabenzahl ſitzen laſſen und ſomit in ihrer Eierablage 
dauernd einſchränken. Für diefe zweite Haupttracht müſſen wir vielmehr das Volk ent- 
ſprechend behandeln, und zwar iſt hier empfehlenswert, je nach Tracht und Volksſtärke eine 
ein⸗ bis zweimalige Erweiterung des abgeſperrten Brutneſtes vorzunehmen. Hierzu 
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bieten uns Beuten wie Kuntzſch, Meiſterſtock uſw. willkommene Einrichtungen. Wir nef- 
men hier am beſten beim erſten Erweitern zwei und ſpäter drei der älteſten Brutwaben 
und beſchicken damit den Dreierraum. Das verbleibende Brutneſt wird nach dem Dreier⸗ 
raum zuſammengerückt und durch Mittelwände ergänzt. Im Dreierraum verbleiben die 
Waben bis zu ihrer vollſtändigen Verdeckelung, um ſodann im Honigraum desſelben oder 
eines anderen Volkes Verwendung zu finden. Außerdem bilden dieſe Waben ein überaus 
wertvolles Material für Königinnenbefruchtungsäbleger, da dieſer Raum unter allen Um- 
ſtänden königinnenfrei iſt und wir nicht nach ihr zu ſuchen brauchen. Auch geht die junge 
Königin auf derartigen Waben viel ſchneller in die Eierablage. Solche ein⸗ oder zwei⸗ 
malige Erweiterung ſchafft uns, ſobald dieſe Waben im Volke verbleiben, eine ungeheure 
Menge von Bienen, die auch nach Dr. Röſch, weil im Nebenraum geboren, früher Tracht⸗ 
.bienen werden. ` = Er 

Würden wir die Königin auf den Abſperraum ohne eine Erweiterung beſchränken, ſo 
fehlen uns für die Hochſommerhaupttracht die Stockbienen. Dies dürfte der Grund ſein, 
warum Preußimker, die ſtreng nach ihrem Lehrer die Völker behandeln, viele Kuntzſch⸗ 
oder Meiſterſtockimker in ihren Erträgen überflügelten. Denn Preuß empfiehlt nach dem 

Umhängen zunächſt die Erweiterung und erſt dann ein Abſperren der Königin, wogegen 
viele Kuntzſchimker die Königin in dem Abſperraum ohne eine Erweiterung beließen, oder 
gar nach dem Dreierraum noch weiter abſperrten. . : i 

Selbſtverſtändlich ift der Mai auch der günſtigſte Monat, in dem der Imker für den 

Erſatz ſeiner ausſcheidenden Königinnen zu ſorgen hat. Es ſollte ſich eigentlich erübrigen 
darauf hinzuweiſen, daß Zuchtmaterial nur vom beſten Volke genommen werden darf, daß 
außerdem Völker, die zur Pflege von Weiſelzellen benutzt werden, auf Schwarmhöhe ſtehen. 
Iſt kein geeignetes Pflegevolk vorhanden, empfiehlt es ſich, ein gutes Volk durch aus⸗ 
laufende Brutwaben aus anderen beſten Völkern zu verſtärken. Jedenfalls müſſen die 
Waben mit junger Brut in einem Pflegevolke außerordentlich viel Futterbrei in den 
offenen Zellen aufweiſen, denn nur dann iſt die Gewähr für das Vorhandenſein einer 
großen Anzahl von Nährbienen, als auch vielen Trachtbienen gegeben, welche gemeinſam 
zu dem guten Gelingen einer Weiſelzucht notwendig ſind. Daß Zuchtvölker während 
Trachtpauſen oder Witterungsrückſchlägen mit Honig warm gefüttert werden, darf nicht 
vergeſſen werden. Im übrigen verweiſen wir bezüglich der Zuchtmethoden auf die reich⸗ 

haltige einſchlägige Literatur. | i | | 

Betr. die angeregten Vereinsverſuche iſt folgendes zu erwähnen: 

Verſuch 1: Iſt das Umhängen der Völker zu empfehlen? ER: 

Dieſer Verſuch muß in gleichen Veuteſyſtemen vorgenommen werden. Die Köni⸗ 
ginnen müſſen tunlichſt vom ſelben Jahrgang und vom gleichen Stamme ſein. Der Bau⸗ 
trieb muß gleichmäßig ausgenutzt und die Wabenanzahl in beiden Völkern gleich ſein. 

Angegeben muß werden, wieviele Brutwaben nach dem Honigraum gebracht und wie⸗ 
viel leere Waben zugehängt wurden, ferner wie bei dem umgehängten Volk der Brut⸗ 
raum ausgeſtattet wurde. Bei den nicht umgehängten Völkern muß angegeben werden, 
mit wieviel leeren Waben der Honigraum beſchickt wurde und wann und mit wieviel 
Waben er allmählich erweitert wurde. ö a 

B 2: Werden durch das Einengen des Brutneſtes größere Honigerträge 

erzie f f l 
Anzugeben ift Art und Dauer der Abſperrung, Zeit und Länge der Trachten und 
Geſamtzahl der beſetzten Waben. Bei dem nicht abgeſperrten Volk bleibt der Brutraum un- 
berüht, und es iſt anzugeben, auf wieviel Waben das Volk dauernd geſeſſen hat. Der 
Honigertrag erſtreckt ſich aa den geſamten Vorrat im Honig- und im Brutraum. Das 
Brutneſt des nicht abgeſperrten Volkes muß bei Beginn der Trachten auf das Verhältnis 
von offener zu verdeckelter Brut unterſucht werden. Ein etwaiges Schleudern muß bei 
beiden Völkern zu gleicher Zeit geſchehen. 

Verſuch 3: Welche Völker find ertragreicher, ſolche mit 1, 2- oder Zjährigen Köni⸗ 
ginnen, und welche neigen mehr zum Schwärmen? 

, Über die Honigerträge ift nach jedem Schleudern genau Buch zu führen und der Bes 
ginn und Umfang der Drohnenbrut und das Erſcheinen der erſten Weiſelnäpfchen anzu— 
geben. 

Verſuch 4, 5 und 6: Entſprechende Angaben ſind hierfür ſeinerzeit erwünſcht. 


Zum Wettbewerb. 


Alle Vereine, welche ihren Beſuch auf dem Wettbewerbsſtande angemeldet haben, 
werden gebeten, die Zahl der Beſucher mitzuteilen. Die Vereinsvorſitzenden erhalten dann 
für die Beſucher Karten zugeſtellt. Nur wer im Veſitze einer Karte ijt, kann das Grundſtück 
betreten. Da der Stand gemietet iſt und der Beſitzer des Grundſtücks nicht jedem Fremden 
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Zutritt gewähren kann, mußte diefe Einrichtung getroffen werden. Ich bitte, mir ebenfalls 
die Zeit des Beſuches mitzuteilen und dann möglichſt vollzählig zur Stelle zu ſein. 

Alle Sonntage bis zum 4. Juli ſind bereits an die verſchiedenen Vereine des Bezirks 
zu Beſuchen freigegeben. Für Sonntage nach dem 4. Juli können noch Anmeldungen erfolgen. 


III 
——— — . ——— — —— — ——— — 


u ai, DDD D von K. Steinmetz, 
* 2222228 Berlin N 31, Stralſunder Str. 26. 


Haben wir im Mai noch ſchwache Völker am Stand, fo müſſen diefe verſchwinden und 
beachten dabei das im April Geſagte. Denn wenn es uns nicht im Mai gelingt, alle unſere 
Beuten bis zur letzten Wabe zu füllen, ſo haben wir verkehrt und umſonſt gearbeitet. 
Ebenſo wie im April hat auch im Mai für den Imker nur eine Frage zu gelten, nämlich: 
„Wie unterſtütze ich meine Völker in ihrer Entwicklung?“ Reichlich Futter, gute Königin 
und ſorgſam zuſammengehaltene Wärme werden uns hierbei wieder unterſtützen. 

Reichlich Futter bietet uns in dieſem Monat bei günſtigem Wetter die blühende 
Natur. Den guten Königinnen haben wir ſchon im April Arbeitsmöglichkeit gegeben, 
indem die Völker mit ſchlechten Königinnen kaſſiert und ſolchen mit guten Königinnen zu— 
gegeben wurden. Die Wärme halten wir, ebenſo wie im April, durch eine gewiſſenhafte 
Verpackung und engen Sitz zuſammen. Ein Auseinandernehmen der Völker iſt, da uns die 
Qualitäten bekannt, überflüſſig und ſchädlich. Verfahren wir nach ſolchen Grund— 
ſätzen, ſo ſind die Vorbedingungen für eine normale und günſtige Entwicklung gegeben. 

Als Barometer für jede Erweiterung dient uns ein leeres Rähmchen, welches als 
letztes an den Sitz gehängt wird. Zeigen ſich in dieſem die Baubienen an der Arbeit, ſo 
bekommt das Volk eine Mittelwand und das leere Rähmchen rückt weiter ab. In der 
Regel nach 24—48 Stunden iſt die eingehängte Mittelwand ſchon ausgebaut und die Königin 
beginnt auch ſofort mit der Eiablage. Wir können dann ſelbſtverſtändlich ſofort eine zweite 
Mittelwand geben, wobei das leere Rähmchen wieder zurückgeſetzt wird. Etwaiger Bau in 
dieſem iſt auszubrechen. So ſchaffen wir uns alljährlich eine Anzahl friſch ausgebauter 
Waben und ſorgen ſomit für einen geſunden Bau. N 

Außerdem ſteigert ein rochtzeitig rückſichtsloſes Ausnützen des Baubetriebes das 
Brutgeſchäft zur richtigen Zeit und in denkbar günſtiger Weiſe und davon hängt bekanntlich 
der ganze Gewinn in der Bienenzucht ab. 

Bei einer derartigen Betriebsweiſe hat ſich das Volk bald bis auf die letzte Wabe des 
Brutraumes ausgedehnt. Dieſes ift aber auch Vorbedingung für alle Beutenſyſteme, wenn 
wir mit einer guten Ernte rechnen wollen. Fällt dieſe etwa Anfang Juni, ſo ſoll ein Volk 
Mitte Mai dieſe Stärke beſitzen und können dann je nach der Beutenart ohne Schaden für 
das Volk weiter verfahren. 5 
Imkern wir in Dreietagern, Gerſtung oder ſonſtigen Beuten mit halbhohen e 
im Honigraum, ſo werden wir die Erweiterung des Brutraumes möglichſt mit Halbrähmchen 
vorgenommen haben, um dieſe bei der Beſetzung des Honigraumes mit gutem Erfolg zu 
verwenden. 

Oft wird uns bei kurzen Trachten (Akazie) der Honigraum dadurch ſchweren 
Kummer bereitet haben, daß die Bienen trotz ſchöner Waben dieſen nicht zufriedenſtellend 
beſetzten. Daß ein derartiger Zuſtand, insbeſondere bei Trachten, wo die Nektarmengen 
nur in wenigen beſtimmten Tagen, ja Stunden, eingetragen werden müſſen, von einſchnei⸗ 
dender Bedeutung iſt, liegt auf der Hand. Wenn beiſpielsweiſe die Akazie 14 Tage blüht, 
aber vielleicht nur ſtundenweiſe an 3 bis 4 Tagen honigt, jo muß während der Blütezeit, 
wenn es etwas ſchaffen ſoll, gerade der Honigraum übervoll von Bienen ſein. Dieſes er⸗ 
reichen wir aber ſicher, wenn rechtzeitig auslaufende Brut hineingehängt wurde. 
Von größter Bedeutung iſt nun aber gerade dieſes „rechtzeitig“! Der richtige Zeitpunkt 
iſt in jedem Falle immer ſpäteſtens 16 Tage vor Beginn der Tracht. Soll ein Honigraum 
als ſolcher wirken, ſo muß mit Beginn der Tracht ſämtliche Brut ausgelaufen ſein. 
(Siehe Monatsanweifungen der Wandergruppe.) 

l Drohnenwaben geben wir nicht in den Honigraum. Trotzdem es ganz ſchlaue Imker 
gibt, die ſolche Waben mit Vorliebe dort verwenden und behaupten, da die Drohnenzellen 
größer ſind, faſſen ſie auch mehr Honig. Nun, eine Drohnen zelle faßt wohl mehr Honig, 
aber eine Drohnen wabe voll Honig iſt nur um ein paar Gramm ſchwerer wie eine ge— 
füllte Arbeiterwabe. 

Wer ſeine Völker planmäßig mit der Königin umhängt, ſoll dieſes ebenfalls ſpäteſtens 
16 Tage vor Beginnen der Tracht erledigt haben. Zu dieſem Zweck geben wir bei Kuntzſch 
8 Tage vorher (wenn es nicht ſchon früher geſchehen iſt), einige leere, nicht zu alte Waben 
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auf den Sechſer⸗Schlitten zur Vorbereitung. Umhängen können wir, wenn am Schlitz nach 
unten eine Traube hängt und die eingeſtellten Waben gut belagert werden. Die Königin 
kommt, mit zwei auslaufenden Brutwaben nach unten. Rechts und links je eine vor⸗ 
bereitele Wabe, dann rechts und links außen eine Mittelwand und ein Baurähmchen. Das 
Baurähmchen ſtellen wir an die dem Dreier⸗Raum zugelehrte Seite. Nachdem der fo beſchickte 
Schlitten eingeihpden ift, vergeſſen wir aber nicht, von mindeſtens einer Wabe mit möglichſt 
viel offener junger Brut die Bienen dazu lauſen zu laſſen. Im übrigen bitte ich, diesbezüg⸗ 
lich die Monatsanweiſungen der Wandergruppen aufmerkſam zu leſen. 


Unmittelbarer Ertrag der deutschen Bienenzucht 
im Vergleich mit der 


deutschen Nord- und Ostsee - Fischerei 
einschließlich des Heringsfanges. 


Nach der amtlichen Zählung des statistischen Reichsamtes. 
Am Friedenswert gemessen. 


1925 


- N, | 

2830 837 .St. 2299 346 St 1881005 St. 16534089 St 

50000000 M. 43687374 M. 34 789085 M. 29147691 M. 

g, J 140403788 kg 183899 999 kg 180 700 908 kg IN 214426275 kg 

A 35100947 M. 48 779 882 M 45 176 227 M. p 53606 569 M. 
— . Ra 


Köriginnenzudt im Einwabenbefruchtungs - zeza 


käjfchen. von Lehrer Heyer, Bottſchow, Kreis Weit-Sternberg. 
(Schluß.) ö 
Indem ich nun anf die Behandlung der Käſtchen näher eingehe, möchte ich folgende 
Fragen beantworten: 
1. Wie werden EBK. am beſten beſetzt? 
2. Wie erhalten die EBK. am bequemſten reife Weiſelzellen und unbefruchtete Kg.? 
8. Wie vollzieht fih die Fütterung? 
4. Wie erfolgt die Aufſtellung und Schlußve reinigung? 

1. Vor dem Beſetzen ift das Futterabteil mit emem Zucker⸗Honigteig zu füllen, zu 
dem man feinen Haushaltzucker verwenden kann; etwa ein Drittel des Gewichts wird an 
Honig zugeſetzt und die Maſſe gut durchgearbeitet. Die Lüftungsklappe am Boden iſt zu 
öffnen und das Flugloch mit Gaze zu ſchlie ßen. i 

Als ſicherſtes und bequemſtes Verfahren hat fih erwiefen das Befegen mit einer be— 
deckelten Brutwabe und allen daran ſitzenden Bienen; ferner iſt es notwendig, noch möglichſt 
viel junge von einer Wabe einlaufen zu laſſen; man lehnt dieſelbe an eine Innenwand und 
hilft durch leichtes Klopfen am Schenkel des Rähmchens etwas nach; in einigen Minuten 
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iſt die Arbeit beendet. Von Vorteil iſt es, nicht zu dunkle Waben zu wählen; in hellerem 
Bau ſind die erſten Eier der jungen Königin ſofort zu erkennen; ein Herausnehmen des 
Fenſters erübrigt ſich dann. Die ſo beſiedelten Käſtchen kommen auf drei Tage in einen nicht 
zu kühlen Keller, um möglichſt einen Verluſt an Bienen durch Abfliegen zu verhüten; am 
dritten Tage ſpät abends werden die Fluglöcher auf dem Stande geöffnet. Jedoch hat das 
Beſetzen auf dem eigenen Stande trotz dieſer Vorſichtsmaßregel oft feine Schwierigkeiten, 
wenn auch der Verluſt der Flugbienen das Völkchen gerade nicht in Gefähr bringt; denn 
bald find die Lücken durch die auslaufende Brut gefüllt; aber von einem gut beſetzten Käſt⸗ 
chen ift viel abhängig, ſchon ihr Anblick macht Freude. Weſentlich leichter hat man's daher. 
wenn man dieſelben nach Beigabe der Weiſelzelle oder der Königin auf eine Belegſtelle 
oder in den Nachbarort bringt. Beſſer iſt's aber noch, man geht den umgekehrten Weg, um 
den Völkchen alle Bienen zu erhalten; wenn dieſer Weg vielleicht auch etwas mühevoll ift, 
ſo kann man nachher deſto ſorgloſer ſein und braucht nicht Verluſte durch Abfliegen zu be— 
fürchten. 

Zeitig im Frühjahr oder ſchon im Herbſt bringt man ein bis zwei Normalmaßvölker 
zu einem befreundeten Imker in den Nachbarort, der aber mindeſtens % bis / Stunde 
vom Heimatſtande entfernt ſein muß. Ein bis zwei Tage vor Verſchulen der erſten Zellen— 
oder Königinnenſerie beſiedelt man mit den bedeckelten Brutwaben dieſer Völker die mit— 
gebrachten EBK. in der geſchilderten Weiſe. Eine Perſon kann bequem 4 Käſtchen nach 
Haufe tragen, die dann ſchon an demſelben Abend geöffnet werden dürfen; dadurch ver= 
meidet man die Verluſte an Flugbienen und die Tierquälerei des dreitägigen Einſperrens. 
Am nächſten Tage können die Völkchen dann eine bedeckelte Zelle oder Königin erhalten, und 
ich bin in der Lage, ae dem eigenen Stande den weiteren Verlauf der Dinge zu über— 
wachen und ſchnell zu helfen, wenn Unregelmäßigkeiten eintreten. | 


Daß öfter Königinnen auf dem Befruchtungsausfluge verloren gehen, ift eine be— 
dauerliche Tatſache, offene Brut iſt in den meiſten Fällen nicht mehr da, und ſo werden ſolche 
Völkchen dann bald drohnenbrütig und ſchwächer. Um ſie zu erhalten, gibt man ihnen eine 
neue Brutwabe mit Bienen und fegt die von der drohnenbrütigen dazu. Sind gerade nicht 
paſſende Zellen vorhanden, ſo erhalten ſolche Völkchen zunächſt irgend eine alte Königin, 
eine wilde Weiſelzelle oder beliebige Schwarmzelle. Die Hauptſache iſt, die kleinen Ableger 
in normalem Zuſtand erhalten, ſolange noch gute Zellen in Ausſicht ſtehen. 


Zum Beſetzen mit kleinen Nachſchwärmchen ſind die EBK. wie geſchaffen. Das Beſetzen 
mit Feglingen möchte ich nach meinen oben geſchilderten guten Erfahrungen mit der Brut— 
wabe nicht empfehlen; gefallen hat mir das Abfegen nie; jedoch iſt man z. B. bei Schweizer 
Befruchtungskäſtchen dazu gezwungen; ein Teil Bienen fliegt aber allemal ab, und der 
Nachſchub fehlt. 

2. Von großer Wichtigkeit erfcheint mir die zweite Frage: Wie erhalten die Einwaben⸗ 
völkchen am bequemften reife Weiſelzellen oder unbefruchtete Königinnen? | 

Wir wollen dabei möglichſt wenig mit den Bienen in Berührung kommen und müſſen 
darauf bedacht ſein, die bedeckelten Zellen vor Verkühlung und Erſchütterung zu bewahren; 
letztere werden meiſt ungeſchützt, Königinnen dagegen in Schlüpfkäfigen gegeben. Zellen 
und Königin, die demſelben Volk entſtammen wie die Brutwaben der Völkchen, können 
natürlich ſofort verſchult werden; dagegen nehmen letztere fremdes Beweiſelungsmaterial 
erſt am nächſten oder übernächſten Tage nach der Bildung oder Entweiſelung an. Betr. 
des Ausſcheidens der Zellen ift zu raten, dieſelben ſämtlich dem Zucht- oder 
Schwarmvolk zu nehmen und ſie vorläufig in einer Wärmekiſte aufzubewahren. 
Unten liegt auf einer dünnen Schicht Holzwolle, leicht in Zeitungspapier ein— 
gewickelt, die mit heißem Waſſer gefüllte Wärmflaſche aus Blech und darüber 
eine ſechs bis acht Zentimeter hohe Schicht Sägemehl. Mit dem Zeigefinger 
bohrt man ſo viel Löcher hinein, als man Zellen darin unterzubringen ge— 
denkt und drückt je ein Blättchen Seidenpapier in die Offnungen; darüber kommt eine 
Schicht graue Watte. Auf dieſe Weiſe kann man reife Zellen mehrere Stunden lang auf— 
bewahren, ohne daß eine Verkühlung der noch unausgebildeten Königin eintritt. Ferner ſind 
die Schlüpfkäfige in Ordnung gebracht, die Futternäpfchen derſelben mit kandiertem Honig, 
dem wenig Puderzucker hinzugeſetzt iſt, gefüllt, ein ſcharfes Meſſerchen liegt zur Hand, und 
eine Spiritusflamme ſteht bereit. 


A. Verwertung von Zellen: Der Anſänger in der Zucht mag es zunächſt 
mit guten Schwarmzellen verſuchen; er wird dadurch der Mühe der Heranzucht der Zellen 
überhoben. Wieviel prächtige Königinnen, wieviel Kapital verliert der Bienenzüchter, der 
ſolch mühelos gewonnenes Zellenmaterial nicht verwertet. Nichts eignet ſich aber beſſer da— 
zu, als das verhältnismäßig wenig Waben und Bienen erfordernde CVR, 
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a). Pakta gerade. fo, daß ich dazu eine Anzahl gefüllt aus dem Nachbarort holen 
kann, um fo beffer. Zunächſt entnehme ich nacheinander vorſichtig dem Schwarmdolk die 
Zellen und bringe fie in die Wärmkiſte; ich mache das ſechs bis ſieben Tage nach Abgang 
des Vorſchwermes; manchmal ift dann ſchon eine Königin frei, die während der Arbeit 
unter den Spiekkäfig kommt. Die entnommenen Zellen können nun in die Brutwaben der 
Vülkchen eingeſetzt werden. Ich muß fagen, daß mir dies Einſchneiden nie recht gefallen 
hat; die Waben biben an der betr. Stelle ſtets ſchadhaft, es tut mir leid um die heraus- 
gefchnittene: Brut, und die Bienen ſtören bei dieſer feinen Arbeit. Dennoch verwende ich mit 
Vorliebe bedeckelte Zellen, weil ich gegenüber dem Verſchulen geſchlüpfter Königinnen an 
Arbeit fpare, die Zucht» reſp. Schwarmvölker 2 bis 3 Tage eher in Ordnung kommen und 
ich mit der Zugabe bedeckelter Zellen beſſere Erfahrungen gemacht habe als mit unbefruch⸗ 
teten Königinnen. 

` b) Bildet man aus einem zwei Tage vor dem Verſchulen entweifekten Mittelvolk 
mehrere Ableger und behält fie auf dem eigenen Stande, fo wird es ſich wegen Verluſtes an 
Flugbienen trotzdem empfehlen, die Zelle ſofort in die Mitte der Wabe einzufetzen, alfo 
da, wo es am wärmſten ift. Mit einem zugeſpitzten Streichholz fedt man fie der Sicherheit 
wegen feſt. | 

c) Sit das Schwarmvolk ein Normalvolk gewesen, fo beſiedelt man die Käſtchen auf 
die oben beſchriebene Weiſe, nur müſſen die dem genannten Volk entnommenen Waben 
eine Königinnenzelle haben, evtl. wird in noch vorhandene Brutwaben eine folche einge⸗ 
ſchnitten. Die Völkchen kommen am dritten Abend danach wieder auf den Stand; inzwiſchen 
ſind die Königinnen meiſt ausgelaufen; oder man bringt die Käſtchen auf eine Belegftelle. 
(Futter nicht vergeſſen, Lüftung!) Ich habe die Erfahrung gemacht, daß forthe Völkchen mit 
eigener Zelle oder Königin am kräftigſten bleiben. Beim Einſetzen der Zelle hat man gegen⸗ 
über einem Mehrwabenkäſtchen nicht nötig, die Wabe herauszunehmen. Soviel über das 
Einſchneiden von Schwarmzellen in Völkchen, die gebildet find. a) auf fremdem Stande, 
b) aus einem weiſelloſen Volk auf dem eigenen Stande, c) aus Brutwaben mit Zellen des⸗ 
ſelben Volkes. Daß man mit den Nachſchaffungszellen der Zuchtvölker ebenſo verfährt, iſt 
ſelbſtverſtändlich; ich verwende in der Hauptſache letztere. i 

d) Bildet man die kleinen Ableger van weiſelrichtigen ſtarken Völkern, — einen. Ader⸗ 
laß von 2 Brutwaben und den nötigen Bienen vertragen fie fhon — dann können diefe 
früheſtens erſt am nächſten Tage eine Zelle erhalten; jedach verbietet es fich von ſelbſt, 
dann das Fenſter herauszunehmen, ſonſt würden die aufgeregten Bienen wohl ſämtlich abe. 
fliegen. In dieſem Fall leiſten die ſogenannten Schlüpfkäfige gute Dienſte, mit deren Hilfe 
man den Völkchen die Zellen von oben durch die Weiſelkammer gibt. | 

Sorgfältig beſchnitten werden fie an den Korken des Käfigs geklebt und bis zur Be⸗ 
endigung der Arbeit, die ſich in der Küche oder im Arbeitsraum vollzieht, warm auf⸗ 
gehoben. Man hat dann weiter nichts mehr nötig, als bei den am Vortage gebildeten Völk⸗ 
chen den Deckel der Weiſelkammer zu heben und den Käfig hineinzuſtellen, nachdem man 
vorher die Zelluloidwand desſelben zur Seite geſchoben, ihn alſo geöffnet hat. Die Zelle 
hängt nun ſo tief wie nur möglich, da der Schlüpfkäfig unmittelbar auf der Oberleiſte des 
Rähmchens ſteht, und wird ſofort von den Bienen belagert und erwärmt. Darauf haben 
die Völkchen noch 2 Tage Dunkelarreſt zu verbüßen. Später, wenn dieſelben erſtarkt ſind 
und fie längſt ihren Platz auf dem Stande haben, machen fith alle dieſe Arbeiten leichter, 
da dann nicht mehr ein Abfliegen von Bienen zu befürchten iſt und man ruhiger arbeiten 
kann. | u 

* 3 B. Zuſetzen von unbefruchteten Königinnen. 


N Sehr bequem vollzieht ſich auch das Zuſetzen von unbefruchteten Königinnen in der 
Beweiſelungskammer. Nachdem einige Tage vor dem Auslaufen die Zellen des Pflege⸗ 
volkes (alfo Nachſchaffungszellen) auf die oben beſchriebene Weiſe in Schlüpfkäfige gebracht 
worden und dann die Königinnen ausgelaufen ſind, erfolgt das Verteilen der als brauchbar 
befundenen auf die kleinen Völkchen. Kann man ſie noch vorher zeichnen, ſo iſt das ein 
großer Vorteil und bedeutet eine weſentliche Erleichterung aller Reviſionen. Schon ein 
Blick durch das Fenſter genügt, um feſtzuſtellen, ob die zugeſetzte Königin noch da iſt, und 
wir Züchter wiſſen, wie oft das leider nicht der Fall iſt. Nicht die Neugierde ſoll durch 
öfteres Nachſehen befriedigt werden, nein, es iſt einfach unſere Pflicht, dafür zu ſorgen, 
daß die Völkchen ſich jederzeit in ordnungsmäßigem Zuſtande befinden und Unregelmäßig— 
keiten ſofort beſeitigt werden; dieſe lafſen ſich aber ſicher und ſchnell wahrnehmen in 
beiderſeitig zu beobachtenden Völkchen mit gezeichneter Königin. Ift das aber in Mehr- 
wabenkäſtchen möglich? Aus eigener Erfahrung heraus muß ich dieſe Frage verneinen. 
Wir können dieſelben einfach nicht fo oft kontrollieren, weil uns auf größerein Stande die 
Zeit dazu fehlt und entdecken den Schaden meiſt erſt dann, wenn wir eine befruchtete 
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Königin herauszunehmen gedachten und nach langem Suchen keine oder — Drohnenbrut 
finden. Wertvolle Zeit iſt auf dieſe Weiſe verſtrichen. Leichteſte Beobachtung und ſchnellſte 
Hilfe ift eben nur in einem Einwabenkäſtchen möglich. | 
. Die große Offnung des Schlüpfkäfigs wird nun mit einem feſten Zuckerteigpfropfen 
7 darunter kommt ein Stückchen Kunſtwabe mit einem kleinen Löchelchen (ich bin 
ſehr vorſichtig), damit die Bienen merken, was dahinter ſteckt, trotzdem aber etwas 
länger an der Befreiung der Königin zu arbeiten haben, und nun hinein in die Bew.⸗Ka. 
des Völkchens, den Zuckerpfropfen natürlich unten! e 
Die Fußleiſtchen der Käfige ermöglichen es den Bienen, den Zugang zur Königin 
[reiaulcgen, was am nächſten Tage der Fall fein wird. Etwas ſchneller muß man wegen 
er aufgeregten Bienen arbeiten, wenn man den am vorhergehenden Tage gebildeten Völk⸗ 
chen den Schlüpfkäfig mit der unbefruchteten Königin in die Bew.⸗Ka ſtellt. Ob es im 
allgemeinen ratſam ijt, in dieſem Falle die Königin ſofort zu geben, weiß ich nicht, will 
es im kommenden Sommer aber noch näher erproben; ich habe das nach meinen Notizen 
einmal gemacht, und die Königin wurde angenommen. ee eee ür erfolgreiches 
Zuſetzen, beſonders einer dritten oder vierten Königin, iſt natürlich, daß noch eine ge⸗ 
nügende Anzahl junger Bienen vorhanden iſt. Gerade für dieſe Art des Zuſetzens von 
5 Königinnen im Schlupfkäfig in der Bew.⸗Ka. eignet ſich das Einwabenkäſtchen 
ganz beſonders. | 
So verſchieden die Art der Bildung der kleinen Völkchen fein kann, ſo verſchieden iſt 
eben auch die Methode des Beweiſelns derſelben; aber ein wenig Überlegung führt 
ſchon zum Ziel. | 
Von nicht zu unterſchätzender Bedeutung tft die dritte Frage nach der Art und Weiſe 
der Fütterung im E. B. K.; hat man doch gerade an dieſem Punkte angefangen, dasſelbe 
verbeſſern zu wollen, ob allerdings mit Erfolg, bleibt abzuwarten; es wird ſpäter darüber 
berichtet werden. Daß auf eine bequeme Fütterungsart Bedacht genommen werden 
mußte, ergibt ſich ſchon aus dem Umſtande, daß die kleinen Völkchen nur bei guter Tracht 
ſich ſelbſt zu verſorgen imſtande ſind und das Futter in trachtloſer Zeit manchmal er⸗ 
. chnell verſchwindet. Erſte Pflicht des . Züchters ift es daher, ſtets 
ür ausreichende Vorräte in den Käſtchen zu ſorgen. Der an den Innenkanten mit Wachs 
ausgegoſſene Futterkaſten macht einen befonderen Blecheinfatz, der dazu viel zu kalt ift, 
überflüſſig. 1 man neben einem größeren Stande noch eine entſprechende 
Anzahl Völkchen, fo darf auch das Füttern derſelben nur wenig Zeit in Anſpruch nehmen; 
ſchon ein Blick muß zeigen, wo Mangel herrſcht. | 
In welcher Form reichen wir das Futter? Ä 
Gewiß tft flüſſiges Futter ſchneller hergeſtellt als feſtes, auch bei einer etwas ver⸗ 
änderten Einrichtung des Futterabteils fo zu geben, daß man 10 lich mit keiner Wiene 
in Berührung kommt; leider wird aber nach meinen Erfahrungen flüſſiges Futter an dieſer 
Stelle nur ſehr langſam genommen; bei eingeſperrten Völkchen dürfte man es überhaupt 
nicht wagen, Buder- oder Honiglöſung zu geben, ſicher würde die Hälfte der Bienen er- 
trinken. Ich erinnere mich auch nicht, daß z. B. in „Kramer, Raſſezucht der Schweizer 
Imker“ etwas über flüffige Fütterung der Königinnenzuchtvölkchen geſagt iſt; auch Profeflor 
Dr. Zander nennt nur Zuckerteig. | 
Zur Herſtellung desſelben nimmt man gewöhnlichen feinen Haushaltszucker und 
Honig. In einer größeren Schüſſel wird beides miteinander dermiſcht, und man formt 
nun etwa faufigroge Kugeln daraus. Iſt etwas mehr eu darin enthalten, um fo 
gieriger fallen die Bienen darüber her. Dieſet Teig eignet ſich aber nicht zum Filen 
der Schlüpf⸗ und i Re (Hier knetet man Puderzucker und Honig zu einer feſten, 
trocknen Maſſe.) Mit dieſer Schüſſel voll Zuckerkugeln begebe ich mich auf den Stand, 
und die Verproviantierung jedes Käſtchens vollzieht ſich wie auf Kommando: Deckel ab! 
Glas hoch! Kugeln hinein! Schließen! So ſchnell wie es ausgeſprochen, iſt's auch ge⸗ 
macht. Da der Futterraum oben liegt, iſt er, wenn leer, auch meiſt bienenleer, und das 
iſt ein nicht zu unterſchätzender Vorteil gegenüber Käſtchen mit danebenliegendem Futter⸗ 
abteil, das ſtets mit Bienen beſetzt iſt, welche ein ſchnelles Füttern unmöglich machen. Iſt 
dasſelbe wirklich etwas beſetzt, ſo ſchadet auch das bei der el Form desſelben 
und bei der Kugelform des Futters nicht; ein Quetſchen oder Verſchütten von Bienen 
kommt nicht vor. lbſt an den ſehr kalten Auguſt⸗ und Septembertagen des Vorjahres 
wurde das Jutter auch von damals ſchon ſchwachen Völkchen ſofort heruntergeholt. Gerade 
der unve rarbeitete Zuckerteig reizt zum Umtragen und bringt Leben ins Haus. Bei guter 
Tracht wird fogar die Bew.⸗Ka ausgebaut und voll Honig getragen, auch ein Teil des 
Futterraumes. Ich En mich über den Fleiß folder Völkchen; wenigſtens find fie dann 
auf längere Zeit verſorgt. Hat man wieder in der Bew.⸗Ka. zu tun, dann ſchneidet man 
die Wabenſtücke aus und legt ſie ins Nebenabteil. So kann man auch wohl von der 
Fütterung ſagen, daß ſie ſich in der denkbar einfachſten Weiſe vollzieht. 
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4.᷑. Bei der Aufſtellung der Käſtchen ſollte man ſchon immer berückſichtigen, daß am 
Schluß der Zuchtperiode eine Vereinigung der Völkchen erfolgen muß. Leichter iſt es 
natürlich, dieſelben nach Entnahme der letzten Königin einfach den Standvölkern zuzu⸗ 
hängen, falls man genügend Reſervevölker mit jungen Königinnen, fürs nächſte Früh⸗ 
jahr vorrätig hat. Die Aufſtellung der Käſtchen hat ſo zu erfolgen, daß die Fluglöcher 
40 bis 50 Zentimeter auseinander liegen, um ein Verfliegen der Königin möglichſt zu 
verhindern. Der Anſtrich wechſelt ab; ich verwende ein Moosgrün und Ocker. Vorteilhaft 
ür ſpätere Vereinigung iſt es, wenn man immer 4 bis 5 Völkchen ſo zuſammenſtellen 
ann, daß ſie, allmählich einander ganz nahe gebracht, unter Beibehaltung einer Königin 
zu einem Reſervevolk in einem einetagigen Winterkaſten vereinigt werden können. Das⸗ 
ſelbe erhält die Brutwaben der in Frage kommenden Völkchen und zwei Honigwaben, dazu 
genügend Winterfutter. Selbſtverſtändlich kann man ſämtliche Völkchen auch zu einem 
oder mehreren Standvölkern vereinigen, die dann im nächſten Jahre wieder zur Beſiede⸗ 
lung der E. B. K. dienen. Ich kaſſiere ungern früher ein Völkchen, ſondern laſſe darin 
noch die beſten der alten Königinnen arbeiten, damit ich bei der Schlußvereinigung lauter 
weiſelrichtige und immer noch leidlich in Brut ſtehende Völkchen habe. 

Das Ausfangen einer Königin erfolgt beim E. W. K. in denkbar kürzeſter Zeit, nämlich 
in der Weiſe, daß man das Fenſter an der Seite entfernt, wo die Königin gerade iſt. In 
den allermeiſten Fällen iſt es nicht nötig, die Wabe herauszunehmen. Nicht unerwähnt 
möchte ich laſſen, ſich jede Arbeit, ſelbſt die kleinſte, zu notieren; wie oft muß man 
zurückſchauen! 8 

Mehrfach ſind auch Anfragen an mich ergangen wegen Einwabenkäſtchen mit einem 
andern Maß, beſonders für die Kuntzſchwabe. Gewiß können ſie für jedes beliebige Maß 
gebaut werden; es fragt ſich nur, ob die Bearbeitung ſo bequem iſt wie gerade bei der 
kleinen Normalmaßwabe und ob bei der Bildung der Völkchen möglichſt an Bienen und 
Waben geſpart wird. Die Völkchen dürfen, gleichviel, in welchem Befruchtungskaſten, nicht 
zu ſchwach ſein, brauchen aber nicht zu ſtark ſein, bzw. mehrere Brutwaben umfaſſen. Die 
Kuntzſchwabe iſt faſt doppelt ſo groß als die Normalhalbwabe. Zur Bildung eines Kuntzſch⸗ 
wabenvölkchens iſt alſo die doppelte Menge Brut und Bienen erforderlich, aber zur Heran⸗ 
zucht einer Königin nicht nötig; ſchon die Hälfte tut's, nämlich eine Normalhalbwabe. 
Ferner ſind Käſtchen mit einer bedeutend größeren Wabe auch entſprechend ſchwerer; ſie 
ſtehen nicht immer ſo bequem, daß man ſie nicht vom Platz zu nehmen brauchte; den 
größten Teil meiner Völkchen muß ich in der Hand haltend beobachten, und daß einem das 
ſchließlich ſchwer lch iſt ganz natürlich. Obwohl ich auf meinem Stande größtenteils 
Beuten mit Kuntzſchmaß und einem anderen Breitwabenmaß habe, werde ich zur Königin⸗ 
zucht ſtets einige Normalmaßvölker behalten. Es ſind auch Vorſchläge gemacht worden, 
ſtatt der ganzen Kuntzſchwabe eine halbe zu verwenden und in derſelben Weiſe zu ver⸗ 
Lan wie Profeſſor Dr. Zander mit der halben Zanderwabe; daß wäre ein brauchbarer 

usweg, nur daß die Bildung der Völkchen nicht ganz zu reibungslos vor ſich ginge wie 
mit der Normalbrutwabe. Entſchieden möchte ich aber davon abraten, die Käſtchen zu 
ſchwer zu bauen; allenfalls wären ſie auf kleineren Ständen angebracht unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß ſie von ihrem Platz aus eine bequeme Beobachtung zulaſſen. 


Welches ſind nun die Vorzüge des Einwabenbefruchtungskäſtchens? Es ermöglicht: 
1. Ein ſchnelles Beſetzen ohne jegliche Aufregung. | 
2. Die Beobachtung faſt ſämtlicher Vorgänge in dem Völkchen, ohne mit Bienen in Bes 
rührung zu kommen, nämlich: 
a) iſt es ſtark genug geblieben? 
b) iſt die Königin regelrecht ausgelaufen? 
c) iſt ſie noch da? ' | 
d) iſt fie befruchtet? (Eier find durch das Fenſter zu ſehen, wenn man das Käſtchen 
ſchräg gegen das Sonnenlicht hält.) 
e) iſt die Brut gut? 
f) hat das Völkchen genug Futter? 
3. Ermöglicht die Normalhalbwabe ein ſicheres Zeichnen der Königin aus freier Hand; 
bei den kleinen Waben der Schweizer Befruchtungskäſtchen gelingt das ſelten. 
4. Die Verwendung von Einwabenkäſtchen erſpart gegen größere die doppelte bis drei— 
fache Menge von Brutwaben. 


b. Die Normalhalbwabe geſtattet am Schluß der Zucht die Zuſammenſtellung ſämt— 
licher Brutwaben zu einem oder mehreren Standvölkern. 


b. Die Käſtchen find auch ohne Schutzhülle warmhaltig genug. 


= — 125 - 
Meine Ausführungen in diefer und der vorigen Nummer folen den Zweck haben, 
dem Einwabenkäſtchen, das ich den märkiſchen Imkern auf den Ausſtellungen in Frank— 
furt a. O., Kottbus und auf der „Grünen Woche“ in Berlin vorgeführt habe, neue Freunde 
zu gewinnen; es iſt in bautechniſcher Hinſicht immer mehr vervollkommnet worden, ohne 
natürlich das Maß im Bienenraum zu ändern; vielleicht läßt ſich manches noch einfacher 
und beſſer geſtalten. Soviel kann ich aber mit gutem Gewiſſen ſagen: „Die Arbeit daran 
macht Freude!“ > 
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anderbieneneucht. ed ccd ed cd ce d ce cd cp dedd cd bete 


D ο οοοοονοοα,ðᷓοοοοοοονοοοοοο⁰ on Aijdy, Ketſchendorf-Spree. 


Die Bilder entſtammen Aiſch, Wanderbüchlein für kleine Imker. 
Verlag Th. Fiſher, Berlin W 57, Bülowſtraße 104. 


Die Inflation hat neben anderem Zweierlei in der Bienenzucht hervorgebracht: eine 
Menge Imker ſteht der Wanderbienenzucht mit einem großen Fragezeichen, wenn nicht gar 
ganz ablehnend gegenüber, — eine kleine Schar zielbewußter Imker ſieht das Wandern 
für ebenſo ſelbſtverſtändlich an, wie die Wintereinfütterung. Zu den letzteren gehören alle 
Berufsimker. Damit wäre der Streit über „zweckdienlich oder nicht“, „nötig oder nicht“ ja 
eigentlich entſchieden. 


Wem nicht die Tracht bis in die Fluglöcher hineinwächſt, der muß wandern, falls er 
nicht von vornherein darauf verzichtet, einen zielbewußten, auf vollen Honiggewinn ein— 
geſtellten Stand zu beſitzen. Solche Einſtellung iſt auch denkbar, oft gar nicht zu umgehen. 
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Hausbienenſtand. 
Die Körbe im vorderen Schuppen bereit zur Wanderung. 
Die Wandertücher ſind bis auf einen Zipfel ſchon feſtgemacht. 
Die Körbe ſtehen auf dem Kopf. 


Doch in der Zeit, wo Selbſthilfe die Rettung der Bienenzucht vor dem 
Untergang bedeutet, darf zunächſt im Betriebsplan nichts unterlaſſen werden, was den 
Ertrag der Imkerei ſteigern kann. Da nun einmal die Trachtfrage die Hauptfrage bleibt, 
bleibt auch Wanderbienenzucht ein Hauptſtück der zünftigen Imkerei, eine 
Selbſtverſtändlichkeit in der zünftigen Imkerei, denn ſie iſt die ein⸗ 
fachſte Löſung der Trachtfrage. — Kommt der Berg nicht zu Mohammed, geht aber Moham— 
med zum Berg. | 


Zwei nicht minder drängende Gründe ſprechen noch für das Wandern. Der eine iſt 
die Beſtäubung der Kulturpflanzen und die Steigerung bzw. erſt die Ermöglichung einer 
Ernte daraus. Das wollen wir den Landwirten immer wieder ſagen, ihnen auch das 
Märchen ausreden, als k ob die Honigbienen die Früchte anknabbern 
und verderben. Wir Imker müſſen hierüber ſorgſame Beobadtun> 
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3 
gen anſtellen. Auch die geringfügigſte iſt wertvoll. Jede ſollte 
der M Bz. mitgeteilt werden. Unſere Bienen werden ſtark von manchen Obſt⸗ 
wirten bekämpft! Unglaublich, aber wahr! — Der andere Grund iſt die Gefahr, die wäh⸗ 
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So lagert man Körbe auf der Fahrt 


rend Trachtpauſen den Bienen in Städten erwachſen. Sie ſind dann hinter jedem bißchen 
Süßigkeit her und krabbeln ſich an den Scheiben von Küchen und Bäckerläden zu Tode. 
Außerdem werden die Leute dann wirklich durch die Bienen beläſtigt. Man hat zu dieſer 
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So kann man Käften aufſtellen. 
Auf einfachen, aus Brettern zufammengebeiteten Käſten als Fundamente ſtellt man zwei 
Bienenſtände dicht nebeneinander, Rücken gegen Rücken, überbrückt mit Stangen, deckt mit 
Dachpappe. 


Zeit einfach die Pflicht gegen Menſchen und Bienen, ſie fortzufahren. Wer auf eine gute 
Tracht, die Heide, mit ihnen geht, hat noch Gewinn dazu. 


Die Wanderung iſt ſchon eine jahrtauſende alte Sache, alſo wirklich erprobt und 
fertig. Daran iſt nicht mehr viel zu verbeſſern oder zu ändern. Man lernt es einmal, und 
dann iſt man fertig mit der Kunſt. Überraſchungen durch Zufälligkeiten und geſteigerte 
Gewandtheit durch Übung ſind zu erwarten. Beſſeres Verſtändnis für die Gründe zu den 
einzelnen Maßnahmen bei der Wanderung wachſend mit der Erforſchung und Kenntnis 
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der Bienen macht die Arbeit immer zielſicherer. Man tut alſo gut, wenn man einfach ein⸗ 


mal bei einem erfahrenen Wanderimker ſich mit feinen Bienen einbettelt und die Sache 
mitmacht und ſo lernt. 
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Fliegende Lagd in der Heide. 
Die Körbe ſind unter Schutzdächern aus Schilf oder Stroh aufgeſtellt. 


Grundſätze ſind: Alles muß feſtſtehen, die ganze Wohnung und ihr Inhalt. Nirgends 
darf ein Loch ſein, wo Bienen herauskönnen. Die gewöhnlichen Fluglöcher müſſen dicht 
verdunkelt ſein, ſonſt drängen ſich die Bienen darinnen zu Tode. Rn Luft und ein 
kleiner Tummelplatz neben oder über dem Bienenſitz ift nötig. Für die Reife muß das 


Berliner Wandermeiſter in der Lindentracht. 


nötige Waſſer zur Madenpflege vorhanden ſein, ſonſt krabbeln ſich die Waſſerbienen an der 
Lüftungsgaze zu Tode. Schließlich muß jede Wabe ſenkrecht ſtehen oder hängen, und zwar 
ſo, daß Stöße die Schmalſeite, nicht die volle Fläche treffen. Ob dabei die Wabenſchenkel 
ſenkrecht oder ſchräg ſtehen, ſpielt gar keine Rolle. Man kann alſo Käſten ohne alle Be⸗ 


— 128 — 


denken ſchräg an die Leitern eines Erntewagens anlehnen und übereinander ſchichten, nur 
daß alles feſtſteht. Körbe behandeln ſich am einfachſten. Sie ſind das klaſſiſche 
Wandergerät. N | 


Alle die andern Dinge, wie man am ſchnellſten und bequemſten die Wanderung ein⸗ 
richtet, iſt Sache der Wohnungsbauer. Jede Wohnung muß wanderfähig ſein! Wie man 
die Wohnungen anfaßt und am vorteilhafteſten am Platze aufſtellt, wie weit von der Tracht 
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E | Wanderwagen. f 
Die ſtimmungsvollſte, wenn auch nicht billigſte Art zu wandern. Der ganze Bienenſtand iſt 
mit allem Zubehör, nebſt Schleuder⸗, Wohn: und Arbeitsraum eingebaut. (Imkerzigeuner.) 


entfernt, wie es beim Raps, wie bei der Heide iſt, wie man für Waſſer ſorgt, wieviel Futter 
man mitgibt uſw., würde ein kleines Buch füllen, iſt auch überall in den Lehrbüchern zu 
haben. Heute nur das Eine: lernt das Wandern und wandert! 
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Einiges zur Röniginnenzucht. von 6. Götze. verſuchs⸗ 
DEBBBEBBEDADBEDBEZBB und Lehrbienenſtand Landsberg a. d. W. 


Eine große Zahl der Imker, ganz beſonders die der Frühtracht, betreiben eine 
ſyſtematiſche Abſperrung der Königin zur Brutbeſchränkung und angeblichen Honigertrags⸗ 
ſteigerung. Es ſoll nicht beſtritten werden, daß ſich auf ſolche Weiſe momentan ein Honig⸗ 
erfolg erzielen läßt. Zur eingehenden Kritik iſt die Zeit noch nicht gekommen, zumal eine 
ganze Reihe von Verſuchen an den verſchiedenſten Stellen laufen, um die Frage zu ent⸗ 
ſcheiden. Es ſei jedoch auf eine große Gefahr hingewieſen, welche durch allzu rückſichtsloſe 
Brutbeſchneidung gegeben iſt. Unſere beſten Züchter haben bisher auf „Legetüchtigkeit“ 
den allergrößten Wert gelegt — und nicht mit Unrecht; denn die Vermehrungsfähigkeit 
der Bienen iſt letzhin ausſchlaggebend für den Umfang der Armeen, welche ſie ins Feld 
führen können. Durch die erwähnte Methode wird nun die Brutfaulheit erzwungen, und 
ſo beſteht die. Ausſicht, daß wir demnächſt — halb unbewußt — eine legeuntüchtige Raſſe 
züchten. Wer aber bewußt züchtet, wie z. B. die Mehrzahl der Lehranſtalten, welche ſich 
mit Bienenzucht befaſſen, ſteht hier vor einer Gewiſſensfrage. Wie ſteht es mit der Lege⸗ 
tüchtigkeit? In welcher Weiſe ſollen wir ſie züchteriſch zu beeinfluſſen ſuchen? 

Wir ſind ſo glücklich, ähnliche Geſchehniſſe aus Amerika zu kennen. Auch dort gab 
es die Zeit, wo man die Völker nicht klein genug und brutſchwach genug haben konnte. 
Im Verlauf dieſer Beſtrebungen entſtand tatſächlich die Meinung, die Tracht ſei dahin⸗ 
geſchwunden, und Bienenzucht ſei unlohnend. Man leſe die entſprechenden Ausführungen 
von Philips (überſetzt im A. f. B. VI. 5), des erſten Bienenſachverſtändigen der U.S. A. 
Sollten wir in Deutſchland etwas Ahnliches erleben? 
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Wohl heute ſchon läßt fih die Frage vom Standpunkt des Züchters aus dahin ent- 
ſcheiden, daß, ſelbſt wenn das Abſperren berechtigt iſt, gerade durch die Züchtung der Aus⸗ 
gleich geſchaffen werden muß, indem auf äußerſt zeugungsfähige Königinnen hingearbeitet 
wird. Dazu iſt aber die vielfach in Aufnahme gekommene Königinnenzucht in einem Seiten⸗ 
abteil keine geeignete Methode, da fie, wie alles Teilen und Abſperren, eine Leiſtungs⸗ 
kontrolle über die Legetüchtigkeit nicht mehr geſtattet. Wir züchten auf Leiſtung und 
meinen damit den Honigertrag, den wir mit techniſchen Mitteln herausgequetſcht haben. 
Die Erbanlage der Königin kann nichts dafür, ja ſie kann in Hinſicht auf Legetüchtigkeit 
geradezu minderwertig ſein. Der Mißzüchtung iſt ſo Tor und Tür geöffnet. Es iſt daher 
an der Zeit, auf beſſere Wege zu ſinnen, brauchbare Königinnen zu züchten.“) 


- Durch die Amerikaner, und nicht zuletzt durch Prof. Dr. Zander, ift ein Verfahren 
ausgebaut worden, welches an techniſcher Vollendung ſeinesgleichen ſucht. Leider iſt es 
aber wegen ſeiner Koſtſpieligkeit für den Praktiker nur von beſchränkter Bedeutung, ſo⸗ 
fern er ſich nicht berufsmäßig damit befaſſen will. Auch dann wird er ſich manches ſparen 
können, ohne die Qualität ſeiner Zuchtprodukte zu mindern. Wie die neuen Ergebniſſe 
von Dr. Becker⸗Erlangen ergeben haben, entſtehen aus 3», ja fogar 4tägigen Maden noch 
vollwertige Königinnen. = | 


Zu Beginn eines neuen Bienenjahres, welches uns größte Sparſamkeit auferlegen 
wird, mag eine einfache Methode der Königinnenzuchtb empfohlen fein, welche ich im Vor⸗ 
jahr bei der Darmſtädter Ausſtellung vorführte. Am 10. Juni z. B. ſperre ich die Königin, 
von welcher ich züchten will, auf 3 Waben ab. Darauf wird ſie alsbald ein neues Brutneſt 
anlegen, welches am 6. Tag die 3 Waben in der Regel bedeckt. Man hat jetzt Gelegenheit, 
ſich über den Wert der Auserwählten noch einmal zu unterrichten. Abſichtlich vermeide 
ich jetzt jeden Eingriff (Fütterung), um ein Bild von der eigenen Schaffenskraft zu er⸗ 
halten. Meiſtens behandele ich mehrere Völker ſo und treffe abermals die Wahl unter 
ihnen. Welches am meiſten befriedigt, erhält nun ſtatt der mittleren Wabe eine böllig 
leere. Die entnommene wird zum Verſtärken eines bedürftigen Volkes benutzt. Die fol- 
gende Nacht (16.—17. Juni) wird ſchwach gereizt. Am 17. abends iſt die Wabe hinreichend 
beſtiftet und die Königin auf ihr. Ich ſetze ſie nunmehr unter den Spickkäfig, unter dem 
-fie bis zum 19. bleibt. Inzwiſchen find die Waben, welche feit dem 10. Juni der Königin 
unzugänglich waren, alle gedeckelt. 


Weiſelzellen ſind hier nicht mehr zu befürchten; die Gefangene wird, ſofern ſie 
noch leiſtungsfähig iſt, einem beliebigen Kunſtſchwarm zugeſetzt. Ihr Stammvolk erhält 
abermals eine Portion Reizfutter. Hierauf bläſt es alsbald auf der am 16. Juni 
beſtifteten Wabe Weiſelzellen an über den eben geſchlüpften genau gleichaltrigen 
Maden. Die Zahl derſelben läßt ſich beeinfluſſen, indem man um einzelne Maden die 
Nachbarzellen abträgt und die Inſaſſen entfernt. Der dabei flüſſig gewordene Futterbrei, 
welcher auf der Wabe zurückgeblieben iſt, kommt den Zuchtmaden zugute und ſcheint die 
Ammen zum raſchen Ausziehen der Weiſelwiegen zu veranlaſſen. Im Durchſchnitt er⸗ 
zielte ich 18 bis 25 Zellen. Es kann vorkommen, daß auch auf den Nachbarwaben, wenn 
ſie am Rand noch junge Maden enthielten, vereinzelt Weiſelwiegen entſtehen. Dieſelben 
müſſen ſelbſtverſtändlich entfernt werden. Die Weiſelzellen an der Mittelwabe bleiben 
völlig unberührt. Ich weiß, daß früheſtens am 15. Tag nach der Beſtiftung, in unſerem 
Beiſpiel alſo am erſten Juli, die erſte Königin ſchlüpfen kann. Von dieſem Datum an iſt 
auf das Tüten der Ausgelaufenen zu achten. Sobald es vernommen wird (meiſtens am 
17. Tag), iſt die Zeit gekommen, Ernte zu halten. Die Gefahr, daß die übrigen Zellen 
ausgebiſſen werden, beſteht nach meiner Erfahrung während der erſten 86 Stunden nicht. 
Auch ein Schwarm wird in dieſer Zeit noch nicht abgegeben. Die Tüterin hält die qua⸗ 
kenden Königinnen in den Zellen gefangen. Es kommt alſo nur darauf an, daß das 
Tüten nicht überhört wird. Für gewöhnlich genügt ja bereits die Rechnung: 15—17 Tage 
vom Ei an braucht die Königin zur. Entwicklung. Die Hörprobe prüft die Rechnung lediglich 
nach. Auch nun iſt noch keine Eile nötig, wenn nur der Stock binnen 24 Stunden ge⸗ 
öffnet wird. Der Imker wird dann die Freude haben, daß ihm ſeine Lieblinge in die 
Hände ſchlüpfen. ’ 

Die geſchilderten Arbeiten find einfach und mit einem geringen Zeitaufwand zu 
erledigen. Etwas mühſamer ift nun die weitere Pflege der jungen Majeſtäten. Man ver⸗ 
geſſe ja nicht, in den Aufbewahrungskäfigen ihnen in einem Wachsnäpfchen — auch kleine 
Strohhalmſtückchen oder das Ende eines Federkiels tuen ihren Dienſt — eine Portion 
Honig beizugeben, an dem ſie ſich alsbald gütlich tun werden. 


5) Der einfache Bienenwirt mag ruhig auf ſolche Weiſe Königinnenerneuerung treiben. Nur glaube man nicht, 
dabei zu „züchten“. 2 
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p Beabſichtigt man, eine Belegſtation zu beſuchen, fo müſſen nunmehr die Begattungs⸗ 
käſtchen hergerichtet werden. Es hat ſich im Laufe von Verſuchen gezeigt, daß dazu am 
vorteilhafteſten Waben mit auslaufender Brut oder ausgebaute Waben mit Honigkränzen 
verwendet werden. Auf jeden Fall iſt auslaufende Brut in den Begattungskäſtchen zu 
vermeiden, da dadurch die Brunſt der Königin ſo lange hinausgezögert wird, bis alles 
dem Auslaufen nahe iſt. Auch die Verwendung von Mittelwandſtreifen iſt nicht die vor⸗ 
teilhafteſte Methode. Durch die notwendige Bautätigkeit wird die Begattung regelmäßig 
etwas verzögert, zumal wenn die Witterung den Wabenbau nicht raſch genug fortſchreiten 
läßt. Außerdem iſt es auch unwirtſchaftlich, da die Zwergſchwärme unverhältnismäßig viel 
Zucker und Honig koſten (ſiehe auch Archiv f. Bienenkunde VI 5/8). Ich konnte hingegen 
zeigen, daß ein normal verdeckelter Honigkranz von 4 bis 5 Zentimeter Breite das Volk 
auch noch dann ausreichend verſorgt, wenn die Königin bereits in die Eierlage getreten 
iſt. Auch ſind die entſprechenden Käſten viel einfacher zu konſtruieren, wie der Leſer ſich 
ſelbſt überlegen mag. 

Daß ſich Königinnen auch unbegattet ganz gut zur Beweiſelung von Kunſtſchwärmen 
eignen, dürfte wohl bekannt ſein. Es iſt dabei wiederum darauf zu achten, daß keine 
offene Brut mehr vorhanden iſt. Hingegen iſt die Anweſenheit von Weiſelzellen kein 
großer Fehler. Ja, man kann ſie direkt als Prüfſtein für die „Weiſelwilligkeit“ eines 
Volkes verwenden: Wird eine eingebrachte Weiſelzelle (gededelte) angenommen, was man 
daran erkennt, daß ſie belagert iſt, ſo kann man getroſt eine unbegattete Königin zu⸗ 
laufenlaſſen, ohne daß man ſich viel um ihren Geruch kümmert, worauf gemeinhin ſo 
großer Wert gelegt wird. Die richtige Inſtinktverfaſſung des Volkes iſt viel wichtiger als 
der Geruch der Königin. N 

Vielfach werden nun ſowohl die Begattungskäſten als auch ein und dasſelbe Zucht⸗ 
volk mehrfach zur Königinnenzucht verwendet. Damit wird die Güte der erzogenen Köni⸗ 
ginnen bedeutend vermindert, da die inzwiſchen gealterten Bienen wohl ihren Ammen⸗ 
dienſt normal zu verrichten ſuchen, nach Verlauf von 10 Wochen auch noch regelrecht 
Weiſelzellen anblaſen. Aus dieſen gehen aber nur arbeiterinnenähnliche Weſen hervor, 
die nicht mehr begattungsfähig ſind. 

Die geſchilderte Königinnenzucht hat infolge ihrer Einfachheit nicht nur den Vorteil. 
der Billigkeit, ſondern auch den der größten Sicherheit. Zumal in der Hand des techniſch 
weniger geübten Imkers werden ſich damit mehr Tiere erzielen laffen als beim Aus⸗ 
ſchneiden der jungen Wiegen oder gar beim Umlarven. Unter Beachtung der übrigen 
Winke wird es ſtets möglich ſein, einen hohen Prozentſatz der Zöglinge zu raſcher erfolg⸗ 
reicher Begattung zu bringen. 
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Nuslands mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
DDD οοοοοοοοο Von Dr, Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg 


Der Waſſerhaushalt des Bienenvolkes. 


Inmmerzu ſieht man die Bienen Waſſer holen. In der Nähe eines größeren 
„Bienenſtandes find die Waſſerſtellen faſt ſtets belagert und umſummt, an einzelnen Tagen 
in ſo beängſtigendem Maße, daß ſich der Nichtimker kaum vorüberzugehen traut. Was 
wird aus alle den Waſſermengen, die in den Bienenſtock eingeſchleppt werden? Im 
Frühjahr drängen die Bienen zuweilen beim widrigſten Wetter zu den Waſſerſtellen vor; 
kehren ſie nicht heim, ſo erſcheint eine neue und abermals eine neue Staffel. Ein Volk, 
das einen gefährlichen Weg zum Waſſer hat, muß wetterfeſt ſein und erleidet im Früh⸗ 
jahr dennoch ſchwere Verluſte. Es ſcheint, daß Honig und Pollen bis zu einem gewiſſen 
Maße einander vertreten können, indem zur Brutfütterung die Ammenbienen für ein⸗ 
zelne Stoffe wohl auch aus dem eigenen Körper zehren. Aber das Waſſer muß irgendwie 
friſch hereinkommen. Iſt Waſſer den Bienen unerreichbar, ſo wird die Bienenzucht un⸗ 
möglich. Wird künſtlich. getränkt, jo foll dem Walfer kein Kochſalz zugemiſcht werden. 
Am beſten biete man den Bienen friſches, kühles Waſſer im Halbſchatten an. In der 
freien Natur wechſeln die Bienen mit verſchiedenen Waſſerſtellen ab. Zeitenweiſe be⸗ 
fliegen fie ſumpfige Wieſenſtellen und Gräben, ebenſo oft oder häufiger den Quellwaſſer⸗ 
brunnen, zuweilen aber ſaugen ſie begierig die trüben Säfte des Miſthaufens. 

Daß die Bienen mit dem eingetragenen Waſſer feſtgewordenen Honig nicht oder 
nur teilweiſe auflöſen können, weiſen die Kriſtalle aus, die oft wohl in viel größeren 
Mengen zum Flugloch hinausgetragen werden, als der Imker ahnt. Nach Langſtroth und 
Küſtenmacher — erſterer nahm es an, letzterer ſcheint es bewieſen zu haben — dient das 
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Waſſer der Pollenverdauung. Schon Della Rocca (1790) war bekannt, daß um ſo mehr 
Waſſer eingeſchleppt wird, je mehr Brut zu ernähren iſt. Was über Winter an Waſſer 
gebraucht wird, finden die Bienen im allgemeinen im Stock vor, ſei es im Honig, ſei es 
an den Stockwänden. Wird im Futtergeſchirr getränkt, fo verhalten fih die Bienen ver⸗ 
ſchieden. Iſt irgendwie Waſſer von draußen erreichbar, ſo wird die Innentränke kaum 
8 E In Wabenzellen hatte bis vor kurzem nie jemand Waſſer bemerkt. In 
neueſter Zeit iſt es aus Auſtralien und andern, durch große Trockenheit gekennzeichneten 
Ländern berichtet worden. 

Wallace Park, von der Verſuchsſtation des Staates Jowa, gab auf die Frage: 
was a aus dem eingeſchleppten Waſſer, etwa die folgende Antwort: 


Daß man früher niemals Waſſer in den Zellen aufgeſpeichert fand, beweiſt nicht, 
daß es nicht geſchieht. Es zeigt jedoch, daß es an geſchieht dann, wenn die Luft fo 
mäßig warm und ſo feucht iſt, wie wir es 189 i find. Im „American Bee Journal“ 
(dem wir hier auch ſonſt nn folgen. 3) baten, in 175 Jahren 1922 und 1923 
drei Beobachter von Waſſer in Wabenzellen berichtet. Alle drei wohnen unter heißen, 
trockenen Himmelsſtrichen. Überdies berichten alle drei, daß es nur bei ausdörrender 
Hitze beobachtet wurde. Chadwick, einer der drei Beobachter, ſtellt die einleuchtende An⸗ 
nahme auf, dieſes Waſſer vermindere, indem es verdampfe, die Stockhitze (gerade jo 
wie der dünnflüſſige Nektar, der im Stock dick wird. Z.). Small, der zweite Beobachter, 
unterſtützt dieſe Annahme, und fügt hinzu: ein gewiſſes Maß Feuchti keit dürfte nötig 
ſein, damit die Larven nicht vertrocknen. Aus Rayments, des dritten bachters, Mit⸗ 
teilungen iſt wenigſtens nicht zu erſehen, daß er dieſen Annahmen widerſpreche. Halten 
wir feft, daß die Bienen eine gewiſſe geringe Menge Waſſer brauchen, um das Brut- 
futter zu bereiten, daß jedoch nach Chadwick die zur Stocklüftung erforderliche Menge 
um ein Vielfaches größer ift.. 

Man beachte 9 daß, ſelbſt in Fällen, wie ſie von Chabwid, Small, Rayment 
berichtet werden, nicht die Rede iſt von Waſſerſpeicherung in Sinne, wie wir 
von Honigaufſpeicherung und Pollenaufſpeicherun reden, wo es f 15 um Aufſpeicherung 
handelt für Zeiten, wo die Stoffe friſch nicht zu beſchaffen ſind. Selbſt das zur Regelun 
be A und Stockfeuchtigkeit aufgeſpeicherte Waſſer iſt zum ſofortigen Verbrau 

imm 

1 ſcheinen an den h Orten die Bienen darauf angewieſen zu ſein, 
für die Brutfütterung im zeitigen 1 0 jahr Waſſer Lehe derart, daß es vom 
einen Flugtag bis zu einem e Wesen reicht. Beobachtungen und Verſuche, die 
aufklären ſollten, auf welche Art und Wei e die Bienen mit dieſer Notwendigkeit fertig 
werden, wurden auf der Verſuchsſtation des Staates Jowa vier Jahre lang angeſtellt. 
Im zeitigen Frühjahr ae hier die Bienen nur an vereinzelten wärmeren Tagen 
Waſſer zu holen. Daß an ſolchen Tagen die Bienen mehr Waſſer eintragen als ſie für 
eben dieſen Tag brauchen, geht aus folgender Tatſache hervor: 

Jeden erſten Flugtag nach Tagen der Haft tragen die Bienen Waſſer in fieber- 
hafter Weiſe ein, den nächſten Tag N wenig oder nichts, ſelbſt wenn der Tag 
ſchöner iſt und das Waſſer leicht erreich 

Da aber ſorgſames Abſuchen des Stockes nach Waſſerablageſtellen kein Ergebnis 
hatte, mußte geſchloſſen werden, daß das Waſſer in den Bienenleibern zurückgehalten wird. 
Dieſer Schluß beſtätigte ſich wie folgt: 

Es wurde beobachtet, daß die e ihre Fracht nicht im Wabenwerk 
abluden, ſondern an andere Bienen abgaben, welche dem Stock als Waſſerbehälter dienten. 

In einem Einwaben⸗Beobachtungsſtock war es nicht ſchwer, einzelne Bienen von 
der Rückkehr in den Stock an zu verfolgen. Wir finden, daß als „Waſſerbehälter“ die 
Honigblaſen zahlreicher Stockbienen dienen. Man konnte beobachten. daß im ſelben Maße 
wie der Leib der Waſſerträgerin abſchwoll, der des „Waſſerbehälters“ aufquoll. Je 
mehr Waſſer in den Stock eingetragen wurde, deſto mehr „Waſſerbehälter“ mit aufge- 
triebenen Leibern waren feſtzuſtellen. 

Ein gewiſſermaßen ähnlicher Vorgang iſt von der Honigameiſe beſchrieben. Bei. 
dieſen Arten haben beſtimmte Arbeiter mit dickeren Leibern die Aufgabe, eine honig⸗ 
ähnliche Maſſe ee Dein, yo durch andere Arbeiter von Eichgalläpfeln geſammelt 
wird und nachdem von draußen Nahrung nicht mehr hereinkommt, erbrechen dieſe leben- 
digen Schubladen ihren Inhalt durch den Mund zum Gebrauch ihrer bungernden Genoſſen. 

Die „Behälter“ ⸗Bienen bleiben durchaus untätig und halten fih mehr in der Nähe 
des Brutneſtes auf als darin. Es war auch zu beobachten, wie in einer Folge von flug⸗ 
ungünſtigen Tagen die Leiber der „Behälter“ ⸗Bienen, die das Waſſer eines ſchönen Flug- 
tages hatten aufnehmen müſſen, ſehr viel dünner wurden, aber am erſtbeſten Flugtag 
wieder aufſchwollen. 


+ 
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Verſuchsweiſe wurde mehrfach an einen Bienenſtock Waſſer verfüttert, das mit einem 
harmloſen und geſchmackfreien Farbſtoff gefärbt war. Die Futterſtelle war ſo angelegt, 
daß leicht jede Biene, die Waſſer holen kam, bezeichnet werden konnte. Bald ſollte ſich 
herausſtellen, daß ſelten eine nichtbezeichnete Biene bei der Waſſerpfanne erſchien, daß 


vielmehr die bereits bezeichneten immer wiederkehrten. Das gefärbte Waſſer war durch 


die halbdurchſichtigen Leiber (der italieniſchen Biene) leicht zu erkennen. Am Abend alfo 
enthielten mehrere hundert nichtbezeichnete Bienen bedeutende Mengen gefärbtes Waſſer. 
Schließlich wurde verſucht, feſtzuſtellen, ob dieſe „Waſſerbehälter“ mit unvermiſchtem 
Waſſer gefüllt wurden oder aber mit einer wäſſrigen Honiglöſung. Es zeigte ſich, daß von 
9 unterſuchten Bienen 3 unvermiſchtes Waſſer bargen, in 3 Fällen war das Waſſer ſpuren⸗ 
weiſe honighaltig, ein drittes Drittel enthielt Honig und Waſſer im Verhältnis 1:4. 


Am folgenden Morgen dienten, wie ſich aus der Färbung der Leiber ergab, bereits 
etwa 1300 Bienen oder die Hälfte des Völkchens als „Behälter“. Die Zahl der „Behälter“ 
war gegenüber dem Abend erheblich vermehrt, obwohl nicht mehr Waſſer hereingekommen 
war. Es war nun zu beobachten, daß in annähernd allen „Behältern“ der Farbſtoff vor⸗ 
handen war und nur mehr in wenigen unverdünnt. a E 

Wieſo die Anzahl der „Behälter“ geheimnisvoll über Nacht anwuchs, konnte fogleich 
aufgeklärt werden. Unter 31 Bienen enthielt nur mehr 1 bloßes Waſſer, 3 zeigten Waſſer 
mit wenig Honig, alle übrigen 26 aber Honig, wäſſrig verdünnt. Es konnte feſtgeſtellt 
werden, daß die Zahl der honigeinnehmenden Bienen jedesmal erheblich anſtieg, nachdem 
Waſſer eingetragen worden war. Innerhalb 24 Stunden hatte alſo das gefärbte Waſſer 
eine derartige Verteilung erfahren, daß von 1300 Bienen jede eine kleinere Menge erhalten 
hatte, die ſie indeſſen vermiſchte mit dickem Honig aus der Wabe. 


Bei verſchiedenen Gelegenheiten, wenn die Bienen durch das Futtergeſchirr getränkt 
wurden und den Stock nicht verließen, wurden friſche Niederlagen einer klaren Flüſſigkeit 
in einer beſchränkten Anzahl von Zellen im Brutneſt oder ihm nahe entdeckt. Es wurden 
einzelne Bienen dabei ertappt, wie ſie, Hinterteil nach unten, den Inhalt ihrer Honigblaſe 
ablegten in Zellen, die vordem leer geweſen waren. Koſtproben ergaben, daß die abgelegte 
Flüſſigkeit nicht rein Waſſer war, anden Honigwaſſer. Der Menge nach waren ſolche 
1 ohne Bedeutung, und gewöhnlich verſchwanden ſie in ein oder zwei Tagen 
wieder. O 


Es wurde alfo gefunden, daß bei der Waſſeraufſpeicherung im Frühling von einem 
Flugtag zum andern die Bienen das Waſſer nicht ſowohl als Waſſer behielten, ſondern 
vielmehr in Miſchung mit Honig, daß eine kleine Menge verdünnten Honigs zuweilen im 
oder beim Brutneſt in Zellen abgelegt wurde, das meiſte aber in den Honigblaſen zahl⸗ 
reicher „Behälter“⸗Bienen verblieb. Auf diefe Weiſe kann jeweils nur eine beſchränkte 
Waſſermenge abgeſpeichert werden, zumal in einem kleinen Volk. In der erſten Brutzeit 
iſt ja der Waſſerbedarf noch nicht groß. Indem das Brutneſt ſich ausbreitet, mehren ſich 
auch die Tage mit Flugwetter. Daß die Bruttätigkeit durch eingeſprengte Kältezeiten ins 
Stocken gerät, iſt oft bemerkt worden. Nach meiner Anſchauung iſt die Haupturſache eines 
ſolchen Stillſtandes zu ſuchen in der Unfähigkeit der Bienen, genügende Waſſermengen auf⸗ 
zuſpeichern. (Alſo während ſolcher Zeiten tränken! Z.) . 

Wir faſſen zuſammen: Unter beſtimmten Bedingungen ſchaffen die Bienen Waſſer 
in den Stock, um die Wärme und vielleicht um den Feuchtigkeitsgehalt zu regeln. Unter 
andern, in den gemäßigten Breiten häufigeren Umſtänden ſpeichern ſie Waſſer auf in 
Miſchung mit Honig, wobei die Löſung bis zum Gebrauch in den Honigblaſen zahlreicher 
„Behälter“⸗Bienen verbleibt. ; i 

Dieſe Darſtellung dürfte nicht nur die Frage des Waſſerhaushaltes im weſentlichen 
aufklären. Sie wirft auch Licht auf die Brutfutterbereitung, auf das Ammenweſen, auf die 
Arbeitsteilung und auf das ſcheinbare Nichtstun ſo vieler Bienen im Bienenſtock. 


Die Wirtſchaftsgenoſſenſchaft Märkiſcher Imker, e. G. m. b. H., teilt hierdurch der 
Imkerſchaft mit, daß ſie nunmehr in Berlin, Eliſabethſtr. 10, ganz nahe dem Alexander⸗ 
platz, einen eigenen Laden beſitzt. Sie hält dort alle gebräuchlichen Imkereibedürfniſſe zu 
konkurrenzloſen Preiſen auf Lager und bittet um gütigen Zuſpruch. 

Der Beitritt zur Genoſſenſchaft zu den bisherigen Bedingungen bleibt bis zur be⸗ 


vorſtehenden Generalverſammlung offen. 
Der Vorſtand: T. Otto. F. Weiße. 
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Frühjahrstagung der Bienenzüchter des Barnim in Eberswalde. 


Alle Vereine des Bezirks III waren vertreten bis auf Werneuchen, welcher ſich ent⸗ 
ſchuldigen ließ. Die Statiſtik ergab 333 Mitglieder, die im Jahre 1925 2818 Völker ein⸗ 
und 2510 Völker ausgewintert haben. An Bienenkrankheiten meldeten 6 Vereine = keine, 
4 = Nofema, 2 = Faulbrut. Gewandert wurde nicht; die Erträge waren bei drei Ver⸗ 
einen gut, 7 = mittel, 2 = gering. Für unſere Gegend ift der Durchſchnitt über 30 Pfd. 
pro Stock als gut, 15—30 = mittel, unter 15 Pfd. als gering zu bewerten. 


` 
U 
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Die Kaſſenverhältniſſe find a ne Verband hat 150 M. Kreisbeihilfe er⸗ 


halten. Dieſer Betrag wird auch in dieſem Jahre gezahlt. n , 

Der bisherige Vorſitzende des Verbandes, Konrektor Rebel, Bad Freienwalde (Oder), 
wurde für die Jahre 1927—29 einſtimmig wiedergewählt, nachdem er dies Amt ſeit 1911 ver⸗ 
waltet. Der Verband richtet in Wriezen eine Königinnenzuchtſtation ein, die Edelmate rial 
an die Einzelvereine abgibt. Die Hälfte der Koſten trägt der Verband. : 


Zur Bekämpfung der Bienenſeuchen ift ein Sachverſtändiger für den Bezirk in der 


Reichsanſtalt ausgebildet worden. Zwei Anträge wegen Erlaß einer Polizeiverordnung? 

für den Kreis Oberbarnim werden angenommen. ö wis 
Im Jahre 1926 wird eine Standſchau im Verein Falkenberg i. M. abgehalten, wo im 

September auch die Verſammlung ſämtlicher Vorſitzenden des Bezirks ſtattfinden wird. 

Reiſekoſten trägt die Bezirkskaſſe. a 

N Rektor Wittfoth⸗Britz ſprach über: „Mittel und Wege zur Hebung der nn... 

> as ee | ebel. 
un Darf die Polizei die Entfernung von Vienenſtänden fordern? (Oberverwaltungs⸗ 
gericht Dresden 5. 2. 1918.) „Deshalb durfte die Amtshauptmannſchaft dem Kläger gegen- 


über von der ihr zuſtehenden polizeilichen Befugnis nur dann Gebrauch machen, wenn 


Tatſachen vorhanden waren, welche eine Geſundheitsgefährdung bis zu einem gewijien. ; 


Grad wahrſcheinlich machten, denn nicht die bloße Möglichkeit, ſondern nur das tat- 


ſächliche Bevorſtehen einer ernſtlichen Gefahr für die Geſundheit oder das Leben 
dritter Perſonen rechtfertigt eine ſo ſchwerwiegende Maßnahme, wie ſie das Eingreifen 
der Polizei für den davon Betroffenen darſtellt (vgl. Jahrbücher Bd. 20 S. 218 flg., ins⸗ 
beſondere S. 221, Biermann, Privatrecht und Polizei, S. 19/19). Nach der aus dem ge⸗ 
fdmten Akteninhalt geſchöpften Überzeugung des Oberverwaltungsgerichtes fehlt es aber 
unter den vorliegenden Verhältniſſen an genügendem Anhalt dafür, daß die Geſundheit 
der Nachbarn des Klägers, und insbeſondere der Bewohner des Grundſtücks des Bei⸗ 
geladenen oder ſonſtiger Perſonen durch die Bienenhaltung des Klägers ernſtlich — in 
bedrohlicher Weiſe — gefährdet wird. Von einer ſolchen Gefährdung könnte nur dann 
die Rede fein, wenn die Stiche, durch welche Bienen fremde Perſonen beläſtigen, regel= 
mäßig eine erhebliche Schädigung oder Gefährdung der Geſundheit des Geſtochenen ver— 
urſachten. Das iſt aber nach dem Gutachten des Sachverſtändigen Dr. Lutze nicht der 
Fall. Denn defer ſpricht fih dahin aus, daß der einzelne Bienenſtich zwar eine „Be— 
läſtigung durch lokale Beſchwerden“ mit fih bringt, in der Regel aber — von „ſeltenen“ 
Ausnahmefällen abgeſehen — eine „nennenswerte“ Geſundheitsſchädigung nicht 
darſtellt, er beſtätigt alfo mit anderen Worten, daß ein Bienenſtich grundſätzlich nicht 
geeignet iſt, die Geſundheit eines normalen Menſchen zu beeinträchtigen (vgl. auch Jahr⸗ 
bücher Bd. 10 S. 27 und Bd. 20 S. 218 und 219, wo die Schädlichkeit von Geräuſchen oder 
Erſchütterungen ebenfalls am Empfinden oder der Geſundheit des „normalen Durchſchnitts⸗ 
menſchen“ gemeſſen wird.“) (Imker⸗Bund — Dr. Krancher, Leipzig, Zeitzer Str. 22.) Man 
ſche zu dieſer ſächſiſchen Entſcheidung, auf Seite 2 dieſes Jahrgangs, wie Preußen ents 
eidet. f 

Fangt die Weſpenköniginnen weg! Der Tempelhofer Verein hat gefordert, in den 
Bienenzeitungen darauf aufmerkſam zu machen, daß die Imker nicht nur ſelber jede 
Weſpenkönigin töten, die fid am Bienenſtand oder in deffen Nähe vom April ab herum— 
treibt, ſondern auf die Weſpenköniginnen auch in Ortszeitungen aufmerkſam zu machen. 
60-80 Weſpenköniginnen im Frühjahr zu erwiſchen, ift ein Kinderſpiel. Das bedeutet 
ebenſoviel beſeitigte Weſpenneſter. In den Ortszeitungen und Familien- und Hausfrauen⸗ 
blättern iſt darauf hinzuweiſen, daß ſehr oft die Weſpen und Bienen bermwechjelt werden 
und den Vienen zugeſchrieben wird, was die Weſpen anrichten. Die Bienen freſſen des— 
halb im Herbſt das Obſt an und gehen an das Eingemachte, laſſen die Leute in der 
Laube nicht Mittag eſſen und Kaffee trinken. Und doch handelt es ſich immer um die 
Weſpen, die an das Kompott gehen und die Marmelade. Das Oberverwaltungsgericht hat 
der Bienenzucht in Städten den Tod geſchworen, Apfel braucht man da ja nicht zu ernten, 
die kommen aus Amerika. Das deutſche Geld kann ins Ausland gehen, was kümmert das 
einen Oberverwaltungsgerichtsrat. Das Oberverwaltungsgericht hat vor dem Kriege auch 
den Laubenkoloniſten verboten, einmal vom Sonnabend auf den Sonntag draußen in der 
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ſchönen Laube zu pennen, um am Sonntag Morgen Gottes herrliche Natur zu genießen. 
Aber daß Weſpen gefährlich ſind, darum kümmert ſich das Oberverwaltungsgericht nicht. 
Wo mögen die Weſpen geweſen fein, ehe fie im Bäckerladen auf den Kuchen gingen, in 
Gemeinſchaft mit den großen blauen Fliegen! Darüber ſollen die Imker Aufklärung 
ſchaffen und zeigen, wie eine Weſpenkönigin, eine Weſpe und eine Biene ausſieht. 
5 K. Koch, Lankwitz, Kaulbachſtr. 36. 
Lehrgänge über Bienenzucht am Lehr⸗ und Verſuchsbienenſtand Landsberg a. d. W. 
N im Jahre 1926. | i 
Einem allgemeinen Wunſche entſprechend findet der Frühjahrskurſus nicht wie be⸗ 
kanntgegeben von 30. 5. 26 bis 2. 6. 26 ſtatt, ſondern vom 25. 5. 26 bis 27. 5. 26. A. 
ö An der Lehr- und Forſchungsanſtalt für Gartenbau Berlin-Dahlem findet am Freitag 
und Sonnabend, dem 21. und 22. Mai d. J., ein Lehrgang in Bienenzucht für Damen 
und Herren unter Leitung des Dozenten für Bienenzucht Prof. Dr. Armbruſter ſtatt. An- 
meldungen find alsbald an den Direktor der Lehr- und Forſchungsanſtalt für Gartenbau 
Berlin⸗Dahlem zu richten. Die Einzahlung des Lehrbeitrags von 5 RM. hat an die Kaſſe 
der Lehr⸗ und Forſchungsanſtalt für Gartenbau in Berlin-Dahlem (Poſtſcheckkonto Berlin 
26 119) zu erfolgen. | 
Berfonen unter 18 Jahren werden nicht zugelaſſen. | 
Zum Wettbewerb des Bezirks I. Am Sonntag, dem 25. Apıfl 1926, 9 Uhr, wurde 
auf dem Bienenſtande zu Berlin⸗Weißenſee, Garten Str. 6/8 (Fuhrgeſchäft Jahn) 
der Wettbewerb durch Herrn Steinmetz mit 36 Völkern eröffnet. Eine ungeheure 
Aufgabe hat ſich die Wandergruppe geſtellt. Nur von arbeitsfreudigen, uneigennützigen 
Imkern konnte ein derartiger großzügiger Verſuch eingeleitet werden. Nicht nur in der 
Baum fondern auch aus vielen Teilen des Reiches wird von führenden Imkern auf die 
rgebniſſe des Wettbewerbes geachtet werden. Auch die Wiſſenſchaft dürfte aus dieſen 
praktiſchen Verſuchen viel Anregungen und Ergebniſſe entnehmen können. Pflicht der Lei⸗ 
tung wird es ſein, das Unternehmen trotz größter perſönlicher Opfer bis zum Ende durch⸗ 
uführen, damit endgültig feſtgeſtellt wird, welche Beute, welche Betriebsweiſe und welche 
önigin bei der geringſten Arbeitszeit die meiſten Erträge liefert. 
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Der Bienengarten 


Landtvirtidajt, Wald und Bienenzucht. 
Von K. Koch, Berlin Lankwitz. 
| (Abdruck in allen Bienenzeitungen erbeten.) 
Es wird behauptet, daß die Landwirtſchaft ſich der Bienenzucht entfremdet hat. Laß 
ich meine Erinnerungen urteilen, ſo darf ich glauben, daß die Landwirtſchaft ſich ſchon ſehr 
lange recht wenig mit Bienenzucht abgegeben hat. Ein Bauer mit Bienenzucht war eine 
Seltenheit. Die Bienenzucht war wie heute Sache von Lehrern, Handwerkern, Förſtern, 
Paſtoren. Daraus folgt aber nicht, daß die Landwirtſchaft für die Bienenzucht nicht zu 
intereſſieren ſein ee Das iſt aber unbedingt nötig, wenn die Bienenzucht nicht ver⸗ 
ſchwinden foll, Obit und Feldbau Schaden leiden. Um die Großſtädte her wimmelt es von 
ienenzüchtern, und es ift gar nicht jo unrecht, von Großſtadtbienenzucht zu reden. Sie 
züchtet auch die teuern Beuten und Kunſtſtückchen in der Bienenzucht groß. Man kommt 
ſich ja vor wie ein Stümper, wenn man lieſt von den ſo vielfächerigen Beuten mit ſo vielen 
Fluglöchern und Hebelwerk, und der Verſtand ſteht einem ſtill über all dem Zauber um die 
Königinzucht. Sieht man die Kataloge der Imkereihandlungen durch, fo gehört zu den 
vielen Sachen, die zu verkaufen find, ja beinahe ein Laden wie bei Wertheim in Berlin, 
Mit all dem Krimskram gewinnt man natürlich die Landwirtſchaft nicht. Damit macht man 
ſie nur graulich vor der Bienenzucht. Fort mit all dem Zeug, was nur der Erfinderwut 
und Spielerei entſprungen ift, hin zum Einfachen und Billigen. Fort mit all dem Fächer⸗ 
werk in den Bienenkäſten. Jede Bienenwohnung hat einen Brutraum, in dem ſich ein 
ſtarkes Volk entwickeln kann, und einen Honigraum, aus dem ſich bequem der Honig ent⸗ 
nehmen läßt. Der Korb mit Aufſatzkaſten muß Vorbild ſein. Das iſt gut und billig. Die 
Königinzucht kommt vollkommen aus mit Weiſelzellen aus guten Schwarmvölkern. 
Gerſtungs Grundſatz: „Nimm zur Nachzucht von deinen beſten Völkern,“ fei unfer Leit⸗ 
ftern, und der ijt unbezahlbar. Die Landwirtſchaft können wir nur gewinnen durch folche 
Bienenzucht. Aber haben müſſen wir ſie. Der Krieg hat uns gelehrt, daß aller Witz und 
Geiſt in die Brüche geht, wenn der Magen leer bleibt. Der ſatte Magen iſt die Grundlage 
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alles Menſchenwohlſeins. So gerät auch alle Bienenzucht in die Brüche ohne eine große 
Bienenweide. Dazu brauchen wir die Landwirtſchaft. Die Bayeriſche Bienenzeitung ent⸗ 
hält im Märzheft nichts anderes als Bienenweide, und zwar nicht Kinkerlitzchen von einem 
halben Schock lateiniſchen Namen, ſondern Beweiſe, daß der Feldbau ſehr wohl ſich ohne 
Umſtellung ſo einrichten läßt, daß er eine reiche Bienenweide ergibt. Schon das leider ver⸗ 
geſſene Buch von Meltzer über Bienenweide enthält ſo vieles, was in der prächtigen Nummer 
der Bayeriſchen geſchildert wird. Ich ſchlage vor: Alle deutſchen Bienen⸗ 
zeitungen handeln im nächſten Oktober von Landwirtſchaft 
und Bienenweide. Einleitend ſteht ein Artikel über Bienen als Blütenbefruchter. 
Den Schluß bildet ein Artikel über einfache Bienenzucht für den Landwirt. Das Heft wird 
ganz beſonders ausgezeichnet. Die beſten Artikel werden ausgeſucht und kommen in die 
Landwirtſchaftszeitungen, außerdem dienen ſie für Vorträge in landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
einen. Wer unter den Bienenzüchtern ſelber Landwirtſchaft treibt, hat in der Anwendung 
das Beiſpiel zu geben, unbekümmert darum, daß ein anderer, der auch Bienen beſitzt, nicht 
mitmacht. Es geht nicht an, daß nur eine Bienenzeitung ſolch Landwirtſchaftsheft heraus⸗ 
gibt, und zwar deshalb nicht, weil die verſchieden beſchaffenen Gegenden ſich anders ein⸗ 
richten mit dem Landbau. Bereits vorhandene Erfahrungen geben die Grundlage. 

In der Aprilnummer der Märkiſchen habe ich im Auszuge eine Arbeit über den 
Segen des Waldes aus der Heſſiſchen Bienenzeitung gegeben. Eine zweite Nummer aller 
deutſchen Bienenzeitungen fol ſich im Winter mit dem deutſchen Walde als 
Bienenweide beſchäftigen Da nehmen die Förſter aus ihren Erfahrungen das Wort. 
Der Kosmosverlag hat vor Jahren ein Buch herausgegeben über den deutſchen Wald als 
Lebensgemeinſchaft. Es wird darin wunderbar die Abhängigkeit der Pflanzenwelt unter⸗ 
einander im Walde geſchildert. Allerlei Laubhölzer haben z. B. verſchiedene Pilze zum Ge⸗ 
deihen nötig, und ſo ſteht es auch um die Feuchtigkeitsverhältniſſe. Die bloßen Kiefern⸗ 
wälder werden als nicht richtig vom biologiſchen Standpunkte aus bezeichnet. Laubholz 
muß dazwiſchen ſtehen. Daß die Ränder namentlich mit Akazien beſetzt werden können, iſt 
als hübſch und möglich ſchon erwieſen. Ahornarten ſollten ebenfalls reichlich verwendet 


werden. 
ö Sandwirtſchaſt und Bienenzucht. 
Von Okonomierat Wüſt, Rohrbach bei Landau (Pfalz. 


(Schluß.) | 


Es muß ſich überall in der Landwirtſchaft noch mehr als bisher zur ſtrengen Pflicht⸗ 
erfüllung machen, keine Stoppelfelder ungebaut mehr liegen zu laſſen, vielmehr ſoll der 
Ernte ie den Pflug folgen und die Felder find mit Srundüngungepflanze . Widen, Eroſen. 
Puffbohnen, Lupinen, Seradelle, Bohnen uſw. zu beſtellen, die große Mengen Stickſtoff 
aus der Luft entnehmen und, im Herbſte untergepflügt, die Felder in beſte Bodenverhält⸗ 
niſſe ſetzen, alles Unkraut vertilgen und den nachfolgenden Kulturpflanzen die beſten Wachs⸗ 
tumsverhältniſſe bieten. 

Wo die Felder, wie bei Hafer uſw., ſpäter abgeerntet werden, lohnt es ſich immer 
noch, Senf oder Olrettich einzuſäen, die nur wenig Ausgaben für Saat beanſpruchen, bis zum 
1 aber ſich zu dichtem Pflanzenbeſtande entwickeln, bei ſehr bedeutender Höhe, nur einer 

urzen Vegetationszeit bedürfen, und, wenn auch keine Stickſtoffſammler, ſo doch bedeutende 

Maſſen an Gründüngung liefern und ſich ausgezeichnet lohnen, in die wirtſchaftliche Be⸗ 
triebsweiſe eingereiht zu werden. Je mehr der Landwirt ſich eine ſolche Betriebsweiſe zu⸗ 
nutze macht, deſto mehr wird er aus feinen Feldern Erträge erzielen, die von anderen Bes 
ſitzern bedeutend abſtehen. Solche Maßnahmen werden nur ſehr wenig ihrem Nutzen ent⸗ 
ſprechend ausgeführt; daher gilt es für den vernünftigen Landwirt, ſelbſt ſolche Verſuche 
auszuführen, um deren Zweckmäßigkeit erkennen zu können. 

Wo es die Verhältniſſe geſtatten, dürfen auch die Olfrüchte, wie Raps, Mohn, nicht 
unbeachtet bleiben, da ſie gute Vorfrüchte für Getreide abgeben und doch bei wenig Arbeit 
annehmbare Preiſe und Abſatz erzielen. Ganz beſonders möchte ich auf Sommerraps, 
Braccica Rapa oliciſera, hinweiſen, der in abgeerntete Stoppelfelder, frühe Kartoffel-, 
Wicken⸗, Inkarnatfelder uſw eingeſät, bis zum Herbſte noch völlig ausreift und für den 
Haushalt ſehr gut den Olbedarf liefert. 

Sehr zu empfehlen iſt es, nicht gerade den heutigen Modeanſichten entſprechend, ſei— 
nen Bedarf an Klee, Wicken und anderen Sämereien einfach, der Bequemlichkeit zu— 
liebe, von Samenhandlungen uſw. zu beziehen, ſondern ſeinen Bedarf ſelbſt zu ziehen, wobei 
man Gewißheit hat, beſte keimfähige Ware zu haben und auch von der Einſchleppung ſchäd— 
licher Unkräuter, wie Kleeſeide uſw., verſchont bleibt. 

Sehen wir uns einmal in allen Gegenden unſeres Vaterlandes um, ſo finden wir 
überall Raine, Böſchungen, Hohlwege, Graben- und Bruchränder, Triften, Halden uſw. 
reichlich genug, auf denen nur Gras, Kräuter, Hecken und Geſtrüpp aller Art wuchern 
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und gar keinen Ertrag abwerfen. Sehr viele davon könnten aber mit Obſt⸗ und Beeren⸗ 
ſträuchern aller Art beſiedelt werden und den Beſitzern noch ſchöne Einnahmen bringen. 
Ich möchte ganz beſonders auf edlere Arten Quitten, Oſtheimer Weichſeln, Haſeln, Weiden, 
Brombeeren, Himbeeren, Stachelbeeren, Johannisbeeren uſw. hinweiſen, die bei einige r⸗ 
maßen ſachgemäßer Behandlung ſehr hohe Erträge abwerfen und, wo fie nicht im Haus⸗ 
halt ſelbſt als Dauerwaren uſw. verarbeitet werden können oder als Marktware nicht 
geſucht ſind, zur Weinbereitung ſich vorzüglich eignen und bisher noch zu wenig beachtet 
wurden. l 

Alle derartigen Anpflanzungen geben aber in ſchönſter Harmonie die beiten Nähr⸗, 
Niſt⸗ und Aufenthaltsorte für unſere ſo nützliche Vogelwelt, die doch im Kampfe zur Ver⸗ 
nichtung der ſchädlichen Inſekten für den Landwirt von ſo ungeheurem Nutzen iſt. Dort, 
wo man alles Baum- und Strauchwerk an ſolchen Plätzen entfernt hat und das Gleidh- 
gewicht der Natur ſtörte, treten Inſektenplagen auf, bringen dem Landwirt großen Schaden 
und zwingen ihn, ſelbſt mit Zeit und teueren Mitteln ſolchen Verheerungen entgegenzu⸗ 
treten. l 
Wo der Landwirt ſolche Flächen beſitzt und nicht ſelbſt anlegen will, jtelle er fie den 
Imkern oder deren Vereinen zur Verfügung, damit dieſe ſie mit honigenden Sträuchern be⸗ 
ſiedeln, ihre Bienen eine gute Weide bekommen und den nützlichen Vögeln, den beſten 
Freunden der Landwirte, vorzüglich Gelegenheit zur Vermehrung verſchaffen. 

Wieviel honigende Bäume auf bis jetzt unbenützten Stellen könnte der denkende 
Landwirt zu ſeinem eigenen Nutzen, zur Verſchönerung der ganzen Gegend, zur Förderung 
des Vogelſchutzes und zur Hebung der Imkerei anpflanzen, wenn ein guter Wille und die 
richtige Erkenntnis vorhanden wären. Wo aber ein Wille iſt, findet ſich auch ein Weg, 
der ſowohl zum Nutzen der Landwirte wie auch im Intereſſe der Imker in ſchönſter har⸗ 
moniſcher Weiſe betreten werden kann; wo aber der hohe Nutzen, der ſich hier gegenſeitig 
ausgleicht, in Frage kommt, müſſen alle Nebenanſichten beiſeite geſchoben werden mit der 
Loſung: Einer für Alle, Alle für Einen! : i 


Fragetaften des Bienengarten. 


Anfrage: Welche Baum- oder Straucharten eignen fih am beiten zur Anlage 
einer lebenden Hecke? In Frage kommt eine große Garteneinzäunung, die ich zugleich 
als Bienenweide benutzen möchte. | 

Antwort: Empfohlen werden: Coryllus avellana, gemeine Haſel⸗ 
nuß als früher Pollenſpender. Cornus mascula, Hartriegel auch Cornelkirſche genannt. 
Beide Arten blühen im März und April. Crataegus oxyacantha, gemeiner Weißdorn, 
blüht im Mai und Juni, doch hat dieſer Strauch häufig unter Ungeziefer zu leiden. 
Weiter zu empfehlen iſt Berberis L. (Sauerdorn) mit ſeinen leuchtenden gelben Blüten. 
Die Blütezeit fällt im Monat Mai. Weiter kämen noch in Frage der Goldregen — Cy- 
tisus laburum. Blütezeit April bis Juni. Die Forſythie, einer unſerer erſten Frühlings⸗ 
blüher. Als vorzüglich verwendbar dürfte die Schlehe, auch Schwarzdorn genannt (Prunus 
spinosa), anzuſprechen fein. Alle hier aufgeführten Arten ſtellen keine großen Anſprüche 
an den Boden. Notwendig iſt jedoch, daß der künftige Standort in einer Breite von 
1 Meter, 2 Spaten tief, umgegraben und mit verrottetem Dünger oder Kompoſterde ge⸗ 
düngt wird. Als Pflanzen werden 2- bis 3 jährige Sämlinge verwendet, auf gute Bewur⸗ 
zelung iſt zu achten. Die Reihen werden 20 Zentimeter breit und die Pflanzen ſelbſt im 
Dreiecksverbande 15—20 Zentimeter voneinander entfernt gehalten. Die beſte Pflanzzeit 
iſt der Herbſt. Ein Kürzen der Triebe vor dem Pflanzen iſt notwendig und trägt viel zur 
kräftigen Entwicklung der Hecke bei. — Antwort 2: Schneebeere auf dürftigen Böden blüht 
den ganzen Sommer, Mahonie auf beſſerem Boden. Mahonie liefert reichlich Kranzgrün 
das ganze Jahr; Ende April eine Blütenfülle. N 

F. in Ch. In der Nähe meines Bienenſtandes ſtehen mir einige Morgen Odland 
zur Verfügung. Welche Bienennährpflanze wird zur Ausſaat empfohlen, um meinen 
Bienen eine Tracht nach der Linde zu bieten? Der Boden iſt ſtark mit Quicken beſetzt. 


Antwort: Das Land wird leicht gepflügt und geeggt und Senf (Sinapis) aug» 
geſtreut. Die Entwickelung der Pflanze ift derart, daß das noch vorhandene Unkraut voll⸗ 
ſtändig erſtickt wird. Die Zeit der Blüte iſt etwa 6—8 Wochen nach der Ausſaat und 
dauert bis zum Eintritt der erſten Nachtfröſte. 

. Eine Ausſaat von Phazelia dürfte auch zu empfehlen fein. Dieſe vorzügliche Bienen— 
nährpflanze ſtellt keine Anſprüche an den Boden. Die Blütezeit iſt 6 Wochen nach der 
Ausſaat. Weiter wird genannt ein Gemenge von Senf, Phazelia und Bottel- oder Sand⸗ 
wicke. Dieſe Ausſaat kann als gute Bienenweide bis in den Spätherbſt hinein den Bienen 
als Futter dienen. Bö. 
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Brandenburg (Havel). 14. Mai, bei Gün⸗ 
ther Heſſe, An der Neuen Schleufe, von dort 
um u ch 7 ch 9955 1 i 915 
tegen in der Mötzowerſtr. Dort pral» 

Bergeßt der teuern Toten nicht! tiſche Arbeiten und anderes. Auch Damen 

Am 6. März 1926 verſchied im Alter von find gern geſehen. i BR 
78 Jahren unſer Charlottenburg. 14. März, 8 Uhr, bei Rei⸗ 
Ehrenvorſitzender, Herr Guſtav Anderfuhr. mer, Wilmersdorfer Str. 21. Vortrag. Ehren⸗ 

Wir verlieren in ihm einen Imker, der vorfitzender Strauch. Der Verein hat Ein⸗ 
aus feinen Erfahrungen bereitwillig? Rat heitsgläſer beſtellt. 
und Hilfe ſpendete. Wir werden ihm allzeit Dreibkatt. 3. Wanderverſammlung am 
ein ehrendes Andenken bewahren. 16. Mai, 4 Uhr, auf dem Bienenſtande des 


i z i trausberg u. Nm Zimmermanns Meiran in Gallun. l 
Vienenzüchter Bere S : = Eberswalde. Sonntag, 9. Mai, 2 Uhr, im 


Brandenburg Reſtaurant Petrick, Breite Str. Bericht über 
Bezirksverein H. Jüterbog, Luckenwalde, die Bezirksverſammlung. Statutenände⸗ 
Jauch Belzig. Dienstag, 25. Mai, 3. Pfingſt⸗ rung und Eintragung des Vereins in das 
feiertag, 43 Uhr, Wande rverſamm⸗ Vereinsregiſter. Anmeldung zur Wirtſchafts⸗ 
lung in Glindow, Gafthaus Beuſter. Bor- 5 Märkiſcher Imker. Beſchaffung 
trag des Bez.⸗Vorf. Standſchau. Gemüt- des Ein yeitöglafe2. Vortrag: Schwärme und 
liches Beiſammenſein. Bezirks⸗ und Nach⸗ Muttervölker. Entrichtung von Beiträgen. 
barvereine find herzlichſt eingeladen. (Die Hälfte des Jahresbeitrages muß wenig⸗ 
Kreis Telise, Sonntag, 9. Ma, 4 Uhr, lem) bis zu dieſer Verſammlung gezahlt 
bei nig. Hauptverſammlung⸗ Satzungs⸗ fein. N 1 | 
Anderung. (Beginn des Vereinsjahres am Falkenbern (Mark). Sonntag, 16. Mai. 
1. Oktober.) Monatsanweiſung. Vortrag: Wanderverfammlung nach Broichs dorf. 
Zuſetzen und Deichnen der Königinnen (Herr Treffpunkt 3 Uhr bei der Schule. 1 
Richter ⸗Steglitz.) Fragekaſten. Der Jahres- Jorit i. d. Lauf. Sonntag, 9. Mai, 3% 
beitrag von 8 M. muß bis zur Maiſitzung Uhr, im Café Harmuth. AR | 
bezahlt fein. | Frankfurt a. d. Oder. 9. Mai, 3 Uhr, im 
Groß⸗Berlin. Freitag, den 14. 5. 26, Nürnberger Bierhaus, Fürſtenwalder Skr. 
abends 8 Uhr, Germaniafäle. Chauſſeeſtr. Nr. 60. Antrag Brauer: Jahresbeitrag fo- 
Vortrag: Meine Königinnenzucht“. Herr fort bei Eintritt und von bisherigen Mit⸗ 
Biederſtedt. gliedern bei Beginn des Geſchäftsjahres zu 
Bln.⸗Tempelhof. Sonntag, 16. Mai, Wan- zahlen. Antrag Schulz: Eintragung in das 
derverſammlung auf dem Stande Schimki. Vereinsregiſter. Vortrag Oſtreich: Für und 
Treffpunkt: Verlin, Belle-Alliance-Straße, Wider zur Eintragung unſeres Vereins in 
am Steuerhaus, nachm. 4 Uhr. Etwaige Nade das Vereinsregiſter. Beſprechung über das 
zügler finden den Stand, wenn ſie den hin⸗ Einheitsglas. . 
er dem Steuerhauſe nach Oſten führenden Fredersderf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 9. Mat, 
Weg einſchlagen. — Der Verein feiert am 2.15 Uhr, Warteſaal 3. Klaſſe zu Straus⸗ 
Sonnabend, 5. Juni, abends 7 Uhr, in Lich⸗ berg II. 2 Uhr: Beſichtigung des Bienen⸗ 
tenrade, Hilbertſtr. 19, Waldreſtaurant ſtandes des Herrn Zindler zu Strausberg IL, 
Rohrmann, fein 30. Stiftungsfeſt. Alle Friedrichstr. 4. 3% Uhr: Sitzung im Wald⸗ 
Freunde der Imkerei, insbeſondere die Mit. ſchlößchen (Vef. Forkert, Strausberg II. Kai⸗ 
ieder des Bezirksverbandes Berlin I nebit ſerſtr.). Geſchäftliches. Wie erreicht man zur 
ngehörigen, werden zu dieſer Feier hier⸗ Volltracht kräftige Völker? (Quilitz). Köni⸗ 


mit herzlichſt eingeladen. ginnenzucht (Krug). Stiftungsfeſt. 
V 9. Mai, 3 Uhr, Burg⸗ Friedrichshagen. Mittwoch, 26. Mai, 3% 
reſtaurant. Vortrag. Standſchau. Uhr, Reſtaurant Wilhelmshof, bei an 
Wandergruppe Groß⸗Berlin. 5. Mai, 7% Hirſchgarten. Kaffeetrunf. Praktiſches au 
Uhr, Geheimratskneipe, Jeruſalemer Str. 8. dem Vienenſtande des Herrn Kaßler, Hirſch⸗ 
Wettbewerb. Fachliches. Verſchiedenes. garten, Berliner Str. 10. Geſchäftliches. 
Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag. Vortrag: Krieg und Bienen, Herr Reiche, 
6. Mai, 7 Uhr, Pankow, Wilhelm⸗Kur⸗Str. Berlin. — Anmeldungen zum Imkerlehr⸗ 


Nr. 86. Vortrag Dr. Quelle: Schwärmen HAAS bei Herrn Lehrer Hannemann, Schön⸗ 
und Schwarmverhinde rung. Der Kaſſierer eiche (Niederbarnim), bis zum 15. Mai. 
bittet dringend, noch ausſtehende Beiträge Glindow. Sonntag, 9. Mai, 3 Uhr, Wan⸗ 
einzuſenden an Thielo, Blu.⸗Niederſchönhau⸗ derverſammlung in Werder (Havel). Treff⸗ 
ſen, Kaiſerweg 67. Der Bücherwart erſucht punkt: Ecke Chauſſee⸗ und Moosfennſtraße 
um Rückgabe der 1925 ausgeliehenen Bücher. (bei Reier). Beſichtigung verſchiedener 
Bernau. Sonntag, 16. Mai, 8.30 vorm., Stände. — Dienstag, 25. Mai, 73 Uhr, bei 
u von Bernau, um 10 Uhr: Weißen⸗ Beuſter in Glindow: Wanderverſammlung 
fee, Gartenstr., Stand des Herrn Steinmetz. des Bezirksvereins II Jüterbog, Luckenwalde, 
Beitrag zahlen! Zauch⸗Belzig. Vortrag des Bezirksvorſitzen⸗ 


den. Standſchau. Gemütliches Beiſammen⸗ 
ſein. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglie⸗ 
der iſt Ehrenſache. 

Havelberg. Sonntag, 16. Mai, 2 Uhr, beim 
Vorſitzenden. Beſtellung von Einheitsglä⸗ 
ſern und Verſchlußſtreifen. Mitglieder, die 
mit ihren Beitragszahlungen im Rückſtande 
ſind, haben keinen Anſpruch auf Entſchädi⸗ 
gung im Schadenfalle. Die Verpflichtung 
der Beitragszahlung beſteht nl) weiter. 
Anderung der Vereins⸗Satzung, 

Hennigsdorf (Oſthavelland)., 2. Nai, 4 
Uhr, Rotes Schloß, Rathenauſtraße 13. 
Zahlung der Beiträge. Zahlung und Emp⸗ 
fangnahme der beſtellten Honiggläſer. Be⸗ 
ſprechung über eine einzurichtende Honig⸗ 


verkaufsſtelle. Vortrag Herr Kuniſch: No⸗ 
ſemakrankheit. 
Königswuſterhauſen. Sonntag, 9. Mai, 


Wanderverſammlung in Neue Mühle. Treff⸗ 
punkt bei Gelbrecht um 723 Uhr oder bei 
a. Neue Mühle, 3 Uhr. Monatsarbeiten 

dem Bienenſtande. 

AKrieſcht und Umgegend. Sonntag, 9. Mai, 
3 Uhr, bei Tillack. Vortrag. Beſichtigung 
einer neuen Bienenwohnung. Beſprechung 
über Beſuch von Bienenſtänden. Einziehung 
der Beiträge. Geſchäftliches. 

Hermsdorf. Montag, 10. Mai, abends 
7 Uhr, Reſtaurant „Frohnauer Hof“, Bln.- 
Hermsdorf, Bismarditr 

Kremmen. 16. Mai. 
uſw. Damen. — 

Königsberg (Neumark). Sonntag, 9. Mai, 
42 Uhr: Sitzung, Schützenhaus. Referent: 
Herr Lehrer Wunnike-⸗Bernikow. Vervoll⸗ 
ſtändigung der Verſicherungsliſte. Beiträge 
beim Kaſſierer, Herrn Berndt. | 

Landsberg a. d. W. 9. Mai, 3 Uhr, im 
Hörſaale der Forſchungsanſtalten, Theater⸗ 
ſtraße. ) 
einen über Regelung des Honigverkaufs. 
Einleitenden Vortrag dazu hält Herr Prof. 
Fiehe vom hieſigen Hygiene-Inſtitut. Der 
Vorſtand bittet im Intereſſe der Sache um 
recht rege Beteiligung. 


Luckenwalde. 16. Mai, 3 Uhr, bei Paul. 
Ausſprache über Fahrt nach Glindow am 
3. PI ingitfeiertag zur Bezirksverſammlung 
mit Damen. Bericht über „Grüne Woche“. 
Ausſprache über Wanderung. Vollzähliges 
Erſcheinen nötig. 

Lindow. Sonntag, 9. Mai, 3 Ahr, im 
Stadtgarten. Gemeinſamer Zuckerbezug und 
die Gegenſtände der TO. vom 20. 3. 

Lübben u. Umg. Sitzung mit Damen am 
13. Mai (Himmelfahrtstag), nachm. 4 Uhr, 
im Schützenhaufe in Lübben. 

Mückenburg. Im Laufe des Sommers fin- 
den folgende Wanderverſammlun— 
gen ſtatt: 30. Mai bei Sommerfeld in Wt- 
gurkowſchbruch; 27. Juni bei Peter in Neu— 
mecklenburg; 15. Auguſt bei Gohlke in Zunz— 
burch bei Gurkow. 


Beitragszahlung 


Beſprechung mit den Nachbarver⸗ 
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Neuſtadt a. d. Doſſe. Sonntag, 9. Maj, 
3 Uhr, bei Rückel, Bahnhof Neuſtadt. Maß⸗ 
nahme zur Bekämpfung der Faulbrut. Vor⸗ 
trag: Frühjahrsentwicklung. Zuckerbeſchaf⸗ 
fung. Einheitsglas und Honigſchild. An Be⸗ 
zahlung des Beitrages von 7 M. wird er⸗ 
innert, da der Betrag an den Verband ab⸗ 
geführt werden muß. Gäſte willkommen. 


Neuwedell. Unſere monatlichen Verſamm⸗ 
lungen finden ſtets am 2. Sonntag in jedem 
Monat, 4 Uhr, bei Pirwitz, ſtatt. Anderun⸗ 
gen werden nur in den Sitzungen bekannt⸗ 


gegeben. 

Neukölln. 11. Mai, 8 Uhr, im Turm, 
Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. Es muß bekanntgege⸗ 
ben werden, wer an der Standſchau auf dem 
Wettbewerbsſtande in Weißenſee teilneh⸗ 
men will. Herr Hartmann ſpricht über Er- 
langen. Wer nach Beſchlüſſen des Vereins 
lt. Dezember⸗Sitzung 1925 bis Anfang Mai 
ſeine Beiträge nicht bezahlt hat, gilt als 
nichtverſichert. Schadenerſatzanſprüche 
ſind in dieſem Falle nicht weiterzureichen. 

Perleberg. Sonntag, 9. Mai, 3 Uhr, bei 
Gröbler: Beſprechung über Honigverkaufs⸗ 
ſtellen und Einheitsgläſerbezug. Vortrag 
über Schwärmen, Schwarmverhinderung und 
rationelle Königinnenzucht. Bei ſchönem 
Wetter um 2 Uhr prakt. Arbeiten auf dem 
Bienenftande des Vorſitzenden. 


Potsdam. 25. Mai, Wanderverſammlung 
nach Glindow. Abfahrt ab Potsdam 12.57. 
Treffpunkt Gaſthaus Beuſter in Glindow. 
Vorſtandsſitzung 17. 5., 8 Uhr, Reichshof, 
Nowawes. 

Pritzwalk. Pfingſten, 3. Feiertag, 1% Uhr, 
Standſchau bei Gerbert. Nochmals Seuchen⸗ 
kurſus Dahlem. Beiträge auf 7 M. erhöht, 
bedingt durch Hinzutritt der Feuer⸗ und 
Diebſtahlsverſicherung zur Haftpflichtver⸗ 
ſicherung, zahlbar in zwei Raten. Erſte Rate 
ſpäteſtens am Verſammlungstage. 

Schwiebus. Sonntag, 9. Mai, 2% Uhr, 
bei Thomas. Praktiſches. Bericht über die 
Bezirksverſammlung. Erleſenes. 

Senftenberg. Sonntag, 16. Mai, 3 Uhr, | 
2 Senftenberg II; Reftaurant. Deutſche 5 
Eiche. 


Spandau. Wanderverſammlung, Sonn⸗ 


tag, 16. Mai, in Weißenſee, Gartenſtr. 18 


auf dem Stande Steinmetz um 10% U 
Beſichtigung der Wettbewerbsvölker und 
Beuten; dazu Erläuterungen der arbeiten- 
den Imker oder des Herrn Standleiters. 
Vortrag: Herr Steinmetz oder Schulz. (The⸗ 
ma vorbehalten.) Beitragszahlung. (Sehr 
wichtig!) Ein Verſammlungsraum wird bei 
ungünſtigem Wetter zur Verfügung ſein. 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 30. Mai: 
Standſchau in Hornow und Klein-Loitz. Abs 
fahrt per Rad vorm. 9 Uhr, von Herrn Kühn, 
Bergſtr., aus. 

Freienwalde (Oder). Sonntag, 16. Mai: 
Wanderverſammlung. 1-Uhr⸗Zug ab Freien, 


walde nach Saathen⸗Neuendorf, wo Stand⸗ 
beſichtigung und Beiſammenſein beim Im⸗ 
kerkollegen Göricke. Rückfahrt von dort 
7,45 oder Oderberg 6,40 Uhr. 


Strausberg. Sonntag, 30 Mai: Wander⸗ 
verſammlung. Treffpunkt: nachmittags 
2 Uhr, Mittelweg 4, bei Herrn Steuerober⸗ 
inſepktor Janthor. Beſichtigung von vier 
Bienenſtänden; der geſchäftliche Teil wird 
im Lindengarten abgehalten. Hierzu wer» 
den die Damen eingeladen, welche den Ku⸗ 
chen mitbringen, dann folgt ein gemeinſames 
Kaffeetrinken. 

Trebbin u. Umg. Sitzung am 9. Mai, 
8 Uhr, bei Freund. 1. Beſtellung von Honig⸗ 
gläſern. 2. Vortrag. 

Zielenzig. Sonntag, 16. Mai, 2 Uhr, bei 
Treibmann. Vortrag des Herrn Lehrer Lie⸗ 
bich. Die Reſtanten haben die Beträge für 
das erſte Halbjahr an dieſem Verſammlungs⸗ 
tage einzuzahlen, anderenfalls zwangsweiſe 
Einziehung erfolgen wird. 


Grenzmark. 


Schneidemühl u. Umg. Sonntag, 9. Mai, 
3 Uhr, Verſammlung auf dem Vereins⸗ 
bienenſtande beim Kollegen Lamprecht. Wahl 
von Vertretern zur Provinzial⸗Vereinsver⸗ 
fammlung. - 
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D. in. B. Meine Standgehilfin, 30 Jahre 
alt, bekommt bei jedem Bienenſtich abnor⸗ 
male große ſchmerzende Schwellungen, 


welche erft nach 4—5 Tagen vergehen, trog- 
dem nach dem Stich fofort der Stachel ent- 


Fragelaſten. | 


rich und die Stelle mit Salmiakgeiſt be- 


trichen wurde. 
Was iſt dagegen zu tun? 


Antwort: Ein ſicheres Mittel, die 
Schwellungen zu verhüten, gibt es nicht. Um⸗ 
ſchläge mit verdünnter eſſigſaurer Tonerde 
ſind ſehr ſchmerzlindernd und beſeitigen auch 
die Geſchwulſt ziemlich ſchnell. Einige 
Tropſen guten Alkohols innerlich angewandt 
ſind ebenfalls zu empfehlen. Haben Sie 
auch den dreifachen Salmiakgeiſt benutzt und 
immer friſch unter Glaspfropfen gehalten? 

Gibt es eine ſtille Räuberei? Einem Volk 
wurden in dieſem Frühjahr Waben mit ins⸗ 
geſamt 5 Pfund Honig zugehängt. Die Wa⸗ 
ben waren in wenig Tagen geleert, ohne daß 
Anzeichen von Räuberei beobachtet wurden 
und ohne daß das Volk Brut hatte. Ein 
Umtragen des Honigs innerhalb des Stocks, 
hat nicht ſtattgefunden. 


— mm ohne nn nn nm m omanemn nenn ne nn nn 
Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt der Firma Eugen Herzog, Schramberg, bei. 


Der Ruhreinbruch und feine Folgen. Beim Ruhreinbruch war eine größere Beſtellung 
in Honigſchleudern und ſonſtigen bienenwirtſchaftlichen Gerätſchaften noch unerledigt. Insbeſondere 
hatten fidh) die Belgier kräftige Honigſchleudern in großer Zahl geſichert. Das Reich war in Verlegen⸗ 
heit, was es mit den Gerätſchaften machen ſollte, als Herr Dir. Heydt ſich bereiterklärte, das Reich von 
ſeinen Verpflichtungen zu entbinden und die Gerätſchaften nach und nach verkaufen zu laſſen. 
Hinderlich war die eigentümliche, wenig praktiſche Art der Schleuderkörbe, ſowie der Getriebe, die 
die Belgier vorgeſchrieben hatten. Man merkte, viel verſtanden die Leute davon nicht. Herr 
Heydt hat fid nunmehr entſchloſſen, die Schleudern ſämtlich umbauen zu laffen und die erſte 
umgebaute Schleuder den rheiniſchen Imkern auf der letzten Ausſtellung in Mayen vorführen 
laſſen. Wer eine billige und ſehr gute Schleuder beſitzen will, wende ſich an die Firma L. Heydt 
oder Georg Ammann in Bretten, Baden. N l 


Habe preiswert ubzugeben: | rrp tn mit 
— — A. Semilla, e 


10 Völker in Wolfenbütteler a 
15 Stück schwarmreife Korbvölker. BIERENWITISCHEN 
liches Fabrikations- 


Alle Arten Bienenwohnungen, nur beste Marken- 
und Versandgeschäft 


ware wird geliefert, Kuntzschzwillinge von Graze, 
Mellrichstadt l. B. 


Schafmeister, Harttung sowie Wolfenbütteler 

Kunstwaben aus eigener Presserei, alle Werk- 
liekert als langjährige Spe- 
zialität alle z. Bienenzucht 


zeuge am Lager. 
Wilh. Grethen, Glindow, Zauche. 

und -Pflege erforderlichen 
Gerätschaft. in nur muster- 


Telephon 250, Amt Werder a. d. H. 
hatter Austührung zu kon- 


° ó | kurrenzlos billigen Preisen. 
Keine Anzeigen baben groben Erfolg! 


Bienenhäus 
i then 
Kuntzsch, 


Gerstung, 
D Zander, 3- u. 
N 4-Etag. usw. 
Honigschleu- 
dern, Honi1- 
versandgef.. 
alle Geräte, 

Waben. 

Stäbe, 
Futterappa 
raſe fertige 
in Massen 
2 sehr Lillig. 
Illustrierte Freislista anfordern lohnt sich, 


Karl Henschel, Imkereigeräte, 


Reetz Kreis Arnswalde). 


Preisliste gratis u. franko. 
BE ——. . ——— 


Infolge gemeinsamer sehr günstiger Abschlüsse sind wir in der Lage, bis auf 
weiteres die bisher als beste anerkannten 


| Postversand-Eimer 
aus Weißblech, goldlackiert für 5 und 9 Pfd. Inhalt mit Eindruckdeckel, Sicherungs- 
ring, Henkel und Fußreifen sehr vorteilhaft anzubieten. 
Der Versand erfolgt per Post in 5-Kilo-Paketen, gut verpackt, porto- und ver- . 
packungsfrei durch a Deutschland. wie folgt: . 
stpaket = 10 Stück s-Pfd. Eimer 6,20 M. 
k Postpaket = 8 Stück 9-Pfd.-Eimer 6,— M. 
Ferner Versandeimer 25 Pfd. Inhalt, 1 Paket 4 Stück 7,20 M. 


Otto Böttcher, Mehringen Anka S. Husser, Hochsteften b. Karlsruhe 
Th. Gödden, Hillingen Kt. Mörs B. Rietsche, Biberach (Baden) 
Chr. Graze A. Gl., Endersbach b. Sit. f. Schafmeister, Remmiohausen, Lippe 
Edgar Gerz kung, GAmannstedt A Heinr, Thie, Wolfenbüttel (Braunschweig) 
H. Hammann, Habiech (Pia) J. Weiter, 1 m. l. I. Bonn (Rhein 
Hartung 4 Sinne, Frankturt (te) F. Wille, Sebnitz in Sachsen. 


Greifer e Freiihmungichlender dritt nl Buß! 


Ueber 20000 Stück geliefert, glänzende 
Anerkennungen! Für alle Wabengrößen, 
auch Breitwaben. Zweiſchalig für 4 u. 
dreiſchalig für 6 Honigwaben auf ein⸗ 
mal Entdeckeln in der Maſchine rein 
liches Arbeiten, arößte Schleuderkraft, 
Wabenſchonung 
Neuheiten am Modelle 19251 
Pateutierte, zerlegbare Wabern- 
taſchen! Hochfein vernickelte 
f Meiſingyhahnen! Ganz 


leine Anzeigen Anzeigen Naben in rohen ti! 
Siegeriandbeute 


D. R. G. M. 774839 


Moderne Bienenwobnung. unübertroſten in Ein- = geräuſchlo es Schrau⸗ 
fachheit der Behandlung und Betriebs weise, ee er benradgetriebe! 

daher De Eee ne) Jede ne On: en 

Prämiiert auf allen beschickten Aus- Re en gegen Verſpritzen un 

i = Zerſtänb en tes onige! 


stellungen mit höchsten Auszeichnungen 


waben in den 2 unteren und Dickwaben 
VV | Sarl Buß, Maichinenfabrit, Wetzlar Lahn. 


Ausführung II. Genau wie vor, jedoch in der 


unt Et Kuntzschbetzieb. 
Aiari nae 178 5 n Honiegläser vom Besten das Beste 


system) in Blätterstellunz (Freudenstein- glänz. begutacht. mit Weißblechd. 
waben) 3 Etagen, obere Etage Dickwaben. 1/2 1 2 Pid. Inhalt 
Ausführung IV. Siegerländer Kuntzschzwilling KM. 10.50 3.— 15.— 1 
in Originelmaß. verblüffend einfache Be- oe 180.— bre 1090 Sack 
riebsweise Z : g 
Honigversand-Eimer, stabil, überaus exakt 
Aeng II. 55 garantiert rein, k : 5 r 85 
Honigschleudern, Wachsschmelzer, Kunst- arbeitet, Weißblech, goldlackiert, Eindrückdeckel 
wabenpressen u. dgl mehr. und Sigherheitsring. 
Weltbekannte Fabrikate. ö _ ô t Inhalt Bei größeren Mengen 
RM 055 070 das Stück höchster Rabatt. 


Broschüre und Preisliste gratis. 
e Prompt ab Dessau gegen Nachn. Aeltere Abnehm. Ziel. 


Hermann Belz, Bienenwohnungsfabrik WM | sendung erteigt sone Kuckroreütung des dalor be. 
Kreuztal, Kreis Siegen. rechneten Betrages. 


Hermann Briegert, Dessau, Franzsir, 44, 


Postscheck konto Berlin 22 983. 


— — 


| 


Kunstwaben * Wittona-Haben 


«(Name der Nachäbmengen wegen geschützt) aus garantiert naturreinem Bienen- 
brauch unübertroffen. Seit 20 Jarren bestens bewährt, 


wachs e 1 


gebe für 4kg 1 kg Kunstwaben. 


in den Besitz einer besonders kräftig gebauten 
Honigschleuder für größtes Rahmenmaß zu 
kommen. Weit unter Katalogpreis werden die 
nach deutschem Muster umgearbeiteten Schleudern, 
Dampfwachspressen und Rauchapparate (Smoker), 
aus besonders gutem Material abgegeben. Nähere 
Angaben kostenfrei durch Fa. Georg Ammann, 
Bretten, Baden. 


runde und viereckige 


Knacks Volkstöcke 


Aufsatzkasten, Honigschleudern,Ver- 

sandgetäße, Futtergeräte sowie alles, 

was zur Bienenzucht gebraucht wird, liefert 
-pre iswert 


Christfelde, Kreis Schlochuu. 


Große. reich illustrierte Preisliste umsonst 
und frei. 


in anerkannt bester Qualität 


sämtl. bienenwirtschaftl. Artikel 
Umtausch von Wachs u. alten Waben. 
Im Auftrage habe ich 7 besetzte 
Zwillinge zu verkaufen‘ 


Adalbert Schröder, Berlin 017 


Markgrafendamm 8 


. Jedes Quantum und Maß sofort lieferbar. 


Alte Waben 


Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise 


Reetzerhütten, 
Post und Bahnstation Wiesenburg (Mark) 


Wachspresserei, Spezialität: Kunstwaben. 


Ni wiederkehrende Gelegenheit, 


— 


weſens als das Beſte anerkannt. 


Gute gesunde 
Bienenvölker 
in Lüneburger Körben, Mai- 
Junischwärme, Wahlzucht- 
königınnen, amerik. Hubam- 
kleesamen (gıoße Port. 1,—) 

Anfragen Rückporto. 


n% t a hme 7e er, 
ısselhövede i 


2 Rhan- TE 


mit 4 starken Völkern wegen 
Aufgabe preiswert zu ver- 
kaufen. Gärtnerei Dietze, 
Lichterfelde - Ost, Lichter- 
telder Straße 46. 


Badiſcher 


Freitwaben⸗Oberlader 


in Zandermaß 


D. R. G. M. 791 592 
D: RP R 


Syſtem 
Sickinger— 
Klem 


Man beachte die 
nachſtehenden 
Vorzüge: 
Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die Beute der 
Zukunft. Durch alle Autoritäten auf dem Gebiete des Bienen⸗ 
Seine Einfachheit und viel⸗ 
ſeitige Verwendungsmöglichkeit haben dem Badiſchen Breit⸗ 
wabenoberlader feinen Weltrur begründet. 


Alleinherſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern 


Telephon Amt Staufen Nr. 42 (Breisgau) 
Verlangen Sie ſofort illnſtrierte Preisliſte 1925 


dug Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe gegen 
Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken 


Vertreter geſucht. 


Bienen wohnung 
seit dahren bewährt. 


Jakob Banzhaf 
Steinenkirch-Geislingen Stg Württb. 
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Bevor Sie Bienen wohnungen kaufen. 


verlangen. He umsonst 


Broschüre und Preisliste über den 


Jung - Stock 


— Patent 111084 — Musterschutz — 
Bienenlagerbeute mit ganz hervorragenden Neuerungen. Lobende Anerkenuungen. 


Bienenbeutenwerk Bauer, Efringen - Kirchen (Baden) 


Frachtfreie Lieferung. 


Per Riesenerlolg 
Wolfen bötier-Küftzsch Zwilings 


J. Peinlich saubere Qualitäfsarbeif. 
2. Aervorragende Verbesserungen, f 
l geshützt durch 4D.R.G.M. 15 55 A 

3 Leichte Rrehandlangsrveise. |: , Tt: 

Ausnutzung plötzlich auflrefender .. 

Voltu Zufälligkeitsfraohfen.. 5 

4. Daher hohe Honigerfräge, 

5. Jausende bereits gelieferf: 


ALLEINIGER FABRIKANT = 


Hein: Ihre Wofenbäffel | 


Verlangen Sie soforf Broschüre grafis u. franko 


ISCH 


in sämtlichen gängigen Größen sotort lieferbar. 
Honiggläser, Versandeimer 
in bester Ware, im Preis ermäßigt. 
Preisliste 1926 kostenlos und franko. 


KU N ST W ABEN K 
aus garantiert a A gewaizt und uns wa en 


Alte Waben. aus garantiert reinem Bienenwachs gegossen, 
tere bil 

Für 4 kg alte Waben nehe ich 1 kg Kunstwaben, ii mn $ Kilo alta Waben 

reines Pienenwacts ‚ae 7 ee alte Wabe Haufe Wachs, alte Waben und Preßrückstände, 


Hermann Friedrich Albert Wolter, Wachspresserei, 


Reetz bei Wiesenburg i. d. Mark Neuehütten, Post- und Bahnstation 
Neue Straße 66f. Wiesenburg (Mark). 
Kunstwabenwalzerei u. Wachspresserei. 


In Frähjabrsfätterung 


„Neltarin “l, 


Piospekt umsonst 
und portotrei! 


kehrbach geg. Einsendung v. 50 Pf. 
Fruchtzuckerfabrik von 
Dr. O.Follenius, 


Hamburg 21, Humboldtstr. 24 


Dreletager 
Xormaı, allseitig Doppel- 
wand. Einbeuten komplett 
a 12 M., verkauft Sander, 


Friedrichshagen, Seestr. 95a. 


Kunst- 
nahen 


gar. rein u. seuchen- 
frei, jedes Maß ab 
Lager sofort lieferbar 


Otto Witte 


Potsdam 
Kreuzstraße 7. 


Billige 


Normalmaßbeuten 


komplett, doppelwandig, 
zweifarbiger Oelanstrich, 
3 etgr. Einbeute à 16 M. 
$etgr. Doppelbeute à 30 M. 
4 etgr. Einbente à 20 M. 


Rähmchenstäbe 6 x 25 
à 100 m 5 M 


Paul Schulze, Imker 
Briesen |. d. Mark. 


Mte 
Blenenwahen 


Rückstände vom Aus- 
schmelzen kaufe zu höchsten 
Preisen Ferner uuüeriere 
Munstwnben in allen 
Groben ans prima seuche- 
treiem Bienenwachs. auch 
A im Umtausch. 


A. R. Wolter, 


Wachspresserei. 


- Neuehütten 
bei Wiesenburg (Mark). 


Schwärme 
verkauft an Selbstabholer 
- Mai-Juni 
Auller, Lindenberg b. Bin 


"Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs gewalzt und 
gegossen. 
Umtausch: 4 kg alte Waben = 1 ke Kunst- 
waben, reines Bienenwachs bis 75 0%. 


Kante auch alte Waben, Preßrückstände und 
Bienenwachs. 


- Wachspresserel 


Hermann Kaiser 


Reetz Nr. 134 bei Wiesenburg (Mark). 


Der Schmoker 


KANITZ 


Verbessert! 


Wohnungen. 


gelüllt mit 


Orig. Euskoi 


besänlitigt die Bienen, desinfiziert die 


TUOS AEA 


Zu haben bei 


Bienenwirtschatt, 


Christfelde, Kr. Schlochau 


Grenzmark 


— — k ͥ ꝓ́ F — — — 


Gut überwinterte 


Bienenvölker 


in gebrauchten Beuten, 


Strohkörbe 


aller Art und 


Mittelwände 


aus reinem Bienenwachs 
lietert bil igst. 
Wirtschaftsgenossen- 
schaft Märk. Imker, 
jetzt Berlin NO, Elisa- 
betlstraße 10, im 
eigenen Laden. 


Deutsche Wahl- 
zuchtköniginnen 


diesjähr. befr von d. besten 
Honigvölkern. Standbe- 
fruchtet à Stck. 8 Mark. 
Befruchtungsstation 
à Stck. 10 Mark. Leistung 
enorm. Anfragen Ruckporto 
erbeten. 
Friedrich Knaak, 
Guben, Wilkestr. 14. 


Bienenshwarme, 


‚deutsche Rasse, 


verkauft zu Tagespreisen. 


breßbienenzächterei 
Alb. Wegner, Bin.-Buch, 


Parkstraße. 


Telephon: Buch 166. 


Achtung! Imker! 


Schlittenblätterstock 55 — 
(Honigraum, Dickwaven) 
Schlittenblätterstock 36 — 
(Lagerbeute) 
Kuntzsch-Einbeute £g — 
Auf- und Untersatzkasten 
für Körbe zu Fabrikpre:sen, 
Königinnenzucht- 
und Beobachtungskasten 
(1 Rähmchen) 
tertigt nach jedem Maß an 


Wilh Baar, Lehnitz 
b. Oranienburg, Vorort. 


Imker-Handschuhe 


aus Gummistoff und Leder 


Imker-Schleier 


mit Roßhaareinsatz und 
Lederventil. 
Billigste Bezugsquelle tür 
Wiederverkäufer. 


Richard Ehekircher 


Handschuhfabrik, gegr. 1875 
Be: lin- riedrichshagen. 


B.ütenschlenderhonig. 


Allerersıklassig aus Linde, 
Akazie und Weißklee. Na- 
turreinheit selbstverständ- 
en Gar. kein Uebersee- 


honig. Liefere lautend kon- 

kurrenzlos preiswert. Be- 

musterte Ofterte jederzeit 
gern zu Diensten 


Briegert, Dessau, F 


Franzstr. 44. 


Verwöhnte Raucher 


bevo:ızugen meine 
Hamburger 
Qualiltäts-Zigarren 


nach 
alter havaneser Art. 
. Fehlfarben- 
Sortiments 
10 verschiedene Sorten 
100 Stück 10.— M. 
5 verschiedene Sorten 
50 Stück 10.— M. 
Steens 
Speziaimnarken 
keine Aufmachung, nur 
allerfeınste Qualität 
25,—, 20.—, 15.—. 12.—, 
10.— und 8.— M. 
pro 100 Stück. 
St.Felixz-Brasil- 
Zigarren 
aur beste Hamburger 
Arbeit 
90.—, 15,—, 12,— und 
10.— M. pro 100 Stück. 
Zigar-tten 
e d „Garbaty“ 
6,40, 4.80. 4.20 und 
er N. pro 100 Stück. 
Zigarillos 
Sandblatt 100 St. 6.— M. 
Schweizer Stumpen 
100 Stück 6.— 
Preisliste kostenlos! 


Tabak-Versandbaus 
Max Steen, 


Kisdorf-Ulzburg 
in Holstein 


— WEGEN a e a aa 


kauft zu höchsten 
Tagespreisen 


Wilh. Böhling, 


Visselhövede. 


Weidemanns Försterstack 


mit neuem Umweislungs- 
schiedbrett in Gerstung-, 
Zander-, bayr. Einheitemuß, 
auch zugeschnittene Garni» 
turen zu leichter Selbst- 
an fertigung liefert Knrli 
Dusch. Bienenwohnungs- 
fabıık, Grassau a. Chiem- 
see. Glanzende Anerkonnun- 
gen mit voller Namens- 
neunung posttiei. 


Königinnen 


1955 in vo’ler Jugendkraft. 
Prölß,Berlin, Thomasiusstr. 13. 


10 Bienenvölker. 
Wegen Zuchtaufgabe acht 
Kästen, zwei Körbe, à 2, 
18 und 15 Mk., aucu jeere 

Wohnungen billigst. 
A. Boruholz, Fehrbellin. 


Zahlreiche Anerkennungen 
Garantiewabe 


Marke Husif 


w 
anerkannt heste Kunstwahe der Gegenwart 


aus garantiert reinem Heidewachs 


stellen her 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder 


Gegründet 1777 


x 


Großfabrikation von 


Bienen-Wohnungen Bienen -Hauben 
Bienen-Handschuhen Bienen-Geräten 


Piitan Haun Uu Sim Ir P Piura we A. Oder 
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Katalog und Preisliste gratis und franko 
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| mkertechnineh vollkommene Rienenwohnungen. . N 


Der aa enden | | 70 5 Bienenunchs i 
alter und neuer Ernte kauft 2 
ee $dımärme | E a 
EEE. An zum Selbstabholen. * | Wolter, a 
mburg 37. Klosterallee100° Werner, Lichterfelde, Mariannensträße 29. 


N UNS TW AB E N 


aus garantiert reinem Bienenwachs sowie 
‚Metort 


| sämtliche Bienenzuchtartikel preiswert 
Märk. Kunstwabenfubrik Otto Schulz Wwe. Buckow Krs. Lebus 


$ Bitte die neuste Preisliste abzutordern! Königstraße 26 Bitte die neuste Preisliste abzuiordern 


N É - Rn . o e a E. 
+ f ? i 
'Bienenstand [inn Fi Verkaufe 

l uni starken gesu n f 
[ikora (Thüringer Breit LIE DEI fade beer in Thi 


hen) mit allem Imker- 
ie ringer Einbeuten, Nor- 
gerät verkäuflich.W.Genck, | außerordentlich stark, mit 25er Königin (tragen schon maimaß und s Korbvölker. 


ö 1 ae Honig ein‘, in Thüringer Normalmaß verkauft Lehrer Boche, Berlin-Wil- 
ehen Königstadt 3971. | Werner, Lich’erfelde, Mariannenstraße 29, | mersdort, Goblenzer Str. 27 


Ab Mai verkaufe starke EU 


LR 


ES , 
* ES 


| Das große 
J Jubiläums - Preisbuch 


zugleich Lehrbuch der Imkerei, 


ca. 150 Seiten mit vielen Abbildungen, ist jetzt erschienen und 


| wird umsonst versandt. 
Bienenschulz-Eberswalde. 


im 


1 

Besitzen Sie ho unser Preisbuch 
Nr. 321 Es ist Ihr Vorteil, wenn Sie 2 
dasselbe beim Einkauf Ihres Frühjahrs- fA 
| bedarfs zu Nate ziehen. GRAZE 1 
 FABRIKATE sind einem großen Imker a 


kreise als ‚vorzüglich bekannt. 5 9 . 


177 7 


CHR. GRAZE 


AKTIGES. 3) 
ENDERSBACH 


‚BEI STUTTGART. KR 


SPEZIALFABRIK or: S 
BIENENZUCHTGERATE | Zusendung des Preisbuches kostenlos, 


$ 


Honig kauft 


nig ini Preis. 
"Fa, 'Nooks Bienenhonig 
Nook & Fieguth, Berlin- Friedenau 
| Handjerystraße 41. 


aus garantiert reinem seuchenireien. Bienenwachs 0 
gossen, zu niedrigsten Preisen. Lieferbar En 
| Quantum Umtausch 4 ke alte Waber 1 En 
Waben. Wachs bis zu 75%. Vereine und 
, käufer Vorzugspreise. Kaufe alte Waben, Far and 
Prebrückstände bei sofortiger Ba í S TA h 


= 
- Kuntzschimkerel \ wi LT 


I| Enders Brandenburg (Have), 


| Danziger Str. 44, Station Görden 
nimmt Vorbestellungen aut Kuutzschyölken, j 


Var 1 x haben Sie die © Ausgabe tür je 7 Er Willy Stephan, vae 


I. Som | T Reetzerhütten b. — ! 


1155 n Freude un! großen Nutzen, da Sıe selbst 


alljährlich reichlich Samen ernten! Da er bei Garten- 2 
besitzern sehr begehrt ist, können Sie sich in fremden er Sass en, ao Be Wabua en Ama en 1 
Gärten usw. eine großzügige Bienenweide schaffen! Küntzschbeut en, Kunstwaben „Reetzer 1 5 


Originalsaat gibt noch ab. 5.40 M. das Kilo oder im Umtausch gegen er 


Wachs (½ bzw. / der gesandten Gewichtsmengen), 

Kurt Exner, Lüssen, Kr. Striegau in schl. terner jungo, Kräftige Sehnsebeerpflanzen, 10 sa 

Portion (einschließlich Porto) 60 Pf., Doppelportion 1 M. 100 Stück 15.— M 
Postscheckkonto Breslau 19459. j 


Der Diamant- Nate e d 


die beste Bienenwohnung der Gegenwart 


Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmehenholz. Wabenpressen, Wachspressen, Homgsenlendern, SAA 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, Honigkübel, Honiggläser, VAA 9 
Versandgefäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Rdelrasse N u . 


Preisliste und Druckschriften kostenlos. 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFSTRASSE ' 


Großimkerei und Bienenwohnungstabrik. Fernrut 642 Postscheckkonto Breslau“ 478 


Alle Bienenzucht- Artikeil 


speziell meine weltbekannten, überall erhältlichen 72 


Imker-Hundschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegtried“ versehen) 
lietertzumäßigen Tagespreisen l 


ima Th. Gödden :-: Millingen (Kr. Mör 9 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artike! seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


a 
1 . 


Berantwortlich für die Schrüftlenung, pfarrer Atih, Ketſchendor (Spree,, für den Vienengarten: C. Börſchel, Berl NW a wi 
Kronprinzenuſer 4—6 für den Anzeigenteil: Fritz Kolıoff, Berlin» Wilmersdorf. Kalſerplatz 9. Buchdruckeref Comtat i 
Stein G. m. b. H., Potsdam, BSR: u ei 62E 192 


— Potsdam. Verlag Berlin NW 40. 


Amtliches Organ 
des Ausfchuffes für Bienenzudt der Cand- 
wirtiaftskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
tasten Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
1— eee eee und der diefen angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 


r Bezugspreis beträgt 30 Pfennig je Anzeigen: Für die 4geſpalt. Millimeter⸗ 
5 er $ Peer, ee Be zeile oder deren Raum 0,12 Mari. 
| v0, e a e Berlin Vorzugsplätze u. Beilagen nach bez 
e 15 8 ſonderer Vereinbarung. A lle unige An⸗ 
0-35. Vereine haben erhebliche zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 
Ya Schriftleit. Pfarrer Aiſch, Annoncen⸗Expedition, Berl.⸗Wilmersdorf, 
Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poft- 


ſchendorf (Spree). Fernſbr.: Fürſten⸗ 
343. Ar ahmeſchluß am 15. jed. M. ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed. Monats. 


| Juni 11926 
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= an lich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
| 1 zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "E E 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 
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UH 


NT 


Schramberg, 


i Schwarzwald. 


A 
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Otto Nageler + Berlin W336 


Fernspr.: Zentr. 6350 Mohrenstraße 37 
u Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung 


— — — — nn nn 


Vertrotung und Musterlager der als erstklassig bekannten Firma 


5 " Bienenwohnungen J. M. Krannich, Mellenbach 


A Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmaß 


a Ferner emptehle 

Ne q en, Futtergefäße, Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, 
 Rähn chenstäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe Rietsche-Kunstwabengußformen, Beschläge 
Be für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 


A - Verlangen Sie meine Preisliste! | 


Handguß- 
Mittelwände 


in anerkannt bester Qualität 


Bienenwohnungen 
sämtl. bienenwirtschaftl. Artikel 
Umtausch von Wachs u. alten Waben. 
Im Auftrage habe ich 7 besetzte 
Zwillinge zu verkaufen. 


Adalbert Schröder, Berlin 017 


Markgrafendamm 8 


Erleichterfe "Zahlung: sbe Boingungen 


SINGER CO. NAÄHMASCHINEN ACT. GES. 


Lusatia-Universalbeute 


und die einfache 


Lusatia-Volksbeute 


Kintache aber sichere Schwarmverhinderung 
Umweiselung ohne Entweiselung 


A. Neumann, Lusatiawerke, Olbersdort / Sa. 


Broschüre, 100 Seiten, 55 Textbilder, bei Vor- 
einsendung 0,50 Goldmark franko. 


Keſſelloſe Freiſchwungſchleuder Original Buß! 


Ueber 20000 Stück geliefert, glänzende 
Anerkennungen! Für alle Wabengrößen, 
auch Breitwaben. Zweiſchalig für 4 u. 
! dreiſchalig für 6 Honigwaben auf ein- 
wal. Entdedeln in der Maſchine, rein: 

S liches Arbeiten, größte Schleuderkraft, 


* 


Wabenſ ng. 

= Renbeten am Modelle 1925} \ Bienen wohnung 
e ee e * seit Jahren bewährt. 
taſchen! Hochfein vernickelte E3 a 


Meſſinghahnen! Ganz 
geräuſchloſes Schrau- 
benradgetriebe! 

Jede gewünſchte Garant. 
gegen Verſpritzen und 
Zerſtäuben des Honigs! 


Proſpekte 155 Zeugniſſe gratis und franko. 


Carl Buß, Maſchinenfabrik, Wetzlar / Lahn. 


Kanitzkörbe 


runde und viereckige 


Knacks Volkstöcke Jakob Banzhaf 


Steinenkirch-Geislingen Stg Würnb. 


FE en 'n - Mez 0/0 08—gL uu uospoAyne 
weysÄg SseIopus uroy ep ‘qI UI one AAA 
‚08 ene 1m es USdUnUgomusueIg UALIOp 
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Aufsatzkasten, Honigschleudern, Ver- 

sandgefäße, Futtergeräte sowie alles, 

was zur Bienenzucht gebraucht wird, liefert 
preiswert 


R. Gehrke, [Honig kauft 


Christfelde, Kreis Schlochau Offerten mit Preis. 


Fa. Nooks Bienenhonig 
Große, reich . Preisliste umsonst Nook & Fieguth, Berlin-Friedenau 
EEE | Handierystraße 41. 


Bienenwohnunsen aller Art Waun af una umtamen e 


Zucker zu Engrospreisen. 


Imker, kauft beı uns, es liegt in Eurem Interesse. 
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märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ 


des Husſckuſſes für Blenenzuckt der Tandwirtſckaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfhaftlien Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzuditvereine 


Rummer 6- GE 15. gahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Bienenwirtſchaſtlicher Provinzialverband für Brandenburg. — Monatsanweiſung der Wandergruppe Groß-Berlin, N 81, 
Stralſunder Straße 26. — Zum Wettbewerb. — K. Helbig, Berlin⸗Südende: ABC: Juni. — Privatdozent Dr. A. Borchert, 
Dahlem: Weitere Unterſuchungen über die Bekämpfung und Verbreitung der Bienenſeuchen. — R. Quil De 
Nieder⸗Barnim: Schwarm⸗Verhütung. — M. Baade, Bernau bei Berlin: Bekämpft die Faulbrut! — Mit wieviel Völkern 
fange ich an? — Dr. jur. C. von dem Buſch, Berlin W 15, Düſſeldorfer Str. 14: Wandern mit Bienen. Verſendung 
als Frachtgut. Haftpflicht der Eiſenbahn. — G. Bock, Genſchmar, Oderbruch: Die Entwicklung meines Bienenſtandes. 
— Prof. Dr. Ewert⸗Landsberg a. W.: Der Nutzen der Bienenzucht für Obſtbau und Landwirtſchaft. — K. Koch, Berlin⸗ 
Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Prof. Dr. Ewert, Landsberg a. d. W. Roßwieſerſtraße: Unnötiger 
Widerſtreit in der Bienen» und Obſtzucht. — Vermiſchtes. — Dr. Reih, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg‘ Auslands- 
mitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. . 


Belanntmacnngen der Landwirtihaftstammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


An die Einzelleſer der M. BZ. Das Leſegeld in Höhe von 3,60 M. ift auf das Poſt⸗ 
ſcheckkonto der „Land wirtſchaftskammer für die Provinz Branden⸗ 
burg und für Berlin in Berlin NW. 40“, Konto Nr. 14500, Poſt⸗ 
ſcheckamt Berlin NW 7, zu zahlen, mit der Bemerkung: Leſegeld für M. BZ. 

Honigunterſuchung. Alle zur Unterſuchung beſtimmten Honigproben ſind an die 
Landwirtſchaftskammer einzuſenden. 

Bienenzuchtlehrgänge. Bezirk J. Imkerverein Charlottenburg: Leiter Herr 
Matthes, Blu.⸗Charlottenburg, Osnabrücker Str. 1. Sonntags von 10 bis 1 Uhr im Juni, 
Juli. Anmeldungen ſind an Herrn Matthes zu richten. 

Imkerverein Potsdam. Die Veranſtaltung findet im Juli ſtatt, die Termine 
werden noch bekanntgegeben. Leiter iſt Herr Bienenzuchtinſpektor Börſchel⸗Nowawes, 
Karlſtr. 29. Anmeldungen ſind an denſelben zu richten. 

Bezirk VI. Der Imkerverein Drieſen veranſtaltet einen Lehrgang. Beginn: 
Sonntag, den 6. und 20. Juni, 4. und 18. Juli in Drieſen, Stand Meyer; 1. Auguſt in 
Mielitzwinkel. Anmeldungen nimmt der Leiter, Herr Poſtaſſiſtent H. Meyer⸗Drieſen, ents 


gegen. ` 

Bezirk IX. Der Imkerverein Goltzen veranſtaltet einen Lehrgang für Anfänger. 
€ 1 5 27. Juni in Klemzig, 4. Tag: 15. Auguſt in Neukramzig, 5. Tag: 12. September in 
oltzen. 

Der Herr Regierungspräſident zu Frankfurt a. d. Oder hat zur Bekämpfung der 
Faulbrut nachſtehende Polizeiverordnung erlaſſen: 

Auf Grund der § 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 
11. März 1850 (GS. S. 265) und der §§ 137 und 139 des Geſetzes über die Allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (GS. S. 195) in Verbindung mit der Verordnung 
über Vermögensſtrafen und Buben vom 6. Februar 1924 (RG Bl. S. 44) wird mit Zus 
ſtimmung des Bezirksausſchuſſes für den Regierungsbezirk Frankfurt a. d. Oder folgende 
Polizeiverordnung erlaſſen: 

§ 1. Jeder Beſitzer von Bienenvölkern ift verpflichtet, das Auftreten oder den Verdacht 
bösartiger Faulbrut unter ſeinen Bienen unverzüglich der Ortspolizeibehörde anzuzeigen, 
die Unterſuchung der Bienen durch die Ortspolizeibehörde auch ohne ſeine Anzeige zu 
dulden und zu unterſtützen, ferner, im Falle feſtgeſtellter bösartiger Faulbrut, die Bes 
n von Bienenſtöcken oder andere polizeilich angeordnete Geſundheitsmaßnahmen 
urchzuführen. . 


— 142 — 


§ 2. Ausbruch und Erlöſchen der bösartigen Faulbrut hät die Ortspolizeibehörde in 
der betroffenen Gemeinde in der ortsüblichen Weiſe öffentlich bekanntzumachen. 

§ 3. Die Verlegung von Bienenſtöcken außerhalb des Grundſtückes (Bienenwande⸗ 
rung) darf ohne Genehmigung der Ortspolizeibehörde des neuen Aufſtellungsortes nicht 
ſtattfinden, wenn bösartige Faulbrut in dem Ausgangsgemeinde-(Guts⸗) bezirk herrſcht (82). 

Die Erteilung der Genehmigung ift von der Vorlage eines Geſundheitsſcheines ab» 
hängig, den die Ortspolizeibehörde des Ausgangs⸗, Gemeinde-⸗(Guts⸗)bezirks auf Antrag des 
Bienenbeſitzers gegen Erſtattung der baren Auslagen ausſtellt. 

Die Genehmigung iſt zu erteilen, wenn Faulbrut oder Verdacht derſelben bei den 
wandernden Bienen nach dem Geſundheitsſchein nicht beſteht. . 

§ 4. Die Ortspolizeibehörden haben die ihnen nach §§ 1 u. 8 übertragenen Aufgaben 
gaben unter e e eines oder mehrerer Sachverſtändigen zu löſen, die von dem 
Regierungspräſidenten als geeignet bezeichnet find. . 

Erforderlichenfalls iſt das Bakteriologiſche Inſtitut der Landwirtſchaftskammer, bzw. 
die Biologiſche Reichsanſtalt gutachtlich zu hören. 

8 5. Die in Ausführung dieſer Polizeiverordnung entſtehenden Ausgaben find, ſoweit 
Erſtattung nicht ſtattfindet, Koſten der örtlichen Polizeiverwaltung. 

8 6. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Polizeiverordnung werden mit Geldſtrafe bis 
zu 150 M. geahndet. 

§ 7. Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft. 


Frankfurt a. d. O., 20. 4. 1926. 
Regierungspräſident. 


Bienenwirtſchaftl. Provinzialverband für Brandenburg 


Belegſtation Pfaueninſel. Die Belegſtation wird am 1. Juni eröffnet. Sendungen 
mit der Poſt an den Pfleger, Herrn Neubert, Pfaueninſel, Poſt Wannſee. Die Belegungs⸗ 
gebühr beträgt 1 M. Es wird gebeten, die Befruchtungskäſten genügend ſtark zu beſetzen 
und mit feſtem Futter zu verſehen. Es empfiehlt, ſich nur geſchlü fte Jungmütter aufs 
zuſtellen. Die Befruchtungsvölkchen müſſen unbedingt . ſein. Da alle bisher 
bekanntgewordenen Urteile über den Stamm Pfaueninſel befriedigend lauten, ſo wird die 
Benutzung der Belegſtelle empfohlen. Wer befruchtete Jungmütter vom Stamm der Belegs 
ſtelle zu beziehen wünſcht, melde ſeinen Bedarf ſofort bei Herrn Neubert ar ; 

| l emcke. 


Die notwendige Änderung der Satzungen des Frsvinzialverbandes. 


Dieſe Satzungen waren die Rettung aus der wüſten Zeit der Kämpfe zwiſchen der 
Landwirtſchaftskammer und den Imkern Brandenburgs, die wieder einen ſelbſtändigen 
Provinzialverband forderten. Herrn Kranepuhls Verdienſt war es, die Kämpfe beſeitigt 
und durch die vorhandenen Satzungen in der Provinz Brandenburg Ordnung geſchaffen zu 
haben. Heute ſind aber die Satzungen nicht mehr zu gebrauchen, und der Antrag auf 
Anderung iſt bereits abgeſandt worden. Nach § 1 der Satzungen bilden die Bezirke die 
korporatiben Mitglieder des Provinzialverbandes. Nach § 4 ſchicken aber die Einzelvereine 
die Vertreter zum Märk. Imkertag. Das iſt ein Widerſpruch. Die Einzelvereine bilden die 
korporativen Mitglieder der Bezirke und haben daher nur in deren Verſammlungen Ver⸗ 
treter zu ſchicken. Der Imkertag kann ſich nur zuſammenſetzen aus Vertretern der Bezirke 
und Gäſten der Einzelvereine. Nach $ 8 fol die Kammer alle Reiſekoſten zahlen. Dieſe 
Möglichkeit hat aber der Krieg mit ſeinen Folgen Den Heute bezahlt der Provinzial⸗ 
verband alle Reiſekoſten für die logiſch ganz zu Unrecht beſtehende Vertretung. Das macht 
mehr als 3000 M. Der $ 4 ift alfo ein Widerſpruch zu § 1, und § 34 iſt praktiſch erledigt. 
Nach § 10 iſt ein Antrag auf eee den angeſchloſſenen Vereinen ſechs Monate 
vor dem Imkertag mitzuteilen. Logiſch darf dieſe Mitteilung nur an die Bezirke gehen. 
denn ſie ſind die Verbandsmitglieder. Was koſtet wieder die Mitteilung an die Hunderte don 
Einzelvereinen! Vom Lande her wird harter ann] gegen die Satzungsänderung angeſagt. 
Vom Lande her kommen aber auch die Widerſetzlichkeiten gegen die hohen Beiträge, die aus 
den hohen Reiſekoſten entſtehen. Wie verträgt ſich das? Die Satzungen in der beſtehenden 
Form ſind überlebt, und neue Satzungen ſind dem nächſten Imkertag vorzulegen und an⸗ 
zunehmen. Koch. 
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Tagesordnung der 64. BWanderberfammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Ulm. 
3. Auguft 1926. 
Der Honig in feinem Werden und Sein. 


Prof. Dr. Bander- Erlangen: Die Entſtehung des Honigs von der Blüte bis zur Zelle, 
. Brivatdoz. Dr. Koch⸗Münſter: Grundlagen der chemiſch⸗biologiſchen Prüfung des Honigs. 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Langer⸗Prag XH, Fochova 2: Die Eiweißkörper des 
Bienenhonigs und ihre Verwertung bei der Prüfung von Honigen. 

Herr E. Elſer⸗Liebefeld bei Bern: Die neueren Methoden in der Honiganalyſe. 
„Prof. Dr. Armbruſter⸗Berlin⸗Dahlem: Herkunftsbeſtimmung des Honigs. 

4. Auguſt 1926: Geſchäftliches. Bericht. Kaſſenweſen. Satzung. Nächſte Tagung. 

Frei gemeldete Vorträge über die neueſten Forſchungen und Erfahrungen. 

Dr. G imm er- Erlangen: Die Wärmeverhältniſſe im überwinternden Bienenvolke. 
Prof. Dr. Cwe r t= Landsberg a. d. W.: Ergebniſſe der Unterſuchungen über die Be⸗ 
fruchtung der Kulturgewächſe durch Bienen. l j 
. Diplomlandwirt Dr. Götze⸗- Landsberg a. d. W.: Neues zur Züchtungsbiologie 
= Bariabilitätsftudien an der Honigbiene. 
Wilhelm Wankler⸗ Sulzburg: Meine neueſten Beobachtungen in Entwicklung der 
Bienenlarven vom Ei an bis zum befruchteten Bienenweib. ; 


ILL 


Monatsanweiſung N 
der Wandergruppe Groß ⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Kein Monat wird dem Imker ſo viel Kopfſchmerzen bereiten, wie der Juni, denn 
in dieſem Monat haben die Völker den höchſten Grad der Entwickelung erreicht und ſtreben 
zur Teilung. Andererſeits hat wieder der Imker den Wunſch, die ſich in dieſem Monat bie⸗ 
tenden Haupttrachten mit unzerſplitterter Volkskraft voll auszunutzen. , ' 

7 ſind zwei Gegenſätze, die ſich ſchwer und in manchen Jahren gar nicht vereini⸗ 
gen laſſen. 

Haben wir günſtige Frühjahrsentwicklung, wie fie wohl in dieſem Jahre größten. 
teils vorhanden war, ſo mußten wir feſtſtellen, daß ſchon im Mai ein großer Teil der 
Völker Vorbereitungen zum Schwärmen traf. Wollen wir aber Anfang Juni eine Haupt⸗ 
tracht ausnützen, ſo iſt ein ſolcher Zuſtand für uns gleichbedeutend mit dem Verzicht auf 
Honig. Es gilt alſo durch eine geeignete Behandlung den Schwarmzuſtand wenn nicht zu 
verhindern, ſo doch wenigſtens zu verzögern. Mit gutem Erfolg ſind folgende Methoden 
in dazu geeigneten Beuten zu empfehlen: 

Zunächſt iſt die größte Aufmerkſamkeit auf den Baurahmen zu richten. Dieſer wirkt 
aber nur dann ſicher als ein Schwarmbarometer, wenn er ſich in einem Raum befindet, 
wo das Brutneſt nicht über 6 Waben reicht. (Kuntzſch, Meiſterſtock uſw.) Gibt man in 
dieſem Falle den Nährbienen Gelegenheit, den überſchüſſigen Futterſaft im Baurahmen ab» 
zulagern und ſchneidet aus dieſem Grunde den Baurahmen alle 7 Tage aus, ſo wird man 
in vielen Fällen den Schwarmtrieb wenn nicht vollſtändig unterbinden, ſo doch mindeſtens 
verzögern können. 

Über das Ausſehen eines Baurahmens wäre folgendes erwähnenswert. Finden 
wir am bewußten 7. Tage einzelne leere Weiſelnäpfe am Drohnenbau, jo hat diefes weniger 
zu bedeuten. Finden wir eine Menge leerer Weiſelnäpfe, ſo ift in den meiſten Fällen das 
Volk weiſellos geworden und wir werden auf den übrigen Brutwaben Nachſchaffungszellen 
vorfinden. Stellen wir jedoch unter den angeſetzten Weiſelzellen eine beſtiftete feſt, ſo gibt 
es hier nur ein einziges Mittel: Schwarmzuſtand künſtlich herbeiführen! 

Hier werden nun die verſchiedenen Beutenſyſteme verſchiedene Schwierigkeiten berei- 
ten, die aber bei aufmerkſamer Behandlung weſentlich herabgemindert werden können. In 
jeder Gegend, wo man in dieſem Monat mit kurzen Haupttrachten zu rechnen hat, wird 
der Imker ſchon beizeiten dafür ſorgen, daß ſich in dem Teil des Brutneſtes, in dem ſich 
die Stockmutter nicht befindet, nur gedeckelte Brut vorfindet. Hieraus geht hervor, daß ein 
Brutneſt alſo nicht über 12 Waben gehen ſollte, ſondern immer durch ein Abſperrfchied in 
zwei Teile geteilt wird. In ſolchem Falle wird alſo der künſtliche Schwarmzuſtand ſich in 
faſt allen Beuten ermöglichen laffen. Hier haben wir nur 5—6 Waben mit offener Brut, 
die wir naturgemäß beim Verſetzen in den Schwarmzuſtand leichter irgendwie unterbringen 
können, wie wenn ſich ein offenes Brutneſt über 12 und mehr Waben erſtreckt. 

Künſtlicher Schwarmzuſtand heißt, die Bienen innerhalb des Stockes in eine Schwarm— 
traube zu verſetzen, indem dem Volke die geſamten offenen Brutwaben genommen werden. 
Die darauf ſitzenden Bienen und Königin ſtoßen wir ab, ohne vorher den Raum mit 
irgendwelchen Rähmchen ausgeſtattet zu haben. In dieſem vollkommen leeren ehemaligen 


am 8er 


A 9 pm 
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Brutraume zieht ſich das Volk an der Decke zu einer Schwarmtraube zuſammen und bleibt 
bis zum nächſten Tage ſich ſelbſt überlaſſen. Die übrigen Brutwaben im Volke werden, da 
ſie älter als 10 Tage ſind, keine Bedeutung haben. Am vorteilhafteſten geben wir der 
Schwarmtraube nun am nächſten Tage Mittelwände. Selbſt kurz vor und auch noch im 
Anfang der Tracht wird es uns gelingen, durch eine derartige Behandlung beſte Erträge 
zu erzielen, ja, häufig haben derartig behandelte Völker den meiſten Ertrag gebracht. 

Betrachten wir jedoch dieſe Völker als Schwarm und behandeln ſie dementſprechend! 
Wir geben ihnen am 10. Tage (nicht früher), nachdem der Baubetrieb reſtlos ausgenutzt iſt, 
auslaufende Brut. 

Wo bleiben aber die bei der Herſtellung des künſtlichen Schwarmzuſtandes entnom⸗ 
menen offenen Brutwaben? In demſelben Volke, etwa im Honigraum, oder ſonſtwie, 
können wir ſie ſelbſtverſtändlich nicht unterbringen. Hierfür kommen nur andere Völker 
als Abnehmer in Frage, die in der Entwicklung aus irgendwelchen Gründen zurück⸗ 
geblieben ſind. Eine ſolche Betriebsweiſe hat natürlich ihre Grenzen, denn ſehr bald 
wird der Zuſtand eintreten, daß wir auch hier keine Waben mehr unterbringen können. 
Deshalb müſſen wir beizeiten aus allen unſicheren Völkern Sammelbrutableger bilden, die 
jederzeit willkommene Abnehmer für weitere Brutwaben von in Schwarmzuſtand ver⸗ 
ſetzten Völkern bilden. Ein derartiger Brutableger wird hergeſtellt mit einer befruchteten 
oder unbefruchteten Königin, oder einer reifen Weiſelzelle, die möglichſt unferem Königin- 
zuchtvolke entnommen iſt. Das iſt ein ſicherer Weg, einen größeren Stand vom Schwarm⸗ 
duſel zu befreien. 

ſt es uns infolge von Zeitmangel nicht möglich geweſen, alle 7 Tage den Baurah⸗ 
men zu kontrollieren, ſo kann auch der Fall eintreten, daß wir nicht nur eben beſtiftete 
Weiſelnäpfe, ſondern bereits kurz vor dem Verdeckeln ſtehende Weiſelzellen feſtſtellen. In 
ſolchem Falle genügen die oben angegebenen Maßnahmen nicht mehr. Vielmehr kommt es 
häufig vor, daß ein ſolches Volk, trotzdem ihm alle offene Brut genommen und es in den 
Schwarmzuſtand verſetzt wurde, nichtsdeſtoweniger ausſchwärmt. Hier empfiehlt es ſich, 
Königin mitſamt ihrem Brutneſt auf 24 Stunden in einem Ablegerkaſten unterzubringen. 
das Muttervolk bleibt alſo ohne Königin und ohne offene Brut im leeren Raum, iſt ſomit 
vor ein Nichts geſtellt. Es kann nun unter keinen Umſtänden ſchwärmen und wird, wenn 
es nach dieſer Zeit mit einem Befruchtungsableger mit junger Königin neu beweiſelt wird, 
jeden Schwarmgedanken aufgegeben haben. Ob auch die alte Königin hierzu Verwendung 
finden kann, wird in dieſem Jahre von der Wandergruppe ſowohl als auch auf dem Wett⸗ 
bewerbsſtand feſtgeſtellt werden. 

Iſt aber ein Schwarm gefallen, ſo laſſen wir ihn unter keinen Umſtänden zurück⸗ 
gehen. Wir nehmen ihn an und können ihn nun verſchieden behandeln, aber trotzdem als 
Honigvolk ausnutzen. 

Angenommen am 1. Juni, kurz vor Beginn der Akazie, fällt ein Schwarm von vier 
Pfund. Wir können ihn nun auf ſechs Mittelwände ſetzen. Dieſe werden in 4 Tagen aus⸗ 
flatt e und in weiteren 2 Tagen größtenteils mit Brut beſetzt ſein. Geben wir ihm jetzt 
tatt einer Erweiterung durch Mittelwände ein oder zwei Waben mit durchnagender Brut 
beg den daran ſitzenden Bienen in das Zentrum des Brutneſtes und ſtatten gleichzeitig 

en Honigraum mit ausgebauten Waben aus, ſo wird dieſer Schwarm in ein paar Tagen 
gum Honigvolke werden und bei guter Tracht noch einen Überſchuß von 12—15 Pfund 
ringen. 

Fällt ein Schwarm jedoch ſpäter, ſo iſt auch hier eine gute Ausnutzung noch folgender⸗ 
maßen möglich. Die Beute richten wir zu dieſem Zweck mit Wabenbau ſo her, 
daß an die Stirnwand eine Mittelwand kommt, dann eine Wabe mit „ Brut 
ohne (1) Bienen, dann 2 ausgebaute leere Waben, dann wieder eine Brutwabe mit aus⸗ 
laufender Brut und zum Schluß eine Mittelwand. Wir können auch 2 Mittelwände, eine 
ausnagende Brutwabe, eine leere, eine Brutwabe und wieder 2 Mittelwände geben. Die 
Reihenfolge kann auch fein: eine Mittelwand, 2 auslaufende Brutwaben, 2 leere, 2 aus 
laufende und eine Mittelwand. Die verſchiedenen Methoden richten ſich nach Beginn bzw. 
Ende der Tracht. Die Honigräume werden in dieſen Fällen bereits am 4. Tage freigegeben. 


Derartig aufgeſtellte Schwärme werden nicht 12—14 Tage nach der Aufſtellung 
bienenarm geworden ſein, ſondern haben infolge der beigegebenen Brutwaben an Volks⸗ 
ſtärke zugenommen und ſind, da der natürliche Abgang durch auslaufende Brut überreich 
erſetzt wird, normalen Standvölkern durchaus gleichwertig. Selbſtverſtändlich iſt, daß man 
Schwärme in derart hergerichteten Beuten, nach Beruhigung in der Fangkiſte, ſofort ein⸗ 
ſchlägt, da ein Ausziehen nicht in Frage kommt, weil neben vorwiegend auslaufender Brut 
auf ſolchen Waben ſtets auch offene Brutzellen vorhanden ſind. 

Betreffs der angeregten Vereinsverſuche möchten wir für Monat Juni auf Verſuch 3 
hinweiſen: Welche Völker find ertragreicher, ſolche mit 1s, 2-, oder Zjährigen Königinnen 
und welche neigen mehr zum Schwärmen? 
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Wir bitten, alle Vereine, die ſich an den 6 Verſuchen beteiligt haben, recht herzlich, 
die Ergebniſſe nicht in ihren Protokollen zu vergraben, ſondern uns zu Händen des Herrn 
5 mitzuteilen, damit ſie für die Geſamtheit der deutſchen Imkerſchaft ausgewertet 
werden können. i 
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Zum Wettbewerb. 


Zur Aufſtellung gelangten 36 Völker. Die Teilnehmer am Wettbewerb machten die 
Anlieferung ihrer Völker abhängig von der Forderung, daß nur Sätze von mindeſtens vier 
Völkern eines Syſtems angenommen werden ſollten, weil ſie einmütig der Anſicht waren, 
daß ungleiche Sätze auch ungleiche Ergebniſſe gezeitigt hätten und je geringer die Anzahl 
der Völker innerhalb eines Satzes, je größer das Zufallsergebnis ſei. Daher ſah ſich die 
Kommiſſion vor der Notwendigkeit geſtellt, eine Reihe von Anmeldungen von nur zwei oder 
drei Völkern zurückzuweiſen. 

Der Stand ſetzt ſich nunmehr wie folgt zuſammen: | 
2 Satz (8 Völker) in Gerſtung⸗Ständer und Lagerbeuten mit ſechs zweijährigen und zwei 

einjährigen Königinnen. 

1 Satz (4 Völker) in Original⸗Freudenſteinbeuten mit Dickwabenbetrieb, mit drei zwei⸗ 

8 jährigen und einer einjährigen Königin. a 

1 Satz (4 Völker) in Beuten mit Freudenſteinmaß und teilweiſem Kuntzſchbetrieb mit vier 
einjährigen Königinnen. | 

1 Satz (4 Völker) in Schwäbiſchen Hochwabenlagerbeuten mit vier einjährigen Königinnen. 

3 Satz (12 Völker) in Kuntzſchzwillingen mit 12 einjährigen Königinnen. 

1 Satz (4 Völker) in Wandergruppenbeuten (verbeſſerte Kuntzſcheinbeute) mit einer drei⸗ 
jährigen, einer zweijährigen und zwei einjährigen Königinnen. 

Am 25. 4. wurde von ſämtlichen Völkern ein eingehendes Grundprotokoll aufgenommen. 

Ein eingehender Bericht, der bereits intereſſante Feſtſtellungen bringen wird, erſcheint 
in der Julinummer. Wandergruppe Groß⸗Berlin. 
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= peozper» Lon K. Helbig, Berlin-Sũdende. 


Juni — der Roſenmonal — bringt für den Imker viel Arbeit und ehrliche Freude. 
bei falſcher Behandlung der Bienenvölker aber auch manchen Verdruß. 

Drei Haupttriebe wirken ſich in dieſem Monat bei den Bienen ganz beſonders aus: 
der Bautrieb, der Brut⸗ und Schwarmtrieb und die Sammelluſt. Haupt⸗ 
trachten ſtehen vor der Tür; da heißt es, die Schlagkraft der Völker zuſammenhalten, um 
nicht durch unzeitiges Schwärmen den Honigertrag in Frage zu ſtellen. Bei etwa eins 
r Regenperioden iſt nötigenfalls entſprechend der Gegend und den Trachtverhältniſſen 

urch ſchwache Fütterung die Brut⸗ und Bauſtimmung aufrechtzuerhalten. Wenn erſt 
einmal der Hunger eingetreten iſt und ausgeriſſene Brut zum Stock hinausgeworfen wird, 
dann können ſolche Völker für dieſes Jahr aus der Reihe der ertragreichen geſtrichen werden. 
die Entwicklung normaler Völker jetzt in einem rapiden Tempo vorwärts geht, 
iſt darauf zu achten, daß ſtets genügend leere Zellen zur Eiablage vorhanden ſind, und 
ſolche werden am beiten geſchaffen durch äußerſte Ausnützung des Bautriebes auf Mittels 
wänden und am Baurähmchen; durch Ausſchneiden des letzteren in Zeiträumen von 5—7 
Tagen wird den Völkern immer wieder von neuem Gelegenheit zum Bauen gegeben, außer— 
dem erhält ſtarkes Bauen den Völkern die Geſundheit, regt nebenbei den Sammeleifer und 
Fleiß an und hält vor allem den Schwarmtrieb zurück. Jeder Mangel in dieſer Beziehun 
treibt zum Gegenteil. N 
Iſt aber der Schwarmtrieb erwacht und das Schwärmen nicht mehr zu verhindern, 
ſo ſoll man nicht etwa denken, daß durch rigoroſes Ausbrechen der Weiſelzellen oder durch 
Fortnahme der alten Stockmutter der Schwarmtrieb geheilt und die Völker zu geregelter 
Tätigkeit und Fleiß zurückgeführt werden können, mit nichten; derart vergewaltigte Völker 
verharren viel länger im Zuſtande des Fiebers und damit in Unluſt und Trägheit als 
naturgemäß behandelte; nur zwei Möglichkeiten kommen jetzt in Frage: laßt ſchwärmen, 
was durchaus ſchwärmen will oder macht Kunſtſchwärme. Über letztere ſowie über das 
Schröpfen der Völker zum Hinhalten des Schwarmtriebes bitte ich die Monatsanweiſung 
der Wandergruppe Groß-Berlin nachzuleſen. 
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Iſt der Vorſchwarm gefallen und hat er ſich geſammelt (an einem ausladenden Aſt, 
in einem Gebüſch, um einen Baumſtamm herum uſw.) und beruhigt, jo wird er einge- 
fangen. Über die verſchiedenen Arten des Einfangens und die Hilfsmittel, deren man ſich 
bei ungünſtigem Sitz des Schwarmes bedienen kann, geben beſſere Lehrbücher und auch 
Bienenzeitungen ausreichenden Aufſchluß. Hier fol nur betont werden, daß der einge 
1 Schwarm im Fangkaſten oder — Korb oder — Beutel bei der Anlegeſtelle nur 
o lange verbleiben darf, bis er ſich beruhigt hat; ein längeres Verweilen iſt verwerflich, 
denn etwa nach einer halben Stunde beginnen die Bienen fih hier einzufliegen, und noch 
tagelang ſuchen ſie an dieſer Stelle umher. Beſonders ungünſtig gelegene Stellen ſind zu 
entfernen oder mit übelriechenden Stoffen zu beſtreichen, damit nicht ſpäter fallende 
Schwärme ſich ebendort anlegen können. 

Grundfalſch ift es, einen Schwarm ſofort nach dem Einfangen in die für ihn be- 
ſtimmte Beute zu bringen, ein Wiederausziehen und ſogar Durchbrennen desſelben wird 
ſehr häufig die Folge ſein. Der eingefangene Schwarm wird vielmehr in dem Fangbehälter 
(am beſten Transportkiſte), luftig, kühl und dunkel beiſeite geſtellt und erſt am Abend in 
die ſelbſtverſtändlich ſaubere und mit Laub, Kraut oder Gras ausgeriebene Beute einge— 
ſchlagen, ob durch einfaches Einſchütten von oben oder Einſchöpfen und Einlaufenlaſſen von 
hinten oder auf andere Art, hängt ganz von der Konſtruktion der Beute ab. Zu empfehlen 
iſt, den Schwarm auf Mittelwände (gedrahtet) zu geben, und zwar höchſtens auf zwei 
mehr, als er Pfund wiegt, jedes Mehr iſt von Nachteil; erſt wenn er dieſe ausgebaut hat, 
kann durch Zugabe von Rähmchen eine Erweiterung ſtattfinden. 

Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß der Schwarm ſorgfältig verpackt werden muß, denn 
er ſoll ja ſtark bauen, und dazu braucht er Wärme und wieder Wärme. 

Vom dritten Tage ab muß ein Schwarm gefüttert werden; nicht früher, denn er 
hat einen ziemlich großen Proviant an Honig mitgenommen. Die Fütterung erfolgt nicht 
etwa literweiſe, ſondern in kleineren Portionen von etwa & Liter, aber regelmäßig; bei 
ſchlechtem Wetter kann etwas mehr Futter gegeben werden. 

Mit dem 10.—11. Tage erliſcht bei dem Schwarm im allgemeinen der Arbeiterbau— 
trieb; das Volk hat aber jetzt normalerweiſe viel offene und verhältnismäßig wenig ge⸗ 
deckelte Brut⸗ und Ammenbienen. Von großem Vorteil iſt es nun, ihm aus anderen Völ⸗ 
kern auslaufende bzw. ſich durchbeißende Brut im Zentrum ſeines Brutneſtes zuzugeben. 
Durch dieſe Maßnahme wird die bei jedem Schwarm ſich zeigende Lücke in der Entwicklung 
ausgefüllt und die ihm fehlende Altersquote zugeführt. 

Nach vorſtehenden Regeln behandelte Schwärme werden dem Imker viel Freude 
bereiten und ihm bei nicht zu ungünſtigen Witterungsverhältniſſen aus der letzten Sommer⸗ 
und Spättracht noch nennenswerte Erträge bringen. 

Aber nicht nur dem Vorſchwarm ſoll die ganze Sorgfalt des Imkers zugewendet ſein; 
auch dem Muttervolk iſt größte Aufmerkſamkeit zu widmen und darauf hinzuarbeiten, daß 
dasſelbe möglichſt bald wieder eine befruchtete Stockmutter hat. Je nach der Stärke des 
abgeſchwärmten Muttervolkes und nach den Abſichten des Imkers kann ein Nachſchwarm 
erwünſcht ſein. Ob man hierbei die zuerſt tütende junge Königin annehmen will oder nach 
Herausſuchen derſelben aus dem Volk eine ſpätere, muß den jeweiligen eigenen Entſchlie⸗ 
zungen vorbehalten bleiben. | 

Wird auf einen Nachſchwarm verzichtet, fo iſt das Muttervolk bei einſetzendem Tüten 
nachzuſehen, werden ſämtliche Weiſelzellen entfernt und die zuerſt geſchlüpfte Jungmutter 
dem Volk belaſſen oder dieſe wird nebſt den Zellen bis auf eine beſeitigt. Daß ein 
gewiſſenhafter Imker dieſes wertvolle, vielleicht von beſten Völkern ſtammende Material, 
nicht ohne weiteres vernichtet, ſondern nach Möglichkeit zur Weiſelzucht verwendet, dürfte 
Pa fein. Gewarnt muß jedenfalls werden vor unſinniger Vermehrung und 

ergrößerung des Standes; nicht in der Quantität kleiner und kleinſter Völkchen liegt das 
Ziel einer rationellen Bienenzucht, ſondern in der Qualität weniger aber dafür deſto lei— 
ſtungsfähigerer Völker. 

Sollten Schwärme ausbleiben, der Stand ſich aber auf Schwarmhöhe befinden, und 
wünſcht der Imker eine geringe Vermehrung ſeiner Volkszahl, ſo kann er aus ſeinen 
beſten Völkern Ableger herſtellen. Die hierzu verwendeten Muttervölker müſſen aber 
mindeſtens 10 Brutwaben reich beſetzt haben. Will er zum Ablegermachen nur ein Volk 
verwenden, ſo wird die Hälfte des Brutneſtes mit der älteſten Brut in eine neue Beute 
ebracht und dieſem Ableger eine junge, am beſten befruchtete Mutter gegeben; die alte 

todmutter bleibt beim Muttervolk oder kann, wenn ſchon alt, ebenfalls durch eine junge 
befruchtete erſetzt werden. Derartige Ableger ſollten erſt nach der Haupttracht hergeſtellt 
werden; für dieſe ſind alle Kräfte zuſammenzuhalten. N 


Über evtl. Herſtellung von Sammelablegern gibt die Monats-Anweiſung der Wanders 
gruppe Aufſchluß. (Vgl. auch die Literatur.) 
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Zu einem Ankauf von Schwärmen ſei bemerkt, daß die bis zum 15. Juni gefallenen 
die beſten ſind, ſie ſollen nicht unter 4 Pfund ſchwer ſein, wiegen jedoch meiſt bedeutend mehr. 

Bei ſtarker, anhaltender Tracht wird den Völkern bald der Raum durch Honig eins 
geſchnürt, und es wird an Platz für die Brut mangeln; jetzt heißt es Schleudern und den 
Segen bergen, nicht warten bis die Tracht zu Ende iſt; öfteres Schleudern regt den Sammel⸗ 
eifer der Völker bis zum höchſten an. Die Befürchtung, daß „unreifer Honig in die 
Schleuder kommt, ift meiſt gegenſtandslos; Honig aus Honigraumwaben, die ungefähr % 
gedeckelt ſind, iſt unbedingt reif. Am beſten ſchleudern ſich die Waben, wenn ſie noch ſtock— 
warm ſind. 

Süß Heil! 


Weitere Unterſuchungen über die Bekämpfung 
und Verbreitung der Bienenſeuchen. Von Privat- 
dozent Dr. A. Borchert, Regierungsrat an der Biologiſchen Reichsanſtalt 


N eee für Cand- und Foritwirtidyaff in Berlin- Dahlem 


III. über Pilzkrankheiten bei der Honigbiene. 


Drei Pilzarten ſind es vornehmlich, die in der Bienenwirtſchaft einen weſentlichen 
Schaden anrichten können. Pericystis apis kann die Bienenbrut in allen ihren Ent» 
wicklungsſtadien befallen und abtöten, wodurch die Madenkörper in weiß oder grau-grün 
gefärbte Mumien umgewandelt werden: Pericyſtismykoſe. 

Aspergillus flavus bringt erwachſene Bienen und die Bienenbrut zum Ab— 
ſterben, wodurch die Tiere ebenfalls in Mumien verwandelt werden, die ein weißes oder 
ein grün⸗gelbes Ausſehen annehmen: Aſpergillusmykoſe. Der Pilz Pericystis 
alvei, der Pollenſchimmel, überzieht und durchwuchert den Pollen in den Wabenzellen 
mit feinem weißen Fadenmycel und feinen grau-ſchwarz gefärbten Fruchtkörpern. Dies 
kann mitunter in ſo ſtarkem Maße der Fall ſein, daß die Wabenvorräte auf mehreren 
Tafeln vernichtet werden. l 

Hier feien zunächſt einige Bemerkungen über die Nomenklatur der durch die 
Pilze hervorgerufenen Krankheiten gemacht. Bekanntlich ift auf der 62. Wanderverſamm⸗ 
lung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Marienburg 1924 eine Nomenklatur für die 
Bienenkrankheiten und deren Erreger aufgeſtellt worden. Dabei iſt u. a. auch vorgeſchlagen 
worden, künftighin ſtatt der bisher üblichen Namen Kalkbrut und Steinbrut die 
Bezeichnungen Pericyſtismykoſe und Aſpergillusmykoſe zu gebrauchen. In 
der Folgezeit machte ſich jedoch ein gewiſſer Widerſpruch gegen dieſe Bezeichnungen — ganz 
im Gegenſatz zu den übrigen Punkten der Namensaufſtellung bemerkbar, wie ich u. a. 
mehrfach bei den von mir abgehaltenen Kurſen über die Bienenſeuchen Gelegenheit hatte 
feſtzuſtellen. Da ſich dieſer Widerſpruch aber auch in manchen Außerungen in der Imker— 
preſſe widerſpiegelt, jo fei an dieſer Stelle dazu Stellung genommen. Bei der Beriche 
ſtismykoſe werden die Madenmumien durch den Pilz zunäch ft in weißge färbte 
Mumien umgewandelt, die erft ſpäter, wenn fich die Fruchtkörper des Pilzes gebildel 
haben, mit einem grau- grünen Belag überziehen. Solange die Fruchtkörper nicht 
entſtanden ſind, ſehen die Mumien zweifellos kalkähnlich aus und der frühere Name Kalk— 
brut wäre dann auch zuläſſig, aber in dem Augenblick, wo die Mumie ſich grau-grün färbt, 
fällt die Berechtigung der Bezeichnung „Kalkbrut“ fort. Der Pilz Aspergillus fla- 
vus verwandelt die Bienen und Bienenmaden ebenfalls zunächſt in weißgefärbte 
Mumien, die mitunter überhaupt nicht von den weißen Mumien zu unter⸗ 
ſcheiden find, die Pericystis apis gebildet hat. Mit welchem Recht kann 
man in dem einen Fall von „Kalkbrut“ ſprechen und im anderen Falle, wo das Ausſehen das 
gleiche ift, die Brut mit Stein vergleichen und fie „Steinbrut“ nennen? Erft ſpäter, wenn 
die Fruchtkörper von Aspergillus flavus die Mumie mit einem gelbgrünen Raſen übers 
ziehen, ſieht man, daß man es mit der Aſpergillusmykoſe zu tun hat. In der Konſiſteng 
und in der Härte unterſcheiden fih die Mumien bei der Perichſtismykoſe und Aſpergillus⸗ 
mykoſe auch nicht, fo daß es ſchon aus dieſem Grunde nicht gerechtfertigt ift, die Mumien 
das eine Mal mit Kalk, das andere Mal mit Steinen zu vergleichen, wobei noch hinzu— 
kommt, daß die grün⸗gelbe Farbe der von Aspergillus flavus befallenen Brut einen Vers 
gleich mit ſteinähnlichen Gebilden noch weniger aushält. Aus den angeführten Gründen 
halte ich es nicht für angängig, die Namen Kalkbrut und Steinbrut 
aufrechtzuerhalten; und den Einwand, die Namen Perichſtismykoſe und Aſper— 
e ſeien für die Imkerzunge zu ſchwer, glaube ich nicht für berechtigt halten 
zu können. 
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Außer den genannten drei Pilzarten Pericystis apis, Aspergillus flavus und Peri- 
eystis alvei finden fih noch andere zahlreiche Schimmelpilzarten im Stock, die verſchiedent⸗ 
lich 2 von Unterſuchungen geweſen ſind. So beſchreibt die engliſche Forſcherin 
Annie D. Betts zwölf Arten, die angeblich für Bienen nicht pathogen find. Weitere Unter- 
ſuchungen über Pilze im Bienenſtock und ihre Giftigkeit für Bienen liegen von Tureſſon 
vor, der fünf Pilze aufführt. 

Damit ift die Reihe der im Bienenſtock, vorkommenden unſchädlichen Pilzarten zweifel⸗ 
los noch nicht erſchöpft. Es iſt doch zu berückſichtigen, daß die Honigbiene in ihren Bauten 
ſowohl tieriſchen als auch pflanzlichen Paraſiten und Schmarotzern den denkbar beſten Unter⸗ 
ſchlupf gewährt. Die durch die große Volksſtärke und die intenſive Stockarbeit der Bienen 
bedingte hohe Temperatur ſchaffen zufammen mit der Feuchtigkeit der Luft in der Bienen⸗ 
wohnung den Schädlingen gute Bedingungen für ihr Leben und ihre Vermehrung. Was 
die vielerlei Schimmelpilzarten anbetrifft, ſo treten ſie im allgemeinen unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen in nur ſpärlicher Menge auf, weil die Bienen ihr Aufkommen im allgemeinen 
unterdrücken. Zuweilen können ſie ſich aber doch in ſo ſtarkem Maße im Stocke ausbreiten, 
daß ſie ganze Wabenflächen mit ihrem Myzel überziehen, ſo daß daraus dem Imker ein 
wirtſchaftlicher Schaden erwachſen kann. Durch den Pilzbefall wird nicht nur der Wert 
des Wabenwerkes herabgemindert, ſondern das Myzel kann auch durch Vernichtung der 
jungen Brut den Nachwuchs des Volkes in Mitleidenſchaft ziehen. Das Wachstum der 
Schimmelpilze an ſich wird in einem Bienenſtocke begünſtigt außer durch die feucht⸗warme, 
ziemlich hohe Stockwärme, durch die kohlenhydrat⸗ und eiweißreichen Nährſtoffe wie Honig 
und Pollen ſowie durch die in jedem Bienenſtock in gewiſſer Menge vorhandene tote Bienen⸗ 
brut. Noch beſſer können die Pilze auf dem Wabenwerk wuchern, wenn der normale Feuch⸗ 
tigkeitsgehalt im Stocke aus irgend einem Grunde zunimmt. Stets aber wird eine ſolche 
Pilzflora hier beſonders gut aufkommen, wenn das Volk aus irgend einem Grunde ges 

chwächt worden iſt, etwa während der Winterruhe durch die Ruhrkrankheit oder durch 
utter⸗ oder Wärmemangel. Im Sommer können die bösartige Faulbrut und die Noſema⸗ 
ſeuche ebenfalls ſo ſtarke Volksverluſte im Gefolge haben, daß ſich das geſchwächte Bienen⸗ 
volk der Schmarotzer nicht mehr erfolgreich erwehren kann. In ſolchen Fällen kann man 
1 daß die Wabenoberflächen mehr oder weniger ſtark von Schimmelpilzen über⸗ 
zogen ſind. N 

Im Laufe der letzten Jahre richtete ich gleichfalls mein Augenmerk auf die im 
Bienenſtock vorkommenden Schimmelpilzarten und ſchenkte dabei denen, die auf Bienen oder 
auf Bienenmaden wuchſen, beſondere Beachtung. Es gelang mir, verſchiedene Pilzarten zu 
züchten, die zum Teil ein dichtes Myzel nur auf der Wabenoberfläche bildeten, zum Teil 
aber die Brut und die Bienen bewachſen und durchwuchert, ſomit in Mumien umgewandelt 
hatten. Der in der Natur bekanntlich außerordentlich ſtark verbreitete Pilz Penicil- 
liumglaucum kam dabei beſonders häufig vor. In zahlreichen Fällen hatte er jedes⸗ 
mal zu mehreren oder ſogar zu vielen Exemplaren die Tiere befallen. Die von Penicillium 
glaucum umgewandelten Mumien werden zum Teil in offenen, zum Teil in verdeckelten 
Zellen gefunden. Einige Exemplare befanden fih noch in den erſten Stadien der Entwick⸗ 
lung, andere hingegen zeigten ſchon deutliche Segmentierungen oder auch ſchon eine Glie— 
derung in Kopf, Bruſt und Hinterleib, verhältnismäßig felten waren faſt vollkommen augs 
gewachſene Puppen. Die Maden lagen in der Regel an einer Zellwand und ließen ſtets 
eine ſtarke Schrumpfung und mitunter auch eine deutliche Krümmung erkennen. Die 
Formveränderung war oftmals ſo ſtark ausgeprägt, daß die Tiere brettartig, zum Teil 
kahnartig gebogen erſchienen, aber auch in ſolchen Fällen war die Segmentierung nicht bers 
lorengegangen. Die nur von dem Myecel des Pilzes durchwucherten Tiere waren von weißer 
oder gelblich-weißer Farbe, die Fruchtkörper, von denen die Mumien in den meiſten Fällen 
überzogen waren, färbten ſie ſchmutzig-grün oder grau-grün. Das häufige Vorkommen 
dieſes Penicilliumpilzes auf Bienenmaden warf die Frage auf, ob der Pilz dieſe Tiere ſchon 
bei Lebzeiten befallen und alsdann abgetötet hatte oder ob er erſt nach dem Tode der 
Bienen auf die Leichen übergegangen war. Mit anderen Worten: es war zu entſcheiden, ob 
es ſich bei dem im Bienenſtock vorkommenden Penicillium glaucum um einen Schmarotzer 
handelt, der in einer gewiſſen harmloſen Symbioſe mit den Bienen lebt, oder ob dieſem 
Pilz die Rolle eines paraſitären Pilzes zukommt, der eine krankheitserregende Wirkung 
auf die Bienen oder ihre Brut auszuüben vermag. 

Die gleiche Frage drängte ſich mir auf, als ich mehrmals tote Bienenmaden im 
Wabenſtock fand, die von dem Pilz Trichoderma lignorum mumifiziert worden 
waren. Dieſer Pilz, der in der Natur auf den verſchiedenſten Subſtraten pflanzlicher 
Natur angetroffen werden kann, hatte die Bienen oder Bienenmaden in faſt reinweiße 
Mumien umgewandelt, die zuſammengeſchrumpft erſchienen und an den Stellen, wo der 
Pilz feine Fruchtkörper entwickelt hatte, ſpangründe Flecke aufwies. Die von dem Pilz 
durchwachſenen Tiere waren im allgemeinen ziemlich hart. 
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Weiterhin fand ich des öfteren im Wabenwerk tote Bienenbrut, und zwar ebenfalls 
in offenen und in gedeckelten Zellen, die von dem Pilz Mucor mucedo durchwuchert 
waren. Dieſer Pilz ift in der Natur ſtark verbreitet; er wächſt auf den verſchiedenſten Subs 
ſtraten und fällt durch ſeine ſich hoch über das Mycel erhebenden ſchwarzen kopfähnlichen 
Fruchtkörper auf. Dieſer Pilz hatte die Tiere in unregelmäßig geſtaltete Mumien umge— 
wandelt, die von weißer Farbe waren, ſolange die Fruchtkörperbildung ausgeblieben war; 
da wo ſich dieſe eingeſtellt hatte, waren die Mumien von grau-ſchwarzer Farbe. Anfangs 
füllten die toten Tiere die Zellen vollkommen aus, ſo daß ſie — ähnlich wie wir es von 
der Pericyſtismykoſe kennen — einen getreuen Abdruck dieſer bildeten; ſpäter ſchrumpften 
ſie durch Waſſerverluſt z. T. ſo ſtark zuſammen, daß ſie nur noch plattenartig einer Zell— 
wand anhafteten. 


Die Frage zu klären, ob den drei genannten Pilzen eine krankheitserregende Wir— 
kung zuzuſprechen ſei, beauftragte ich meinen früheren Mitarbeiter Herrn Dr. Fielitz. 
Es wurden von ihm bei mehreren Bienenvölkern Infektionsverſuche mit Penicillium 
glaucum. Trichoderma lignorum und Mucor mucedo in der Weiſe ausgeführt, daß Waben, 
die mit den in Frage ſtehenden Pilzen bis zur Fruchtkörperbildung ſtark überzogen waren, 
Bienenvölkern mitten in das Brutneſt gehängt wurden. Den genauen Gang der Unter— 
ſuchungen ſowie deren Ergebniſſe hat Herr Fielitz in einer beſonderen Arbeit (Unterſuchun— 
gen über die Pathogenität einiger im Bienenſtock vorkommenden Schimmelpilze bei Bienen; 
Inaugural⸗Diſſertation. Centralbl. f. Bakt., Abt. II, Bd. 66 Nr. 1/7) niedergelegt. Die 
Verſuche ließen erkennen, daß Trichoderma lignorum und Mucor mucedo unter Umſtänden 
einen Befall lebender Tiere herbeiführen können; bei Penicillium glaucum, dem ſo häufig 
im Bienenſtock anzutreffenden Pilz, mißlangen jedoch die Infektionsverſuche. Nun iſt, 
kritiſch betrachtet, zu dieſen Verſuchsergebniſſen zu bemerken, daß — wie auch die Erfah⸗ 
rungen in der Medizin erkennen laſſen — Infektionsverſuche, wenn ſie negativ verlaufen, 
keineswegs immer gegen die Gefährlichkeit des im Verſuche ſtehenden Krankheitskeimes 
ſprechen, denn oft führen die künſtlichen Infektionen z. B. deswegen nicht zu einer Er⸗ 
krankung der Verſuchstiere, weil die Verſuchskeime durch ihre Züchtung auf künſtlichen 
Nährböden an Infektionsfähigkeit (Virulenz, Giftwirkung) eingebüßt hatten, nachdem ſie 
den natürlich erkrankten Tieren entnommen wurden oder, mit anderen Worten geſprochen, 
nachdem ſie eine Zeitlang aus ihren natürlichen Bedingungen herausgeriſſen waren. 


Auf die praktiſchen bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſe übertragen, ergibt ſich für 
den Imker die Mahnung, immerhin auch dieſen Pilzen feine Aufmerkſamkeit zu wid— 
men und auf jeden Fall alle von Pilzen durchwucherten Bienen- und Bienenmaden⸗ 
beſeitige ſorgfältig aus den Stöcken zu entfernen und durch Verbrennen unſchädlich zu 
eſeitigen. 
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popppe2oz2op2222222A Von R. Quilitz- Herzfelde, Tlieder-Barnim. 


In der Februar-Nummer der MBZ. find zwei Artikel verfaßt über „Arbeitsteilung 
im Bienenſtaat“ von Hoffmann und „Grundlage einer zielbewußten Bienenzucht“ von 
Aiſch. Dieſe beiden Ausführungen möchte ich jeden Imker bitten, nochmals zu leſen, bevor 
er meine Ausführung lieſt. Iſt er über den Inhalt vollkommen klar, dann wird der Leſer 
ohne weiteres auf den Gedanken kommen: „Aber das Schwärmen zerſtört meine Hoff— 
nung.“ Allerdings! Das iſt die Kunſt eines praktiſchen Imkers: „Starke Völker, aber 
nicht ſchwärmen.“ 

Ich imkere in einer Gegend, wo die Akazie nicht allein die Haupttracht iſt, ſondern 
fajt die geſamte Tracht darſtellt. Ich bewirtſchafte einige vierziger Völker in Kuntzſch— 
Beuten und habe höchſtens 2—4 Völker, die ſchwärmen. Es iſt ja allen Imkern bekannt, 
Völker, die während der Haupttracht ſchwärmen, bringen keinen Honig. Sobald der 
Schwarmduſel eingetreten iſt, wird das Volk bei der beſten Tracht träge. Wer wirtſchaft⸗ 
lich denkt und Nutzen von der Bienenzucht haben will, in ihr nicht bloß eine Spielerei 
oder einen Sport erblickt, der muß den Nachteil des Schwärmens einſehen. Er muß mit 
allen Mitteln der Schwarmneigung entgegenwirken. Es werden viele Gewaltmaßnahmen 
dagegen angewandt, die wenig zum Ziel führen, welche ich verwerfe. Es muß vorbeugend 
gewirkt werden, fo daß die Schwarmneigung nicht erft aufkommt. Bevor ich die Schwarm— 
verhütung vornehme, muß ich den Schwarmtrieb kennen und welches die Urſachen ſind. 
Ein Bienenvolk iſt eine familienähnliche Gemeinſchaft. Jedes Mitglied hat ſeine Arbeit 
ſtadiumweiſe bis an ſein Lebensende zu verrichten (wie erwähnt: Artikel Hoffmann). Tritt 
nun in der Reihenfolge der durchlaufenden Arbeit eine Hemmung ein, ſo z. B., wenn nicht 
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genügende Brut vorhanden iſt, um ihre Futterſäfte abzuſetzen oder ihr Wachs zu ent⸗ 
ledigen. Wenn Raummangel vorhanden iſt und die Eiablage ſehr eingeſchränkt wird. Dies 
alles treibt das Volk auf Schwarmgedanken. | 

Was ift dagegen zu machen? Dber beffer gejagt, wie erfülle ich als Bienenvater 
meine Pflicht den Immen gegenüber, um den Trieb zu fördern. Piel Raum ſchaffen und 
Platz zur Eierablage, Baugelegenheit und Futterabſatz⸗Möglichkeit. Sorgt der Imker da⸗ 
für, ſo iſt den Bienen die Möglichkeit gegeben, ihr Arbeitspenſum der Reihe nach zu er⸗ 
ledigen und ſie kommen nicht auf Schwarmgedanken. Haben die jungen Bienen nicht die 
Möglichkeit, ihre Futterſäfte abzuſetzen, ſo ſetzen ſie Weiſelzellen an, um darin Futter⸗ 
ſaft loszuwerden. Auch für junge Königinnen muß geſorgt werden, alte Königinnen 
reizen das Volk zur Schwarmneigung. | 

Ich hänge meine Völker, nachdem ich fie gleichgemacht habe, etwa vom 10. bis 
20. Mai (wenn die Akazienblüte 2% Zentimeter lang iſt), um. Dadurch wird das Brutneſt 
auseinandergenommen. Das Volk befindet ſich in einer gewiſſen Schwarmunruhe, woran 
es fih bald gewöhnt und beruhigt. Das neue Brutneſt bekommt, je nach Bedarf, leere Brut- 
waben. In dieſer Zeit bis zur Tracht bekommt es keine Schwarmgedanken. Kurz vor der 
Tracht ſehe ich alle Völker durch und nehme 1 bis 2 verdeckelte Brutwaben in den Honig⸗ 
raum und ſetze an deren Stelle eine leere Wabe und eine Mittelwand oder zwei Mittel⸗ 
wände ein. Dadurch habe ich Platz und Baugelegenheit geſchaffen. Das muß ich nach Stärke 
und Entwicklung des Volkes nach etwa 8 Tagen wiederholen, alfo immer der Entwicklung 
des Volkes angepaßt. Die erforderlichen Notizen, das Reinverſetzen und richtige Verſtänd⸗ 
nis eines Bienenlebens, um jedes einzelne Volk richtig beurteilen zu können, erfordert eine 
intenſive Arbeit mit feinen Bienen, was ich für jeden Imker vorausſchicke. Sollte das Vol? 
zu ſtark werden und keine ſchwächeren Völker zum Zuſetzen der Brutwaben vorhanden ſein, 
dann werden Ableger gemacht. Auch hat auf das Schwärmen die Herkunft der Völker und 
die Königin einen großen Einfluß. Jeder Imker muß beſtrebt ſein, einen ſchwarmfaulen 
Stamm heranzuzüchten. Dieſe Völker ſind nicht die ſchlechteſten, wenn ſie dementſprechend 
behandelt werden. An der Strippe hat der Imker ſeine Bienen nicht, aber es läßt ſich 
durch intenſive, ausdauernde Arbeit und durch Anwendung des Hingewieſenen ſehr viel 
erreichen. Die geſchilderte Betriebsweiſe ſowie das Umhängen läßt ſich in vielen anderen 
Käſten, auch in den Vier⸗Etagen, gut durchführen. Selbſtverſtändlich muß ſich jeder die 
Beutenform, die Völker, der Königin, der Gegend, der Tracht und des Wetters anpaſſen. 
e dementſprechend gewiſſenhaft imkert, kann dadurch feine Honigernten bedeutend 
teigern. 


11411161111 II Ide III sent: 111222212211212221111222221211212111221111111 1214111212222 2122222182222 


e kämpft die Faulbrut! oeeeeoeeess22e2e2eeeeene2e» 
Eee eee Von M. Baade, Bernau bei Berlin. 


In dieſem Frühjahr ſind im Gebiet eines doch immerhin kleinen Vereins von noch 
nicht 30 Mitgiedern drei Stände als mit bösartiger Faulbrut behaftet, feſtgeſtellt worden. 
Das iſt die erſchreckend große Zahl von über 10 vom Hundert! 

Dieſe Stände liegen untereinander 8 Kilometer entfernt. Dazwiſchen ſind uns 
keine Bienenſtände bekannt, die etwa als Brücken gelten können. Eine Anſteckung dieſer 
drei Stände aus einem gemeinſamen Seuchenherd oder voneinander iſt alſo ausgeſchloſſen 
durch räubernde oder verirrte Bienen. Ein Verkehr mit Gegenſtänden der Imkerei hat 
nicht ſtattgefunden. Verſchleppung durch die Perſönlichkeiten der Imker ift ebenfalls aus— 
geſchloſſen, da nur einer der fraglichen Stände von den drei Imkern beſucht, Arbeiten nur 
an einem auch heute noch geſunden Volk in Sonntagskleidern im Auguſt vorgenommen 
wurden. Alle drei Stände gehören nicht zu den verwahrloſten. Dazu kommt endlich, daß 
einer derſelben erſt im vergangenen Spätſommer aus über 100 Kilometer Entfernung 
an ſeinen jetzigen Platz gekommen iſt. 

Die naheliegendſten Schlüſſe aus dieſem Tatbeſtand ſind folgende: Es beſtehen im 
Gebiet des Vereins unbekannte Seuchenherde und, wie der letzte genannte Fall beweiſt, 
nicht nur hier, ſondern überall. Und gerade wegen ihrer Verſtecktheit, Unbekanntheit bilden 
ſie für die ganze Gegend eine um ſo größere Gefahr. Die Herde befinden ſich bei organi— 
ſierten, wie bei nichtorganiſierten Imkern. Es iſt aber anzunehmen, daß ſie ihrer Mehr— 
zahl nach in den nicht verwahrten Körben und Käſten eingegangener Völker außenſtehen— 
der Imker zu ſuchen ſind. Denn wenn auch zugegeben werden muß, daß gelegentlich einer 
großen öffentlichen Imkerverſammlung der Vortragende mit Recht über die mangelnde 
Schulung der Imker klagte, ſo werden ſolche Fragen doch in den Monatsverſammlungen 
borgebracht, und ihre Beſprechung macht die Anweſenden hellhörig und mißtrauiſch gegen— 
über Abſonderlichkeiten in ihren Bienenvölkern. Und endlich behaupte ich, daß die Faul— 
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brut weitaus häufiger, weitaus verbreiteter ift, als für gewöhnlich angenommen wird, daß 
man mit Unrecht feſtumzirkelte Gebiete als „Seuchengebiete“ bezeichnet, daß vielmehr über⸗ 
all die Faulbrut in Wahrheit unter den Krankheiten der Würgengel der Bienenvölker, der 
Bienenſtände iſt. 

Folgerungen für uns ſind nun: Baut die Imkerſchulung nach der Richtung über 
die Bienenkrankheiten beſonders aus. Das ABC der Imkerei darf nicht die Verſammlung 
in ihrer ganzen Dauer in Anſpruch nehmen. Benutzt in reichem Maße die gebotenen Ge— 
legenheiten bei Kurſen (Prof. Armbruſter, Dr. Borchert). Und können es nicht alle, ſo 
helft einzelnen geeigneten und gewillten Mitgliedern eures Vereins, für euch ſich die er- 
forderlichen Kenntniſſe aneignen. Organiſation, fuhe auch durch Zuwendungen an die- 
jenigen, die im vergangenen wie auch weiter in a Ha Jahre, in der biologiſchen Reichs⸗ 
anſtalt in Dahlem unter Anleitung des Herrn Dr. Borchert in der Feſtſtellung der Bienen⸗ 
ſeuchen mit Hilfe des Mikraſkopes ausgebildet worden ſind, es zu ermöglichen, ein Mikroſkop zu 
erhalten. Dazu ſind die aufkommenden Mittel aus Beiträgen ſchon beim Einzelverein 
da, nicht als Kapitalanhäufung bei Kaſſen für lumpige Pfennig-Zinſen, ſondern als wer- 
bendes Kapital mit Wertzinſen an ganzen Völkern, an ganzen Ständen, an vollen Honig— 
kübeln. Dazu find auch die Verbindungen der Organiſation mit Kreis-, Provinzial⸗-, 
mit Staats- und Reichsbehörden da, daß Volkswohlfahrtsgelder in Volkswohlfahrtseinrich— 
tungen umgewandelt werden. Dag u weiter find die Verbindungen der Organifation mit 
den Behörden da, daß wir unabläſſig nach dem Reichsgeſetz zur Bekämpfung der Bienen- 
ſeuchen rufen, daß wir als Zwiſchenlöſung die Polizeiverordnung erwirken. Denn es iſt 
tatſächlich rechtlich doch ſo, wie ein Mitglied meine Meinung trotz hartnäckiger gegenteiliger 
Anſicht eines andern mit den Worten beſtätigte: „Da komm man hin; der ſchmeißt dir 
raus.“ Es iſt richtig und lobenswert, auch bei nichtorganiſierten Imkern hinſichtlich von 
Bienenſeuchen eine ſachgemäße, wohlgemeinte Kontrolle durch liebenswürdigen Beſuch und 
freundliche Ausſprache zu erringen. Ihr könnt ſo ſachliche Werbearbeit für die Organi⸗ 
ſation auch durch Hinweis auf Haftpflicht- uſw. Verſicherungen treiben, ohne Zuckerver⸗ 
ſprechungen. Doch: er kann dir rausſchmeißen! Darum letztes Mittel erwirken, Recht 
zur Kontrolle in der Taſche haben. — Habt ihr im Verein noch keine Stelle, ſo ſendet 
jeden verdächtigen Fall ſchnellſtens zur Unterſuchung ein: lieber dreimal nichts finden, als 
einmal achtlos, fahrläſſig große Werte der Vernichtung auszuliefern, die Bienenzucht, den 
Obſtbau großer Gefahr ausſetzen. Die Leiter unſerer Anſtalten bitten immer wieder, ſo 
oft vergeblich, um Material. Bei feſtgeſtellten Fällen wendet das Sanierungsverfahren 
der biologiſchen Reichsanſtalt mit größter Sorgfalt an, unterlaßt insbeſondere jeden Ver⸗ 
kehr mit Materialien der Bienenwirtſchaft eines verſeuchten, eines auch nur verdächtigen 
Standes. Sucht bei euren Eingriffen ins Bienenvolk nach Anzeichen von Krankheit. Jetzt 
im Frühjahr bei der geringen Beſetzung mit Bienen kann der Imker die charakteriſchen 
Merkmale der Faulbrut nicht überſehen, wenn er ſie nur einmal ſeinem Gedächtnis ein⸗ 
geprägt hat. Verſchreibt euch ſachverſtändige Vortragende, die 
euch die Waben uſw. vor Augen halten. Treibt Imkerſchulung! 
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Mit wieviel Völkern fange ich an? 


Soll ein Anfänger der Bienenzucht erft viele Völker anlegen, ehe er einen Nutzen 
daraus zieht? Ich ſage nein! Der Anfänger ſoll ſofort bei Anlage ſeines Bienenſtandes 
einen Ertrag ziehen. Dies wollte mein Nachbar nicht tun, trotzdem ich ihm ſagte, er ſolle 
ſeinen Bienen Honigkaſten aufſetzen. Mein Nachbar hatte nun einmal den Wunſch, auch 
Bienen anzulegen, aber das Geld war ihm ſtets knapp. Mit einmal findet er ein Rieſen— 
volk an einem Kiefernſtrauch. Dies Volk gab ihm nächſtes Jahr zwei Schwärme, und ehe 
er ſich verſah, fliegen ihm noch von außerhalb zwei ſchöne Schwärme in ſeinen Garten. 
Nun war die Freude groß, in zwei Jahren 5 Völker zu haben ohne Geld und Mühe. „Na,“ 
ſagte ich dann zu ihm, „Nachbar, jetzt kannſt du auch Honig ernten, aber du mußt Zwiſchen— 
bretter mit Abſperrgitter und Aufſatzkaſten dir verſchaffen.“ „Nein“, war ſeine Antwort, 
„ich will erſt einen größeren Bienenſtand haben, dann lege ich das an.“ Nächſtes Jahr wurden 
aus den 5 Völkern 12. Noch einmal ſagte ich zu ihm: „Nun iſt das Dutzend voll, jetzt wäre 
es aber Zeit, daß du Honig tragen ließeſt.“ „Nein“, ſagte er, „nächſtes Jahr, dann kann's 
losgehen“. Das Jahr kam, aber oh weh, es war 195 die Bienen ein Hungerjahr, wie ich 
es vorher, auch nachher im Leben nicht geſehen habe. Die Völker verhungerten in der 
Trachtzeit, wenn man nicht genau aufpaßte. Auch ich verlor ein Volk, welches ich nicht 
mehr retten konnte, weil ich nicht früh genug nachſchaute. Trotz des Hungerjahres aber 
erhielt der Nachbar noch 6 Schwärme, ſo daß er 18 Völker auf dem Stande hatte. Eines 
Tages ſagte ich zu ihm: „Dies Jahr hungern uns alle Bienen tot, wenn wir nicht auf— 
paſſen; gib mir ein paar Schwärmchen, ich wintere fie durch.“ „Nein“, ſagte er wieder. 
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„ich werde ſie gut einfüttern, ſie ſollen ſchon leben.“ Anfangs September frug ich ihn, 
„was machen die Immen?“ „Du“, ſagte er, „ſchweig ſtill, 6 ſind ſchon tot, ſie haben kaum 
eine Handvoll Bau im Korbe“. Mitte Oktober komme ich wieder mit ihm zuſammen. „Was 
machen die Immen?“ „Ach“, ſagte er, „6 ſind ſchon wieder abgereiſt, aber die letzten 6 
ſollen nicht mehr ſterben, die ſtelle ich im Schuppen auf Stroh, damit ſie warm ſtehen, und 
gebe ihnen ſo viel wie ſie freſſen wollen.“ Der Winter trat das Jahr früh in ſeine Rechte. 
Im Oktober ſagte die Frau Nachbar zu mir: „Ach, mein Mann verfüttert doch ſo viel 
Zucker, ich koche bald jeden Tag, und die Bienen kriegen nicht genug.“ Da komme ich 
mal gelegentlich zu ihm hin, um mir mal die letzten Völker anzuſehen. Auweh! Das 
ganze Stroh, worauf die Körbe ſtanden, ſchwamm faſt im Zuckerwaſſer. Er hatte die Körbe 
alle ſchief geſtellt und das Futter lief alles durch den Bau ins Stroh. Die Bienen nahmen 
in der Kälte kein Futter an, und kurz vor Weihnachten waren 17 Völker zur Ruhe ge⸗ 
gangen und nur ein Volk blieb am Leben. Der Nachbar hat keinen Bienenſtand mehr 
angelegt, er zog nach Amerika und ſoll ſchon geſtorben ſein. Es iſt alſo beſſer, gleich ſeine 
Bienen auszunutzen, wenn der Stand auch noch nicht ſo groß iſt. Th. Grünke. 
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andern mit Bienen. Verſendung als Frachtgut. 
Haftpflicht der Eiſenbahn. von Dr. jur. c von dem Buſch, 


D ee eee Berlin W 15, Düfjeldorfer Str. 14 


Veranlaſſung zu den folgenden Ausführungen gibt eine Entſcheidung des Land» 
gerichts München, die in rechtlich nicht befriedigender Weiſe die Haftpflicht der Eiſenbahn 
einem Verſender lebender Bienen gegenüber für auf dem Transport entſtandenen Schaden 
verneint hat. | ge 
Der praktiſche Fall lag jo: Der Kläger hatte einen Wagen mit lebenden Bienen in 
Käſten verſandt, ordnungsmäßig geladen, verpackt und insbeſondere gegen Umfallen geſichert. 
Auf dem Transport waren durch Rangierſtöße mehrere Käſten geſtürzt, wodurch die 
Bienenvölker in Erregung gerieten, die in Verbindung mit der hierdurch hervorgerufenen 
Erhitzung zum Erſtickungstode führte. Der Transport ſelbſt dauerte zwei Tage. Die auf 
Schadenerſatz in Anſpruch genommene Bahn verneinte ihre Haftpflicht. Ihr Vorbringen 
führte zur Abweiſung der Klage. Die Gründe indeſſen überzeugen nicht. 


Keinen Erſatzanſpruch hätte der Kläger erlangen können, wenn ihm z. B. unſach⸗ 
gemäße Verladung nachgewieſen worden wäre, da § 86 Ziffer 2 der Eiſenbahnverkehrs⸗ 
ordnung (EV.) für dieſen Fall die Bahn aus ihrer ſonſtigen grundſätzlichen Haftung 
(§ 84 EW O.) befreit. = — 

Konnte ſich die Eiſenbahn im vorliegenden Fall auf dieſe befreiende Vorſchrift nicht 
berufen, da ausdrücklich ſachgemäße Verladung feſtgeſtellt iſt, ſo konnte ſie doch ein anderes 
zu ihren Gunſten geltend machen, nämlich, daß lebende Bienen als „Lebende Tiere“ im 
Sinne der Eiſenbahnverkehrsordnung ein beſonders gefährdetes Gut ſind, deſſen Be— 
ſchädigung auf dem Transport eben wegen feiner Empfindlichkeit nach § 86 Ziffer 5 EVO. 
keine Schadenerſatzpflicht für ſie, die Bahn, zur Entſtehung bringen kann. Hierauf hat ſich 
auch die Bahn mit Erfolg berufen, zumal die Stellung des Klägers ſich in ſolchen Fällen 
noch ſchwieriger geſtaltet durch die fog. „Vermutung“, d. h. gemäß § 86 Abſ. 2 EVO. wird 
angenommen, daß, wenn ein Schaden den Umſtänden nach aus der das Gut beſonders ge— 
fährdenden Eigenschaft entſtehen konnte, er auch daraus entſtanden iſt. 


Die Tatſache, daß die Bienenvölker aber gar nicht durch eine Empfindlichkeit gegen 
die ſtets das Gut etwas erſchütternde Beförderungsart zugrunde gingen, ſondern durch eine 
Erregung, die erſt durch den ungewöhnlichen Vorgang des Herabſtürzens ihrer Käſten hervor— 
gerufen wurde, verkennt an ſich das Gericht nicht, hält ſie jedoch für die Beurteilung des 
Falles für unerheblich, da nun einmal nach dem Geſetz der Schaden eines beſonders empfind— 
lichen Beförderungsgutes der Bahn nicht zur Laſt falle. Dieſe Annahme iſt rechtsirrtümlich 
und ſteht auch insbeſondere mit der Rechtsauffaſſung des Reichsgerichts, die ſich aus einer 
neuen Entſcheidung (Bd. 112, I 83/25) zu erkennen gibt, nicht in Einklang. Es entſpricht 
wohl der allgemeinen Lebenserfahrung, daß auch bei gewöhnlichem Verlauf der Dinge 
lebende Bienen auf dem Transport Schaden erleiden können, weil fie eben gegen die uns 
gewohnte, mit Erſchütterungen verbundene Beförderung empfindlich ſind, es entſpricht aber 
nicht dieſer Erfahrung, daß ſie nun in Maſſen zugrunde gehen, wenn der Transportvorgang 
ordentlich vor ſich geht. Gerade die Tatſache, daß trotz der feſtgeſtellten, ſorgfältigen Siche— 
rung gegen Umſtürzen viele Käſten doch umſtürzen, zeigt, daß hier etwas ganz anderes den 
Schaden verurſachte als die Eigenſchaft der Empfindlichkeit. Nicht, weil Bienen in den 
Käſten waren. find diefe umgeſtürzt, ſondern weil, wie ja auch feſtaeſtellt ift, ſehr ſtarke 
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Rangierſtöße die Sicherungen lockerten. Das iſt aber ein Umſtand, den die Bahn ftets zu 
vertreten hat, um ſo mehr hier, als der — gerichtlicherſeits und auch vom Geſchädigten an⸗ 
ſcheinend gar nicht beachtete — § 7 der Anlage B zur EVO. ausdrücklich vorſchreibt: 

„Das Verſchieben der mit Tieren beladenen Wagen iſt auf das dringendſte Bedürfnis 
zu beſchränken und ſtets mit beſonderer Vorſicht vorzunehmen; heftiges Anſtoßen ift un— 
bedingt zu vermeiden.“ . 

Durch diefe klare und eindeutige Beſtimmung hat der Geſetzgeber eine ganz zweifels⸗ 
freie Haftpflicht der Eiſenbahn gegeben, wenn aus ihrer Nichtbefolgung dem Frachtgute 
Schaden erwächſt, denn ihr Zweck wäre verfehlt und ſie ſelbſt überflüſſig, wollte man etwa 
annehmen, daß dieſe ſpezielle Beſtimmung durch Berufung auf den allgemein gehaltenen 
§ 86 EVO. unwirkſam werden könnte. Die Entſcheidung des Landgerichts München muß 
daher als rechtsirrtümlich bezeichnet werden. | 


Ein Wort noch zu der Frage, wer in ſolchen Streitfällen die ſog. Beweislaſt trägt. 
Unter Beachtung der in der erwähnten Reichsgerichtsentſcheidung gegebenen Richtlinien 
läßt ſich folgendes jagen: 


Iſt ein Schaden entſtanden, hat die Eiſenbahn nachzuweiſen, daß eine Haftpflicht aus 
beſtimmten Gründen nicht beſteht, da fie nach § 84 EVO. grundſätzlich für allen Schaden, 
den das Gut von der Annahme zur Beförderung bis zur Ablieferung erleidet, auf— 
zukommen hat. ; 


Behauptet fie, daß einer der nach § 86 EVO. ihre Haftpflicht ausſchließenden Gründe 
vorliege, alſo unſachgemäße Verladung, 1 Verpackung, beſonders gefährdetes 
Gut, lebende Tiere, muß ſie auch dies beweiſen, ehe die ſog. „Vermutung“ Platz greifen 
kann. Aus dem Begriff der Vermutung ergibt ſich dann von ſelbſt, daß die Bahn nun 
nicht noch beweiſen muß, daß der Schaden auch tatſächlich aus den angenommenen Um— 
ſtänden entſtanden iſt; es wird eben „angenommen“. 


Entgegen oft vertretener Anſicht in Schrifttum und Rechtſprechung iſt nach dem 
Reichsgericht trotz der geſetzlichen Vermutung dem Geſchädigten doch die Möglichkeit zu 
geben, zu beweiſen, daß es an den Varausſetzungen zu einer ſolchen Vermutung überhaupt 
fehlt, daß alſo andere Umſtände vorliegen, die, wie im beſprochenen Fall, in Wirklichkeit den 

i Schaden jtifteten und eine Schadenerſatzpflicht der Eiſen⸗ 
bahn mit ſich bringen. 


Zur Wanderung mit Bienen. 


Die Art, wie man die einzelnen Käſten tragen kann, 
macht oft Nöte. Kuntzſch nagelt einen Sack an zwei kurze 
Stangen und ſtellt ſeine Zwillinge auf dieſe Tragbahre. 
Zwei Mann können ſie jetzt bequem tragen, müſſen aber 
auch zufaſſen, weil die Käſten recht ſchwer ſind, zumal nach 
guter Heidetracht. N N 

Am beſten iſt und bleibt es, wenn e in Mann 
allein mit den Wohnungen fertig werden kann. Das 
faßt man fo an, wie unfer Freund Lowke aus Fürſten⸗ 
walde es auf dem Bilde vormacht. Ein ſtarker Strick — 
Wäſcheleine — wird ohne jede Befeſtigung um den Kaſten 
ſo gelegt, daß er ihn tunlichſt unter dem Schwerpunkt faßt. 
Dann wird er rechts und links über die Schulter genom- 
‚men, feſt angezogen, zuſammengegriffen, und — hoppla! 
geht es Huckepacke mit dem Burſchen los. Natürlich muß 
er dabei hochſtehen. Das tut er ja meiſt von ſelbſt auf dem 
Wagen oder Stand. Im Notfall ſtellt man erſt einen 
Kaſten unter. 
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Die Entwicklung meines Bienenſtandes. zezeeeeo 


eee eee Von G. Bock, Genſchmar, Oderbruch. 


Schon in meiner Schulzeit intereſſierte ich mich für die Bienenzucht. Auf dem Gute 
meines Vaters, das ich ſpäter übernahm, bot ſich dazu auch gute Gelegenheit. Meine 
Imkertätigkeit begann damit, daß ich Hummelneſter ſuchte, den Bau mitſamt den „Bienen- 
katern“ in kleine Käſten packte und nun in den Garten ſtellte, um das Leben und Treiben 
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der Tierchen zu beobachten. Als ſie aber Heu und Moos in ihre Wohnung ſchleppten, 
machte mir die Arbeit keinen Spaß mehr und, wie Kinder ſo ſind, ich warf die ganze 
Hummelei ſamt den Brutſtücken aus den Käſten. 


Im Jahre 1871 ſchenkte mir mein Großvater anläßlich meiner Konfirmation zwei 
Korbvölker. Groß war die Freude am Schaffen der emſigen Tierchen. Gar zu gern hätte 
ich fie auch bei ihrer Arbeit im Innern des Korbes beobachtet. Als ich dann von Bienen- 
wohnungen hörte, bei denen man die Immen durch ein Fenſter beobachten, jede Wabe 
herausnehmen und wieder hineinhängen könne, da ſtand es für mich feft, ſolche Käſten an- 
zuſchaffen. Der Vater unſeres Bienenzuchtinſpektors Börſchel von der Landwirtſchafts— 
kammer in Berlin, Tiſchlermeiſter Carl Börſchel, im benachbarten Manſchnow fertigte ſchon 
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Bienenftand von Bock, Genſchmar, Oderbruch. - 


damals ſolche Käſten. Er war auch fo penna, mir das Maß zu geben und zu zeigen, 
wie man ſo eine Beute zuſammenſetzt. Nun gings an die Arbeit und ich baute mir meine 
erſten Normalmaßbeuten. Das war 1872. Damals betrieben hier 8 Imker die Korb⸗ 
ſchäftiaten. Ich brachte ſie dahin, daß ſie ſich nun auch mit dem Mobilbetriebe be— 

äftigten. S 


Auf meinem Stand führte ich die „Kulturraſſe“ vom Altmeifter Fr. W. Vogel, deffen 
Schüler ich war. Bei ihm lernte ich, wie man die Schwarmſtöcke und die Honigſtöcke be— 
handelt. Während er jene unberührt ließ, wurden dieſe, je nach Bedarf, erweitert. Da bei 
mir trotzdem Schwärme fielen, ſo ſuchte und fand ich ſchließlich ein Mittel zur Schwarm— 
verhinderung. Es beſteht darin, die Brutbienen in Verwirrung zu bringen. Von Ende 
Mai an, alle 10 Tage, nehme ich die Brutwaben heraus; die mittleren hänge ich nach vorn 
oder hinten, die von vorn oder hinten kommen nach der Mitte. Damit habe ich erreicht, 
daß ich ungefähr 20 Jahre lang keinen Vorſchwarm erhielt; nur aus den Stöcken, deren 
Königin im Sommer ſtarb, fielen Schwärme mit jungen Weiſeln. 


Nach und nach baute ich meinen Stand aus. Heute umfaßt er 60 Völker. Die Woh— 
nungen beſtehen zum größten Teil aus Dreietagern, Wabenbreite 30 Zentimeter; dazu 
kommen einige Normalmaßbeuten und Breitwabenſtöcke. Der gleichfalls ſelbſtgebaute 
Pavillon faßt 24 Beuten und hat rechts und links vom Eingang je einen Wabenſchrank. 
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Der Hutzen der Bienenzucht für Obſtbau und Cand- 


Wirtſch aff. Aus einem Vortrag des Prof. Dr. Ewert · CTandsberg a. W. 


Den Anſtoß zu gründlichen blütenbiologiſchen Unterſuchungen hat in Nordamerika 
die Birnſorte Williams Chriſt (Bartlett) gegeben. 20 000 Bäume blieben nach den Unter⸗ 
ſuchungen von Waite ſo gut wie unfruchtbar; nur wo in der Nähe einige Forellenbirnen 
ſtanden, wo alſo eine Fremdbeſtäubung möglich war, war ein Fruchtbehang vorhanden. Tat⸗ 
ſächlich haben auch ſpätere Unterſuchungen in Amerika, neuerdings auch die von Florin, 

ezeigt, daß Diele Sorte in hohem Maße ſelbſt unfruchtbar iſt. Auch meine eigenen Unter⸗ 

5 beſtätigen es, wenngleich auch gelegentlich Ausnahmen vorkommen. Die Williams 
Chriſt iſt als Reichsobſtſorte zum Maſſenanbau empfohlen worden; Vorſicht iſt daher ge⸗ 
boten. Hervorzuheben iſt, daß ihr Blütenpollen zur Fremdbeſtäubung anderer Sorten ſehr 
geeignet ift. Von allen Obſtſorten ift ſonſt gerade bei den Birnen der Fruchtanſatz beim 
Ausbleiben der Beſtäubung noch am eheſten geſichert, weil einige Sorten ein gutes eigenes 
Fruchtungsvermögen, d. h. das Vermögen, kernloſe Jungfernfrüchte hervorzubringen, be⸗ 
ſitzen. Leider iſt damit aber häufig, wie ſchon erwähnt, die andere unangenehme Eigenſchaft 
verbunden, daß ſolche Früchte nicht ſehr feſt am Baum haften, ſondern vorzeitig abfallen. 

Auch bei den Kirſchen haben wir auf Interfertilität und Interſterilität zu achten. 
Als Beiſpiel fei ein Fall aus Süd⸗Limburg in Holland angeführt, über den fon im Jahre 
1908 berichtet wurde!). Daſelbſt wurde die Sorte Blanquette, weil fie infolge von Boll- 
ſchwierigkeiten nicht mehr exportfähig war, ausgerottet. Dadurch wurde eine andere, eben⸗ 
falls häufig angebaute Sorte Baſtardikken unfruchtbar; denn ihr eigener Pollen war, 
wie Verſuche ergaben, unwirkſam, und der zur Fremdbeſtäubung geeignete Pollen der ſonſt 
gleichzeitig mit ihr blühenden Blanquette war nicht mehr wie früher in genügendem Maße 
vorhanden. 

Sehr deutlich macht ſich die Selbſtſterilität auch bei den Frühblühern, wie z. B. bei 
der ſo häufig angebauten Früheſten der Mark, bemerkbar. Allerdings beruht die Selbſt⸗ 
ſterilität dieſer Sorte nicht allein auf die Unwirkſamkeit des eigenen Pollens, ſondern auch 
darauf, daß die Samenanlage niemals, auch nicht bei Fremdbeſtäubung, zu vollkommener 
Ausbildung gelangt; ſie hat dieſe letzte Eigenſchaft offenbar auch mit anderen Kirſchen⸗ 
ſorten gemein. Beſtäubt man eine Seite eines Baumes mit fremden Pollen, die andere 
Seite mit eigenem Pollen, ſo tritt bei der Früheſten der Mark die Selbſtunfruchtbarkeit 
dadurch beſonders deutlich hervor, daß nur die Seite, auf welcher der fremde Pollen zur 
Wirkſamkeit kam, Früchte liefert, während die andere Seite vollſtändig verſagt. Es iſt bei 
ſolchen Verſuchen ganz gleichgültig, ob wir den fremden Pollen auf die Narben kaſtrierter 
Blüten allein oder zugleich mit dem eigenen Pollen, alſo auf die Narben nichtkaſtrierter 
Blüten, gelangen laſſen; immer wird ſein Einfluß auf die Fruchtbildung in der angegebenen 
Weiſe erkennbar ſein. ö 5 

Können nun die einzelnen Kirſchenſorten eine verträgliche oder unverträgliche Ehe 
miteinander ſchließen, fo ift doch, wie aus vielen Verſuchen hervorgeht, der Pollen von 
Süßkirſchen zur Befruchtung von Sauerkirſchen tauglich. Die Sauerkirſche Oſtheimer 
Weichſel iſt nach Florian, praktiſch genommen, ſelbſtunfruchtbar; aber die Kreuzung Oſt⸗ 
heimer Weichſel P X Große ſchwarze Knorpelkirſche 8 ergab 37 Proz. Fruchtanſatz. Nach 
meinen Unterſuchungen iſt auch umgekehrt Sauerkirſchenpollen zur Beſtäubung von Süß⸗ 
kirſchenblüten geeignet. 


Bei den Pflaumen liegen die Verhältniſſe ganz ähnlich wie bei den Kirſchen. Be⸗ 
ſonders ſchöne Verſuche ſind in Kalifornien gemacht worden. Ganze Bäume ſind unter einem 
Gazezelt iſoliert worden, um die einzelnen Sorten auf Wirkung der Eigen» und Fremd⸗ 
beſtäubung zu prüfen, wobei die Hilfe der Bienen ſtets in Anſpruch genommen wurde. 
Obwohl Pflaumenſorten ſowie auch Zwetſchenſorten unter ſich ſteril ſein können, ſo vermag 
doch ähnlich wie bei Süß⸗ und Sauerkirſchen ein Austauſch des Pollens erfolgreich zu ſein. 

Bei andern Fruchtarten iſt die Selbſtunfruchtbarkeit immer ſeltener. Nachgewieſen 
iſt ſie bei Pfirſichen, ſie kommt jedenfalls auch bei Aprikoſen vor, während ſie bei unſerem 
Beerenobſt nur eine geringe Rolle zu ſpielen ſcheint. 

Nun liegen die Dinge noch keineswegs ſo, daß wir heute, namentlich bei unſern 
deutſchen Obſtſorten, mit Beſtimmtheit ſagen können: Welche Sorten ſind ſelbſtunfruchtbar und 
bedürfen der Fremdbeſtäubung und welche eignen ſich beſonders als Pollenbäume? In der 
Tat iſt eine ſehr zeitraubende Arbeit notwendig, wenn wir uns die nötige Klarheit ver- 


1) Vgl. A. M. Sprenger, „Die Unfruchtbarkeit der Kirſchen in Süd⸗Limburg“, in „De Veldbode“, illuſtr. Wochen⸗ 
blatt für Band- und Gartenbau, 1908. 
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ſchaffen wollen. Neuerdings glaubt man ſich die Unterſuchungen dadurch vereinfachen zu 
können, daß man die Keimkraft des Pollens prüft, in der Annahme, daß dieſe zugleich ein 
Maßſtab für die Brauchbarkeit zur Fremdbeſtäubung iſt. Gleichzeitig angeſtellte Beſtäu⸗ 
bungsverſuche ſcheinen dieſer Annahme recht zu geben?). Doch wird von nordamerikaniſchen 
Forſchern hervorgehoben, daß manche Apfelſorten, wie z. B. MeIntoſch, ſich zu Pollen- 
bäumen ſehr gut eignen, trotzdem ihr Pollen bis zu 50 Proz. eine unvollkommene Entwick⸗ 
lung aufweiſt. Es liegen indeſſen die Verhältniſſe nicht ſo ſchwierig, wie es auf den erſten 
Blick erſcheint. In unſern Gärten pflegen wir, wie ſchon hervorgehoben wurde, meiſtens 
mehrere Sorten einer Obſtart anzubauen, und daher wird der Fall im allgemeinen ſelten 
ſein, daß die rechten Pollenbäume fehlen. Wie ich an einigen Beiſpielen gezeigt habe, iſt 
die Sachlage bei größeren iſoliert liegenden Pflanzungen in reinem Satz am ungünſtigſten. 
Bei dieſen iſt es unbedingt notwendig, durch Unterbrechung der Pflanzung in beſtimmten 
Zwiſchenräumen mit fremden Sorten und durch Aufſtellung von Bienenſtöcken in der Nach⸗ 
barſchaft für Fremdbeſtäubung zu ſorgen. Man wird hauptſächlich darauf zu achten haben, 
daß die eingeſtreuten Pollenbäume mit der in größerer Zahl angepflanzten Sorte an⸗ 
nähernd gleichzeitig blühen. Kleine Unterſchiede der Blütezeit werden leicht ausgeglichen 
werden können, da unter normalen Außenbedingungen die Blüten fünf Tage befruchtungs⸗ 
fähig bleiben können und auch der Pollen mindeſtens bis zu zehn Tagen ſeine volle Keim⸗ 
kraft behält. Es iſt ferner anzunehmen, daß die Bienen den Pollen an den Haaren der 
Bauchſeite ebenſolange mit ſich herumtragen. Am ſchlechteſten ſind hinſichtlich der Fremd⸗ 
beſtäubung die Früh⸗ und Spätblüher daran. Darauf beruht es, daß die vorhin erwähnte 
Süßkirſche Früheſte der Mark oft 30 Proz. und mehr Kümmerfrüchte zur Entwicklung 
bringt und auch der Charlamowski ſelbſt in Miſchpflanzungen oft ſehr kernarm iſt. Sehr 
unſicher im Fruchtertrag erweiſen ſich in abgelegenen Pflanzungen die Spätblüher Roter 
Eiſenapfel und Kgl. Kurzſtiel; dementſprechend ſind ihre Früchte auch ſehr kernarm. Vom 
Kgl. Kurzſtiel hat Werth?) aber kürzlich nachgewieſen, daß er in gemiſchter Pflanzung mit 
den höchſten Fruchtanſatz aufwies; auch dieſe Feſtſtellung deutet darauf hin, daß keim⸗ 
fähiger Pollen lange Zeit von den Inſekten herumgetragen wird. Zum Schluſſe ſei noch 
die von amerikaniſchen Forſchern oft hervorgehobene Tatſache angeführt, daß auch bei ſelbſt⸗ 
fruchtbaren Obſtſorten die Fremdbeſtäubung ſtets von Vorteil iſt. 


| Gehen wir nunmehr zu den landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen über und ſehen 
wir zu, welchen Nutzen die Bienen bei dieſen zu ſtiften vermögen. Die Verhältniſſe liegen 
hier inſofern einfacher, als jede Pflanze ihrer Nachbarpflanze, da ja beide aus je einem 
Samen entſtanden ſind, fremden Pollen zu liefern vermag. Ich will meine Ausführungen 
auf drei Feldfrüchte beſchränken, und zwar auf den Raps, den Rotklee und den Buchweizen. 


Der Raps ift eine Trachtpflanze erſten Ranges, das beweiſt der außerordentlich rege 
Beflug ſeiner Blüten. Trotzdem die Einrichtung ſeiner Blüten geradezu auf die Notwen⸗ 
digkeit der Inſektenbeſtäubung hindeutet, da die Staubbeutel der langen Staubgefäße ihren 
Pollen nicht nach der in gleicher Höhe ſtehenden Narbe, ſondern nach entgegengeſetzter 
Seite entlaſſen, während die Staubbeutel der kurzen Staubgefäße es umgekehrt machen, 
aber wegen der aufrechten Stellung der Blüten ebenfalls ohne Hilfe keinen Pollen auf die 
Narbe gelangen laſſen können, ſo hat man doch Zweifel gehegt, ob die Fremdbeſtäubung 
immer von Nutzen iſt. Jedenfalls will man auch bei vollſtändigem Ausſchluß von Inſekten 
einen guten Schotenanſatz gehabt haben, während von anderer Seite der Vorteil des 
Bienenbeſuchs hervorgehoben wird. Es muß feſtgeſtellt werden, wieweit hierbei die Eigen⸗ 
art der Sorte eine Rolle ſpielt. Alle Vorbereitungen ſind von mir getroffen, um dieſe 
Frage zu klären. Die meiſten Landwirte treiben wohl Rapsbau, ohne die Möglichkeit des 
Beflugs der Blüten durch die Bienen zu berückſichtigen. Aber auch der Imker nutzt die 
Rapsblüte nicht immer aus. In dieſem Jahre beobachtete ich ein etwa 25 Morgen großes 
Rapsfeld, das bei ſchönſtem Flugwetter nachmittags gegen 4 Uhr noch von Nektar triefte. 
Der Beſitzer des Feldes hielt keine Bienen, wohl aber zwei Imker im Dorf, deren Bienen 
aber nicht imſtande waren, die reiche Nektarquelle auszuſchöpfen. Das folte in Zukunft 
nicht mehr vorkommen. Das Wandern mit den Bienen muß viel emſiger betrieben und 


durch geeignete Maßnahmen der Bienenvereine erleichtert werden. 


Ich komme damit zum Rotklee, der ja zweifellos ganz auf Fremdbeſtäubung ange— 
wieſen ift. Schon lange haben ſich die Pflanzenzüchter bemüht, einen Rotklee zu züchten, 
der ſo kurzröhrig iſt, daß die Bienen mit ihrem 6,5 Millimeter langen Rüſſel den Nektar 


2) Vgl Florin, R., „Zur Kenntnis der Fertilität und partiellen Sterilität des Polens bei Apfel- und Birn- 
forten“, Acta Horti Bergiani 7 (1920) 1—39, und F Kobel, „Die Keimfähigkeit des Polens einiger wichtiger Apfel⸗ 
und Birnſorten und die Frage der gegenſeitigen Befruchtungsfähigkeit dieſer Sorten“, Landw. Jahrb. d. Schweiz, 1924. 


Y Profeſſor Dr. E. Werth, „Zur Kenntnis der Blüten- und Fruchtſchädigungen der Obſtgewächſe“. Zeitſchr. f. 
angew. Bot. 1925, S. 122—128. 4 en 
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erreichen können. In Süddeutſchland ift der Martinetſche Bienenklee ſehr verbreitet wor⸗ 
den; aber er hat nicht gehalten, was man ſich von ihm verſprach, ſowohl hinſichtlich der 
Kurzröhrigkeit als auch des Bienenbeflugs. Mehr Ausſicht auf Erfolg hatte eine däniſche Züch⸗ 
tung, von der ich Ihnen hier eine Pflanze. vorzeigen kann. Dieſer von Prof. Lindhard’) 
gezüchtete Klee hat hellfarbige Blüten, er war in der Tat kurzröhriger als der gewöhnliche 
Rotklee, wurde von den Bienen in auffälliger Weiſe bevorzugt, und vor allen Dingen 
5 er den langröhrigen Rotklee im Samenertrag. Die folgende Überſicht möge es er⸗ 
äutern: x 


Gewöhnlicher Rotklee 


„Bienenklee (ſpäter Klee) 
1920 Nr. 38, 46 Nr. 50. 33 
Kronenröhrenlänge in Millimetern 6,91 9,99 (10) 
Anzahl der Pflanzen...» 2 2: 2 2 2 2 nn 36 11 2 
Anzahl der Stengel je Plane . . . 2 2 2 20. 13,3 21,0 31,5 
Anzahl der Blütenköpfe je Pflanze... ..... 233 253 314 
Anzahl der Blütenköpfe je St engen. 17,5 12,1 10,0 
Anzahl der Samen je Pflanze ri 8181 1747 935 
Anzahl der Samen je Blüten konte 36 7 3,5 
Geſamtgewicht je Pflanze in Gram 145 173 306 
Samenerträge je Pflanze in Gramm . . . .... 17,6 3,4 2,5 
Gewicht von 1000 Samen in Gramm ..... 5 2,14 1,90 2,65 
Samen in Prozenten vom Gefamtgewiht . . . . - . 11,8 20 0,8 


Trotz aller dieſer Vorzüge ift die Weiterzüchtung dieſes Bienenklees in Dänemark 
aufgegeben worden. Möglicherweiſe iſt der Schnitt nicht ergiebig genug. Immerhin habe 
ich von dem mir freundlichſt von Profeſſor Joſeph Hanſen, dem Nachfolger Profeſſor Lind⸗ 
hards an der Landwirtſchaftlichen Verſuchsanſtalt in Tyſtofte, gelieferten Samen recht 
kräftige Pflanzen erhalten. Kaum hatte ſich am 30. Juli dieſes Jahres ein Blütenköpfchen 
zur Hälfte entwickelt, als auch ſchon eine Biene den Nektar aus den Blüten ſchöpfte. Es 
wird alſo darauf ankommen, den Lindhardſchen Bienenklee weiter zu prüfen bzw. zu ver⸗ 
beſſern, ſo daß er auch wirtſchaftlichen Anſprüchen in jeder Beziehung genügt. Gelingt 
es, dieſes Ziel zu erreichen, fo bedeutet es für die Bienenzucht eine außerordentliche Tracht⸗ 
verbeſſerung und auch beſonders inſofern für die Landwirtſchaft einen Erfolg, als der Rot⸗ 
klee gerade im Samenertrag ſo häufig im Stich läßt. Ich richte an alle Bienenzüchter die 
Bitte, mir jegliches Rotkleematerial, das zur Weiterzüchtung geeignet erſcheint, zukommen 
zu laſſen. Gewöhnlich ſchreibt man den langrüſſeligen Hummeln das Hauptverdienſt bei 
der Beſtäubung der Kleeblüte zu. Man kann ſich aber auf jedem blühenden Kleefelde leicht 
davon überzeugen, daß auch die Biene ſich um die Kleeblüte kümmert, und wenn es ihr 
auch nicht immer gelingt, den Nektar zu erreichen, ſo genügt doch ſchon der Beflug, den 
Pollen von einer Pflanze auf eine andere zu übertragen. Verſuche im abgeſperrten Raum 
haben gezeigt, daß ſie das Beſtäuben beſſer verſteht als unter ſonſt gleichen Bedingungen 
die Hummel. Daher müſſen wir auch in dieſem Falle dem Landwirt zurufen: Züchte 
Bienen, denn auf die Hummeln kannſt du dich nicht immer verlaſſen. 

Als letzte landwirtſchaftliche Kulturpflanze fei der Buchweizen beſprochen, der ähn⸗ 
lich wie der Rotklee ſelbſtunfruchtbar iſt; er iſt auch heteroſtyl, d. h. verſchiedengrifflig, und 
ein Austauſch des Pollens zwiſchen den kurzgriffligen und den langgriffligen Pflanzen, die 
ungefähr in gleicher Prozentzahl vorhanden zu ſein pflegen, iſt am günſtigſten. Die ein⸗ 
gangs erwähnten Beobachtungen Sprengels haben den Nutzen der Bienenzucht für den 
Buchweizen ſchon vor 100 Jahren gezeigt. Auch nach meinen bisherigen Unterſuchungen 
nimmt, ähnlich wie beim Obſt der Kerngehalt, beim Buchweizen der Körnerertrag zu, je 
mehr wir uns den Bienenſtänden nähern. Beim Buchweizen ift der Samenanſatz in Pro- 
zenten der Blütenzahl um ſo leichter feſtzuſtellen, als die unbefruchtet gebliebenen Blüten 
nicht abfallen. | 
l Die einſchlägigen Verſuche find nunmehr in etwas exakterer Form fortgeſetzt worden. 
Die Bienen arbeiten im abgeſperrten Raum und werden ſomit gezwungen, zu zeigen, was 
ſie allein zu leiſten vermögen. Die Bienenvölker beflogen die Blüten im Gefängnis, das 
immerhin 32 cbm Raum bot, ebenſo fleißig wie im Freien. Der erſte in dieſer Weiſe aus- 
geführte Buchweizenverſuch hatte das folgende Ergebnis: 


. $) E. Lindhard, „Der Rotklee, Trifolium pratense, bei natürlicher und tünſtlicher Zuchtwahl“. Zeitſchr. f. Pflanzen⸗ 
zächtung 1924, H. 2, S 95—120. | 
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Auf eine Fläche von je 10 qm wurde an Körnern in Gramm geerntet: 


Jeglichem Inſektenbeſuch Nur von Bienen Jeglicher Inſektenbeſuch 
Ben beflogen | Dr 


5 g 1190 g 5 g 


Wir ſehen aus den angeführten Beiſpielen, daß wir die Bienen als Beſtäuber der 
Blüten vieler Kulturpflanzen nicht entbehren können. Notwendig iſt aber auch, daß Obſt⸗ 
bau und Landwirtſchaft diejenigen Maßregeln ergreifen, die der Biene die Arbeit der 
Fremdbeſtäubung erleichtern. Ein verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten von Bienenzucht, 
Obſtbau und Landwirtſchaft iſt das zu erſtrebende Ziel. Zwar gibt es manche Inſekten, die 
für die Biene gelegentlich in die Breſche treten; aber keine Gewähr wird uns dafür ge⸗ 
boten, daß es immer der Fall iſt. Haben die Verſuche im abgeſperrten Raume, die von mir 
auch weiterhin mit Obſtbäumen und landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen fortgeführt wer⸗ 
den follen, für das Ernteergebnis zunächſt nur relativen Wert, da man nur unter gleichen 
Bedingungen Gewachſenes miteinander vergleichen kann, eines beweiſen ſie doch: Ver⸗ 
ſchwänden auch alle anderen Inſekten, die ſich ebenfalls um die Beſtäubung der Blüten 
bemühen, von der Erde — die fortſchreitende Kultur drängt ſie ja rückſichtslos aus ihrem 
Schlupfwinkel heraus —, die Biene ſchafft es ganz allein. Darum ſollen wie ſie hegen und 
pflegen. (Lebhafter Beifall.) (Mitteil. der DLG. 1926 Stück 3.) 
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Nus dem deutschen Bläfferwald. zeozeezeezeeeeeo 
U e eee Von K. Roch, Berlin-Lankwitz. 


Einheitsbeute. Tiroler Bezirk. „Im Vorarlberger Imkerverbande iſt die Frage nach 
einer Einheitsbeute aufgeworfen worden, und der Ausſchuß konnte das echtdeutſche Ergebnis 
feſtſtellen, daß jedes ſeiner Mitglieder an einen andern Stock dachte.“ Und in „Unſ' 
Immen“ ſteht: „We künnſt du einmal glöwen, dat du mihrere Beutenerfinners unner einen 
Haut bringen künnſt? Up nicks ſwärt ja doch en Imker fo as up fiene Beut. Wenn du in 
'ne Imkerberſammlung ganz ſakarlich Uneinigkeit bringen willſt, denn brukſt du blot de 
Frag uptauſmieten: Wecke is de beſte Beut? Gegen alles, wat de Imker hett, darwſt du 
wat inwennen, gegen fiene Fru un Kinner, fogar gegen fiene Nähs, aewer ſegg mal wat 
gegen ſiene Beut, un alles in un an em ſtrüwt ſich up as ſo'n Kuhnhahn. Ja, ſiene Beut is 
em en Nichrögan. De friedlichſten Imkers ſünd inſtann, ſik wegen ihre Beuten bi de Uhren 
un in de Hoor tau kriegen. Du kannſt ihr Snei an 'n Aben drägen (Schnee am Ofen 
trocknen), as 'nen Beutenerfinner dortau bringen, dat e von fine eigene Beut afgeiht. Kiek 
doch mal nah Oſtpreußen. Dor hadden ſ' tauirſt den Kanitz, dunn kregen ſ' den Koppen⸗ 
hagen tau, un den letzten Sommer noch den Rehskranzer. Un giwwt woll einer von de drei 
nah? Un wenn dor nu einer tru un ihrlich rangeiht un will ne Einigung mang de drei 
tauſtann' bringen, denn kann ’e fit ümbringen un Himmel un Höll bewegen, un bi de 
ganze Sak kümmt en vierter „Kranzer“, as de Dinger dor ſo heiten, tau Weg.“ 


Einheitsmaße. „Vivat die Buntheit!“ ſchreibt der Bayeriſche Bezirk, „bei der Firma 
Harttung in Frankfurt a. O. ſind 1925 Beſtellungen auf Mittelwände eingegangen, welche 
für mehr als 400 verſchiedene Rahmenmaße beſtimmt waren. Wir ſind auf dem beſten 
Wege, es dahin zu bringen, daß es ſchließlich ebenſoviel Rahmenmaße als Bienenzüchter 
gibt. Bald wird man es als ein Verdienſt betrachten, wenn ein Imker, ohne eine neue 
Bienenbeute erfunden zu haben ins Grab ſteigt.“ Ich kann leider das Verdienſt nicht er⸗ 
werben, denn meine nächſtens erſcheinende weſentlich verbeſſerte Gerſtungbeute mit Honig⸗ 
raum unten und Flugloch in der Decke neben 10 Fluglöchern vorn und einem großen run⸗ 
den Flugloch in der Mitte, hat ein ganz neues, alles überragendes Rahmenmaß mit 
5 Dezimalſtellen. Die Bienen haben davor ſolchen Reſpekt gezeigt, daß ich pro Volk 1925 
über ſieben Zentner Honig geerntet habe. 


Auf den Dörfern fehlts. Joh. Hübner ſchreibt in der Schleswiger: „In tauſend deut⸗ 
ſchen Dörfern, umgeben von blühender Flur, wird wenig oder gar keine Bienenzucht mehr 
betrieben. Iſt es nicht bezeichnend, daß z. B. in Karlsmarkt, der einſtigen Wirkungsſtätte 
des großen Dzierzon, die Bienenzucht nach dem Bericht des Vereins Brieg faſt den Null⸗ 
punkt erreicht hat. Während ſich in den Vororten der großen Städte der Bienenzuchtbetrieb 
unwirtſchaftlich zuſammenballt, fehlt es auf dem Lande an Leuten, die nach der heute in 
Deutſchland üblichen Methode imkern mögen und können. Damit kommen wir wieder auf 
die Urſache alles Übels, die leidige Kaſtenfrage zurück. In Deutſchland hat ſich die Mobile 
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bienenzucht in nicht glücklich gewählter Richtung entwickelt. Es konnten weder die eriten 
Mobilbeuten (Dzierzon und Normalmaßſtänder) den Strohkorb im erſten Anlauf über den 
Haufen werfen, noch die ſpäteren Verbeſſerungen und Neuerfindungen der Normalmaß⸗ 
ſtänder. Meine Entſcheidung würde nur zwei Imkerparteien gelten laſſen, nämlich Imker 
mit ſchwarmverhinderndem und ſolche mit nichtverhinderndem Betrieb. Den erſtern würde 
ich feierlichſt die Kuntzſchbeute überreichen, die zweite Partei mit ſchwarmträger Bienenraſſe 
mit der denkbar einfachſten Lagerbeute und deren denkbar einfachſter Betriebsweiſe aus⸗ 
ſtatten.“ | 


Zweck und Aufbau einer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung. Neben Beuten, Honig, 
Wachs, Bienen ſollen biologiſche Abbildungen mit klaren Bildern, Objekten, Mikrofkopen 
nicht fehlen, dazu Geſamtausſtellungen von Bezirken mit großen Karten, die eine Über⸗ 
ſicht über Verteilung der Stände, Art des Betriebes, Berufe, Bienenweide uſw. darſtellen. 
Sie müſſen die Wichtigkeit und Bedeutung der Bienenzucht vor Augen führen. (Badiſche 
Bz.) Nehmen wir Pfarrer Aiſchs Bilder und die Darſtellungen der Landwirtſchafts⸗ 
kammer auf der Grünen Woche zum Muſter. Ahnlich ſchreibt Höhnel, Dresden in der 
Pommerſchen Bz. Die Ausſtellungen ſollen vor allem auf die Volkskreiſe wirken. Von 
Tabellen will er aber nichts wiſſen, die Beſucher gehen daran vorbei. Sinnfällig ſollen die 
Leute gepackt werden durch Modelle über Blütenbefruchtung und große Bilder, z. B. der 
Vergleich vom Ertrag der Bienenzucht und Hochſeefiſcherei durch zwei bepackte Wageſchalen 
mit großen Zahlen auf den Waren. Man ſoll von anderen Ausſtellungen für das praktiſch 
Sinnfällige lernen. Auch alles, was von der Imkerei Nutzen hat, Heilkunde, Zahnerſatz, 
Malerei, Schönheitspflege, ſollen durch Bilder vor Augen geſtellt werden: Ein Kind, das 
jetzt Honig ißt, dick und rot, vorher krank und elend gemalt, reizt jede Mutter zum Kauf 
von Honig an Stelle der vielen Schokolade uſw. Zur Vorbereitung auf Ausſtellungen ſollten 
die beiden Arbeiten von Höhnel, „Pommerſcher Ratgeber“, Heft 3, 1926 und von Schmidt, 
Die Biene und ihre Zucht, „Badiſche Bienenzeitung“, Heft 3, 1926, aufgehoben werden. 


Viehzählung am 1. Dezember 1925 und Bienen. Der Landtagsabgeordnete Kickhöffel, 
der die Aufnahme der Bienen in die Viehzählung durchgeſetzt hat, gibt in der Leipziger eine 
erſchreckende Darſtellung über den Rückgang der Bienenzucht mit den nötigen Warnungen. 
Seit 1912 beträgt der Rückgang in Deutſchland 765 352 Völker, von 1912—1922 jährlich im 
Durchſchnitt 46 834 Völker, feit 1922 jährlich 98 923 Völker. Das ift ein Artikel für den 
Preſſeausſchuß. l i 

Schmarotzer der Bienenzucht werden in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ alle Imker 
genannt, die nicht zu den Vereinen gehören, aber das genießen, was dieſe für die Hebung 
der Bienenzucht leiſten. Wir haben ſie im Kriege kennen gelernt, als ſie begierig und un⸗ 
verſchämt zuweilen Zucker forderten, aber keinen Honig hatten, als es hieß, Honig abgeben. 
Schmarotzer werden auch die Vereine genannt, die ſich den Geſamtaufgaben und Einrich⸗ 
tungen des Imkerbundes nicht anſchließen, aber ſchimpfen, daß nichts getan werde, Schma⸗ 
rotzer beſonders auch ſolche, die ihre Beiträge nicht zahlen, einzelne und Vereine. 


Bienenwohnungen. Die Schweizer Statiſtik ſagt: Vorhanden 3397 Strohkörbe, 24 
Klotzbeuten, beſetzt davon 2024 Stück. Kaſtenwohnungen 235 246, beſetzt davon 185 131 
Stück. Das ergibt 1397 + 50 115 = 51512 leere Beuten. Der Berichterſtatter ſagt, ent» 
weder hat die ſchlechte Ernte Einſchränkungen gebracht, oder alte Syſteme ſind in die 
Rumpelkammer gewandert. Sonderbar, der Schweizer Hinterlader hat von 1913 bis 1923 
78 600 Stück Zunahme gehabt, der Oberlader nur 2569 Stück. Der Warmbau hat zufolge 
der wichtigen Wärmeökonomie vermehrte Berückſichtigung gefunden. Das zeigt ſich am 
Schweizerkaſten Hinterlader. 

Rähmchengröße und Honigernte. Darüber redet Zeitler, Gießen, in der Heſſiſchen 
Bz. ſehr beherzigenswerte Worte. „Welches ſind die beſten Rähmchengrößen? Diejenigen, 
welche uns den meiſten Honigertrag gewähren und dennoch die Völker leiſtungsfähig er- 
halten. Dabei wird nur an die Rähmchen im Brutraum gedacht, denn ob diejenigen im 
Honigraum groß oder klein, hoch oder breit ſind, iſt zwar nicht ganz gleichgültig, aber nicht 
von allzugroßer Bedeutung. Die Größe des Brutraumrähmchens muß 
der Natur des Biens entſprechen, nicht der Laune des Imkers.“ Hört, 
Dört!!! Nun folgt eine wundervolle Schilderung des Lüneburger Stülpkorbes mit den beſten 
Raumverhältniſſen für die Brutneſtentwicklung. Im Sommer, heißt es weiter, hat der 
Bienenknäuel einen Durchmeſſer von 30 em, im Winter von 25 cm. Letzterer genügt als 
praktiſches Innenmaß füv die Rähmchen, damit der Honig nach oben gedrückt wird in den 
Honigraum und nicht ganz im Brutraum bleibt. Genau ſo dachte Pfr. Gerſtung und ge— 
ſtaltete darnach ſein Rähmchenmaß. Als Tiefe der Beute verlangt er 40 em, damit der 
Pollen richtig abgelagert werden kann und ein Honigkranz ſich bildet gerade dann, wenn 
ſich das Brutneſt bildet. Verſchobener Pollen verdirbt und erzeugt Darmkrankheiten. Eine 
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flotte Entwicklung des Volkes im Frühjahr ift durch eine vernünftige Rähmchengröße ge- 
ſichert. Und gerade dieſe Entwicklung iſt für den ſpätern Honigertrag nicht ohne Belang. 
Eine Rähmchengröße, welche im Quadrat nicht ganz der Sommerkugel des Biens gleich⸗ 
käme, alſo weniger als 30 em aufweiſt, würde wohl den meiſten Honigertrag liefern, da der 
Brutraum gerade dem Bien genügt, das letzte Tröpflein Honig aber außerhalb desſelben 
abgelagert werden müßte. Völker auf dieſer Rähmchengröße würden anfangs Vorzügliches 
leiſten, allmählich aber in ihrer Leiſtungsfähigkeit zurückgehen, da außer dem Honig auch 
der Pollen mehr oder minder aus dem Brutneſt gedrängt wird.“ Wird ſich der Mann 
nicht mit der ganzen Bienenzuchttechnik von heute verfeinden? | 


Wabenhonig gefünder als Schleuderhonig. Pfarrer Kallenſee, Biſchleben, nimmt in 
der „Dtſch. Bzcht.“ in dem Artikel: „Die Bedeutung des Bienenwachſes für die Geſund⸗ 
heit des menſchlichen Körpers Bezug auf Karl Ludwig Schleichs Lebenserinnerungen „Be⸗ 
ſonnte Vergangenheit“. Schleich hat die Wachsſeife erfunden. Es heißt darin: „Für die 
Wachspaſte möchte ich nur hier erwähnen, daß die mir damals (als er die Waſſerlöslichkeit 
des Wachſes entdeckte) ſchon aufleuchtende Idee von der enormen Wichtigkeit des Wachſes 
für den paraſitären und Krebsſchutz des Körpers heute volle Geſtalt genommen hat. Ich 
bin der Meinung, daß das dem menſchlichen Körper wie jedem tieriſchen und pflanzlichen 
Organismus beigegebene Wachs eine koloſſale Rolle ſpielt zur Bakterienabwehr, weil nur 
ein Wachs innerlich und äußerlich verarbeitender Verdauungsmechanismus die wachs— 
haltigen Ballonhüllen der Bakterienleiber aufzulöſen vermag. Ferner, daß die Kultur durch 
Seifung eine Wachsverarmung der menſchlichen Organismen herbeigeführt hat, welche eine 
große Rolle bei der Tuberkuloſe und der Krebsbildung ſpielt. Ein wachsverarmter Leib 
verlernt es, die Tuberkelbazillen-Wachshüllen zu ſprengen und wird dadurch tuberkuloſe⸗ 
disponiert, die wachsarmen Kittleiſten zwiſchen dem Schilderhäuschenbeſatz der Schleim⸗ 
häute (Epithelien) werden durch Entwachſung der Geſamthaut durch den Mißbrauch der 
Seife alſo brüchig; es iſt doch anſcheinend während der Seifenarmut des Krieges die Zahl 
der Krebskrankheiten erheblich abgeſunken.“ Die Wachsmarmorſeife Schleichs ſoll den 
Fehler der übrigen Seifen beſeitigen. Das wäre, ſchreibt Pfr. Kallenſee, der äußere Nutzen 
des Wachſes. Ein Herr, der Schleichs Buch geleſen hatte, beſtellte bei Pfr. K. ſofort friſchen 
Scheibenhonig, welchen er mit dem Wachs genießen will wegen der bakterientötenden Wir- 
kung des Wachſes. Löſt ſich das Wachs im Verdauungskanal auf, dann — ſchreibt Pfr. K. 
— eröffnet ſich für den Honigverbrauch eine neue Tür, oder vielmehr tut ſich eine alte Tür 
wieder auf. Ich will hierbei erwähnen, daß an den Teltower Imkerverein von ärztlicher 
Seite der Wunſch nach Scheibenhonig für geſundheitliche Verſuchszwecke herangetreten iſt. 
Fette löſen ſich mit Hilfe der Galle im Zwölffingerdarm auf. Warum ſoll es mit Wachs 
nicht auch ſo ſein, wenn es auch ſich chemiſch anders bildet? Bitte die Herrn Sachverſtän⸗ 
digen um Unterſuchung. Dann blüht dem Scheibenhonig die Zukunft. 


nnötiger Widerſtreit in der Bienen und Objf- 
zucht. Von Prof. Dr. Ewert, Landsberg a. d. W., Roß wieſerſtraße. 


Das Vergiften der Bienen durch arſenhaltige Inſektenbekämpfungsmittel und das 
vermeintliche Annagen von Früchten durch Bienen iſt in letzter Zeit wiederholt Gegen— 
ſtand eines Streites geweſen. In Amerika hat man hierüber ſchon vor dem Kriege ein⸗ 
gehende Unterſuchungen angeſtellt, worüber C. Gordon Hewitt im Jahre 1912 in „The 
honey bee, a guide to apriculture in Canada“, Bulletin 69, Ottawa, das Folgende be⸗ 
richtet: 

„In Ergänzung der nützlichen Beziehung der Bienen zu einem reichen Fruchtertrag 
iſt hinzuzufügen, daß es zwei Probleme gibt, über welche Bienen- und Obſtzüchter in Ge⸗ 
fahr geraten, einen Meinungsſtreit auszufechten; da ſie wichtig ſind, ſoll über ſie berichtet 
werden. 

Bienenzüchter erleiden gelegentlich im Frühling Verluſte durch Vergiftung ihrer 
Bienen, nachdem dieſe Fruchtbäume, die während der Blütezeit geſpritzt worden find, be- 
ſucht haben. Nicht ſelten iſt es dem Vienenzüchter zunächſt unmöglich, die Urſache des Ab⸗ 
ſterbens der Brut und der Arbeitsbienen zu entdecken. Man vermutet eine Krankheit, 
aber keine Symptome ſind wahrzunehmen, und ſchließlich iſt die wahre Urſache des Todes 
der Bienen augenſcheinlich. Sie haben Nahrung geſucht an Obſtblüten, die mit arſen⸗ 
haltigen Mitteln beſpritzt waren. In dieſen Fällen iſt die Handlung des Obſtzüchters 
ſchuld, und in einigen Staaten der nordamerikaniſchen Union ift ein geſetzliches Verbot 
über das Spritzen der Obſtbäume zur Blütezeit erlaſſen. Der Obſtzüchter ſollte indeſſen 
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eine ſolche Geſetzgebung gar nicht erforderlich machen, da angeſtellte Verſuche ergeben 
haben, daß das Spritzen der Bäume während der Blütezeit für die Blüte ſelbſt ſchädlich 
iſt, und ſteht daher das Spritzen zu einer ſolchen Zeit nicht allein den Intereſſen der 
Bienenzüchter, ſondern auch den eigenen entgegen. Zur Bekämpfung der Obſtmade, der 
die Arſenbeſpritzung gilt, muß das Arſenmittel nach dem Abfall der Blumenkronblätter 
und innerhalb einer Woche nach dem Verblühen der Bäume angewandt werden. 

Die Obſtzüchter haben ſich über die vermutete Schädigung reifer Früchte durch 
Bienen beklagt. Vor einigen Jahren wurden eine Reihe von Verſuchen bei unſerem 
Bienenhauſe ausgeführt, um feſtzuſtellen, bis zu welchem Grade Bienen reife Früchte 
be ſchädigen können. Es wurde gefunden, und ähnliche Ergebniſſe wurden von anderen 
Forſchern erhalten, daß Bienen geſunde Früchte nicht beſchädigen und daß ſie nur an 
einer Frucht Nahrung ſuchen, welche ſchon in irgend einer Weiſe beſchädigt oder verletzt 
iſt. Dies iſt ein Verſuch, von deſſen Richtigkeit ſich jeder Obſtzüchter leicht ſelbſt überzeugen 
kann. Die Bienen können daher nicht wegen Beſchädigung geſunder Früchte angeklagt 
werden.“ 

Man iſt ſich alſo in Amerika ſchon ſeit langer Zeit über die obigen beiden Fragen 
im klaren, während man ſich bei uns über ſie noch ſtreitet. Die Arſenvergiftung von 
Bienen ſoll ſich bei uns beſonders nach der Bekämpfung der Forleulenraupen mit arſen— 
haltigen Mitteln als Folgeerſcheinung bemerkbar gemacht haben. Dieſer Schädling iſt aber 
ebenſo plötzlich verſchwunden, wie er gekommen iſt, ſo daß er ſelbſt für Geld und gute 
Worte nicht mehr zu haben iſt. Wegen der Bekämpfung der Obſtmade brauchen aber die 
Intereſſen der Obſt- und Bienenzüchter nicht in Widerſtreit zu ſtehen, da ja, wie gezeigt 
worden iſt, die Behandlung mit Arſenmitteln nach der Blütezeit erfolgen muß, die Biene 
aber Obſtbäume, die bereits abgeblüht ſind, nicht befliegt. : 

(Veröffentlichung in den Tagesblättern dringend erwünſcht. Schriftl.) 


Der diesjährige Honigpreis iſt für den Bereich des Landesvereins Mecklenburg— 
Schwerin und Schleswig-Holſtein auf 1,50 M., einſchließlich Glas, feſtgeſetzt. 

Verrechnet. Die Akazie iſt ſtrichweiſe vollſtändig abgefroren. Erſt die Nebenaugen 
treiben wieder aus und bringen ein zweites Grün. — So etwas kann vorkommen. Darin 
muß man ſich fügen. Dafür ſind wir ein „landwirtſchaftlicher Betrieb“. — Aber etwas 
anderes: Die ganze Vegetation iſt heuer ſo arg früh und deshalb alles zu gleicher Zeit ent— 
wickelt geweſen, daß Trachten, die ſonſt nacheinander kamen (Ahorn, Apfel, Kaſtanie), zu— 
ſammenfielen, daß die Akazie, wo ſie nicht Froſt bekommen hat, bis 14 Tage früher blühen 
wird, wie gewöhnlich. Die Völker aber find noch nicht ſchlagfertig. — Verrechnet! — 
Was lernen wir daraus? Noch mehr als ſonſt müſſen wir uns darauf einſtellen, die Völker 
im Juli und Auguſt für das kommende Jahr fertig, d. h. ſtark zu machen. — Die zu ſpät 
eintreffenden Truppen werden wir heuer für die Herbſtkampagne einſetzen und auf die 
Wanderung ſchicken müſſen. 


DLG. Wanderausſtellung Breslau 31. 5. bis 6. 6. 26. Der ſchleſiſche Imkerverband har 
eine wertvolle Imkerei-Ausſtellung aufgebaut. Offentliche Imkerverſammlung 
Freitag, 4. Juni 1926, nachmittags 4 Uhr, „Schlachthof-Börſe“, Billardzimmer, Breslau, 
Frankfurter Str. 102/8. 1. Berichte über die 32. Wanderausſtellung, Bienen, und über die 
Aufgaben des D G.⸗Sonderausſchuſſes für Bienenzucht. Berichterſtatter: Aiſch-Ketſchendorf 
(Spree). 2. Wünſche, Anträge. — Ferner: Tagung des Vereins deutſcher Kor bweiden— 
züchter (Berlin SO. 43) am Vormittag desſelben Tages in Breslau. Hier dürfte eine 
aus gleicher Not geborene Intereſſengemeinſchaft mit uns erwachſen. Die deutſche Korb— 
waren- und Korbmöbel-Induſtrie verſorgt nicht allein das Inland, ſondern hatte auch eine 
bedeutende Ausfuhr. Durch den Friedensſchluß haben wir unſere beſten Weidenaufwuchs— 
flächen verloren, ſo daß wir heute Mengen von Weidenruten und Weidenſtöcken einführen 
müſſen, wodurch wir dem Ausland mit großen Beträgen tributpflichtig werden. Es handelt 
ſich um ein Rohmaterial, das wir im eigenen Lande in unbeſchränkten Mengen gewinnen 
können. Die deutſche Korbweide hat die angenehme Eigenſchaft, auch auf einem Gelände 
hohe Erträge zu bringen, das für andere’ Kulturen faſt wertlos ift. Von Rohmaterial und 
Erze ugniſſen wird aklerlei zu ſehen fein. Auf der Tagung ſtehen Fragen, die unmittelbar 
zur imkeriſchen Teilnahme und Mitarbeit einladen. Z. B. Iſt es notwendig, noch neue 
Korbweidenkulturen anzulegen oder genügen die bis jetzt entſtandenen zur vollſtändigen Be— 
friedigung der heimiſchen Induſtrie? Iſt Ausſicht vorhanden, daß nach genügender Ver— 
ſorgung der deutſchen Korbwareninduſtrie der Export von erſtklaſſigen weißen Weiden nach 
dem Auslande ſich wieder ermöglichen läßt? Wie ſind die Zukunftsausſichten für die Ren— 
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tabilität der Korbweidenanlagen? Wie ſteht es mit der Reichsbeihilfe zur Förderung neuer 
Korbweidenanlagen? Wenn auch nicht viel, aber etwas fällt für die Bienen aus den Korb⸗ 
weiden doch ab. 

Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft. Privatdozent Dr. 
Borchert, unſer wachſamer Schirmherr gegen Bienenſeuchen im Deutſchen Reich, iſt 
zum Regierungsrat ernannt worden. — Wir beglückwünſchen ihn und uns zu dieſer neuen 
feſteren Verknüpfung mit ſeinem uns ſo wichtigen Amt. 

Wurzen, Bienenausſtellung 3.—5. Juli 1926. Der Verein wird beſonders Verſuche 
über den Farbenſinn unter Benutzung der Oſtwaldſchen Farbenlehre und Verwendung des 
Farbmeſſers im Dienſte der Vererbungslehre vorführen. Endlich ſoll auch eine modern⸗ 
praktiſche Frage, die Verwendung des Laſtautomobils zur Wanderbienenzucht der Löſung 
nähergebracht werden. In. verſchiedenen Gegenden unſerer Heimat gibt es Trachtpflanzen 
in ungeheurer Ausdehnung (Seradella, Weißklee, Heide), die bisher ungenutzt dalagen, 
während die Bienen daheim am Hungertuche nagten. Durch engeren Zuſammenſchluß 
einzelner Imker ſoll es ermöglicht werden, jene Gegenden mittels Autos aufs ſchnellſte, 
billigſte und für die Bienen beſte ee dem modernen Bienenzuchtbetrieb zu erſchließen. 
Auf dieſe Weiſe glaubt der Verein, der ſchwer um ihr Beſtehen ringenden Bienenzucht unter 
Aufwendung eines Minimums von Zeit, Geld und Kraft aufhelfen zu können. Der Kreis- 
verein Leipzig und der ſächſiſche Landesverband helfen mit. — Anfragen an Oberlehrer 

Nußbaum - Wurzen. 

Zur Bekämpfung der Nonne werden in den Oberförſtereien Selgenau, Schloppe, Roh⸗ 
wieſe, Schönlanke und Behle Beſtäubungen mit Kalziumarſenat vom Flugzeug aus durch⸗ 
geführt. Wie vom Vorjahr bekannt, haben bei ähnlichen Verſuchen ſchwere Schädigungen 
von Bienenſtänden ſtattgefunden. In Erinnerung deſſen beſagt eine neue Verordnung des 
Regierungspräſidenten in Schneidemühl: „Verboten iſt Bienen in die betreffenden 
Gebiete fliegen zu laſſen“. Es wäre intereſſant, zu erfahren, wie die Handhabung dieſer 
Beſtimmung gedacht iſt. Die neue Methode der Nonnenbekämpfung iſt ſelbſtverſtändlich zu 
begrüßen. Aufgabe der Imkerverbände wäre es, zu erwirken, daß die anliegenden Bienen⸗ 
züchter der Betäubungsgebiete beizeiten von den Behörden gewarnt werden und zweitens, 
daß für Vergiftung von Bienenvölkern möglichſt Schadenerſatz geleiſtet wird bzw. die Ent⸗ 
fernung aus dem Gefahrengebiet von den Behörden beſtritten wird. 

Regeln für die Vereinsmitglieder des Imkervereins. Von Bürgermeiſter Manger, 


es en Verein bei, der nicht wenigſtens 20 Pfund Bienenzucker pro Volk gratis 

iefert. 

Beſuche keine Sitzung des Vereins, Bezirksverbandes oder Imkertages. 

: al du aber doch einmal, komme möglichſt ſpät, wenn alle Beſchlüſſe gefaßt 

ind. | 

Lehne es ab, ein Amt anzunehmen; denn kritiſieren ijt leichter als ſelbſt arbeiten 

oder beſſer machen. , 

Fragt dich der Vorſitzende um deine Anſicht, fage, es fei alles richtig, nachher er⸗ 

zähle den Imkern, wie es hätte gemacht werden müſſen. 

. Mache ſtets Oppoſiition, dann biſt du die Würze der Verſammlung. 

Bezahle deine Beiträge recht ſpät oder überhaupt nicht. Schicke den Kaſſierer oder 
Boten, die den Beitrag abholen wollen, immer wieder weg, denn ſie haben ja viel 
Zeit und das Mahnen macht Vergnügen. 

8. Sende keine Statiſtik ein, oder wenn du es tuſt, dann ſo unvollſtändig, daß ſie nicht 

zu gebrauchen iſt. ' 

9. Beſtelle kein Einheitsglas, bevor du nicht 1 Dutzend von jeder Sorte als Probe 

umſonſt erhalten haſt. 

10. Tue nichts zur Verhütung von Bienenkrankheiten, werbe nicht für eine gute Sache! 

Laß alles die andern tun. 
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Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 


eee eee Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg 


Geleſen, vergeſſen. 

Dr. C. C. Miller, der Vater der gegenwärtig in Amerika gültigen Schule der Bienen— 
zucht, ſcheint in feinen „Streunenden Halmen” mit einer gewiſſen Vorliebe unſeren Otto 
Dengg angeführt zu haben. In zwei aufeinander folgenden Monaten brachte er von ihm 
zwei Stücke. In dem einen läßt er Dengg auf Grund wiederholter Erfahrung berichten, 
daß Bienenvölker, die im vorangegangenen Jahr ihren Stock nicht völlig ausgebaut haben, 
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8—14 Tage früher ſchwarmreif werden als ſolche, die vor dem Schwärmen nicht bauen 
mußten. (Das Bauenlaſſen hemmt nicht die Triebe, ſondern friſcht ſie auf und treibt ſie an. 
Wer alſo Frühſchwärme will, laſſe im zeitigen Lenz die ſehr warm 
verpackten Bienenvölker bauen. 8.) 

Das andere Stück führt die Anzahl der Flugbienen auf, die Dengg an je 
zehn aufeinanderfolgenden Tagen vormittags 10 Uhr während 10 Minuten bei einem ſtarken 
Stock anfliegen ſah. 

Am 1. April 318, davon 94 (29,6 Proz.) mit Pollen. 

Am 10. April 476, davon 142 (29,8 Proz.) mit Pollen. 

Am 20. April 584, davon 268 (45,9 Proz.) mit Pollen. 

Am 1. Mai 782, davon 281 (35,9 Proz.) mit Pollen. 

Am 10. Mai 1045, davon 367 (35,1 Proz.) mit Pollen. 

Am 20. Mai 1462, davon 418 (28,6 Proz.) mit Pollen. 

Am 1. Juni 2364, davon 624 (26,4 Proz.) mit Pollen. 

Am 5. Juni, 12 Tage nachdem die erſten Drohnen flogen, ging ein etwa 8pfündiger 
Schwarm ab. | 


Geleſen, vergeſſen! Man will nicht Wiederkäuer fein. Man will nicht Belehrung, 
man will Zeitvertreib haben. Wer von deutſchen Imkern weiß heute noch etwas von den 
Denggſchen Beobachtungen, die vor etwas mehr als einem Dutzend Jahren Dr. C. C. Miller 
der Weitergabe wert fand? Das koſtbarſte „Material“ unſerer Bienenwirtſchaft 
ſteckt nicht in wiſſenſchaftlichen Abhandlungen. Es beſteht vielmehr aus dem Inhalt der 
alten Bienenzeitung und den gelegentlichen, häufig zufälligen Beobachtungen und Mittei⸗ 
lungen einzelner Imker, wie ſie in allen möglichen Zeitſchriften verſtreut ſind. Niemand 
hat die Zeit, das Geld, die Luſt, dieſes koſtbare „Material“ zu ſammeln und zu ſichten. 


Der Bienengarten 


Blütenkalender. 


Juni. Akazie, Roßkaſtanie, echte Kaſtanie, großbl. Sommerlinde, Brombeere, Rain⸗ 
weide, Ginſter, Bohnenſtrauch, Pfeifenſtrauch, Blaſenſtrauch, Schneebeere, Spierſtrauch, 
Gem. Lauch, Gem. Zwiebel, Winterzwiebel, Kürbis, Gurke, Weißer Senf, Boretſch, Engel⸗ 
wurz, Klee, Luzerne, Lein, Erbſe, Knöterich, Lattich, Diſtel, Phazelia, Wicke, Kornblume, 
Ritterſporn, Nelken, Drachenkopf, Habichtskräuter, Löwenzahn, Rapunzel, Salbei, Mauer⸗— 
pfeffer, Tauſendſchön, Glockenblume, Ehrenpreis, Acker⸗Hedereich, Ackerſenf, Flockenblume, 
Storchſchnabel, Augentroſt, Malve, Natterkopf, Weidenröschen, Sumpfblutauge, 
Knabenkräuter. 


Welche Ausſaaten können noch eine Spättracht liefern? Im friſch umgepflügten und 
geeggten Boden kann die Ausſaat von nachſtehenden Arten nur dringend geraten werden: 

Senf — Sinapis alba — gedeiht auf humoſem Sandboden und ift als Bienennähr⸗ 
und als Futterpflanze ſehr zu empfehlen. Die Blütezeit iſt 6 Wochen nach der Ausſaat 
und dauert bis zum Eintritt des Froſtes. 

Weißer Wieſenklee — Trifolium regens — ift ausdauernd. Von allen Kleearten 
ift er für die Bienen am zugänglichſten, auch liefert er den Völkern bis in den Spätherbſt 
hinein eine reiche Weide. Dieſe Pflanze ſtellt keine großen Anſprüche an den Boden. Die 
Unterſaat auf Wieſen und Weiden iſt beſonders zu empfehlen. 

Buchweizen — Polygonum fagopyrum — auch Heidekorn genannt. Dieſe Pflanze 
gehört zu den Knöterichgewächſen und gedeiht auf Sandboden vorzüglich. Die unſchein— 
bare Blüte ſondert viel Nektar ab und wird von den Bienen reichlich beflogen. 

Die Ausſaat von Seradella kann gleichfalls noch empfohlen werden. 


Die Bedeutung des Steinklees für Bienenzucht und Landwirtſchaft. 


Von Dipl.⸗Landwirt Götze, Verſuchs⸗ und Lehrbienenſtand Landsberg a. d. Warthe. 


In der Mainummer der „Leipziger Bienenzeitung“ äußert ſich Weigert-Halle zur 
Frage des Hubamklees (einj. Steinklee). Auf Grund der Verſuche am bakteriologiſchen In— 
ſtitut der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen kommt er zu durchweg ungün— 
ſtigen Reſultaten in Hinſicht auf ſeinen Wert als Honig- wie als Viehfutterpflanze. In 
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kraſſem Gegenſatz dazu ſtehen die Ausführungen von Prof. Römer-Halle über den Bokhara⸗ 
klee und ſeine einjährige Form, worunter wohl nichts anderes wie der Hubamklee ver⸗ 
ſtanden ift. (Mitteil. der DLG. 1926, Stck. 16.) In den Vereinigten Staaten wird der 
„Steinklee“ (Melilotus alba) im großen zu Weidzwecken gebaut und entgegen deutſchen 
Erfahrungen vom Rindvieh gefreſſen. Wenig ermutigend klingt allerdings eine Schilderung, 
wie der Amerikaner dabei verfährt: „Ich jage die Kühe auf die Weide, und dann fahre 
ich mit meinem Fordcar in die Stadt und ſpiele 2 Tage Skat; wenn ich zurückkomme, ſind 
die Tiere, die inzwiſchen nichts anderes bekommen haben, heiſer vor Blöcken, aber ſie freſſen 
den Steinklee“. Dieſe Methode iſt reichlich rückſichtslos, aber der Erfolg ſcheint da zu ſein. 
Auf 1 Hektar Steinklee rechnet man drüben 3 Stück Großvieh. Ob dieſes Beiſpiel in 
Deutſchland nachahmenswert iſt, muß dem Praktiker überlaſſen werden. Auf jeden Fall 
iſt es richtig, daß Bokhara- wie Hubamklee als Grünfutter und Weide nicht gern genommen 
wird, und daher wohl auch auf den Milchertrag nicht günſtig wirken wird. Hingegen 
ſtimmen die Beobachtungen aus Amerika dahin überein, daß die Darreichung als Sauer- 
futter nur günſtige Ergebniſſe gebracht hat. Es iſt daher keineswegs dem Steinklee jede 
Bedeutung als Futterpflanze abzuſprechen. In der großen Praxis ſieht eben doch vieles 
anders aus wie im Laboratoriumsverſuch. Wenn der Hubamklee bei den Weigertſchen Ver— 
ſuchen nicht gedieh und infolgedeſſen auch nicht honigte, fo kann dies nur an den örtlichen 
Verhältniſſen gelegen haben. Der Hubamklee erreicht zwar nicht die gewaltige Höhe und 
Grünmaſſe des Bokharaklees (der ja auf gutem Boden über 2 Meter hoch wird), wird aber 
immerhin auch auf dürrem Sandboden, der ſich nur einigermaßen in Kultur befindet, über 
1 Meter hoch. Gerade diefe Eigenſchaft der Anſpruchsloſigkeit an Boden und Feuchtigkeits⸗ 
verhältniſſe verleiht nach Prof. Römer dem Steinklee ſeine hohe Bedeutung für die Sand⸗ 
wirtſchaften, insbeſondere Oſtdeutſchlands. Mag der Name „Luzerne des Sandbodens“ etwas 
reklamehaft klingen, fo behält der Steinklee zum mindeſten eine nicht zu verkennende Bes 
deutung als Gründüngungspflanze und beſonders in ſeiner einjährigen Form. Prof. Römer 
empfiehlt, ſtatt reiner Brache Steinklee einzuſäen (12—15 Pfd. pro Morgen). Von der 
einjährigen Form ſoll nach dieſem Autor in Deutſchland noch kein Saatgut vorhanden fein; 
nach unſeren diesjährigen Bemühungen macht es allerdings den Eindruck, als ob unter 
dem Namen Hubamklee in Deutſchland eher Saatgut zu erhalten iſt als in Amerika. Wir 
erhalten von dort die Nachricht, daß es nicht möglich ſei, auch nur die kleinſte Menge zu 
beſorgen. Hubamklee verſchiedener Provenienz haben wir auch dieſes Jahr in unſerem 
Bienengarten geſät und werden ſ. Z. darüber berichten. Vorläufig ſei hier mitgeteilt, daß 
ſeit 1923 am Inſtitut für Pflanzenkrankheiten in Landsberg, unter der Leitung von Prof. 
Schander, Anbauverſuche mit einjährigen Steinklee nach landwirtſchaftlichen und imkerlichen 
Geſichtspunkten angeſtellt werden. Dabei wurde vor allem der Gedanke einer Miſchſaat 
mit anderen Gründüngungs- oder Futterpflanzen des Sandes verfolgt. Aus den Verſuchen fet 
einſtweilen hervorgehoben: der Hubamklee wird von den Bienen ganz vorzüglich beflogen 
und lieferte bei ſpäter Saat noch Tracht bis in den November. An die Feuchtigkeit des 
Bodens ſtellt er etwas höhere Anſprüche als der Bokharaklee, eben wegen ſeiner Ein= 
jährigkeit und wegen ſeines flacheren Wurzelſyſtems. Für den Landwirt kann ſchon heute 
empfohlen werden, die Einſaat in Seradella vorzunehmen, und zwar in einer Menge 
— je nach der beabſichtigten Nutzung — von 2—4 Pfund pro Morgen. Der Steinklee 
bietet der Seradella eine willkommene Stütze und unterſtützt fo deren Entwicklung. Seiner— 
ſeits vermehrt der Hubamklee die Maſſe zu Gründüngungszwecken, ohne in der angegebenen 
Menge die Futternutzung auszuſchließen. Der Hubamklee iſt tatſächlich einjährig, und 
eine Verunkrautung der Fläche wie beim zweijährigen Bokharaklee iſt nicht zu befürchten. 
Zur Samengewinnung hat die Ausſaat ſo früh wie möglich zu erfolgen, da ſonſt die Blüte 
zu ſpät einſetzt und ungleichmäßige Reifung erfolgt. Der praktiſchen Verwendung ſteht einſt⸗ 
weilen noch der zu hohe Preis des Saatgutes entgegen. Es könnte bei zielbewußter Ver⸗ 
mehrung, woran die Imker kein kleines Intereſſe haben dürften, wohl gelingen, erträgliche 
Preiſe zu ſchaffen. 

Endlich ſei noch darauf hingewieſen, daß wir ja auch in Deutſchland eine einjährige 
Melilotus-Form beſitzen, das ift der blaue Honigklee, Melilotus coerulea, der zwar nur 
30 bis 40 Zentimeter hoch wird, aber dennoch für Imkerei und Landwirtſchaft Bedeutung 
haben dürfte. Auch hierüber laufen Verſuche im Bienengarten des Lehr- und Verſuchs— 
bienenſtandes in Landsberg. 

Die vorſtehenden Ausführungen können ſelbſtverſtändlich nur als vorläufige Mittei— 
lungen betrachtet werden, da nur die vieljährige Fortſetzung von Anbauverſuchen ein eina 
deutiges Ergebnis liefern kann. Zu dem Kapitel „Imkerlicher Landbau“ iſt leider noch 
faſt alles zu tun, und es iſt hohe Zeit, wie die Leipziger Bienenzeitung empfiehlt, daß ſich 
das wiſſenſchaftliche Verſuchsweſen dieſer Frage annimmt. Im übrigen ſind aber auch alle 
Verſuche zwecklos, wenn die landwirtſchaftliche Praxis nicht mittut. Das iſt aber nur dann 
zu erwarten, wenn die Bienenzucht in der Landwirtſchaft wieder heimiſch wird. Es iſt 
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kaum daran zu zweifeln, daß ſich nirgends Bienenzucht ſo leicht ertragreich geſtalten läßt 
wie in der Landwirtſchaft, und zwar ganz beſonders in der großen. (Siehe das Beiſpiel 
des öſterreichiſchen Bienenbarons von Ehrenfels, welches er auf ſeinem Gut Ragelsdorf, 
beſ aut Buch: „Die Bienenzucht nach den Grundſätzen der Theorie und Erfahrung“ 
eſchrieb. 

Die Bienenzucht kommt keineswegs nur als eine notwendige Unkoſtenquote zur Bes 
ſtäubung der Pflanzen für den Landwirt in Frage. Dieſer Zuſtand läßt ſich hoffentlich 
ebenſogut überwinden wie die Rindviehhaltung des Miſtes wegen. Es muß endlich die Er⸗ 
kenntnis durchdringen, daß der Honig und die anderen Erzeugniſſe der Bienenzucht ſelbſt 
ein wertvolles und leicht zu erzielendes Agrarprodukt darſtellen, um derentwillen es wohl 
angebracht ift, im Rahmen des Gutsbetriebes auf den Anbau honigender Pflanzen Rück- 
ſicht zu nehmen. Tatſächlich iſt Bienenzucht als Nebenbetrieb in der Landwirtſchaft erſt 
recht lohnend. Freilich gehört dazu, daß auch in die Bienenzucht-Betriebsweiſe etwas mehr 
Tradition hineinkommt. Es iſt äußerſt ſchwer, für eine Sache Propaganda zu machen, die 
nicht einfach, billig und ſicher iſt. Wir haben auf dieſe drei Geſichtspunkte leider bisher 
unfer Augenmerk zu wenig gerichtet. Trotzdem find alle drei Forderungen ſehr wohl ers 
füllbar, ohne deswegen auf primitive Betriebsweiſen zurückzugreifen. Sollten wir nicht 
auch hierin von den Amerikanern lernen können? (Siehe die Mahnung des Deutſch-Bra⸗ 
ſilianers E. Schenk im A. f. B., Heft 1, 1926.) 

über Bokharaklee. Auszugsweiſer Bericht über Bokharaklee, den Herr Oberamt⸗ 
mann Schurig⸗Markee auf Grund eigener Erfahrungen am 23. Februar d. J. im 
D LG.⸗Sonderausſchuß für Gründüngung erſtattet hat. 

Der Anbau von Bokharaklee iſt in erſter Linie in extenſiven Wirtſchaften angebracht. 
In intenſiven Betrieben iſt er nicht am Platze, weil er zweijährig iſt und weil auf guten 
Böden günſtigere Gründüngungs⸗ und Futterpflanzen zur Verfügung ſtehen. Bokharaklee 
wächſt nur bei genügendem Kalkgehalt des Bodens; Naber wurden in Markee vor dem 
Anbau auf leichtem Boden zwei Jahre hintereinander je 6 Zentner Kalk gegeben. Man 
drillt den Bokharaklee am beiten im Frühjahr nach dem Hacken oder Eggen in den Winters 
roggen. Geerntet bzw. untergepflügt wird er im Herbſt des folgenden Jahres. Die Aus- 
ſaatmenge beträgt etwa 12—15 Pfd. je Morgen. Man kann die Einſaat allerdings auch 
bereits im Herbſt mit dem Roggen vornehmen, doch hat dies Verfahren den Nachteil, 
daß der Bokharaklee nach dem Unterpflügen im folgenden Jahre dann als ſehr läſtiges 
Unkraut auftritt, weil die Pflanze nicht ganz ausgewachſen (erſt einjährig) war. Der Bok⸗ 
haraklee gedeiht auch gut in ſehr trockenen Jahren, wie dies das Jahr 1925 in Markee 
zeigte. In normalen Jahren werden 280—340 Btr. Grünmaſſe je Morgen geerntet. Der 
Bokharaklee bildet bei gutem Beſtand einen etwa 2 Meter hohen, faſt undurchdringlichen 
Wald, der jedoch mit dem Motorpflug verhältnismäßig gut untergebracht werden konnke. 
Als Futterpflanze ift der Bokharaklee nur in ganz jungem Zuſtande vor der Blüte zu vers 
wenden. Zur Zeit der Blüte iſt der Cumaringehalt bereits zu hoch. Das Einſäuern in 
Silos führte wider Erwarten zu guten Ergebniſſen; der Bokharaklee wurde in verholztem 
Zuſtande ungehäckſelt eingebracht und durch Ochſen feſtgetreten. Eine Schimmelbildung 
trat nicht ein. Nachdem ſich die Tiere an den überaus ſtark aromatiſchen Geruch gewöhnt 
hatten, wurden gute Erfolge bei der Verfütterung erzielt. 

In der Ausſprache wies Herr Rittergutsbeſitzer Wagner -⸗Staſchwitz darauf hin, 
daß bei ihm im Mai eingeſäter Bokharaklee über den Roggen hinaus wuchs. Dies hatte 
derartige Ernteerſchwerungen im Gefolge, daß weitere Anbauverſuche unterblieben. Weiter 
wurde in der Ausſprache von verſchiedenen Rednern darauf hingewieſen, daß durch den 
Anbau von Bokharaklee die Queden mit ſehr gutem Erfolge bekämpft werden. Schurig— 
Markee De die beſte Verwendung des Bokharaklees durch möglichſt frühes Schneiden im 
zweiten Jahr und Verfüttern. Der Bokharaklee ſchlägt alsdann wieder aus und bringt noch 
etwa 100 Ztr. Grünmaſſe je Morgen zum Unterpflügen. Die Unkrautbekämpfung ſei bei 
derartigem Vorgehen jedoch weniger gut. Im dritten Jahre ſchlägt Bokharaklee nicht mehr 
aus. Dr. R. Leonhards. (DLG. Mitteilungen 1926, Seite 346.) 

Herr Rittergutsbeſitzer Dr. Dyhrenfurth-Petersdorf verfügt über zwanzigjährige 
Erfahrungen im Bau von Steinklee bzw. Bokharaklee, der in Schleſien und Poſen auf 
ſeinen Wirtſchaften bei jedem Wetter gewachſen iſt, ebenſo auf jedem Boden, auf Kies, 
wenn er gekalkt wird, wie auf ſchwerſtem Lehm und Letten. „Beſonders habe ich ihn auf 
den Lettenboden gebracht, um dieſen Boden einmal ein Jahr nicht unter den Pflug zu be— 
kommen. Ich habe ihn allerdings im allgemeinen nicht zu Futterzwecken gebaut, ſondern 
zur Samengewinnung und habe mich dabei ſehr gut geſtanden. Ich ſäe 15 Pfund im Früh— 
jahr in beliebige Oberfrucht. Vor Sommergerſte würde ich allerdings warnen; denn der 
Klee wird dann ſo hoch, daß die Ernte der Gerſte ſchwierig iſt. Am beſten drillt man den 
Steinklee in Roggen oder Wintergerſte. Ich mache da beſonders auf eins aufmerkſam. Der 
Bokharaklee verſchwindet über Winter ſcheinbar. Einer meiner tüchtigſten Beamten ſagte 
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mir einmal am 1. März: Wir müſſen das Feld umpflügen. Nachher habe ich 7 Zentner un⸗ 


enthülſte Saat oder 5 Zentner enthülſte Saat geerntet. 
haraklee im allgemeinen zu Saatzwecken gebaut habe. ; 
ihn dauernd mit den Schafen weidet und ſehr gute Ekfolge damit gehabt hat. 


Ich ſagte vorhin, daß ich den Bok⸗ 
ch kenne aber einen Kollegen, der 


Ich ſelbſt 


habe vor drei Jahren einmal, als ich keinen Rotklee hatte, meine Kühe drei Wochen lang 
nur mit Bokharaklee gefüttert, als er etwa 1 Meter bis 1,20 Meter hoch und ehe die Blüte 


eingetreten war. 


Ich habe ſelbſtverſtändlich von den Tieren nicht gefordert, daß ſie die 


Stengel freſſen. Aber es ſind an einem Stengel ſo viel Zweige und Blätter, daß, wenn die 
Stengel auch auf den Dünger kommen, immerhin noch ein ſehr ſchönes Futter vorhanden 


iſt. 
Bodenart, bei leichtem Boden mit Kalkung, 


Ans den Vereinen 


Vergeßt der teuern Toten nicht! 
Am 15. April 1926 verſchied im Alter von 
78 Jahren unſer langjähriges Mitglied, der 
Altſitzer, 
i Landwirt Guſtav Meyer 


in Gartow. 

In früheren Jahren ein rühriges Ver⸗ 
einsmitglied, hat er ſeinen lieben Bienen bis 
zuletzt ſeine Sorge angedeihen laſſen. Ein 
ehrendes Angedenken in unſerem Verein iſt 
ihm gewiß. 

Bienenzuchtverein Neuſtadt a. d. Doſſe u. N. 


3 t di ker⸗ 
Imkerkollegen! Yen ie ser 
Ein Vorſitzender für ale. 


Brandenburg 


Bezirksverband III (Barnim). An ſämt⸗ 
liche Herren Vorſitzenden der Einzelvereine 
zur Kenntnis und Nachachtung: 

1. Die Edelzuchtſtation iſt in Wriezen ein⸗ 
gerichtet. 


2. Es erhalten nach der Mitgliederzahl die 


Vereine Beiersdorf, Leuenberg, Neulewin, 
Ringenwalde je ein Exemplar, Eberswalde, 
Falkenberg, Haſelberg, Neu-Trebbin, Wer⸗ 
neuchen, Wriezen je zwei Exemplare, Bie— 
ſenthal und Freienwalde je drei Exemplare. 

3. Die Anmeldung an den Leiter der Sta— 
tion, Herrn Fedeler, Wriezen, Berliner Berg, 
hat umgehend durch den Vereinsvor⸗ 
ſitzenden zu geſchehen. | 

4. Bei Abholung ift eine Empfangsbeſtä⸗ 
tigung des Vereinsvorſitzenden vorzulegen; 
bei Verſand durch die Poſt iſt genaue Adreſſe 
des Empfängers anzugeben. 

5. Es wird gebeten, das Edelmaterial nur 
in die Hände ſachverſtändiger Imker ge— 
langen zu laſſen, damit die Erfolge den 
Koſten und Mühen entſprechen! Gute Ernte! 

Bezirksverein Königsberg, Landsberg, Sol⸗ 
din. Vertreter und Hauptverſammlung 
Sonntag, 6. Juni, 10 Uhr, zu Cüſtrin, im 


Ich kann Ihnen alſo nur raten: Verſuchen Sie den 
Ihre Freude daran haben!“ 
(Mitteilungen der DG. Nr. 16, 1926.) 


der Stände, 


Anbau, Sie werden auf jeder 


Reſtaurant „Patzenhofer“, Landsberger Str. 
Tagesordnung geht den Vereinen beſon— 
ders zu. 

Bezirksverband Ruppin⸗ Havelland. Zu 
der am 11. Juli, 12 Uhr, in Lindow im 
Stadtgarten ſtattfindenden Wanderverſamm⸗ 
lung, verbunden mit der Jubelfeier des Lin⸗ 


dower Imkervereins und Ausſtellung, wers 


den die Einzelbereine ergebenſt eingeladen. 
Mitteilung, ſpäteſtens bis zum 15. Juni, über 
die Teilnahme an der geplanten Veranſtal⸗ 


tung und Angabe der Perſonenzahl erbittet 


der Vorl. Manger-Linde (Mark). 

Am Beetzſee. 13. Juni, 3 Uhr, bei Schacht 
in Gortz. 

Angermünde, Sonntag, 6. Juni: Wanders 


verſammlung in Mürow. Treffpunkt: 
Schule in Mürow um 2 Uhr. Wagenfahrt 
ab „Reichshalle“ um 1 Uhr. Beſichtigung 


praktiſche Vorführung des 
Wabengießens, Mitteilungen, Beſtellung des 
Einheitsglaſes, Bericht von der Bezirksver⸗ 
ſammlung, Kaffeetafel und geſelliges Bei- 
ſammenſein. Damen und Gäſte ſehr will⸗ 
kommen. 

Groß⸗Berlin. 11. Juni, abends 8 Uhr, 
Germania-⸗Feſtſäle, Chauſſeeſtr. Vortrag. 

Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
10. Juni, 7 Uhr, Wilhelm-Kuhr⸗Str. 86. 


Vortrag, Engelbrecht: „Behandlung der 
Schwärme“. 
Wandergruppe Groß⸗Berlin. Dienstag, 


8. Juni, 7% Uhr, Geheimratskneipe, Jeru⸗ 


ſalemer Str. 8. Geſchäftliches. Vortrag. 
Fachliches. " Poa 
Bln.-Tempelhof. Sonnabend, 5. Juni, 


abends 7 Uhr, Lichtenrade, Waldwirtſchaft 
Rohrmann, Hilbertzig. Feier des 30. 
Stiftungsfeſtes. Gäſte herzlich 
willkommen. , 
Sonntag, 13. 6., 10 Uhr, zweite Wander« 
verſammlung auf dem Stand Steinmetz, 
Weißenſee, Gartenſtr. 5/8. Der Wettbewerb 
1926. Straßenbahnlinien 60, 61, 62, 72. 
Bernau. Sonntag, 13. Juni, 3 Uhr, in 
95 0 bei Herrn Schulz und Pfarrer 
oa | 


Bieſenthal. Montag, 27. Juni, 3% Uhr,. 
bei Wonneberg, Hauptverſammlung. 
Annahme der Satzungen. Bericht über den 


* 
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derzeitigen Stand der Völker. Verſchiedenes. 


Praktiſche Vorführung des Honigſchleudern. 


Erläuterungen dazu von Herrn Pfarrer 
Fahrendholz. Gäſte willkommen. 
Brandenburg a. d. Havel. 6. Juni in 
Groß⸗Kreutz bei Krauſe. Abfahrt von Brans 
denburg 3,05, Rückfahrt von Gr.⸗Kreutz 8,16. 
Charlottenburg (e. V.). Sonntag, 6. Juni, 
729 Uhr, Wanderverſammlung. Inſtitut für 
Bienenkunde (Prof. Armbruſter) Dahlem, 


Lentze⸗Allee 86, Untergrundbahnſtation Breis - 


tenbachplatz. 

Sonntag, 4. Juli, 2 Uhr, Verſammlung 
beim Mitglied Schnock, Jungfernheide, 
Straße 70. Treffpunkt Bahnhof Jungfern⸗ 
heide, 722 Uhr. 

Achtung: Auguſt und September keine 


Sitzung. 
Frankfurt a. d. O. Sonntag, 6. Juni, 
272 Uhr, Wanderverſammlung bei Frau 


Rothe in Kunersdorf (mit Familienangehöri⸗— 
gen). Tagesordnung: Die Frau als Imke⸗ 
rin (Frau Rothe). Abf. Bahnhof Frankfurt 
a. d. O. 1,43, Sonntagsrückfahrkarten 50 Pf. 

Zorft (Lauſitz). Sonntag, 27. Juni: Aus⸗ 
flug mit Damen nach der Waldſchenke Gahry. 
Dortſelbſt Sitzung beim Imkerkollegen 
Dollan. Vortrag über das Wandern. Ab⸗ 
fahrt früh 7,04 nach Simmersdorf. 

Fredersdorf⸗ Rüdersdorf. Sonntag, 6. Juni, 
3 Uhr, Wanderverſammlung auf dem -Bies 
nenſtande des Herrn Bohriſch in Bruchmühle 
b. Fredersdorf, Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. Bis 
2 Uhr auf Bahnhof Fredersdorf, Warteſaal 
3. Klaſſe (darauf Spazierfahrt oder Autos 
fahrt nach Bruchmühle). Geſchäftliches. Vor⸗ 
trag: „Was muß ein Züchter vom Züchten 
e (Andrae). Imkerfragen. Stiftungs⸗ 
eſt. 

Die Feier des Stiftungsfeſtes findet am 
3. Juli, abends 7% Uhr, im Vereinslokal 
Madel zu Petershagen, ſtatt. 

Friedrichshagen. Dienstag, 15. Juni, 
34 Uhr, Reſtaurant Roland, Schöneiche, 
Knie⸗Wald⸗Str. Kaffeetrunk. Praktiſches 
über Königinnenzucht auf dem Bienenſtand 
des Herrn Marſchall, Kirſchenallee 18. Ge— 
ſchäftliches. Vortrag über Königinnenzucht, 
Herr Marſchall, Schöneiche. Angaben über 
Zahl der Bienenvölker und Wert des Bie— 
nenſtandes für Feuer⸗ und Diebſtahlsver⸗ 
Schöneic erbeten an Herrn Marſchall, 

öneiche (Niederbarnim), Kirſchenallee 18. 

Fürſtenwalde. Sonntag, 13. Juni, Wans 
derverſammlung in Wulkow und Hangels— 
berg. Abfahrt 1,57 mit Damen. 

Havelberg. Sonntag. 20. Juni, 2 Uhr, 
Verſammlung beim Vorſitzenden. Tages- 
ordnung in der Verſammlung. 

Hermsdorf. Montag, 14. Juni, 7 Uhr, 
Reſtaurant „Frohnauer Hof“, Bismarckſtr. 

Klingmühl⸗Lichterfeld. Wanderverſamm— 
lung mit Standſchau am 13. Juni, 3 Uhr, 
Müllers Gaſthof, Lichterfeld. Rege Beteili— 
gung aller Imker erwünſcht. 


Königsberg N.⸗M. Sonntag, 13. Juni, 
72 ͤ Uhr, Verſammlung im Schützenhauſe. 
Vortrag, Wunnicke. Verſicherungsliſte. Ans 
meldepflicht der bösartigen Faulbrutfälle. 
Bericht über Cüſtrin. Beiträge. 

Königswuſterhauſen. 13. Juni, Wanders 
verſammlung in Zernsdorf. Beſichtigung der 
Bienenſtände und Monatsarbeiten auf dem 
Bienenſtande. Treffpunkt Bahnhof Zerns⸗ 
dorf. Vorausſichtlich Zugverbindung von 
Königswuſterhauſen um 2 Uhr oder 2,30. 

Kriſcht u. Umg. Sonntag, 13. Juni, 3 Uhr, 
bei Tillack. Bericht über die Vertreterver⸗ 
ſammlung. Beſichtigung von Bienenſtänden. 
Die Beiträge find an Herrn Oberbahnhofs⸗ 
vorſteher Knebel“⸗Krieſcht zu zahlen. 

Landsberg a. d. W. 20. Juni, 4 Uhr, auf 
dem Lehrbienenſtand der Forſchungsanſtal— 
ten, Düppelſtr. 

Lindow. Sonnabend, 5. Juni, 3 Uhr, im 
Stadtgarten. Vorbereitungen für den 
11. Juli. 

Lübben u. Umg. Sitzung Sonntag, den 
20. Juni, 3 Uhr, in Altzauche. 

Lychen. Standſchauen 6. Juni bei Scherf⸗ 
ling⸗Beenz, 11. Juli bei Dreuſicke, Caſtaven, 
8. Auguſt bei Rüdiger, 5. September bei 
Hilker. Beginn 3% Uhr. Beiträge für das 
zweite Halbjahr zahlen. 

Neukölln. Dienstag, 29. Juni, 8 Uhr, im 
Turm. Am 27. 6. ſind wir um 9 Uhr wie⸗ 
der auf dem Wettbewerbsſtand. Straßen⸗ 
bahn 60, 61, 62. Einlaßkarten können dort 
bis 9 Uhr entgegengenommen werden, evtl. 
ſchon vorher Boddin 46 erhältlich. 

Neuſtadt a. d. Doſſe. Sonntag, 6. Juni, 
Wanderverſammlung. 3 Uhr Treffpunkt 
Stand des Herrn Hauft in Hohenofen. Bes 
ſichtigung der Bienenſtände. Schleier mit⸗ 
bringen. Vortrag: „Schwärme und 
Schwarmverhinderung“. Viele Mitglieder 
ſind noch mit der Zahlung des Beitrags von 
7 M. im Rückſtand. Gäſte willkommen. 

Neuruppin. Sonntag, 10. Juni, 2% Uhr, 
„Rheinsberger Hof“. Vortrag. Einheits⸗— 
glas und. Honigſchild. Honigpreis. An Bes 
zahlung des Beitrags wird erinnert. 

Neuwedell. Sonntag, 13. Juni, 4 Uhr, 
Wanderverſammlung in Fürſtenau. Arbei— 
ten auf den Bienenſtänden. 

Oranienburg II. Sonntag, 6 Juni, 3 Uhr, 
in Borgsdorf; Sonntag, 13. Juni, in Hohen- 
bruch b. Joſt. 

Potsdam. Sonntag, 20. Juni, Wanders 
verſammlung nach Saarmund, Stand Furch. 


Treffpunkt um 3 Uhr daſelbſt. 


Vorſtandsſitzung Montag, 14. Juni, 8 Uhr. 
„Reichshof“, Nowawes. 

Schwiebus. Sonntag, 13. Juni, in Niets 
ſchütz, 2% Uhr im Gaſthaus Magen (mit 
Damen). Gebäck mitbringen! 

Seelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 13. Juni, 
3 Uhr, in Lietzen Bienenſchau bei Nagler 
und Fr. Neumann. Anſchließend Sitzung 
beim Gaſtwirt Seelig. 
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Senftenberg. Sonntag, 6. Juni, 3% Uhr. 
Treffpunkt Kl.⸗Koſchen; Vorführung eines 
Futtergefäßes. Vortrag und prakt. Köni⸗ 
ginnenzeichnen. Bekanntgabe einer Polizei⸗ 
berordnung. Gäſte willkommen. 

Teltow. Wanderverſammlung Sonnabend, 
12. Juni, nach der Pfaueninſel. Treffpunkt 
und Abmarſch 3% Uhr am Ausgang des 
Bahnhofs in Wannſee (mit Familie). Be⸗ 
ſichtigung der Belegſtation. Vortrag: Wie 
Edelköniginnen gezüchtet werden (Herr 
Smolla). | 

Templin. Sonntag, 20. Juni, 11 Uhr, 
Wanderverſammlung- mit Damen in Peters⸗ 
dorf (Bahn Ahrensdorf oder Wilmersdorf), 
Gaſtwirtſchaft Schade. 

eiträge für Feuer⸗ und Diebſtahlsver⸗ 
ſicherung (f. M. BZ. Nr. 4), find bei Herrn 
Schütz ſofort einzuzahlen, ebenda Neft- 
beitrag für Juli⸗Dezember 1926 (f. M. BZ. 
Nr. 2) in Höhe von 3 M. bis zum 2 0. Juni. 
Später Nachnahme. Reſtanten gehen im Sa» 
denfalle jeglicher Entſchädigung verluſtig. 

Herr Schütz ift Obmann der Schwarm⸗, 
Königinnen⸗ und Honigausgleichſtelle; Un⸗ 
koſten (Ferngeſpräche, Porto uſw.) fallen 
dem Abnehmer zur Laſt. l 

Trebbin u. U. Sonntag, 13. Juni, in 
Großbeuten, auf dem Bienenſtande des 
Brennermſtr. Herrn Rückert. Geſchäftliches. 
Drahten der Waben. Vortrag. Die Damen 
ſind freundlichſt eingeladen. 

Wachow. Vortrag mit Filmvorführung 
findet in Groß⸗Behnitz, nachm. 3 Uhr, bei 
Herrn Schröder, ſtatt. Gäſte nahe gelegener 
Vereine willkommen. 

Wriezen. Sonntag, 6. Juni, 37 Uhr, im 
Vereinslokal. Über das Zeichnen der Köni⸗ 
ginnen. Beſchaffung der Einheitsgläſer. Die 
Behandlung der Schwärme. Einziehung der 
Beiträge. 


Kunstu/ 


Grenzmark. S 


Dt. Krone. Sonntag, 20. Juni, Standſchau 
in Gretenbruch und Klausdorf. Hier gemüt⸗ 
liches Beiſammenſein mit Damen. Abmarſch 


2 Uhr von Hintze. 


er 


Neues, massives 


Kuntzschblenenhaus 


22 Völker fassend, mit Beuten (Krannig), Völker, 


Werkzeuge usw. sofort 
Beuten und Bienen. 


zu verkaufen evtl. ohne 


Interessenten wollen ihre ; 


Adresse unter A. 11 durch Inseraten - Bureau 
Fr. Kolloff, Berlin - Wilmersdorf, Kaiserpl. 9, 
weiterleiten lassen. 


Nie wiederkehrende 
Gelegenheit, 


in den Besitz einer besonders 
kräftig gebauten Honig- 
schleuder für größtes Rah- 
menmaß zu kommen. Weit 
unter Katalogpreis werden 
die nach deutschem Muster 
umgearbeiteten Schleudern 
Dampfwaohspressen un 
Rauchapparate (Smoker), aus 
besonders gutem Material 
abgegeben. Nähere An- 

aben kostenfrei durch. die 

a. Georg Ammann, Bretten, 
Baden. 


Wegen n der Bienen- 
zucht sind 


zu verkaufen: 


4 besetzte Kuntzsch- 


. zwillingem.Wabenmaterial, 


1 Lüneburger >tülpkorb, 
besetzt, 
4 Reservekästen mit guten 
Völkern (Kuntzschmaß). 
Albert Siecke, 


Schlachtensee, Kurstraße 8. 


Machen Sie bitte einen Versuch! 


Honiggläser 


E Postversandeimer _ 


Dathepfeifen, Bienenhauben, Honigschleudern, 
alles in unübertroffener Qualität. l 


Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Verlangen Sie sofort Preisbuch gratis und franko. 


in bester Ware. 


beste Qualität, aus la Lüneburger 
Heidewachs, garantiert rein, 
in allen gängigen Größen. = 


Unsere Gläser sind sehr billig! 


im Preise herabgesetzt 
sofort lieferbar. 


| Riesenvölker 


schafft zur Haupttracht 
seit 40 Jahren 


„Nehtarin“ 


Prospekt umsonst nnd portofrei! 
Fruchtzuckerfabrik von 
Dr. O.Follenius, 


Hamburg 21,Humboldtstr.24 
e 
auf bei den 
Inserenten! 


Bei Bestellungen, die auf In- 

serate in unserem Blatte ge- | 
macht werden, bitten wir, sich 
auf die Märk. Bienen-Ztg. zu 
beziehen, etwa 80: „Bezug- 
nehmend auf Ihr Inserat in der 
Märk. Bienen-Ztg. bitte ich 
um Zusendung von s 


Sonderangebot In Honio-Versand-Eimern 


olge gemeinsamer serr günstiger Abschlüsse sind wir in der Lage, solange der Vorrat 


Inf: 
reicht, die bisher als beste anerkannten 


aus Weißblech, 


und ae sehr vorteilhaft anzubieten. 
r Versand erfolgt per zo in 5-Kilo-Paketen, gut verpackt, porto- und verpackungstrei 
durch Zn: Deutschland, we folgt: 
1 Postpaket = 10 Stück 5-Pfd.-Eimer 6.20 M. 
1 Postpaket = 8 Stuck 9-Pfd.-Eimer 6,— M. 
Ferner Versandeimer 25 Pfd. Inhalt, 1 Paket 4 Stück 7. 20 M. 


Wilh. Brandt, Ravelstorf (Meckl. * 


E. Böttcher & Sohn, 3 (An 
Martin Englert, Kitzingen a. M. 
Carl Fritz, Mel fach (Bay.) 

dden, Millingen (Rr, Mörs) 
Chr, Graze A. -G., Endersbach, Württ. 
Edgar Gerstung, Oßmannstedt (Thir) 
H. Hammann, Haßloch (Pfalz) 


oldlackiert für 5 und 9 Pfd. Inhalt mit — Sicherungsring, Henkel 


A. Leopold, Riel 

G. Neufeld, Königsberg, Dr., Sattlerg. 4 

Wilh. Regel, Roitz bei Haltsch, Schles. 

B. Rietsche, Biberach (Baden) 

N. Schatmelster, Remmiohausen, Lippe 

Otto Schulz, Eberswalde b. Berlin 

Heinr, Thie, Wolfenbüttel (Brannschwein) 
‚ Welter, d. m. b, J, Bonn (Rhein) 


Harttung & Sonne, Frankfurt (Oder) °F. Wille, Sebnitz in Sachsen 
‚ Russer, Hochsteften b, Karlsruhe. 


Aisch, Bienenbuch für Anfänger 3,20 M. 


Badiſcher 


Breitwaben⸗ Oberlader 


in Zandermaß 
D. R. G. M. 791 592 
N 
Syſtem 
Sickinger⸗ 
Klem 


Man beachte die 
nachſtehenden 
Vorzüge. 


Mirch feine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die Beute der 
Hekunft. Durch alle Autoritäten auf dem Gebiete des Bienen- 
Weieng als das Beſte anerkannt. Seine Einfachheit und viel- 
feitige Verwendungsmöglichkeit haben dem Badiſchen Breit- 
wabenoberlader ſeinen Weltruf begründet. 


Alleinherſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Grumelspucher, Grunern | 


Telephon Amt Staufen Nr. 42 (Breisgau) 
Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 


zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe gegen 
Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. 


Vertreter geſucht. 


Postscheckkonto: 
Berlin 333 43. 


Alle Arten 
Bienenwohnungen 
—. .. —— n 


nur beste Marken werden geliefert. Kuntzsch- 

zwillinge von Graze, Schafmeister, Harttung so- 

wie Wolfenbütteler Kunstwaben, eigene Presserei, 
alle Werkzeuge am Lager. 


Wilh. Grethen, Glindow, Zauche, 


Viele Abbildungen. 
Dazu Probeheft gratis. 


Das beste Lehrbuch : 


über Königin-Zucht von Pfarrer Sträuli. Soeben 


3. Neu-Aufl. erschienen. 
Preis2.10M. franko. Verlag Fest, Leipzig 18 


(Postscheck 53 840). 


WE © 
fi % ` 
1 5 ON 
Aer x . > 75 
2 j f 1 
-4 
* * 
— > > = 
— * * . 2 
f ; 4 1; iv 
z * 
Tie 
2 ec ee e r D Neude 


e 


Ta ETa was der Imker braucht 


Preisliste über Bienenwohnungen, Kunstwaben und Geräte kostenlos 


imker- Handschuhe 


aus Gummistoff und Leder 


s Imker-Schleler 


mit Roßhaareinsatz und 
Lederventil. 
Billigste Bezugsquelle für 
Wieder verkäufer. 
Nichard Ehekircher 
Handschuhfabrik, gegr. 1875 
Ber lin- Friedrichshagen. 


Nite 
Bienenwahen 


Rückstände vom Aus- 

schmelzen kaufe zu höchsten 

Preisen Ferner offeriere 

Kunstwaben in allen 

Größen aus prima seuche- 

freiem Bienenwachs, auch 
im Umtausch. 


A. R. Wolter, 
Wachspresserei. 
Neuehũtten 
bei Wiesenburg (Mark). 


Bienenwohnungen 
und Geräte 


sauber und billig empfiehlt 
Reinhold Sohrmann, 
Imkertischlerei, 
Kemberg. Bezirk Halle 
Katalog gratis. 


Achtung! 


Honleeliser 


1 2 Pfd. 

7,60 9,50 15,— RM. 
für je 100 Stück mit Deckel 
einschl. Verpackung in Well - 

ppe ab Werk. Kisten 
Werden billigst berechnet. 
Ia weißes Glas. Bei Waggon- 
bezug Sonderpreise nach 
Vereinbarung. 


Lausitzer Glashüttenwerke, 
Kontzendori H-. 


Achtung! 


Siegerinndbeute | 


D. R. G. M. 774839 


Moderne Bienen wohnung, unübertroffen in Ein- 
fachheit der eee und Betriebsweise, 
aher 


Prämiert auf allen beschickten Aus- 
stellungen mit höchsten Auszeichnungen 


Dreietager mit Freuden- 
Ausführung J. steinwaben in den zwei 
1 wae Deck ben i der oberen Etage 
im Warmbau. 


G i jedoeh 
Ausführung I 
Praktstock (Schubkasten- 
Ausführung II ° system)in Blätterstellung 
De 3 Etagen, obere Etage 


Ausführung IV. Siegerländer 
HRuntzschzwilling biaffend einfache Be 


blüffend einfache Be- 
triebsweise. 


Abt il II Kunstwaben garantiert rein, 
2 ung II. Honigschleudern Wachs- 
schmelzer, Kunstwabenpressen U. dgl. mehr. 
Weltbekannte Fabrikate. 
Broschüre und Preisliste gratis. 


Hermann Belz, Bienenwohnungsfabrik 


Kreuztal, Kreis Siegen. 


en a ee a el 
Anzeigen haben Erfolg! 
Runtzschimkerei 


Enders, Brandenburg (lave), 


Danziger Str. 44, Station Görden 


nimmt Vorbestellungen auf Kuntzschvölker mit 
47er Königinnen auf sechs Waben zu 85,— M. ab 
Juni entgegen, empflehlt alle bestbewährten 


Kuntzschbeuten, Kunstwaben „Reetzer Hütte“ zu 

5,40 M. das Kilo oder im Umtausch gegen Ras und 

Wachs (1/4 bzw. 3/4 der ee Gewichtsmengen), 
chneebeerp 


ferner junge, Kräftige flanzen, 10 Stüc 
2,— M., 100 Stück 15,— M 


Unalitälsraudher 


bevorzugen meinen 
orientalischen 
Edel-Gold-Shag, 
eine Leist ung ersten 
Ranges, Pfd. 4— M. 
Zigarrenabfall 
Pfd. 0,80 M. 
Virginia Pfd. ,— M 
Blatt-Grobschnitt 
Pfd. 1,25 M. 
Blatt-Krüllschnitt 
Pfd. 1,50 u. 1,25 M. 
Edel-Tabak 
feinst. blumiger Blätter - 
tabak in Grob-, Mittel- 
und Krüllschnitt 
Pfd 2.50 M. 
Gold-Krüll-Shag 
Pfd 


3,.— Di 
Zigaretten-Tabak 
Holländer Shag 
Pfd. 1,50 M. 
Hamburger Shag 

Ptd. 


7 
Maski Shag Pfd. 2,75 M. 
Seeadler Pfd. 3 50. 
Steens Erfolg Pfd. 6.— M 
Schwarzer 
Krauser 
Neederland Pfd. 1,50 M. 
Hamburger Pfd. 2.— M. 
Dänischer 
Kautabak 
große Schleife 0,12 M. 
Tabakmuster sowie 
Preisliste kostenlos! 


Tabak-Versandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburg i. Holstein. 


10 Bienenstöcke 


mit Haus, Schlender, etw 
40 ausgebaute Rähmcher 
mit allem Zubehör spott 
billig zu verkaufen. 
Karl Niecke, Dahlewi 
Kreis Teltow, Waldstraße 


Schwärme 
kauft oder tauscht gege 
Rassehühner. Richard Re 
Berlin-Grünau, Kl. Falken! 
horst, Teltower Straße 


s 


Alle Bienenzucht- Artikel 


speziell meine weltbekannten, überall erhältlichen 


Imker-Hundschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ versehen) 
liefert zumäßigen Tagespreisen 


| Firma Th. Gödden :-: Millingen (Kr. Mörs) 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


Gute gesunde 
Blenenvölker 
in Lüneburger Körben, Mal- 
Junischwärme, Wahlzucht. 
königinnen, amerik. Hubam- 
kleesa men (große Port. 1.—) 
Anfragen Rückporto. 
Fr. Rah meyer. 
Visselhövede i H. 


Bienenwachs, 
Wahen, Rückstände 


kauft laufend Friedrich 

Wolter, Wachspresserei, 

Neuehütten hei Wiesenburg 
(Mark) 


Kunstwaben x Wittona-Waben 


(Name der Nachahmungen wegen geschützt) aus garantiert naturreinem Bienen- 
wachs gegossen. Im Gebrauch unübertroffen. Seit 20 Jahren bestens bewährt. 
Jedes Quantum pnd Maß sofort lieferbar. 


Alte Waben 


gebe für 4kg 1 kg Kunstwaben. Wiederverkäufer und Vereine Vorzugspreise 
Franz Witte jr, Reetzerhütten, 
Post und Bahnstation Wiesenburg (Mark) 


Wachspresserei, Spezialität: Kunstwaben. 


Bevor Sie Bienenwohnungen kaufen. 


verlangen Sie umsonst 


Broschüre und Preisliste über den 


Jung- Stock 


— Patent 11108 — Mustersohutz — 
Frachtfreie Lieferung. Bienenlagerbeute mit ganz hervorragenden Neuerungen. Lobende Anerkennungen. 


Bienenheutenwerk Bauer, Efringen - Kirchen (Baden) 


Der Diamant-Kuntzsch- Zwilling 


die beste Bienenwohnung der Gegenwart. 
Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, a are Honigsenleudern, 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, onigkübel, Honiggläser, 
Versandgeläße, e und Königinnen der berühmten er Edelrasse. 
Preisliste und Drucksohriften kostenlos. 


ALFRED WILLMER, GORLITZ, TROTZENDORFSTRASSE 1 


Großimkerei und Bienenwohnungsfabrik. Fernruf 642 Postscheckkonto Breslau 4789 


KUNSTWABEN 


aus garantiert reinem Bienenwachs sowie 
liefert 


sämtliche Bienenzuchtartikel e 
Märk. Kunstwabenfabrik Otto Schulz Wwe. Buckow Krs. Lebus 


Bitte die neuste Preisliste abzufordern! Königstraße 26 Bitte die neuste Preisliste abzufordern 


harantiewaben Marke „Husit 


sind die besten Kunstwaben, die es gibt. Sie werden aus feinstem Heidewachs hergestellt. 
Alleinige Fabrikanten sind 


Harttung 4 Söfıne in Frankfurt an der Oder 


Züchs: 


Sonnen - Wadhsschmeize 


darfaufkeinemBienenstand 
fehlen. Pro Stück 18 Mark. 


H. Zülch, Fürstenberg 


in Mecklenburg. 


Blütenschleuderhonig. 


Allererstklassig aus Linde, 

Akazie und Weißklee. Na- 
turreinheit selbstverständ- 
lich. Gar. Hein Uebersee- 
honig. Liefere laufend kon- 
kurrenzlos preiswert. Be- 
musterte Ofterte jederzeit 

gern zu Diensten 


Briegert, Dessau, Franzstr. 44. 


Preisliste gratis und franko 


ang m fin sa Mk] Same 


kauft zu nun. 
Tagespreisen 


Wilh. Böhling, 
Visselhövede. 


Garantiert reiner 


Bienenhonig, 


ständ. lıeferbar, in größeren 
Mengen zu kaufen gesucht. 


F.Theiß, Berlin-Neukölln, 
Pflügerstraße 80. 


aus garantiert reinem Bienenwachs gewalzt und 
gegossen. 


Umtausch: 4 kg alte Waben = I kg Kunst- 
waben, reines Bienenwachs bis 75 0%. 


Kaufe auch alte Waben, Preßrückstände und 
Bienenwachs. 


Wachspresserei Hermann. Kaiser 


Reetz Nr. 134 bei Wiesenburg (Mark). 


Der Schmoker 


KANITZ 


gefüllt mit 


Orig. Euskol 


besänftigt die Bienen, ne die 


Wohnungen. 
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YSP 


u haben bei 


Bienenwirtschaft, 


Grenzmark 


30 Mark. 8 Beuten, Normal- 

Dreietager, 12 R. tief. fast 

neu, 40 M., einzeln 6 M., ver- 
kauft umzugshalber 


von erstklassigen deutschen 
Wai gibt ab, Juni 8 M., 
1 2,50 M. das Pfund. 


= Janotte, Bad Freienwalde (0d.) Panl Win, Nenhardenberg. 


in der „HO PE“ - Beute 
Dle Könidi marschiert mit ihrer Truppe 
——— can erster Stelle. Beute ist 
einfach, praktisch, beste Wanderbeute, von jeder- 
mann leicht zu bearbeiten. Beschreibung gratis. 
Deutsche e Stück 3 M. Zucht- 
völker, Schwärme. 


Tabak: Grobschnitt, rein Uebersee, Zufall! 


Postbeutel 9 Pfd. 8.— M. frei dort. 
° 0 oder gewalzte nach Wunsch. 
un oi el. Jede Größe lieferbar. Aus 


Probe 0,20 M. 

reinem deutschen, bei 
mir selbst erzeugten, garantiert faulbrutfreiem 
Bienenwachs hergestellt. Kilo 5,20 M., 20 kg 
100 M. ab Altona. Postkiste 31⁄3 kg netto, frei 
unter Nachn. 20,— M. Körbe, Schleudern, Hauben, 
Pfeifen, Preßbeutel, sowie sämtliche bienenwirt- 
schaftliche Geräte. 


Heinrich Peters, Altona, Bismarckstr. 22. 


vein Bienen-ADSporTschie 


bewirkt durch einen Handgriff, daß sich die 
Bienen vom Honigraum in den Brutraum zurück- 
ziehen; nun sind volle Honigwaben bienenfrei 
herauszunehmen, zu schleudern und wieder ein- 
zuhängen, erspart viel Arbeit und Räuberei, 
schont die Bienen. — Ein technisch wie wirt- 
schaftlich großer Fortschritt auch für Wander- 
stände, für alte wie neue Kasten und Systeme, 
ist überall leicht einzulegen. Zu beziehen pro 
Stück 1 Mk. mit Garantieschein für Erfolgsicher- 
heit, andernfalls sende Geld zurück. Be- 
schreibung frei durch 


Ft. Wernet, Oherwinden, rs 


„Willes“ Leichtbläser die beste Nichtraucherpfei'e. 


Smoker und alle Imkerschutzgeräte. 


Verkaufe 


1 Zentner garantiert natur- 
reinen goldgelben 


Schleuderhoniß®. 


Paul Naumann, Imker, 
Plauen i Vogtl., Huberstr.14. 


Königinnen 


Wahlzucht v. besten Honig- 
völkern. Deutsche Honig- 
rasse à 4,— M., goldgelbe 
Italiener à 5,— M., auf reine 
gelbe Nachzucht geprüfte 
6,— M. Garantie f. Befr. u. 
leb. Ank, empf. Fr. Schink, 
Imker, Stechau b. Schlieben, 
Bez. Halle. 


Honioschleudermaschine 
sowie Brutapparat 


t. Petroleum verk. preiswert 
Miermann, Berlin C 19, 
Adlerstr. 11. 


Das wildeste Volk 


denkt nicht an Gegenwehr, 
wenn Sie sich meiner wirk- 
samen, unschädlichen und 
in der Praxis bewährten 
Karbolschleier u mein.Kar- 
bolgeruchbläsers (D. R. P.) 
bedienen. Dieser ist dauernd 
stets verwendungstähig. 
denn eine Füllung hält 
wochenlang. Für jede 
Beutenart verwendbar. 
Stichlose Honigentnahme 
ohne Räuberei. Preis bei 
Voreinsendung: 100 g Karbol 
(geprüft in der Landes- 
anstalt für Bienenzucht, 
Erlangen), 2 Schleier und 
1 Büchse 2,40 M., 1 Karbol- 
geruchbläser 3,50 M., zus. 
5 80 M. Nachn. 20 Pf. mehr. 
Postscheck 24465 Ffm. 
Halbritter. 
Hanau - Wilhelms bad 


Kuntzsch-Zwillin ggg 61,— RM, 
A h ns 35,— 
Freudensteinbeute, eintachwandig 19,50 
£ „doppelwandig. 21,50 
ZERABFHBULO eee. ehe 27,50 
Thür. Einbeute, Normalmaß, einf.-wdg. 21,50 
5 En „ „doppelwandig 23,50 
8 „ „Gerstungmaßeinf.-wdg. 22,50 
x „ „doppelwandig 24,50 
Dreietager, doppelwandig 21.50 
Kanuitzstock, viereckig, 16 Halbrahmen 9,50 
Aufsatzkasten, 8 Rahmen und Gitter 4,50 
Runder Kanitzstock, 2 Kränze, [Deckel 5,75 
Schwarmkörbe 4,—, mittel 4,50, groß 5,— 
Rähmchenstäbe, Hobelschnitt, 100 m 4.50 
Honigschleudern, 3 Halbrahmen, Ober- 
„% ͤ ˙ KK 40.— „ 
Honigschleudern, 3 Ganzrahmen, Ober- 
r 43,.— „ 
Honigschleudern Germania, 3 Halb- 
rahmen, Seiten antrieb) 45,.— „ 
Honigschleudern Germania, 3 Ganz- 
F 50.— „ 
Honigkübel „Gloria“, Postversandgefäbe. 
Alle Geräte billig. — Illustrierte Preisliste frei! 


Karl Henschel, Imkereigerätefabrik, Reetz, Kr. Arnswalde. 


Preise für moderne Bienenwohnungen und Schleudern: 


Monrıgraum-O) 


oe ae m: e Vi Mr me 3 VE Sr Sr DE or 


Normal oder Freucensteinmaß 


Resultat 50 jähriger Erfahrung! 


Ideal - Breitwaben- 
Blätterstock 


mit vielen Verbesserungen, schmerzloser Honigentnahme. Zwillinge 
und einfache Beuten und Geräte mit originellen Verbesserungen. 
Verlangen Sie Katalog M. B. 


Carl Schließmann, Mainz-Kastel, 


Großfabrikation von Bienenbeuten, Geräten u. Brutmaschinen. 


CHR. GRAZ E 


AKT.-GES. 
ENDERSBACH 


BEI STUTTGART 


SPEZIALFABRIK FÜR 
BIENENZUCHTGERÄTE 


BIENEN - WOHNUNGEN 
HONIG-SCHLEUDER- 
MASCHINEN === 


Deutsche Wahl- 
zuchtköniginnen 


diesjähr. befr von d. besten 
Honigvölkern, standbe- 
fruchtet ä Stck. 8 Mark, 
Befruchtungsstation 
& Stck. 10 Mark, verkauft 
unter Garantie. Leistung 
enorm. Anfragen Rückporto 
erbeten (Schwärme, Juni 
à Pfund 5 Mark, mit Wahl- 
zuchtkönigin befr. extra) 
Friedrich Knaak, 
Guben, Imkerei, Wilke- 
straße 14. 


4 neue und 4 wenig 
gebrauchte 


Huntzsch-Zwillinge 2°- 1038 


verkauft preiswert. 
Brandt, Lehrer, 
Prellwitz, Kr. Dt. Krone. 


* | ? £ 5 . 
Wenn Sie sparen wollen, 
und wen zwänge die heutige Zeit nicht dazu — dann halten Sie sich bei der Benetton 
Ihrer Fruchtweine mit Vierka T-Weinhefe an das im Verlag Friedrich Sauer, Gotha a 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Pfarrer Aiſch, 
für den Anzeigenteil: Br $ Kolloff, 
H., 


ſkronprinzenufer 4—6. 


das Sie für 25 Pf. in jeder Drogerie kaufen können. 
darauf, Sonntags im Kreise Ihrer Familie einen guten Tropfen zu trinken oder aueh Ihren 
Gästen eine Probe Ihres Könnens zu zeigen. 
buch“ stellen Sie Fruchtweine her, 


Kaufen Sie 


radgetriebe D. R. 


Fabrikat überlegen. 


Graze’s Honigschlendermaschinen mit Schnecken- -S 
G. M) sind durch ihren verblüffend 
leichten und geräuschlosen Gang jedem eien, 2 
Verlangen Sie das 9 Prol 1 


Achtung! Imker! 


Honiggläser vom Besten das Beste 


glänz. begutacht. mit Weißblechd. 


1/2 1 2 Pfd. Inhalt 
KRM. 10.50 13.— 19.— pro 100 Stück 
„ 95.— 120.— 180.— pro 1000 Stück 


Honigversand-Eimer, stabil, überaus exakt ge- 
arbeitet, Weißblech, goldlackiert, Eindrückdeckel 
und Sicherungsring. 

5 9 25 Pfd. Inhalt Bei größeren Mengen 
RM. 0.50 0.65 1.25 das Stück höchster Rabatt. 
Prompt ab Dessau gegen Nachn. Aeltere Abnehm. Ziel. 
Kisten werden allerbilligst berechnet, bei Franko-Rück- 
sendung erfolgt volle ückvergütung des dafür be- 
rechneten Betrages 


Hermann Briegert, Dessau, Franzstr. 44. 


Tel. 1038 Postscheckkonto Berlin 22983. 


Anseigen haben Erfolg! 


erschienene 
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Sie legen doch sicherlich Wert 


die den Traubenweinen 
kaum nachstehen. 


„Das neue Weinbuch“ 


| Kuntzsch-Einbeut: * 


Nach den Rezepten des 
an Duft und Geschmack 


a ber bald. 


Stein G. m Potsdam, Kaiſer⸗Wilbelm⸗Str. 52/58. 


eee 1 — Š 

(Honigrau 

Schlittenbl läfterstock aa, 83 
(Lagerbeute) IR 222 

BB 

kasten 


Auf- und Untersatz 


für Körbe zu Fabrikpreisen. 


Königinnenzucht- _ 


und Beobachtungskasten 


1 Rähmch: 
tertigt Bade jedem Mas an 


Wilh. Baar, Lenni tz. 
b. Oranienburg, J 


Bienenschwärme 
von 50 Völkern verkauft 
Gut Seehof in Beten w 


bei Brandenb Be - 
— 


„Das neue Wein- 


ans (Spree), für den Bienengarten: C. Börſchel, Berlin NW 40 
Berlin - Wilmersdorf, Kaiſerplatz 9. 


Buchdruckerei Edmund 


— Potsdam. Verlag Berlin UW 40. 
lumme 16. Jahrgang 


Wisch Bienen. Zei, 


Amtliches Organ 
des Ausfchuffes für Bienenzuht der Cand- 9 
2 en ebener für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
des Blenenwirtſckaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Jmker- 
andes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angeichloffenen Bienenzuchtvereine 


ugspreis beträgt 30 Pfennig je Anzeigen: Für die 4geſpalt. Millimeter⸗ 
i fr Gin zelleſer. Beitelung und Zah⸗ zelle oder deren Raum 0,12 Mark. 
zan die Geſchäftsſtelle Berlin Vorzugsplätze u. Beilagen nach be⸗ 
kor . 5 \onderer Vereinbarung. Alleinige An⸗ 
Hanſa 1230-35. Vereine haben erhebliche zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 

rmähigun Annoncen⸗Expedition, Berl.⸗Wilmersdorf, 
Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poſt⸗ 
ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed. Monats. 


Juli 1926 
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AAAUTO VANONI 


RN un 


de önlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
l Seeihars-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


x Absperrgitter kostenlos SE. 


nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur E 

ständigen Anwendung. 


IM] 


Schramberg, 


J. Schwarzwald. 


MAMACA NUOMA LONACA CANONA NAOCALA INACTION ANUEN Hil 


atto Nageler x Berlin W 56 


ti; r. Zentr. 6350 Mohrenstraße 37 
au Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung 


— 1 


—_— 


puna- 


Vertretung und Musterlager der als erstklassig bekannten Firma 
. J. M. Krannich, Mellonbach 


Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmaß 


Ferner emptehle 


iif = —— Futtergefäße, Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, 
. enstäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche-Kunstwabengußformen, Beschläge 
für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 


Verlangen Sie meine Preisliste! | 
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Handguß- 
Mittelwände 


in anerkannt bester Qualität 


Bienenwohnungen 
sämtl. bienenwirtschaftl. Artikel 
Umtausch von Wachs u. alten Waben. 
Im Auftrage habe ich 7 besetzte 
Zwillinge zu verkaufen. 


Adalbert Schröder, Berlin 017 


Markgrafendamm 8 


Wahenbonin 


nitte um Preis u. Güte, auch 
erstkl. Schldh. R. Geselle. 
Cottbus, Hubertstraße 1. 


Schwärme 


verkauft Kossatz, 
Kol. Waldesgrün - Vogelsdori 
‚bei Fredersdorf, Ostbahn. 


Einige Zuchtvölker 


und diesjährige, befruchtete 


Königinnen 


hat Roni! A. Richter, 
Berlin-Steglitz, 
Rothenburgstraße 14. 


Leere 
Kuntzschkästen, 


am liebsten Einbeuten, kauft 


Lüdecke, Nowawes, 
Heinestraße 20 


Kanitzkörbe 


runde und viereckige 


Knacks Volkstöcke 


Aufsatzkasten, Honigschleudern,Ver- 


sandgefäße, Futtergeräte sowie alles, 
was zur Bienenzucht gebraucht wird, liefert 
preiswert 


R. Gehrke, 


Christfelde, Kreis Schlochau 


Große. reich illustrierte Preisliste umsons! 
und frei 


| Wirischaftsgenossenschaft Märkischer Imker, 
Berlin NO 18, Elisabethstr. 10, Nähe Alexanderplatz 


G i ft 
Bienenwohnuneen aller Art "sur und Undan ven 


Verkauf von Einheitsgläsern. 


— 
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Imker. kauft bei uns, es liegt in Eurem Interesse 


Wie seit mehr als 30 Jahren versende auch in diesem 
Jahr wieder meine bekannten nackten i 


Rasse - Riesen - Kreuzungbienenvölker 


(fleißigste Honigbiene), desgleichen 26er Edelköniginnen. 
Preisliste gegen Rückporto. 


Paulsens Grossimkerei, Heide i. Holst. 


Onnder-Imher 


findet gute Bienenweide 
(etwa 200 Morgen Samenluzerne) für mehrere Wochen auf 


Rittergut Neuhausen, Kreis Cottbus. 
senelloie Fteiſchwungſchleuder Original Buß! 


7 ® Ueber 20000 Stück geliefert, „längende 
— Anerkennungen! Für alle Wa 
auch Breitwaben. Sweiſchaltg 


tdeckeln in der Maſchine, rein⸗ 
liches Arbeiten. größte Schleuderkraft, 

Wabenſchonung. 

Neuheiten am Modelle 1925! 

Patentierte, zerlegbare Waben. 

vernickelte 


7 — 
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e ee iag des Honigs 
i ans und Sri gratis und franko. 
Carl Buß, Maſchinenfabrik, Wetzlar / Lahn. 
\ in der „HO PE“ - Beute 
Jio önidin marschiert mit ihrer Truppe 
einfach, praktisch, beste Wanderbeute, von jeder- 
Deutsche Rasse-Königinnen Stück 3 M. Zucht- 
völker, Schwärme. 
Postbeutel 9 Pfd. 8.— M. frei dort. 
Probe 0,20 M. 
Runstoaben: Jede Größe lieferbar. Aus 
-m [EINE deutschen, bei 
Bienenwachs hergestellt. Kilo 5,20 M., 20 kg 
100 M. ab Altona. Postkiste 3% kg netto, frei 
Pfeifen, Preßbeutel, sowie sämtliche bienenwirt- 
schaftliche Geräte. 


an erster Stelle. Beute ist 
mann leicht zu bearbeiten. Beschreibung pan. 
Tabak: oe Grobschnitt, rein Uebersee, Zufalll 

e Handguß oder gewalzte nach Wunsch. 
mir selbst erzeugtem, garantiert faulbrutfreiem 
unter Nachn. 20,— M. Körbe, Schleudern, Hauben, 
Heinrich Peters, Altona, Bismarckstr. 22. 


Zucker zu Engrospreisen. 


märkische Bienen- Zeitung 


Amtliches Organ 


des Ausfchuffes für Blenenzudit der Candwirtfhaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Bienenwirtfchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzucdtvereine 


Rummer 7 | Suli 1926 | 16. Jahrgang 


Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaſtskammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. — Imlerverband Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. — Deutſcher 
Imkerbund — Monatsanweiſung der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. — Zum Wettbewerb. 
— K. Helbig, Berlin⸗Südende: ABC: Juli. — Pfaueninſel. — Regierungsrat Dr. A. Borchert: Weitere Unterſuchungen 
9 = Befämpiung und Verbreitung der Bienenſeuchen. — Vermiſchtes. — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. 
— Büchermarkt. 


Bekanntmachungen der Laudwirtſchaftskammer ] a 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Aus dem Amtsblatt für den Reg.⸗Bez. Potsdam, Nr. 129, Ausgabe B vom 22. 5. 1926. 
5 des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg . von Berlin. 
Polizeiverordnung. 


Auf Grund der §§ 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 
1850 (GS. S. 265) und der §§ 137 Ab. 1 und 139 des Geſetzes über die Allgemeine Landes⸗ 
verwaltung vom 30. Juli 1883 (GS. S. 195) erlaſſe ich zur Verhütung der Weiterverbreitung 
und zur Vertilgung der Bienenfaulbrut mit Zuſtimmung des Provinzialrats für den Bereich 
der Provinz „ nachſtehende Polizeiverordnung: 

§ 1. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken ift verpflichtet, ſolche Stöcke, die von bös⸗ 
artiger Faulbrut befallen ſind, ſofort dem Kreisausſchuß, im Stadtgebiete Berlin dem 

agiſtrat, anzuzeigen. 

§ 2. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken ift verpflichtet, die Unterſuchung ſeiner Bienen⸗ 
ſtöcke durch eine vom Kreisausſchuß, im Stadtgebiete Berlin vom Magiſtrat, beſtimmte 
Kommiſſion von Sachverſtändigen zu geſtatten. 

§ 3. Jeder Beſitzer von Bienenſtöcken, bei denen bösartige Faulbrut feſtgeſtellt iſt, 
ift verpflichtet, gemäß Anordnung der im § 2 genannten Kommiſſion die erkrankten Bienen- 
ſtöcke zu 5 TA bzw. beſeitigen zu laſſen. Ebenſo ſind die in alten, nicht mehr im 
Betriebe befindlichen Bienenſtände, vorhandenen unbenutzten Bienenwohnungen, Körbe, 
er nebſt Rähmchen, in denen Bienenvölker an bösartiger Faulbrut eingegangen jind, 
durch Verbrennen zu vernichten. 
N § 4. Zuwiderhandlungen gegen die in den §§ 1, 2 und 3 enthaltenen Cogchriſten 
werden gemäß § 34 des Feld- und Forſtpolizeigeſetzes vom 1. April 1880 (GS. S. 230) mit 
Geldſtrafe bis zu 150 RM. oder mit Haft beſtraft. 
graf § 5. Vorſtehende Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in 
raft. 

Charlottenburg, den 10. Mai 1926. 
O. P. 605 / P. R. 13. 
Der Oberpräſident der Provinz Brandenburg und von Berlin. 


Der Ausbruch der Faulbrut iſt, nach den neueſten Polizei-Verordnungen, ſofort der 
e Polizei⸗-Verwaltung zu melden. Vom Ausbruch der Seuche ift wie bisher durch 
den Herrn Bezirks⸗Vorſitzenden der Landwirtſchaftskammer Bericht zu erſtatten. 


Platzgebühr für Bienenſtöcke. Allgemeine Verfügung III. 20/26, des Miniſters für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten vom 14. März 1926. An die Regierungen (außer 
Marienwerder, Liegnitz, Osnabrück, Aurich, Münſter und Sigmaringen). Mit Rückſicht auf 
die Lage der Imkereien in weiten e des Staates, beſonders auch in der Provinz 
Hannover, infolge der Seuche unter den Bienenvölkern uſw., erſuche ich die Regierung, die 
Platzgebühr für das Aufſtellen von Bienenſtöcken auf forſtfis kaliſchen Grundſtücken a 
20 f. je Bienenſtock feſtzuſetzen. 
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Landwirtſchaftskammer einzuſenden. | | 
Bienenzuchtlehrgänge. Bezirk I. Imkerverein Charlottenburg? Leiter Herr 
Matthes, Blu.⸗Charlottenburg, Osnabrücker Str. 1. Sonntags von 10 bis 1 Uhr im Juli. 
Anmeldungen ſind an Herrn Matthes zu richten. | | 
Imkerverein Potsdam. Die Veranſtaltung findet ' am 4., 5. und 11. Juli Statt, die 
Termine werden noch bekanntgegeben. Leiter iſt Herr Bienenzuchtinſpektor Börſchel⸗Nowawes, 
Karlſtr. 29. Anmeldungen ſind an denſelben zu richten. l Í 
| Bezirk VI. Imkerverein Drieſen. 18. Juli in Drieſen, Stand Meyer; 1. Auguſt 
in Mielitzwinkel. Anmeldungen nimmt der Leiter, Herr Poſtaſſiſtent M. Meyer⸗Drieſen, 
entgegen. Í f 
Bezirk IX. Der Imkerverein Goltzen veranſtaltet einen Lehrgang für Anfänger. 
4. Tag: 15. Auguſt in Neukramzig, 5. Tag: 12. September in Goltzen. N 


Dienemwirtichaftl. Brobinzialerband für Brandenburg 


Nachſtehendes Rundſchreiben iſt den Herren Vereinsvorſitzenden zur Stellungnahme 
| überreicht worden. 
Der Bezirksverband I hat dem geſchäftsführenden Vorſtand nachſtehenden Antrag 
auf Satzungsänderung rechtzeitig eingereicht: : 

Antrag: Bezirksverband Berlin, Vororte und des Kreiſes Teltow: Die Be⸗ 
zirke ſtellen die Vertreter, und zwar auf je 50 Mitglieder einen. | 
Lemcke, Vorſitzender des Bezirksverbandes Berlin, Vororte und des Kreiſes Teltow. 

Berlin, den 18. 6. 1926. 

Der geſchäftsführende Vorſtand hat in ſeiner am 18. 6. ſtattgefundenen Sitzung zu 
vorſtehendem Antrag Stellung genommen und > den Vereinen einen neuen Satzungs⸗ 
entwurf durch die Herren Bezirksvorſitzenden zur Vorbeſprechung vorlegen. 


Glindow, den 21. Juni 1926. 


Honigunterſuchung. Alle zur Unterſuchung beſtimmten Honigproben ſind an die 


Weiß, Verbands⸗Vorſitzender. 


IV. Bertreterverſammlung. 


Am 28. Mai fand im großen Hörſaale des landwirtſchaftlichen Inſtituts in Lands⸗ 

berg die ſechſte Vertreterverſammlung ſtatt. Als Gäſte nahmen an der Verſammlung teil: 
Profeſſor Schander, Direktor des landwirtſchaftlichen Inſtituts zu Landsberg, Rektor Brei⸗ 
holz⸗Neumünſter (Holſtein), Vorſitzender des Preußiſchen und des Deutſchen Imkerbundes, 
Diplomlandwirt Dr. Götze, Leiter des Verſuchs- und Lehrbienenſtandes in Landsberg a. W. 
Als Vertreter der Landwirtſchaftskammer Brandenburg war Bienenzuchtinſpektor Börſchel⸗ 
Berlin, und als Vertreter der Landwirtſchaftskammer Poſen-Weſtpreußen Diplomlandwirt 
Marwitz⸗Krojanke, Grenzmark, erſchienen. 
Um 9 Uhr vormittags eröffnete der Vorſitzende die Verſammlung und begrüßte die 
Säfte und Vertreter. Profeſſor Schander hieß alle Erſchienenen herzlich willkommen. Rektor 
Breiholz überbrachte die Grüße des Preußiſchen und des Deutſchen Imkerbundes und hob 
beſonders die hohe Bedeutung der Bienenzucht hervor. Vienenzuchtinſpektor Börſchel und 
Diplomlandwirt Marwitz übermittelten die Grüße der durch ſie vertretenen Landwirt— 
ſchaftskammern Brandenburg und Poſen-Weſtpreußen. 


Hierauf trat man in die Tagesordnung ein. 


1. Feſtſtellung der ſtimm berechtigten Vereine. 
In der Verſammlung waren 21 Vereine mit 45 Stimmen vertreten. 


2. Jahresbericht. 


Den Jahresbericht für 1925 erſtattete der Vorſitzende. Danach gehören zum Ver⸗ 
bande 89 Vereine mit 1189 Mitgliedern und rund 10 000 Bienenvölkern. Nach der letzten 
Zählung ſind in der Grenzmark 18 693 Bienenvölker vorhanden. Es gehört demnach mit 
10 000 Völkern mehr als die Hälfte zum Verbande. Aufgelöſt haben ſich die Vereine 


e 
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Hammer, Gr. Drenſen, Marienwalde und Schwerin a. W. Neu eingetreten find die Ver- 
eine Schönau, Eickfier und Crummenſee, ſämtlich Kreis Schlochau, und Arnsfelde, Kreis 
Dt.⸗Krone. An der landwirtſchaftlichen Ausſtellung im vergangenen Winter in Schneides 
mühl hat fih leider nur der Verein Pr.⸗Friedland beteiligt und eine lobende Ans 


erkennung erhalten. Die Honigernte war im vergangenen Jahre mittelmäßig, in einzelnen 


Gegenden ſehr gering. Im Durchſchnitt ſind etwa ſechs Pfund Honig pro Volk geerntet 
worden. Der Vorſitzende machte ſodann noch auf die Lichtbilderſerien des Verbandes auf- 
merkſam und empfahl ſie den Vereinen zur fleißigen Benutzung. Nach dem Vorſtands⸗ 
beſchluß vom 18. März d. Is. tragen die dem Verbande angehörenden Vereine für das Ent- 
leihen derſelben nur das Porto. Fremde Vereine zahlen außerdem noch 5 M. Leihgebühr 


pro Serie. 
3. Bericht über die Haftpflicht. 

Über die Haftpflicht berichtete Imkerkollege Arndt.⸗Dt⸗Krone, der Vertrauensmann 
der Haftpflichtverſicherung. Im Vorjahre waren wir bei der Zürich, einer ausländiſchen 
Verſicherung, gegen Haftpflicht verſichert und zahlten pro Mitglied 20 Pfennig Prämie. 
Es wurden zwei Schäden angemeldet, von denen der eine mit 6 M. Schadenerſatz geregelt 
worden iſt. Wie die andere Sache geregelt worden iſt, hat der Vertrauensmann bisher 
nicht erfahren. In dieſem Jahre find wir bei der Reichsverſicherung Deutſcher Lebens⸗ 
verſicherungsanſtalten gegen Haftpflicht verſichert und zahlen pro Mitglied nur 12 Pfennig 
jährlich. Im Vorjahre waren 1108 Mitglieder gegen Haftpflicht verſichert. In dieſem 
Jahre ſind bisher nur 880 Mitglieder angemeldet worden. Es fehlen noch von 16 Vereinen 
namentliche Liſten. Imkerkollege Arndt bat, das Verſäumte umgehend nachzuholen, da 
bei der vorgeſchrittenen Jahreszeit ſehr leicht Schäden infolge von Bienenſtichen vorkommen 


können. | 
4. Bericht über die Verbands bücherei. 


Den Bericht über die Bücherei erſtattete Bibliothekar Meißner⸗Dt.⸗Krone. Während 
die Bücherei im Vorjahre aus 55 Werken beſtand, iſt ſie bis heute auf 70 Werke angewachſen. 
Die Bücherei wird fleißig in Anſpruch genommen. Leider behalten einige Vereine die 
Bücher zu lange. Die Bücher müßten mindeſtens nach einem Vierteljahr zurückgeſandt 


werden. 
5. Kaſſenbericht 1925. 


Nach dem vom Kaſſierer Arndt⸗Dt.⸗Krone erſtatteten Kaſſenbericht betrugen die Ein⸗ 
nahmen 2687,92 Mark, die Ausgaben 1801,60 Mark. Der Kaſſenbeſtand beträgt demnach 
886,32 Mark. Die Kaffe ift von den Imkerkollegen Schmidt und Koplin⸗Arnsfelde geprüft 
und für richtig befunden worden. Dem Kaſſierer wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. 


6. Polizeiverordnung betr. Faulbrut. 


Der Vorſitzende führte aus, daß es wünſchenswert ſei, daß jeder Kreis eine Polizei⸗ 
verordnung über Faulbrut erlaſſe. Die meiſten Kreiſe ſind dafür. Es iſt deshalb beab⸗ 
ſichtigt, für die ganze Grenzmark eine einheitliche Polizeiverordnung betreffend Faulbrut 
zu erlaſſen. Ein ſehr heikler Punkt iſt leider die Koſtenfrage. Der Vorſitzende regte an, 
daß die Vereine bei ihren Kreisverwaltungen vorſtellig werden, die Koſten für die Be⸗ 
kämpfung der Faulbrut zu übernehmen oder an den Verband je nach der Größe des Kreiſes 
jährlich 100—200 Mark zu zahlen. Im letzten Falle würde dann der Verband die Koſten 
pr die Bekämpfung der Faulbrut tragen. Um die Mitglieder, deren Bienenſtände infolge 

er Faulbrut leiden, zu entſchädigen, wurde beſchloſſen, einen Verſicherungsfonds zu bilden, 

dem aus dem Überſchuß des Vorjahres 200 Mark überwieſen werden ſollen. Am 6., 7. und 
8. Juli d. J. findet beim landwirtſchaftlichen Inſtitut in Landsberg ein Kurſus über Faul⸗ 
brut ſtatt. Es wäre wünſchenswert, daß an dieſem Kurſus aus jedem Kreiſe mindeſtens 
zwei Imkerkollegen teilnehmen, die dann das Amt eines Seuchenwartes übernehmen. Die 
Kurſusgebühr beträgt für jeden Teilnehmer, der Mitglied des Verbandes iſt, 10 Mark. 


7. Zeitungsſache. 


Der Vorſitzende tadelte es, daß einige Vereine noch mit der Zahlung der Abonne— 
mentsgebühren für die MBZ. aus den Jahren 1924 und 1925 im Rückſtande feien. Es find 
im ganzen noch über 600 Mark zu zahlen. Die Verſammlung erklärte ſich damit einver⸗ 
ſtanden, daß gegen die Säumigen ohne Nachſicht gerichtlich vorgegangen werden ſoll. 


8. Ein.heitsglas des DJ. 


Der Vorſitzende zeigte der Verſammlung ein Einheitsglas und eine Einheitsdoſe. 
Der Vorſitzende des DJ. betonte, daß dieſe Gefäße dazu beſtimmt ſeien, jeder Honig⸗ 


kludi vorzubeugen. Die vorgezeigten Gefäße fanden den ungeteilten Beifall aller 


Anweſenden. BER NEN = 
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9. Wahl des Vorſtandes. 

Der geſamte Vorſtand wurde bis auf den 2. Vorſitzenden, Imkerkollegen Krüger⸗ 
Pr.⸗Friedland, der in Kürze ſeinen bisherigen Wohnſitz verläßt und deshalb eine Wieder⸗ 
wahl ablehnte, einſtimmig wiedergewählt und hatte folgendes Ergebnis: Vorſitzender: 
Rektor Kluge⸗Dt.⸗Krone; Schriftführer: Lehrer Reimer⸗Dt.⸗Krone; Kaſſenführer: Lehrer 
Arndt⸗Dt.⸗Krone; ſtellvertr. Schriftführer und Bibliothekar: Oberſchullehrer Meißner⸗Dt.⸗ 
Krone; Beiſitzer: Lehrer Mittelſtädt⸗Schneidemühl und Lehrer Zielke⸗Appelwerder. Zum 
ſtellvertr. Vorſitzenden wurde Konrektor i. R. Zuch⸗Pr.⸗Friedland gewählt. | 


10. euer- und Diebſtahlverſicherung. 
Dieſer Punkt der Tagesordnung wurde für die nächſte Vertreterverſammlung zur 
Beratung zurückgeſtellt. 
11. Anderung der Satzungen. 


Die erforderlichen Anderungen der Satzungen wurden dem Vorſtande überlaſſen. 
, 12. Verſchiedenes. 

Der Verbandsbeitrag wurde auf jährlich 1,50 Mark pro Mitglied feſtgeſetzt und ſoll 
ſpäteſtens bis zum 1. Februar jeden Jahres an den Kaſſierer abgeführk werden. Die 
VII. Vertreterverſammlung findet Pfingſten 1927 wieder in Landsberg a. d. W. ſtatt. Der 
Verein Glubſchin ſtellte den Antrag, folgenden Punkt auf die Tagesordnung der VII. Ver⸗ 
treterverſammlung zu ſetzen: Beratung über Gewährung von Reiſekoſten aus der Ver⸗ 
bandskaſſe an die Vertreter der Vereine zwecks Teilnahme an den Vertreterverſammlungen. 
Die Verſammlung ſprach ſich ſodann einſtimmig dahin aus, daß eine Ehrung langjähriger 
Vereinsleiter ſeitens des Verbandes oder der Landwirtſchaftskammer erwünſcht ſei. Um 
een att wurde Mittagspauſe gemacht. Im Turnerheim fand ein gemeinſchaftliches Mittag⸗ 
eſſen ſtatt. 

Nach der Mittagspauſe fand unter der Führung des Diplomlandwirtes Dr. Götze - 
eine Beſichtigung des zum landwirtſchaftlichen Inſtitut gehörenden Verſuchs⸗ und Lehr⸗ 
bienenſtandes ſtatt. Sodann wurden zwei Vorträge „Verbeſſerung der Bienenweide“ von 
Lehrer i. R. Noetzel⸗Selchowhammer und „Die Bienen und die Befruchtung der Nuş- 
pflanzen“ von Profeſſor Dr. Ewert⸗Landsberg a. d. W. gehalten. Beide Vorträge, die ſehr 
anregend und intereſſant waren, fanden den ungeteilten Beifall der Zuhörer. — Gegen 
6 Uhr nachmittags ſchloß der Vorſitzende mit einem „Süß-Heil“ die Verſammlung. 


Dt.⸗Krone, 12. Juni 1926. 
Reimer, Schriftführer. 


m Deutſcher Imkerbund. 


Vortragsverſammlung (deutſcher Imkertag) 2. Auguſt 1926, in Ulm, „Saalbau“. 


Tagesordnung: Vormittags 9 Uhr: 1. Begrüßungen. 2. Vortrag vom Herrn 
Landtagsabgeordneten Kickhöffel: „Wirtſchaftspolitiſche Vorausſetzungen für eine lohnende 
Bienenzucht“. — Nachmittags 3 Uhr: Vortrag von den Herren Lehrer Geiger, Hauerz 
(Württbg.), und Direktor Otto, Preetz (Holſt.): „Gewinnung und Behandlung des Honigs.“ 

Neumünſter / Weinsberg, 10. Juni 1926. 


Der Bundesleiter. Breiholz. | 
Der 1. Vorſitzende d. Württembergiſch. Landesvereins. Lupp. 


Tagesordnung der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte e Zunge, | 
2. bis 4. Auguſt 1926, zu Ulm, „Saalbau“. 


2. guft, 8 Uhr: Begrüßungsabend. Die in voriger Nummer bekanntgegebenen 
Vorträge Ei an beginnen um 9 Uhr. 


Neumünſter / Weinsberg, 10. Juni 1926. 


Breiholz, Präſident der Wanderverſammlung. 
Lupp, 1. Vorſitzender d. Württembergiſchen Landesvereins. 


An unſere Orts» und Bezirksvereine. 
Von Rektor Breiholz, Neumünfter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes. 
(Auszug.) f 
Jetzt, deutſche Imkerſchaft, gilt es, zu beweiſen, daß du nicht nur Beſchlüſſe ſaſſen 
kannſt, ſondern auch Willenskraft haſt, ein gemeinſames Ziel zu verfolgen. 
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Wir treten in einen Kampf für unferen deutſchen Honig. Unſere geſamten Waffen 
ſind Einheitsglas und Einheitsdoſe nebſt dazugehörigem Gewährverſchluß, unſere Werbes 
poſtkarten, unſere Verſchlußmarke, unſere Schauhänge und Werbetafeln, nie unſer 
beſonderes Werbeblatt. Wohl vorbereitet und ſcharf für ihren Zweck eingeſtellt iſt jede 
einzelne dieſer Waffen. | i 

Wie über die Schlag und Stoßkraft eines Heeres letzten Endes der Geiſt ent- 
ſcheidet, der in den einzelnen Fähnlein lebendig iſt, ſo hängt bei uns das Gelingen ab 
von dem Geiſt, der in unſeren Vereinen lebt. 


. Der Gewährverſchluß beſteht für das Glas aus dem Honigſchild und dem Verſchluß— 
faden. Nachdem der Verſchlußfaden auf einem Ende verknotet iſt, wird er durch eines 
der Deckellöcher gezogen und danach auch das andere Ende verknotet. Das Honigſchild wird 


dann 1 auf das Glas gelegt, daß die beiden Enden des Verſchlußfadens ſich entweder rechts 
oder links vom Wahrzeichenadler befinden und von der ei „Gewähr für echten 
deutſchen Honig“ bedeckt werden. Selbſtverſtändlich iſt das Honigſchild feſt anzudrücken und 
gut zu verkleben. Das Glas kann jetzt nicht geöffnet werden, ohne daß man den Verſchluß⸗ 
faden durchſchneidet oder die eine „Gewähr“ zerreißt. 


Der Verſchluß der Doſe. Die freien Enden des feinen Drahtes, der die beiden Enden 
des Verſchlußſtreifens zuſammenhält, werden verdrillt, auf den Eindruckdeckel zurückgelegt 
und hier mit der Verſchlußmarke verklebt, wie das beim Einheitsglas durch das Honigſchild 
geſchieht. l ; 

Die Gewährverſchlüſſe gelangen auf dem gleichen Wege in die Hand der Mitglieder 
wie Gläſer und Doſen. | 

Die Honigſchilder werden in drei Größen herausgebracht, entſprechend den drei 
Größen des Einheitsglaſes (%, 1 und 2 Pfund). Die erſte Ausgabe ift mit dem Buch⸗ 
ſtaben A bezeichnet. Außerdem iſt auf den Honigſchildern entſprechend dem Inhalt der 
Dofen die Bezeichnung %, 1 und 2 N Die erſte Ausgabe trägt alſo folgende 
Bezeichnung: für das 4-Pfund-Glas A % 1 bis 100 000, für das 1⸗Pfund⸗Glas A 1 1 bis 
400 000, für das 2⸗Pfund⸗Glas A 2 1 bis 400 000. Die zweite Ausgabe erhält ein B, die 
dritte Ausgabe ein C uſw. Wenn wir durch A, B, C hindurch jind, fangen wir wieder von 
vorne an. — Ahnlich geſchieht die Bezeichnung der Verſchlußmarken für Doſen, und zwar 
mit A 5 für die 5⸗Pfund⸗Doſe und A 9 für die 9⸗-Pfund⸗Doſe. 

Honigſchilder und Doſenverſchlußmarken werden zum größten Teil gummiert geliefert. 
Auf beſonderen Antrag liefern wir einen kleinen Teil von Schildern und Marken ungum« 
miert. Zum Aufkleben wird für dieſe wohl am beften Eiweiß zu verwenden jein. 


Der Deutſche Imkerbund überwacht die Zuteilung der Honigſchilder und Verſchluß⸗ 
marken an die einzelnen Verbände. Über ihren Verbleib wird genau Buch geführt. Die 
Hauptvertriebsſtelle der Verbände bucht wiederum genau die ausgegebenen Honigſchilder 
nach Größe und Nummer und gibt den Vorſtänden der Vereine Abſchrift. Die buchen 
auch ihrerſeits genau. Die Buchung muß an allen Stellen unbedingt zuverläſſig ſein, 
damit der Verbleib jeder beliebigen Nummer ſchnellſtens nachgewieſen werden kann. 
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An dieſer Stelle mache ich darauf aufmerkſam, daß Honigſchild und Verſchlußmarke 
- ihrem Weſen nach Urkunden find. Ihre Bedeutung als Urkunde wird noch beſonders her⸗ 
vorgehoben, wenn der einzelne Imker an der vorgeſehenen Stelle, d. i. neben der Nummer, 

ſeinen Namen aufſchreibt. Durch meinen Namenszug gebe ich dem Käufer noch beſonders 
perſönliche Gewähr für die Güte meines Honigs. 

Einheitsglas und Gewährverſchluß des Deutſchen Imkerbundes bilden ein untrenn⸗ 
bares Ganzes. Der Gewährverſchluß (Honigſchild und Verſchlußfaden) darf nur in Ver⸗ 
bindung mit dem Einheitsglas verwendet und für kein anderes Glas abgegeben werden. 
Durch unſere Werbearbeit wollen wir erreichen, daß ſich das Bild vom Einheitsglas mit 
dem Gewährverſchluß als Ganzes unſerer Bevölkerung unverlierbar einprägt. Die Be⸗ 
griffe deutſcher Honig und Einheitsglas ſollen unzertrennbar ſein. l 

Der Prüfungs- und überwachungsdienſt. Die Gewähr für die Güte deſſen, was 
unter unſerm Gewährverſchluß angeboten wird, kann nur der Orts- oder Bezirksverein 
durch ſeinen Prüfungs- und Überwachungsdienſt bieten. Jeder Verein hat ſofort einen 
Prüfungsausſchuß einzuſetzen, dem die Aufgabe zufällt, jedes Mitglied, das unſere Gewähr⸗ 
verſchlüſſe benutzen will, zu beſuchen und ſeinen Honig nach Menge und Güte zu beurteilen. 
Für ſchlecht und nachläſſig gewonnenen und behandelten Honig können wir keine Gewähr 
übernehmen. Der Prüfungsausſchuß wird ſcharf und rückſichtslos vorgehen müſſen. Für 
das Gelingen unſeres Planes iſt ſeine Arbeit von entſcheidender Bedeutung; Vorſtand und 
Prüfungsausſchuß des Orts- und Bezirksvereins tragen eine folgenſchwere Verantwortung. 

Zu den Obliegenheiten des Prüfungsausſchuſſes gehört auch die Überwachung deſſen, 
was unter unſerm Gewährverſchluß zum Kauf angeboten wird. Wo und wann es ange- 
zeigt erſcheint, werden Stichproben entnommen und zur Unterſuchung gebracht. Alſo 
Prüfung des Honigs vor der Einglaſung und Überwachung des Handels — beides muß 
ineinander greifen. Wenn bei dieſer Aufgabe unſere Vereine verſagen ſollten, dann ſteht 
es ſchlecht um unſere Sache. . 


Was wird die Wirkung unſerer Gewährzeichen fein? Mit der Kennzeichnung 
unſeres echten deutſchen Honigs durch unſere Gewährzeichen ziehen wir einen dicken 
Strich nicht nur zwiſchen Inlands- und Auslandshonig, ſowie zwiſchen Honig und ſolchen 
Erzeugniſſen, die dieſe Bezeichnung zu Unrecht führen, ſondern auch zwiſchen geprüftem 
und ungeprüftem Honig. Der Deutſche Imkerbund kennt fortan nur noch den geprüften 
Honig ſeiner Mitglieder, und für den übernimmt er die Gewähr. Und wenn es ihm gelin⸗ 
gen ſollte, in irgendeiner Form l den Honigpreis beſtimmend einzuwirken, dann kümmert 
ihn dabei der ungeprüfte Honig ſelbſtverſtändlich nicht; der iſt für ihn preislos. 
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Monatsanweiſung 
der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Viele Gegenden werden durch Witterungsverhältniſſe dem Imker nicht den Honig- 
ſegen gebracht haben, der bei der allgemein guten Entwicklung der Völker in den Vor- 
monaten zu erwarten war. Mancher Imker, bei dem die Akazie vollſtändig verſagte, wird 
vielmehr eine allgemeine Futterarmut in ſeinen Völkern feſtgeſtellt haben und dies zu einer 
Zeit, wo wir gewohnt ſind, die Schleuder in Bewegung zu ſetzen. Daß ſolche Zuſtände für 
das weitere Verhalten der Völker von ungeheurer Bedeutung ſind, liegt klar auf der Hand 
und man kann ſchon jetzt. ohne ein großer Prophet zu fein, vorausſagen, daß wir felten im 
Jahre ſo viele weiſelloſe Völker auf unſeren Ständen angetroffen haben, wie wir es in 
dieſem Jahre erleben werden. Denn durch den Ausfall jeglicher Tracht ging die Eierablage 
in der erſten Hälfte des Juni in faſt allen Völkern erſchreckend zurück. Sollte nun die 
zweite Hälfte des Juni uns günſtiges Wetter und gute Tracht bringen, p wird bon den 
vielen vorhandenen Nährbienen die Königin zu Leiſtungen gezwungen, die fie nicht be> 
wältigen kann. Daher wird ein großer Teil der Königinnen eingeknäult werden und ver— 
loren gehen, oder aber verſpätete Schwarmgedanken in großer Zahl auftreten. Um einem 
evtl. Verluſt in Königinnen zu begegnen, ſollte ſchon zeitig für Erſatz geſorgt werden. 

Haben wir Erfatz, ſo wird uns trotzdem in Gegenden, wo Mitte Juli die Tracht be⸗ 
endet ijt, die VBeweifelung Schwierigkeiten bereiten, denn erfahrungsgemäß hört mit dem 
Ende der Haupttracht, wenn ſich an dieſe keine kleineren Nachtrachten anſchließen, plötzlich 
jedes größere Brutgeſchäft ouf. Wollten wir in ſolchem Falle ohne weiteres mit den üb— 
lichen Mitteln eine Neubeweiſelung des Volkes vornehmen, kann es uns unter Umſtänden 
wertvolles Material koſten. 

Zunächſt entferne man die alte Königin, falls dieſe noch vorhanden iſt. Nach neun 
Tagen werden alle Weiſelzellen ſorgfältig entfernt und nach weiteren etwa 6 Stunden die 
neue Königin im Ausfreßkäfig unter Zuckerteigverſchluß zugegeben. Erforderlich iſt, daß 
nun das Volk 8 Tage lang völlig in Ruhe gelaſſen und die Beute nicht geöffnet wird. 


— 15 — 


Wollen wir die Beweiſelung eines Volkes mit einem Ableger vornehmen, fo erhalten 
beide Völker vorher ein Futter und können, nachdem die Waben mit den darauf ſitzenden 
Bienen mit Honigwaſſer, oder einem wohlriechenden Waſſer (am beſten Thymianwaſſer 
= 5 Gramm Thymian auf 95 Kubikzentimeter Weingeiſt, davon 20 Tropfen auf M Liter 
Waſſer) beſtäubt ſind, dergeſtalt zuſammengegeben werden, daß das Brutneſt der jungen 
Königin in derſelben Reihenfolge in die Mitte des zu beweiſelnden Volkes gehängt wird. 

\ In gleicher Weiſe vereinigen wir um dieſe Zeit auch Völker, wenn ſolches erforderlich 
erſcheint. Iſt die Königin angenommen, muß Reizfütterung erfolgen. 

Beabſichtigen wir eine Edelkönigin von irgend einem namhaften Züchter zu be⸗ 
ziehen, ſo ſollte als Grundſatz gelten, daß eine derartige Königin ſtets in ein neues Volk 
(Ableger oder Kunſtſchwarm) gehört. Zur Bildung des Kunſtſchwarmes können wir Bienen 
aus verſchiedenen Völkern verwenden, indem wir gut beſetzte Waben in eine Kiſte ſtoßen, 
dieſe 24 Stunden kühl und dunkel ſtellen und gleichzeitig etwas Futter aufſetzen. Am 
nächſten Tage ſtoßen wir die Bienen auf den Boden der Kiſte und geben die Königin im 
Ausfreßkäfig zu. Nach abermals 24 Stunden geben wir das Volk auf Mittelwände in die 
neue Beute und füttern nun kräftig. N 

Betrachten wir ſchließlich noch den Fall, wo es uns darauf ankommt, ein Volk mög- 
lichſt raſch neu zu beweiſeln. Das Verfahren wäre wie folgt: a) das neu zu beweiſelnde 
Volk wird am Abend gefüttert, b) am nächſten Morgen wird die alte Königin ausgefangen, 
c) am Abend des gleichen Tages wird die neue Königin im Ausfreßkäfig zugeſetzt und ge⸗ 
füttert, d) das Volk wird ebenfalls 8 Tage in Ruhe gelaſſen, höchſtens darf gefüttert werden. 

Soll eine Herbſttracht ausgenutzt werden, ſo iſt Vorbedingung, für ein forciertes 
Brutgeſchäft durch entſprechende Reizfütterung Sorge zu tragen. Dies insbeſondere, wenn 
Wandergebiete aufgeſucht werden, die einen längeren Transport der Bienenvölker voraus⸗ 
peen Hier ift von ungeheurem Wert, wenn ein großer Teil des Volkes in den Zellen auf 

ie Wanderſchaft geht, denn oft haben wir ſchon beobachten können, daß Völker, die eine 
weite Wanderung durchmachen mußten und erſt im Laufe des nächſten Tages am Nach⸗ 
mittag zur Aufſtellung gelangten, nach zirka 8 Tagen einen ganz unerhörten Abgang von 
Bienen aufwieſen. Dies iſt nach unſerer Anſicht zum größten Teil auf die ungeheure 
Aufregung während des Transportes zurückzuführen, insbeſondere, wenn am Wandertage 
heißes und ſchwüles Wetter herrſcht, werden die Lebenskraft und Lebensdauer der Bienen 
zu ſehr Halfte des Aug Da erfahrungsgemäß die Tracht (Heide) meiſtenteils erſt in der 
zweiten Hälfte des Auguſt einſetzt, wird zu dieſer Zeit von den Flugbienen, die die Wan⸗ 
derung angetreten haben, ein großer Teil nicht mehr am Leben ſein. Haben wir aber 
recht viel gedeckelte Brut im Volk gehabt, ſo wird dieſe dann ausgelaufen ſein und da ſie 
keine Schädigung bei der Wanderung ſelbſt erlitten hat, beim Einſetzen der Tracht zu voll⸗ 
wertigen jungen Flugbienen herangewachſen ſein und uns einen guten Ertrag gewährleiſten. 

Die meiſten Imker legen ihr Hauptaugenmerk auf eine gute Honigernte. Sit diefe 
nun glücklich erreicht, können wir häufig erleben, daß der Imker in zweierlei Hinſicht ſehr 
ungeſchickt verfährt. Deshalb wollen wir auch hierüber ein paar Worte fagen. Zunädjt 
Behandlung des Honigs: b | 

Häufig wird der Fehler gemacht, um einen Honig mit ſchönem Ausſehen in den 
Handel zu bringen, daß der Imker den Honig bei der Klärung zu ſtark erhitzt. Welcher 
Nachteil hierdurch entſtehen kann, zeigen uns deutlich die Unterſuchungsergebniſſe des 
Herrn Dr. Koch-Münſter. Einem jeden Imker wird bekannt fein, daß der Wert des Honigs 
in erſter Linie in feinem Fermentreichtum liegt. Hier wurde nun von Herrn Dr. Koch 
ein Verfahren gefunden, den Fermentreichtum feſtzuſtellen. Durch ein beſtimmtes 
Miſchungsverhältnis des Honigs mit chemiſchen Subſtanzen erhielt er eine Löſung, die im 
Ausſehen dunkelblau war. Diefe Löſung veränderte ihre Farbe bei einer Erwärmung von 
500 von dunkelblau über violettrot bis zum hellſten Gelb. Die Dauer, in der a der 
Abbau dieſer Farbenſkala abſpielt, iſt maßgebend für den Fermentgehalt des verwendeten 
Honigs. Nun hat Dr. Koch gefunden, daß ein Honig, beiſpielsweiſe Linde, wenn er rein 
e und ſachgemäß behandelt iſt, bei 500 Erwärmung dieſe Farbenſkala in 18 Minuten 
durchläuft. Dieſe Farbenveränderung von dunkelblau bis zum hellſten Gelb wird hervor— 
gerufen von der Einwirkung der in dem Honig enthaltenen Fermenten. Je reicher ein 
Honig an Fermenten iſt, je kürzere Abbauzeiten durchläuft die Löſung. So baut z. B. 
Heidehonig von verſchiedenen Gegenden verſchieden ab, und zwar in 16 Minuten, in 15 
Minuten und in 11 Minuten, ein Beweis dafür, daß Heidehonige reicher an Fermenten 
ſind, als Lindenhonig. Ein Gemiſch von Linde und Weißklee ebenſo behandelt, baute ab 
in 16 Minuten. Wicke und Faulbaum in 12 Minuten, Obſt in 17 Minuten, weitere 
Miſchungen der verſchiedenſten deutſchen Honige in 18, 17 und 17 Minuten, Hederich- und 
Kleemiſchung in 18 Minuten. Wir können alſo für unſere Honigſorten als Maximum an— 
nehmen eine Abbauzeit von 18 Min. Wohlgemerkt wird dieſer Wert nur dann haltbar ſein, 
wenn die Behandlung des Honigs eine einwandfreie war. Verſuche, bei denen eine be— 
ſtimmte Löſung unter und über 500 erhitzt wurde, zeigten folgende Abbauzeiten: Bei 400 
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18 Minuten, bei 500 18 Minuten, bei 600 19 Minuten, bei 700 20 Minuten, bei 800 26 Minu- 
ten, bei 850 50 Minuten, bei 860 56 Minuten, bei 870 57 Minuten, bei 880 72 Minuten, 
bei 890 117 Minuten, bei 900 405 Minuten. Aus dieſen Ergebniſſen erſehen wir, welches 
Unheil eine zu ſtarke Erhitzung des Honigs herbeiführt. Bei den letzten Zahlen ſind die 
Fermente offenſichtlich faſt gänzlich zerſtört und unſer ſchöner Blütenhonig nichts weiter 
mehr als invertiertes Zuckerwaſſer. 5 

Intereſſant find auch die Abbauzeiten verdächtiger Honige, die im freien Handel auf- 
gekauft wurden. So zeigten bei 500 Erwärmung dieſe Honige folgende Abbauzeiten: 
29, 28, 46, 26, 30, 34 und 36 Minuten. Auffällig iſt hierbei, daß wir keinen einzigen 
Honig mit 18 Minuten Abbauzeit finden, hier alfo wahrſcheinlich Überhigen die Urſache der 
Wertminderung iſt. 

Auslandshonige zeigten folgendes Bild: Havanna 24 Minuten, Kalifornien 118 Minu- 
ten, Haiti 18 Minuten, Chile 38 Minuten, Guatemala 52 Minuten, Jamaika 39 Minuten, 
Nook u. Fieguth⸗Berlin 26 Minuten, Ungarn 102 Minuten, Dortmunder Proben in Ge— 
ſchäften aufgekauft: erſte Probe 270 Minuten, zweite Probe 30 Minuten, dritte Probe 
360 Minuten, vierte Probe 39 Minuten und ſechſte Probe 27 Minuten. 

Hieraus geht wohl hervor, daß der Honig, durch je mehr Hände er geht, wo er wahr⸗ 
ſcheinlich immer wieder gemiſcht und durch Erwärmung geklärt wird, immer ärmer an 
Fermenten wird und ſomit immer mehr an Wert verliert. Damit iſt noch lange nicht 
geſagt, daß jeder Auslandshonig arm an Fermenten ſein muß, denn die zur Unterſuchung 
gelangte Honigprobe von Haiti zeigt uns, daß dieſer Honig dem unſerigen völlig gleichwertig 
iſt, läßt jedoch den Schluß zu, daß er unter Umſtänden dem unſerigen noch überlegen ſein 
kann, da er ja ſeine Qualität behielt, trotzdem er wahrſcheinlich durch mehrere Hände 
gegangen iſt. Auch unter den anderen ausländiſchen Honigſorten mögen mit Sicherheit 
ſolche zu finden ſein, die am Urſprungsort den unſerigen deutſchen Honigen mindeſtens 
gleichwertig ſind, womöglich ſogar noch einen größeren Fermentreichtum aufweiſen. 

Befremden muß uns ferner die Höhe der Abbauzeiten von 102 Minuten bei ungari⸗ 
ſchem Honig, zumal in Ungarn dieſelben Trachtverhältniſſe herrſchen wie bei uns. Dieſer' 
Honig hat offenſichtlich eine ganz miſerable Behandlung durchgemacht, bevor er zur Unter⸗ 
ſuchung gelangte. 

Solche Zahlen ſollten jedem Imker zu denken geben und zur Vorſicht in der Be- 
handlung ſeines Honigs mahnen. Gleichzeitig bilden ſie für uns aber auch das beſte 
Propagandamaterial bei dem Verkauf unſerer eigenen Ernte. An Hand dieſer Zahlen 
wird es jedem Imker ein leichtes ſein, ſeine Honigkundſchaft davon zu überzeugen, daß 
ſie nur direkt vom Imker eine einwandsfreie Ware erhalten kann. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, daß von der Landwirtſchaftskammer der 
Provinz Brandenburg ſeinerzeit von zirka 80 in den verſchiedenſten Stadtteilen Berlins 
aufgekauften Honigproben ſich mehr als 60 bis über 75 Prozent als gefälſcht erwieſen haben. 

Von dieſer Tatſache hat nicht einmal die geſamte Imkerſchaft, geſchweige denn, was 
A E wichtiger geweſen wäre, das kaufende und betrogene Publikum etwas zu erfahren 
bekommen. Dieſelbe mangelhafte und unverſtändliche Wahrung der Intereſſen der Imker⸗ 
ſchaft ſcheint auch bei dieſen wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen Herrn Dr. Kochs wieder Platz 
greifen zu wollen. Beide Tatſachen würden ein ſolch unübertreffliches und überzeugendes 
Material zur Propaganda für unſeren guten deutſchen Honig bilden, daß es wirklich unver⸗ 
Ai iſt, daß die ſchwer um ihre Exiſtenz kämpfenden Imker dies ſo vollſtändig igno⸗ 
rieren. Allerdings, dem einzelnen fehlt ja jede Möglichkeit, weitere Kreiſe in großzügiger 
Weiſe aufzuklären. Dazu iſt der Imker ja auch organiſiert und es iſt Sache und heilige 
Pflicht der Leitung, dieſe Tatſachen mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln, das heißt 
durch eine großzügige Propaganda im ganzen Reiche bis hinein in das kleinſte Lokal⸗ 
blättchen, zu verbreiten. Alle Artikel und Vorträge, „Wie halten wir den Niedergang der 
deutſchen Bienenzucht auf“, ſind zwecklos, wenn es uns nicht gelingt, durch entſprechende 
Propaganda den Honigkonſum zu ſteigern und die Verbraucher von der beſonderen Güte 
unſerer heimiſchen Ware zu überzeugen. 
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Zum Wettbewerb. E 


Wieder einmal, wie fo oft, hat die Witterung der geſamten Bienenzucht und damit 
auch in ſehr bedauerlicher Weiſe dem Wettbewerbſtande einen derben Strich durch die Rech⸗ 
nung gemacht. Dies um ſo mehr, da der größte Teil der ausgeführten Arbeiten auf die 
Akazientracht eingeſtellt war und dieſe hier vollkommen verſagte. Der größte Teil der 
Völker ſteht vor einem Nichts. Gott ſei Dank erwarten wir in einigen Tagen das Aufblühen 
der großartig angeſetzten Linde und damit wird ſich auch Gelegenheit bieten, abſchließende 
Reſultate zu erzielen. 
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Der Beſuch des Standes durch die Vereine iſt zeitweiſe ein ſo reger, daß häufig ſogar 
die Arbeiten dadurch behindert werden. Die auf dem Stande und in anſchließenden Verſamm⸗ 
lungen gehaltenen nen bei allen Beteiligten großes Intereſſe erweckt. Augenblick⸗ 
lich ift von dem beiten Stammaterial des Standes eine großzügige Königinnenzucht in die 
Wege geleitet, um ſämtliche Völker des Standes für das nächſte Jahr mit Königinnen 
gleicher Abſtammung zu beweiſeln. | 


8886 % neee tete eee tete eee ee ee eee tte eee eee eee 808098 
———— — —— — —— — — 


æ: luli. 
= οοοο Von K Helbig, Berlin-Südende. 


„Was machen die Bienen?“ wird der Imker oftmals vom Laien⸗Publikum gefragt. 
Wie gern möchte da nicht ein jeder aus tiefſter Genugtuung antworten: „Honig!“ Aber 
in dieſem Jahre waren die Vormonate Mai und Juni mit ihren Kälterückſchlägen und 
Niederſchlägen in vielen Gegenden hierzu wenig günſtig. Der Honigſegen ſowie die er⸗ 
warteten frühzeitigen Schwärme ſind in ſolchen Fällen zum großen Teil ausgeblieben; 
und wer hier nicht zur rechten Zeit durch ſchwache Fütterung das Triebleben ſeiner Völker 
a Höhe erhalten hat, wird in der Lindentracht De feine Nachläſſigkeit durch geringeren 
Ertrag ſchwer geſtraft werden. Wir wollen aber den Mut nicht gang ſinken laſſen; die 
Biene tut ja immer ihr Möglichſtes, um ihren Meiſter und „Vater“ nach allen Kräften gus 
frieden zu ſtellen. 5 

Zeigt ſich nun bei guter Tracht auf der letzten Wabe des Honigraumes friſch ein⸗ 
getragener Honig, ſo ſoll der Imker nicht warten, bis der ganze Raum geſtopft voll iſt; es 
tft vielmehr ſchnell Platz zu ſchaffen. Einmal wird hierdurch der Gefahr vorgebeugt, daß 
das Brutneſt durch Honig eingeſchnürt und die Eiablage ſtark herabgemindert wird ferner 
regt die Entnahme der Vorräte die Völker zu um fo größerem Fleiß und Sammeleifer an, 
und drittens bedeutet eine öftere Honigentnahme für die Geldkatze des Imkers ein ent⸗ 
ſprechend ſtärkeres Anſchwellen. : 

— Die Entnahme der Honigwaben aus den Völkern kann je nach der Einrichtung der 
Beuten unter Benutzung einer Bienenflucht erfolgen, oder die dieſelben beſetzenden Bienen 
werden einfach abgefegt bzw. abgeſtoßen. Bei der Entnahme iſt zu beachten, daß der Ertrag 
des zuerſt behandelten Volkes ſofort geſchleudert wird und die honigfeuchten Waben dem 
nächſten Volke nach der Entleerung ſeines Honigraums eingehängt werden uff. Das erſte 
Volk erhält entweder einen Satz Reſervewaben oder, wenn ſolche nicht vorhanden, die leeren 

Honigwaben des letzten Volkes. Durch dieſe Arbeitsweiſe wird erreicht, daß der Imker 
nur ganz kurze Zeit am offenen Stock zu tun hat und die Völker ſchnellſtens wieder zur 
Ruhe kommen. Näſcherei und vielleicht ſogar Räuberei wird ſo ſicher vermieden. 

Nach Entdeckelung der Honigzellen kommen die Waben in das jedem Imker wohl⸗ 
bekannte Drehinſtrument — die Honigſchleuder. Die Waben müſſen in den Schleuderkorb 
o eingeſtellt werden, daß ihre Unterkante in der Drehrichtung des Korbes voranläuft. 

anche Imker bevorzugen eine andere Einſtellung — wer hat Recht?! — 

Zuerſt wird, wie allgemein bekannt ſein dürfte, die eine Wabenſeite zur Hälfte aus⸗ 
geſchleudert, dann nach Umdrehen der Wabe die zweite Seite ganz und zuletzt nach aber⸗ 
maligem Wenden die erſte Seite der Wabe ebenfalls ganz entleert. Vor zu heftigem 
e Drehen wird in Bienenzeitungen und Lehrbüchern immer wieder wegen des 

urchbrechens nicht gedrahteter Wabenflächen gewarnt. Die Erfahrung hat jedoch folgen⸗ 
des gelehrt: Wenn wir mit den erſten Umdrehungen nach dem Einſtellen eines neuen Satzes 
don Honigwaben in den Schleuderkorb beginnen, ſo geben wir dieſem mit der einen Hand 
einen kräftigen Ruck in der Drehrichtung und drehen nun 3—4mal fo ſcharf wie möglich 
weiter; ſobald das erkannte „Sſſt“ nachläßt, wird ſofort aufgehört und der Schleuderkorb 
möglichſt raſch zum Stehen gebracht. Nun wenden wir die Waben und können unbeſorgt 
die andere Seite ebenſo, aber vollſtändig entleeren. Da von innen keine Druckwirkungen 
mehr vorhanden ſind, iſt ein Wabenbruch nicht zu befürchten. Darauf wird die erſte 
Wabenſeite auch reſtlos ausgeſchleudert. ' 

Ale Verfahren hat ſich beſonders bei der Schleuderung von Heide⸗ und ähnlichen 
ſchwer ſchleuderbaren Honigen, die meiſt Wabenbruch verurſacht, gut bewährt. 

Selbſtverſtändlich ift es vorteilhaft, wenn Honigwaben noch brutwarm geſchleudert 
und nicht erſt lange aufbewahrt werden, bevor ſie in die Schleuder kommen. 

„Der ſo gewonnene und aus der Schleuder abfließende Honig iſt aber nicht ganz von 
Unreinlichkeiten frei, er ift nicht „Klar“. In dem Honig werden ſich Wachsteilchen und 
Pollenkörner und mitunter auch — wenn Brutwaben geſchleudert werden, was durchaus 
zu verurteilen iſt — einige Bienenlarven befinden. Da das kaufende Publikum bei keinem 
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Nahrungs⸗ und Genußmittel ſo mißtrauiſch iſt, wie gerade bei Honig, ſo bedarf derſelbe 
zur Erzielung eines guten Ausſehens noch einer gewiſſenhaften Behandlung durch Klärung. 
Bei der im allgemeinen etwas zähen Beſchaffenheit des Honigs würde die Klärung, wen r 
er ſich ſelbſt e bleibt, eine ſehr lange Zeit beanſpruchen; er wird daher durch Er⸗ 
wärmung im Waſſerbade dünnflüſſig gemacht, wodurch die ſoge nannten Unreinlichkeiten 
ſchneller an die Oberfläche ſteigen und hier als weißer Schaum abgeſchöpft werden können. 
Zur ey der größeren Wachsteilchen uſw. empfiehlt es fih, den Honig vor der Klä⸗ 
rung im Waſſerbade durch ein oder zwei Haarſiebe zu ſeihen. Für Imker, welche in ihrer 
Wohnung Badeeinrichtung haben, iſt die Badewanne eine bequeme Vorrichtung zur Auf⸗ 
nahme der Honigkübel in größeren Mengen zwecks Erreichung der angeſtrebten Klärung. 
Selbſtverſtändlich müſſen ſie bei dieſem Bade gut verſchloſſen ſein, damit der Honig in 
Bis hygroſkopiſchen Eigenſchaft nicht Waſſerdampf anziehen kann. Das Abgeſchäumte 
wird den Bienen mit etwas Waſſer verdünnt zurückgegeben; es iſt für ſie eine willkommene 
Gabe. Viel Arbeit bei der Behandlung (Klärung) des Honigs wird vermieden, wenn die 
Innenwände des Schleuderkorbes beim Schleudern mit einem die ganzen Flächen be- 
deckenden Stück engmaſchiger Fliegengaze belegt werden; der allergrößte Teil der Unreinlich⸗ 
keiten bleibt dann an der Gaze im Schleuderkorb haften und gelangt gar nicht erſt in den 
Honig ſelbſt hinein. 

Nunmehr erfolgt die Einfüllung der Ware in die vorgeſehenen Verſandgefäße und 
Gläſer. Die Gefäße können aus Holz, Steingut, Emaille und Blech hergeſtellt ſein. Blech⸗ 
gefäße ſind am beſten verzinnt; Zink⸗ und verzinkte Gefäße ſind unter allen Umſtänden 
zu verwerfen, weil das ſich in ihnen durch die Säure des Honigs bildende Zinkoxyd ſtark 
giftig iſt und den Honig ungenießbar macht. 

Honiggläſer müſſen auf das peinlichſte ſauber ſein. 0 wird ſolche Sauberkeit 
durch Waſchen der Gläſer in heißem ſodahaltigem Waſſer, Nachſpülen in warmem, reinen 
Waſſer und Trocknenlaſſen an der Luft durch ſchräges Umſtülpen der Gläſer; ein Aus⸗ 
trocknen derſelben mit Tüchern iſt wegen der ſtets im Glaſe zurückbleibende Tuchfuſſeln 
fen nicht zu empfehlen. 

Nach ſachgemäßem Verſchließen der Gefäße und Gläſer wird der Honig an einem 
lufttrocknen, froſtfreien Orte bis gum Verkauf aufbewahrt. 

Bemerkt ſoll noch werden, daß ſich in den Honiggläſern mitunter nach der Kriſtalli⸗ 
ſation des Honigs ſogenannte „Honigblumen“ zeigen. Dieſe entſtehen dadurch, daß ent⸗ 
weder das Glas beim Einfüllen des Honigs nicht ganz ſauber trocken war, oder aber, daß 
der Honig in einem zu zähen Zuſtande in die Gläſer gefüllt wurde, und an den Glag- 
wandungen befindliche Luftblaſen infolge der Adhäſion der Glasfläche nicht nach oben 
ſteigen konnten. u können ſolche Honigblumen werden durch vorſichtiges Erwärmen 
und Dünnflüſſigmachen des Glasinhalts. 

Neben der Bergung des Ertrages aus den Völkern dürfen aber die andern ſehr 
wichtigen Arbeiten für den Monat Juli nicht hintangeſtellt werden. 


Sorgſamſte Beobachtung der im Juni gefallenen Schwärme und der abgeſchwärmten 
Muttervölker iſt notwendig. Auch muß in dieſem Monat mit der Schwärmerei unbedingt 
Schluß gemacht und den abgeſchwärmten Muttervölkern die überſchüſſigen Weiſelzellen 
genommen werden. Umweiſelungen zu alter und nicht befriedigender Stockmütter ſind vor⸗ 
zunehmen. Reſerveköniginnen ſollten in kleineren Völkern aufgeſtellt werden. 


; Das wichtigſte ift aber, in den Völkern die Bruttätigkeit, die mit Schluß der letzten 
Sommer⸗Haupttracht (in vielen Gegenden beiſpielsweiſe Linde) ſtark zurückgeht und fogar 
ganz einſchläft, in beſtimmten Grenzen aufrecht zu erhalten. Hat erſt einmal ein Volk ſeine 
Bruttätigkeit eingeſtellt, ſo iſt es ſehr ſchwer, einen geregelten Bruttrieb wieder wachzu⸗ 
rufen. Es iſt daher unbedingt notwendig, ſofort bei Trachtſchluß mit der Herbſtreiz⸗ 
fütterung in kleinen Portionen zu beginnen, beſſer noch einige Tage vor Trachtſchluß. 
Nur ſo hat der Imker die Gewähr, das für eine gute Durchwinterung erforderliche und für 
das nächſte Frühjahr zur Entwicklung der Völker unbedingt notwendige und grundlegende 
Jungvolk zu erzielen. 

Auch bei beabſichtigter Wanderung in Spättrachten ſoll dieſe Reizfütterung borges 
nommen werden, um eine Pauſe im Brutgeſchäft zu vermeiden. ' 


fiber Beweiſelung und Vorbereitung der Völker zur Herbstwanderung vol bie Mo- 
notsanweiſung der „Wandergruppe Groß-Berlin“. N 
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Pfaueninſel. 


ö Die Pfaueninſel iſt ein Eiland in der Havel, dicht unterhalb des ſchönen Wannſees 
— ein vornehmes Stückchen märkiſcher Erde — ein Stückchen Welt, das Erinnerungen an 
alte Zeiten wachruft, wo edle Königinnen und Prinzeſſinnen ſich dorthin zurückzogen. 


Belegſtation des bienenwirtſchaſtlichen Provinzialverbandes für Brandenburg. 


Ein warm und wetterfeſt verpacktes ö Herr Neubert, der Stationsleiter, 
Befruchtungskäſtchen. ar hat neue Pfleglinge übernommen. 


| wer Käftchen im Schutze eines großen Stapel Holzes. er } | 

Ey P u a l 

i sa“ 
j Am Stamm der beſchattenden Eiche. Außenſeiter. t ; E 


Ein §friſch angeliefertes ſchweizer Befruchtungsläſtchen. 


` i E | 1 er 
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So ein Plätzchen iſt gerade gut genug für den Bie nenbater, der einmal ein Stündchen 
ausſpannt und in der Stille ſein will — gerade gut genug für unſere hochzeitenden Köni⸗ 
ginnen. Dank müſſen wir jagen den Männern, die diefe Stelle erkundet, — Dank den 
Behörden, die ſie für unſere elegſtation freigegeben, Dank zuletzt und doch nicht zuletzt 
dem Bienen-, nein, eee ; Men Gärtner Neubert, der unſere Bienen betreut. 


Der Drohnenſtand. 


N Es war ein Stückchen Selbſtloſigkeit und Opferſinn, als die Pfaueninſel vom Verein 
Potsdam dem Verband als Belegſtation überlaſſen wurde. Es war viel Mühe, als alle 
Bienen auf der 350 Morgen großen Inſel aus dem Dröhnerich — Nachzucht von Sklenar 
Nr. 47 — u wurden. Es war froher Mut, als die Belegſtation in Betrieb 
genommen wurde. Sie hat ſich bewährt. Wer kann, nütze ſie aus, und ſende ſeine Köni⸗ 
ginnen dorthin. Sie ſind gut aufgehoben. 


Wer das nicht kann, der beſuche ſie wenigſtens ſelbſt in den ae I Erquickt, 
belehrt und bereichert kehrt man von dort heim. A iſch. 


III 
r 


gatere Unterſuchungen über die Bekämpfung 


und Verbreitung der Bienenſeuchen. eeeeeeep 


Von Regierungsrat Dr. A. Borchert, Biologiſche Reichsanſtalt für Forſt- und 
ZPA2222 I2ZP2Z2PZP2P2A2A22P222P22A Landwirticyaft in Berlin-Dahlem. 


IV. über die Verſchleppung der Faulbrut durch die Eſſigfliege und die Wachsmottenlarve. 


In einer früheren Veröffentlichung (II. Über die Bedeutung einiger Bienenſchäd⸗ 
linge für die Verſchleppung der Bienenſeuchen. Märk. Bienenzeitung, November 1925, 
S. 211—214) wies ich darauf hin, daß den im Bienenſtock lebenden Schmarotzern allgemein 
eine erhöhte Aufmerkſamkeit zu widmen iſt, da ſie hinſichtlich der Möglichkeit einer Seuchen⸗ 
verſchleppung vom Imker zu fürchten ſind. 

Es wurde gezeigt, daß der als Haushaltſchädling bekannte Spe ckkäfer (Dermestes 
lardarius L.), der ſich aufg auch in Bienenwohnungen, in altem Wabenwerk, ſowie 
zwiſchen toten Bienen aufhält, ſowohl Faulbrutmaſſe als auch tote, an der 
Noſemaſeuche zugrunde gegangene Bienen frißt, und daß er mit feinem Kote den 
Erreger der bösartigen Faulbrut, d. h. die Sporen des Bac. larvae, und den Erreger der 
Noſemaſeuche, d. h. die Sporen von Nosema apis, ausſcheidet. Auf dieſe Weiſe können 
die Krankheitskeime, etwa durch den Wind, weitergeſchleppt werden oder durch Zwiſ 555 
träger oder die Bienen ſelbſt an Stellen gelangen, die geſunden Bienen zugänglich 
Auch von den im Bienenjtod recht häufig vorkommenden Milben, von denen man 11 
verſchiedenſten Arten begegnet, konnte ich berichten, daß ſie den Erreger der bösartigen 
Faulbrut aufnehmen, wenn ſie auf faulbrütigem Wabenwerk leben. Auch hieraus 
folgt, daß die Krankheitserre egei von einem Volk zu einem anderen durch die Schmarotzer, 

h. mittelbar durch deren Kot, übermittelt werden können. 
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Es beſtand nach dieſen Beobachtungen die Vermutung, daß die Reihe der im Bienen⸗ 
ſtock lebenden Schmarotzer, die als Seuchenüberträger in Frage kommen, mit dem Speck⸗ 
käfer und den Milbenarten — die übrigens mit der Milbe Acarapis woodi. die die Milben⸗ 
ſeuche der Bienen erzeugt, nichts zu tun haben — nicht erſchöpft ſei. Und dieſe Annahme 
hat ſich beſtätigt. : 

Bekanntlich ift als ein im Wabenwerk lebender Schmarotzer die Effigfliege 
(Drosophila funebris F.), des öfteren hier anzutreffen. Dieſe Fliegenart ſiedelt ſich z. B. 
gern überall da an, wo organiſche Stoffe in Gärung oder Fäulnis übergehen, ſo daß 
u. a. tote Bienenbrut, ſchlechter Honig, Pollen und dergleichen mehr den Tieren eine will⸗ 
kommene Ablageſtätte für ihre Eier abgeben. Die gewöhnliche Eſſigfliege ift 2—4 
Millimeter lang, iſt gut kenntlich an ihrem braunroten Kopf, ihrer rötlichen Bruſt und 
den gelblichen Beinen; der Hinterleib iſt gelbbraun gefärbt und trägt gelbe Querbinden, 
die beim Weibchen beſonders deutlich ausgeprägt ſind. 2 a 

In hhygieniſcher Hinſicht find die Effigfliegen keineswegs als harmlos anzuſehen; 
ſie ſind inſofern zu fürchten, als ſie — wie auch andere Fliegenarten — zur Verbreitung 
der Typhuskrankheit des Menſchen beitragen können. Die Verſchleppung 
dieſer Seuche geht dann in der Weiſe vor ſich, daß ſich die Eſſigfliegen zunächſt auf die 
Exkremente von Typhuskranken ſetzen und hernach menſchliche Genuß⸗ und Nahrungs⸗ 
mittel befliegen, fo daß diefe mit den an den Fußballen der Fliegen haftenden Krankheits- 
keimen beladen werden. Durch die Aufnahme derartiger Nahrungsmittel wird die Krank⸗ 
heit auf geſunde Menſchen übertragen. i 

Aber auch in der Bienenwirtſchaft ift die Eſſigfliege nicht als ein ler Bes 
wohner des Wabenwerkes anzuſehen. Wiederholt habe ich mir Zuchten der Eſſigfliege 
auf Bienenwaben gehalten, und mehrmals auch ſolche, denen ausſchließlich faulbrütiges 
Wabenwerk zur Verfügung ſtand. Durch die Unterſuchung von ſolchen Eſſigfliegen, die 
längere Zeit auf faulbrütigen Waben gelebt hatten, iſt es mir mehrfach gelungen, im 
Darminhalt dieſer Tiere die Sporen des Bac. larvae nachzuweiſen. Es iſt an ſich bei der 
wenig wähleriſchen Ernährungsweiſe dieſer Tiere nicht verwunderlich, daß die Eſſigfliegen 
Faulbrutmaſſe aufnehmen, und daß demzufolge die Faulbrutkeime im Darm der Tiere 
gefehen werden können. Aber für den Imker ift hieraus die Mahnung herzuleiten, 
duch den Eſſigfliegen, beſonders wenn diefe Tiere in Maſſen 
auftreten, mit Rückſicht auf eine etwaige Verſchleppung 
der Faulbrut eine beſondere Beachtung zu ſchenken, denn die 
im Darm der Eſſigfliegen befindlichen Faulbrutkeime werden von hier mit dem Kote 
in die freie Natur befördert, von wo ſie durch Bienen in geſunde Stöcke geſchleppt werden 
und hier die geſunde Brut zum Erkranken bringen können. 


Aber weitaus mehr als die Eſſigfliege iſt hinſichtlich der Gefahr einer Faulbrut⸗ 
verſchleppung die Wachsmottenlarve zu fürchten. Die Larven der großen Wachs⸗ 
motte (Galleria melonella) und der kleinen Wachsmotte (Achroea grisella) ſind dem Imker 
im allgemeinen nur als ſehr piee Mitbewohner des Bienenſtockes bekannt, als er fie 
ausſchließlich als Zerſtörer des Wabenwerkes bekämpft. i 

Nachdem ich mich davon überzeugt hatte, daß andere Bienenſchmarotzer (Speck⸗ 
käfer, Milben, Eſſigfliegen) die Bienenſeuchen zu verſchleppen in der Lage ſind, erſchien 
es naheliegend, dies auch von den Wachsmottenlarven anzunehmen. Ich ſetzte Larven 
der großen und der kleinen Wachsmotte auf Wabenwerk, das verſchieden ſtark die An⸗ 
zeichen der bösartigen Faulbrut trug. Der Kot der Larven wurde geſammelt und 
mikroſkopiſch unterſucht. Es war erſtaunlich zu ſehen, in welcher großen Menge die 
Sporen von Bac. larvae, dem Erreger der bösartigen Faulbrut, auf dieſe Weiſe ſchon in 
jedem einzelnen mikroſkopiſchen Geſichtsfeld ermittelt werden konnten. Nach Verlauf von 
Jahren wurden 20 Gramm der Wachsmotten-Kotballen an ein geſundes Bienenvolk 
verfüttert. Schon nach 12 Tagen waren die erſten Anzeichen der bösartigen Faulbrut 
bei der Brut dieſes Volkes zu bemerken: auf 4 Wabentafeln waren zur Zeit des beſten 
Brutanſatzes einige Zellen zu ſehen, die leicht dunkelgelb erſchienen und flach waren. Die 
darunterliegende Brut war abgeſtorben, erwies ſich als gelb verfärbt und von deutlich 
fadenziehender, ſchleimiger Beſchaffenheit. Im mikroſkopiſchen Ausſtrich wurden die 
vegetativen Formen des Bac. larvae vornehmlich nachgewieſen; in nur geringerem Maße 
waren diefe ſchon in die Sporenbildung übergegangen. In der Folgezeit griff die Seuche 
ſchnell bei dem Verſuchsvolk um ſich. 3 

Der Verſuch zeigt zur Genüge, daß die von den Wachsmottenlarven aufs 
genommenen Faulbrutkeime im Darm der Tiere weder ihre Lebens- noch ihre An⸗ 
ſteckungsfähigkeit verlieren. Die in dem Wachsmottenkot eingebetteten Faulbrutkeime 
ſind ſomit imſtande, die Seuche auf geſunde Bienenbrut zu übertragen, z. B. wenn die 
Wachsmottenlarven von faulbrütigem Wabenwerk auf das Wabenwerk eines gefunden 
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Volkes übergehen und dort ihren verſeuchten Kot fallen laſſen oder ihn überhaupt an 
Stellen abſetzen, die den Bienen zugänglich ſind. Darum achte der Imker auf 
die Wachsmotten und vernichte ſie, nicht allein wegen ihres gefürchteten 
Fraßſchadens, ſondern auch wegen der Möglichkeit einer Faulbrut⸗ 
verſchleppung durch die Larven. ; 
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Auf nad Ulm a. D.! zur großen deutſchen Imkertagung. Wer fennt fie nicht, wenig⸗ 
ſtens dem Namen nach, die Stadt des berühmten „Schneiders von Ulm“, des kleinen Vor⸗ 
läufers des großen Zeppelin, die Stadt des „Studenten von Ulm“ mit ſeiner herzbewegenden 
Tragik, die Stadt des „Ulmer Spatzen“, der mit ſeinem praktiſchen Hausmannsverſtand der 
geheiligte Vogel der Ulmer geworden iſt, die Stadt des höchſten Kirchturms der Erde, der 
eines der ehrwürdigen Baudenkmäler vergangener großer Jahrhunderte deutſcher Geſchichte 
behüten darf, wer kennt ſie nicht, die alte, ſtolze Wächterin am oberen Donauſtrand, die alt⸗ 
ehrwürdige deutſche Reichsſtadt Ulm! — , , 

Wer hat nicht 35 den ſtillen Wunſch in ſich gefühlt, dieſe Stadt mit dem herrlichen 
Münſter einmal im Leben zu ſehen und in ihren Mauern die ſchwäbiſche Gemütlichkeit zu 
genießen! Nun, lieber deutſcher Imkerbruder inner- und außerhalb der ſchwarz⸗rot⸗goldenen 


Ae e bietet ſich dir eine Gelegenheit, wie vielleicht nie mehr in deinem Leben, 
dieſen Wunſch Wirklichkeit werden zu laſſen. , 
Vom 31. Juli bis 3. Auguft dieſes Jahres tagt in den Mauern Ulms eine große 


bienenwirtſchaftliche Ausſtellung. Bienenpflanzen, Bienenwohnungen, Bienengeräte, 
Bienentracht, Bienenerzeugniſſe, Bienenforſchung, über alles ſoll eine Schau veranſtaltet 
werden, die jedem Beſucher ein großartiges Bild geben ſoll von der deutſchen Imkerei zu 
Beginn des zweiten Viertels des 20. Jahrhunderts. = 

Welcher Bienenvater möchte da nicht dabei fein und wollte und könnte da nicht lernen 
und profitieren für ſich und für ſeinen Bienenſtand! i 

Die Tagung ſoll ein Volkshochſchulkurs werden für die edle Imkerzunft. Tage ernſter 
Arbeit, aber auch Tage, wo die Imker deutſcher Zunge wieder mit Freude und Begeiſterung 
erfüllt werden ſollen für machtvolles Vorwärtsſtreben. Nebenher ſoll auch die echte deutſche 
Gemütlichkeit nicht zu kurz kommen. Eine beſondere Ehrung der lieben Imkergäſte, zumal 
deren, die von außerhalb der deutſchen Grenzpfähle zur Tagung erſcheinen, hat der Ulmer 
Verein für Fremdenverkehr ins Feſtprogramm eingereiht: die abendliche Beleuchtung des 
Münſters und der Altſtadt am 1. Auguſt. Gerade dies dürfte eine unvergeßliche Erinnerung 
werden für jeden Beſucher der Tagung. Dem gaſtgebenden württembg. Landesverein für 
Bienenzucht und dem Ulmer Bezirksverein würde es eine ganz beſondere Freude fein, wenn 
er neben den Gäſten aus dem Reich auch recht viele deutſche Imkerbrüder aus dem Ausland 
(Oſterreich, Tirol, Schweiz, Tſchechoſlowakei, Elſaß, Luxemburg, Rumänien, H. S. H. Staat, 
Holland, Schweden) in Ulm willkommen heißen dürfte. N 

Darum nochmals: Auf nach Ulm am 31. Juli 1926. 
| Tagesordnung für die 64. Wanderverſammlung vom 2. bis 4. Auguſt zu Ulm im 
Reſtaurant Saalbau iſt folgende: 

2. Auguſt, abends 8 Uhr, Begrüßungsabend. 

3. und 4. Auguſt, 9 Uhr, Verhandlungen. i 
Anmeldungen find zu richten an: Chr. Sihler, Ulm a. D., Schillerſtr. 26. 
Pfarrer Seemann, Bach. 


Drei Wochen Gefängnis für Diebſtahl von Weidenkätzchen. Von Gewerberat a. D. 
Dr. Moeller, Strausberg 2, Siedelung Torfhaus. (Nachdruck erbeten.) Ein Imker in 
Strausberg⸗Vorſtadt bemerkte am Abend des 30. März d. J., daß zwei Männer über den 
Zaun ſeines Gartens geklettert und eifrig bemüht waren, ſeine Weidenkätzchen zu plündern. 
Mit Hilfe getreuer, auch für die Bienenzucht begeiſterter Nachbarn, gelang es, die Diebe zu 
umſtellen und feſtzuhalten, bis der inzwiſchen herbeigerufene Polizeibeamte zur Fejt- 
nehmung ſchreiten konnte. Infolge der von der Staatsanwaltſchaft erhobenen Anklage hat 
Pas l. gefalle Strausberg in der Sitzung vom 16. 6. 1926 folgendes bemerkenswertes 

rteil gefällt: | | 

„Der Tiſchler Walter Radtke aus Bernau und der Arbeiter Ernſt Wegener aus 
Bernau, ſind des Vergehens gegen die §§ 15, 16 und 17 des Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes 
ſchuldig und werden Wegener zu drei Wochen Gefängnis und Radtke zu zwei Wochen 
Gefängnis verurteilt.“ In den Urteilsgründen wird die Schwere des Diebſtahls vom bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Standpunkt aus voll gewürdigt und nachſtehendes beſonders hervorgehoben. 
Die Verurteilten haben am 30. 3. 1926 in Strausberg⸗Vorſtadt gemeinſchaftlich Weiden- 


kätzchen aus einer Gartenanlage entwendet, und zwar unter Benutzung von Meſſern aus 
einem umſchloſſenen Raume und zum Zwecke der Veräußerung. Bei der Strafzumeſſung 
kam ſtrafverſchärfend in Betracht, daß beide Verurteilte ſchon wegen Diebſtahls vorbeſtraft 
ſind. Einmal deshalb aber ganz beſonders, weil der grobe Unfug des Diebſtahls von 
Weidenkätzchen, dieſer wichtigen erſten Bienennahrung, jetzt immer ſchärfer um ſich greift, 
ſind nicht Geldſtrafen, 3 un Freiheitsſtrafen =: Erreichung des Strafzwecks für 
geeignet zu erachten. Nur auf bie eife können die Täter abgeſchreckt und ſolche, für die, 
Bienenzucht gemeingefährliche Skraftaten, verhütet werden. — EE r ; 

Dieſes dem allgemeinen Rechtsempfinden wie auch dem geſunden Menſchenverſtande 
in jeder Weiſe entſprechende Urteil, müſſen wir Imker mit Freuden begrüßen. Eine mög⸗ 
lichſt weite Verbreitung dieſes Urteils muß daher in die Wege geleitet und angeſtrebt 
werden, daß die Polizeibehörden in den Städten durch ihre Beamten von den Verkäufern 
von Weiden⸗ und anderen Kätzchen einen Nachweis darüber verlangen, wie ſie in den 
Beſitz der Kätzchen gelangt ſind bzw. woher ſie ſtammen, denn in der großen Mehrzahl ſind 
die Verkäufer, wenn nicht Stehler, ſo doch Hehler, weil zweifellos 90 bis 99 Prozent aller 
Kätzchen geſtohlen ſind, ſei es nun aus Gärten oder aus Feld und Forſt. Auch die Feld⸗ 
und Forſtpolizeibeamten müßten angewieſen werden, den Dieben ſchärfer auf die Finger 
zu paffen. Auch klingende Belobigungen für ſolche Überführungen ſeitens des Imkerbundes 
bzw. der Landes⸗ und Provinzialverbände würden hier gewiß von Nutzen ſein. 
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Der Bienengarten 
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Blütentalender. 


Sommer⸗, Winter, Krim- und Gilberlinde, Götterbaum, Glockenheide, Deutzie, 
Schneebeere, Boretſch, Anis, Fenchel, Majoran, Knoblauch, Ochſenzunge, Raps, Luzerne, 
Lawendel, Niop, Hanf, Lein, Seradella, Seidenpflanzen, Knöterich, Diſtel, Doft, Enzian, 
Fetthenne, Malven, Glockenblumen, Scabioſe, Feuerbohne, Spargel, Zichorie, Königskerze, 
Hahnenfuß, wohlr. Flockenblume, Hederich, Weißklee, Kornblume, Natterkopf, Nachtgiole, 
Färberſcharte, gem. Bocksdorn, knotige Braunwurz, Gänſediſtel, gem, Gurke, Kapuziner⸗ 
kreſſe, Katzenminze, gem. Kürbis, Mohn, Zottel⸗ oder Sandwicke, Ritterſporn, Sonnenhut, 
Sonnenſtern, Sonnenbraut, Thymian. | 


Trachtquellen — Trachtlücken — Trachtausnützung. 
Von Oekonomierat Wüſt, Rohrbach (Pfalz). 


Wer, wie ich, mit aller Aufmerkſamkeit bei ſeinen Reiſen und Fahrten durch 
Gegenden und Länder, die Fluren in bezug auf die Biene nnährpflanzen mit dem 
tiefen Verſtändnis eines Fachmannes prüft, muß geſtehen, daß wir oft größere Strecken 
antreffen, wo uns viele Hügel, Bahn⸗ und Straßenböſchungen, Feldraine uſw. in öder 
Leere entgegenſtarren und der geſamten Landſchaft einen ungünſtigen, ſchlechten Eindruck 
gewähren, für das Auge eines Naturfreundes, ganz beſonders aber für den Imker, recht 
abſtoßend wirken. N 

Würden ſolche Strecken mit honigenden Bäumen, Sträuchern und Kräutern beſiedelt, 
jo könnten viele, oft Hunderte von Bienenvölkern eine reiche Weide erhalten und viel Honig 
einheimſen. Solche Strecken ſind aber alle ungemein gut und raſch zu beſiedeln, ja wir 
haben Fal alle Lagen und Bodenarten Pflanzen genug, die daſelbſt gedeihen würden, in 
vielen Fällen aber nicht allein den Bienen Nahrung ſpenden würden und dem Vogelſchutze 
große Dienſte leiſten könnten, ſondern in ſehr vielen Fällen wäre es ſehr gut möglich, 
auch noch bedeutende Nebenerträge zu erzielen, je nachdem wir daſelbſt Bäume zur Holz⸗ 
gewinnung, Weiden zur Flechterei, oder Kerns, Stein⸗ und Schalenobſt, ſowie techniſch⸗ 
oder ärzneiliche Pflanzen uſw., Beerenfrüchte zu Weinbereitung, Gelee, Mus, Fruchtſäften 
uſw. zur Anpflanzung auswählen. 

So ſind mir große, weite Strecken unfruchtbarer Stellen eingangs erwähnter Od⸗ 
flächen bekannt, die ſich infolge ihrer hohen trockenen Lage, ihrer zumeiſt geringen lehmigen 
oder ſandigen Bodenzuſammenſetzung ſehr gut zur Anpflanzung von Bäumen eignen mür⸗ 
1 8 in einem Zeitraum von 20—30 Jahren hohe Erträge an wertvollem Holz liefern 
würden. 

In hieſiger Gemeinde befand ſich auf gemeindlichem Boden eine feit einer undenk— 
lichen Reihe von Jahren im Abbau befindliche große Sandgrube, welche auf meine Veran⸗ 
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laſſung mit Akazien bepflanzt wurde, nach 25 Jahren bereits ſtark durchgeplentert werden 
konnte und hohen Wert an Holz der Gemeindekaſſe einbrachte. Ein Teil der Bäume blieir 
ſtehen, teils zur Beſchattung des Bodens wie zur Nahrung für die Bienen. 

Welchen Wert hat nun dieſe Anlage den Bienen in den vielen Jahren geboten. 
und wie viele Menſchenalter lang können daſelbſt noch die Bienen eine reiche Weide 
haben? Würden nun ſolche Strecken gleichfalls mit Bäumen beſiedelt, die in ihren Blüten 
den Bienen Nahrung böten, ſo könnten noch viel mehr Bienen gehalten werden und große 
Mengen von Honig und Wachs ließen ſich zur Hebung der Volkswohlfahrt erzielen. 

Würde man aber ſtatt nur einer oder einiger Arten ſolcher Bäume verſchiedene 
wählen, und zwar ſo, daß ſie nicht auf einmal, ſondern lange nacheinander in Blüte 
treten, ſo könnte man eine wichtige Trachtverlängerung erreichen, welche für den Ertrag. 
der Bienenvölker von größter Bedeutung wäre. Ich habe überall ſchon, wohin mich meine 
Wege führten, nicht allein in meiner Heimat, der Pfalz, ſondern überall in Deutſchland. 
ſo viele Odflächen von Rainen, Böſchungen uſw. geſehen, auf denen man vom erſten 
Frühling bis zum Herbſt eine reiche Bienenweide ſchaffen könnte, falls ſolche Stellen ent- 
ſprechend bepflanzt würden. 

Da aber auf ſolchen Odungen unter den Bäumen auch noch viele honigende Sträucher 
mit Erfolg gedeihen, ſo kann jeder Imker erwägen, welchen unermeßlichen Einfluß ſolches 
Vorgehen auf die Vienenzucht ausüben würde. Denke fih nur ein jeder Imker alle der⸗ 
artige Stellen in einer Gemarkung zuſammen, und dieſe alle richtig bepflanzt, welch reicher 
Segen zn erwachſen würde. 

Nun ſind aber in einzelnen Gegenden derartige Stellen fo viele, daß die Bienen 
eines Ortes mehr als in Überfluß ſchwelgen könnten und die Blüten unmöglich ausnützen 
würden, ſo daß ein großer Teil der Blüten unbenützt verlorenginge. Hier müßte nun von 
minder reichen Weidegründen mit Bienenvölkern zugewandert werden, um die reichen. 
Schätze der Blüten an Nektar und Pollen zu heben. 

In gleicher Weiſe könnten ſich auch benachbarte Gegenden innerhalb des Flugkreiſes der 
Bienen gegenſeitig derart unterſtützen und entgegenkommen, daß man die Bepflanzung in 
dem Maße vornimmt, daß man etwa beſtehende Trachtlücken derart ausfüllt, daß die an⸗ 
zupflanzenden Bäume, Sträucher, Stauden uſw. gerade in dieſer Zeit ihre Blüten ent⸗ 
herrſcht wenn in dem betreffenden Flugkreiſe ſchlechte e alſo Nahrungsmangel, vor⸗ 

err 

Es iſt eine avdan Tatſache, daß bei allen artenreichen Pflanzenfamilien, inner⸗ 
halb der en Arten, der Blüteneintritt derſelben auch zu verſchiedenen Zeiten 
erfolgt, ſo z. B. früh, mittelfrüh und ſpät. Dieſen verſchiedenen Blüteneintritt der be⸗ 
treffenden Arten und Formen uſw. müſſen die Imker zu nützen wiſſen und demgemäß die 
Auswahl der Pflanzen treffen, um eine lange Blütendauer der Pflanzungen zu erreichen. 
Nach dieſer Anwendung dürfte dann auch eine Blütenperiode durch ungünſtige Witterung bes 
einflußt werden; ſie wird aber durch nach olgende blühende Arten ausgeglichen. Nehmen 
wir z. B. Linden, Ahorn, Weiden, Ulmen, Akazien uſw. als Vorbild und pflanzen nur eine 
Art derſelben an, die Blütezeit verregnet uſw., und futſch iſt alle Weide. Wird aber die 
Anpflanzung mehrerer Arten mit verſchiedener Blütezeit und -dauer gewählt, fo wird die 
e auf mehrere Wochen ausgedehnt und jeder Imker wird den Nutzen ſofort 
ermeſſen 

Das Wandern mit den Bienen ſollte doch auch in der heutigen Zeit mehr Gemeingut 
der Imker werden, zumal uns heute ganz andere Mittel und Wege zu Gebote ſtehen 
als ehemals unſern Voreltern. So wurde z. B. vor 50 Jahren noch in hieſiger Gegend 
alljährlich mit den Korbbienen in die Heide gewandert und die beſten Erfolge erzielt, weil 
hier eine Frühtrachtgegend herrſcht und nur die Wanderung der Bienen in die ſpäte Weide 
einen ausſchlaggebenden Erfolg abwirft. 

So iſt z. B. etwa eine Stunde in der Luftlinie Entfernung von meinem Stande eine 
derartige, das ganze Jahr über dauernde Tracht, wo die Bienen immer genügend zum 
Honigſammeln finden, dazwiſchen aber wieder ſo ausgiebige Trachtquellen, daß Fehljahre 
ohne gänzlichen Ertrag doch ſehr felten find. Es weiſen uns ſolche Verhältniſſe mit un« 
abweisbarer Gewalt auf die Tatſache hin, das Wandern zur Erhöhung der Ernten ſowie 
zur Ausnützung der Weidenflächen ernſthaft in Angriff zu nehmen, zumal heute durch Bau 
von Wanderwagen, leichten und ſchweren Federrollen und ſonſtigen Transportmitteln, ganz 
beſonders aber durch beſſere Verkehrswege, das Wandern viel beſſer als bei unſern Vor⸗ 
eltern ausgeführt werden kann. Der Mutige erreicht am eheſten das Ziel, das ſollte auch 
uns Imker als Vorbild dienen, dann wird: 


Das Wandern iſt des Imkers Luſt Das müßt ein ſchlechter Imker ſein, 
In ſonnige Gefilde, Dem niemals fiel das Wandern ein, 
Wenn hell der Himmel, warm die Luft Das Wandern, ja das Wandern! 
Und Blütendüfte winken. | 


— 186 — 


uns auch die Imkerei mehr und beſſere Erträge liefern als zurzeit und, fofern wir 
meine geſchilderten Winke beachten, ein hoher volkswirtſchaftlicher Segen daraus erſprießen. 


N Ausſaaten, 
die noch in dieſem Jahre für Bienenweide in Frage kommen: Ackerſenf, Seradella, Phazelia 


(wenn er feucht gehalten wird). 


Die Ausſaat aller zweijährigen Pflanzen iſt bis Ende Juni vorzunehmen. 


fohlen werden: 
Bokhara⸗, Schweden⸗, 
chen u. a. m. ; 


Emp⸗ 


Stein⸗ und Weißklee, Luzerne, Winterraps, Teltower Rüb- 


Sammelt Samen der wildwachſenden Bienennährpfanzen! 


Zahlreiche wildwachſende Pflanzen ſpenden unſeren Bienen eine vorzügliche Bienen⸗ 
weide, die auf Odländereien, an Bahndämmen, Brachländern, Schutthalden mit gutem 


Erfolg jetzt ausgeſät werden können. 


Es empfiehlt fih, die Samen von Natterkopf, Ochſon⸗ 


zunge, Kugeldiſtel, Königskerze, Kornblume, Mauerpfeffer, Thymian (Sandthymian) zu 
ſammeln, da ſie käuflich ſchwer erhältlich ſind, und im Frühjahr auszuſäen. 


Etwas für Wanderimker. Das Rittergut Neuhauſen, Kreis Cottbus, hat 180 Morgen 


Luzerne auf leichtem Sandboden zur Samenziehung angebaut. 


Die Blüte hat begonnen 


und ſoll ganz abgewartet werden. Das dauert noch wochenlang. Die Gutsverwaltung ladet 


Imker zur Bewanderung ein. 


Eine gute Zahl Völker könnte dort Arbeit und Ernte finden. 


Wir geben dieſe Einladung weiter und bitten, unmittelbar mit der Gutsverwaltung in Ver⸗ 
8 zu treten. Ein kurzer Bericht über Samen- und Honigernte wäre ſehr erwünſcht. 


Schrift 
— 
TE Aus den Bereinen 


Imkerkollegen! lat mengen! 


Ein Vorſitzender für alle. 


Königinzucht⸗Lehrkurſus im Bezirk 1 Ber⸗ 
lin u. Vororte. Auf Beſchluß des Bezirks⸗ 
verbandes Berlin hat Herr v. Fricken einen 
Königinzucht⸗Lehrkurſus bei Prof. Zander 
in Erlangen durchgemacht. Er beabſichtigt 
nun, für die Mitglieder des Bezirks gleich- 
falls einen ſolchen abzuhalten. Derſelbe 
ſoll am Sonntag, 11. Juli, auf ſeinem 
Stande in Haſelhorſt (Spandau), Deutſche 
Werke, Eingangstor 3, vorm. 9 Uhr, ftatt- 
finden. Die weiteren Tage ſollen von den 
Teilnehmern beſtimmt werden. Ich emp- 
fehle dringend die Beteiligung allen inter— 
eſſierten Imkern. Anmeldungen ſind um— 
gehend an den Kurſusleiter, Berlin, Bay⸗ 
reuther Str. 12, zu richten. 


Lemcke, Bezirksvorſitzender. 


Bienenzüchter⸗ Bezirksverband VIII Rup- 
pin⸗ Havelland. Zu der am Sonntag, 11. Juli, 
mittags 12 Uhr, in Lindow, im Stadt— 
garten ſtattfindenden Wanderverſammlung 
werden die Vertreter und Mitglieder der 
angeſchloſſenen Vereine ergebenſt einge— 
laden. Ausführung der Oberpräſidialver— 
ordnung vom 10. Mai d. J. über Faulbrut. 
Preſſeweſen. Vortrag. Standſchau. Das 
deutſche Einheitsglas. Wie iſt der Rückgang 
der deutſchen Bienenzucht aufzuhalten. Ver— 
ſchiedenes. Bericht zur Feier des 25jähri— 


pa Beſtehens des Imkervereins Lindow u. 
Imgegend. Rege Teilnahme erbittet 
Der Vorſitzende. Manger⸗Linde. 
Bez. Ruppin⸗ Havelland. Die 2. Hälfte 
des Beitrages iſt am 1. Juli fällig und bald 
unter genauer Angabe der Mitgliederzahl 
an den Bezirkskaſſenführer, Rektor Schulz⸗ 
Brandenburg, abzuführen; Poftſch. Berlin 
127 173. Der Jahresbeitrag beträgt 6 M. 
pro Mitglied, nämlich 5,60 M. für den 
Prov.⸗Verband und 0,40 M. für die Bez.» 
Kaſſe. 
„Am Beetzſee.“ 25. Juli, 3 Uhr, bei Kuhl⸗ 


mei in Ketzür. 

Angermünde. Sonntag, 18. Juli, 3 Uhr, 
„Reichshalle“. Tagesordnung: Die Polizei- 
verordnung zur Bekämpfung der Faulbrut. 
Vortrag: Honiggewinnung, Honigſorten, Ei⸗ 
genſchaften und Zuſammenſetzung der Ho» 
nige. (Schwalbe⸗Görlsdorf.) — Die Beiträge 
ſind ſpäteſtens bis zum 15 d. M. voll zu 
entrichten; vom 16. erfolgt Einziehen durch 
Nachnahme. 

Wandergruppe Groß⸗Berlin. Donnerstag, 
8. Juli, 8 Uhr, Berlin, Jeruſalemer Str. 8 
(Geheimratskneipe). Geſchäftl. Fachliches. 


Vortrag. 

Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
8 Juli, Beſuch auf Stand Steinmetz in 
Weißenſee. Treffpunkt: Schloß Weißenſee 

Straßenbahnlinien Nr. 60, 61, 


%5 Uhr. 
62 und 72. 

Berlin-Tempelhof. 8. Juli, abds. 772 Uhr, 
Dorfſtr. 50. Vortrag. Bericht und Aus⸗ 
ſprache über beide Wanderverſammlungen 
und das Stiftungsfeſt. Verſchiedenes. 


Bernau. Sonntag, 11 Juli, 8 Uhr, bei 
Herrn Beer, Neu-Zepernick. Die noch augs 
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ſtehenden Mitgliederbeiträge ſind ſofort zu 
zahlen. 


Brandenburg (Havel). 4. Juli bei Röſeler, 
Fohrderſtr. 28d. Einheitsgläſer noch vorhan⸗ 
den bei Waſſerroth. Bezahlung der beſtell⸗ 
ten Gläſer ſpäteſtens in der Verſammlung. 
Fahrt nach Lindow am 11. Juli. 


Charlottenburg. E. V. Sonntag, 4. T., 
2 Uhr, bei Schnock, Jungfernheide, Straße 
Nr. 70. Treffpunkt Bhf. Jungfernheide 
722 Uhr. 


Eberswalde. Sonntag, 11. Juli, 2 Uhr, 
im Reſtaurant Petrick, Breite Str. Sta⸗ 
tutenänderung und Eintragung des Vereins 
in das Vereinsregiſter. Die Beſchluß⸗ 
faſſung über die Anderung der Statuten 
erfolgt ohne Rückſicht auf die Anzahl der 
anweſenden Mitglieder, da dieſer Punkt be⸗ 
reits auf der Tagesordnung der letzten 
Verſammlung ſtand. Ausſprache über die 
diesjährigen Beobachtungen und Reſultate 
auf den einzelnen Bienenſtänden. Bücher⸗ 
wechſel. Beſichtigung von Bienenſtänden. 


Falkenberg. Sonntag, 11 Juli, Wander⸗ 
verſammlung nach Struwenberg, Karlswerk 
und Stecherſchleuſe. Treffpunkt 723 Uhr, 
bei Schwenke, Struwenberg. 


Fredersdorf⸗ Rüdersdorf. Sonnabend, 3. 7., 
28 Uhr, 45. Stiftungsfeſt im Vereinslokal 
Madel zu Petershagen. Imker und Freunde 
der Bienenzucht herzlich willkommen. 


Friedrichshagen. Dienstag, 13. Jul, 3% 
Uhr, Paradiesgarten (Inh. M. Sorge) in 
Rahnsdorf⸗Mühle. Kaffeetrunk. Praktiſches 
aus den Bienenſtänden der Herren Ulman 
und Sorge. Geſchäftliches. Vortrag: Das 
Wandern. Herr Albrecht⸗Cöpenick. Gommers 
nachtsball. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, 
angenehm. Eintritt frei. 


Fürſtenwalde (Spree). Sonntag, 11. Juli, 
2 Uhr: Standſchau bei den Herren Schüne⸗ 
mann, Bochow, Karſtädt und v. Gengshofen. 
Treffpunkt: Alter Schützenplatz. Bei Re⸗ 
genwetter acht Tage ſpäter. 


Glindow. Sonntag, 18. Juli, 3 Uhr, 
Sitzung bei Beuſter. Vortrag. Wahl des 
Honig⸗Prüfungs⸗ und Überwachungs-Aus⸗ 
ſchuſſes. Beſchlußfaſſung über Heidewande— 
rung. Verſchiedenes. 


Hennigsdorf. Sonntag, 25. Juli: Wander: 
verſammlung mit Damen nach Bötzow. 
Treffpunkt in der dortigen Konditorei um 
3 Uhr. — Beſichtigung der Bienenſtände 
und n über das Geſehene. Dar— 
auf geſelliges Beiſammenſein mit Damen. 
Die Imker aus Hennigsdorf treffen ſich zum 
gemeinſamen Abmarſch nach Bötzow um 
2 Uhr am Bahnübergang in der Feldſtraße. 


Hermsdorf. Montag, 12. Juli, 7 Uhr, Nes» 
ſtaurant Frohnauer Hof, Bismarckſtraße. 


1% Uhr. 


Jamlitz. Sonntag, 11. Juli. 4 Uhr. Treff⸗ 
punkt Förſterei Jamlitz. 

Joachimsthal. Sonntag, 13. Juli, 3 Uhr, 
bei Körth. Die Beiträge für das erſte 
Halbjahr müſſen unbedingt gezahlt werden. 
Feſtſetzung des Honigpreiſes. 

Königsberg (Neum.). Sitzung 4. Juli, 
Verſammlungsort: Garten des 
Mitgl. Wilh. Behnke. Vortr.: Die künſtl. 
Beweiſelung. Dorfſtecher, Oberbahnmſtr. 
Standſchau. Verſicherungsliſte. Beiträge. 
Verteilung der Satzungen. 

Königs Wuſterhauſen. 11. Juli: Wander⸗ 
verſammlung in Eichmalde. Beſichtigung 
der Bienenſtände und Monatsarbeiten auf 
dem Stande. Treffpunkt: Bahnhof Eich— 
walde, 3 Uhr. Abfahrt von Königs Wuſter— 
hauſen 2.28 Uhr. Zahlung der Beiträge. 


Kremmen. Sonntag, 4. Juli, 3% Uhr: 
Beſprechung zu der am 11. Juli ſtattfinden⸗ 
den Wanderverſammlung in Lindow. Bei 
tragszahlung. 

Krieſcht u. umg. Sonntag, 11. Juli, 
3 Uhr, bei Herrn Förſter Lange in Krieſcht. 
Bericht über die Vertreterverſammlung. Be— 
ſichtigung des Bienenſtandes. Praktiſche 


Arbeiten auf dem Vienenſtand. Ver- 
ſchiedenes. Die noch nicht abgeholten Ein- 
heitsgläſer können jederzeit bei Herrn. 


Oberbahnhofsvorſteher Knebel in Empfang 
genommen werden. i 
Landsberg (Warthe). 11. Juli, 4 Uhr, im 
Vereinslokal. Der Lehrbienenſtand (For⸗ 
ſchungsanſtalt) nimmt Beſtellungen auf Kö- 
niginnen entgegen. Preis: Von der Beleg- 
ſtation 10 Mk., vom Lehrbienenſtand 6 Mk. 


Bienenzüchterverein Lindow (Mark) und 
Umgegend. Sonntag, 11. Juli, mittags 
12 Uhr, im Stadtgarten in Lindow. Es 
wird gebeten, daß ſämtliche Mitglieder zur 
Wanderverſammlung des Bezirksverbandes 
Ruppin⸗ Havelland und Feier des 25jähr. 
Beſtehens des Vereins erſcheinen und ihre 
Königinnen mitbringen möchten. Dies 
wünſcht auch der Vereinswirt. 

Lychen. 11. Juli, 38% Uhr, in Förſterei 
Caſtaven. 

Nauen. Die geplante Wanderverſammlung 
in Oranienburg am 11. Juli fällt wegen Be— 
hinderung des Vorſtehers des Verſuchs— 
bienenſtandes aus. Es wird den Mitgliedern 
dafür die Beteiligung an der Wanderver— 
ſammlung des Bezirksverbandes (ſiehe Juni— 
nummer) empfohlen. l 

Neuſtadt a. d. Doffe. Sonntag, 18. Juli, 
Wanderverſammlung in Lögow. 3 Uhr bei 
unſerm Mitglied Reinhold Tack. Standſchau. 
Zuckerbeſchaffung, Bericht über Lindow. 
Vortrag. Gäſte willkommen. — In der 
Verſammlung am 6. Juni wurde die Poli- 
zeiverordnung über Bekämpfung der Faul⸗ 
brut bekanntgegeben; zu Sachverſtändigen 


wurden gewählt: Dr. v. Wangenheim, Köp- 
pen, Condereit und Hanft. Einheitsgläſer 
gibt Herr Köppen ab. ; 

Neuwedell. Sonntag, 11. Juli, 4 Uhr: 
Wanderverſammlung in Schönow. 


Oranienburg II. Sonntag, 4. 7., 3 Uhr, 
bei Höhne⸗Borgsdorf. Standbeſichtigung d. 
Borgsdorfer Imker. Abholung der Ein⸗ 
a Hohenbruch, 11. 7., 3 Uhr. bei 

oft. 


Perleberg. Sonntag, 11. Juli, Wander 
verſammlung, um 2 Uhr auf dem Bienen« 
ſtande des Herrn Lehrer Zabel in Kl.⸗ 
Gottſchow. Abfahrt vom Hauptbahnhof 
11.45 Uhr, Rückfahrt von Rohlsdorf 5.59 Uhr. 


Potsdam. Sonntag, 11. 7., 3 Uhr, Wan⸗ 
derverſammlung mit Damen zur Pfauen⸗ 
inſel. T.⸗O. dort. 


Rathenow. 4. Juli, 2 Uhr, bei Herrn 
Förſter Hübner⸗Friedrichshof. Abmarſch ſpä⸗ 
teſtens 1 Uhr von Derfflingerſtr. 28. Be⸗ 
ſichtigung dreier Stände. Wachsauslaſſen 
mit Buß'ſchen Schmelzapparat. 

Reppen. Sonntag, 18. Juli, 723 Uhr, 
Hotel „Mark Brandenburg“: Vertreterver⸗ 
ſammlung des Kreisimkerverbandes. Sta⸗ 
tutenänderung. Anträge. Herbſtimkertag. 
Verſchiedenes. Jeder Verein entſendet einen 
Vertreter. Die Vorſtandsmitglieder haben 
alle zu erſcheinen, dazu gehören alle Bei- 
fiker. — Im Anſchluß: 4 Uhr Imkerſitzung. 
Beiträge mitbringen. Die neue Polizeiver⸗ 
ordnung: „Faulbrut“. Standbeſichtigung. 


Ruppin⸗ Havelland. Die 2. Hälfte des Bei- 
trages iſt am 1. Juli fällig und bald unter 
genauer Angabe der Mitgliederzahl an den 
Bezirkskaſſenführer Rektor Schulz-Branden⸗ 
burg abzuführen; Poſtſch. Berlin 127 173. 
Der Jahresbeitrag beträgt 6 Mark pro Mit⸗ 
glied, nämlich 5,60 Mark für den Prov.⸗Ver⸗ 
band und 0,40 Mark für die Bezirkskaſſe. 


Senftenberg. Sonntag, 4. Juli, 4 Uhr: 
Treffpunkt Mierpaus Garten. Gäſte will⸗ 
kommen. | 


Strausberg. Sonntag, 4. Juli, 2% Uhr, 
im Garten des Herrn Sekretärs Tornow der 
Schul⸗ und Erziehungsanſtalt. Kaffeetrin⸗ 
ken. Praktiſches auf den Bienenſtänden. Ge⸗ 
ſchäftliches. Angaben über Zahl der Bienen⸗ 
völker und Wert des Bienenſtandes für 
Feuer⸗ und Diebſtahlsverſicherung. Sammel⸗ 
punkt beim Imker Guſtab Prawitz, Wrieze- 
ner Straße. 

Kreis Teltow. Sonntag, 4. Juli, 4 Uhr, 
bei Hennig. Monatsanweiſung. Vortrag: 
Züchtung von Edelköniginnen (Herr Smolla). 
Satzungsberatung. 

Trebbin (Kr. Teltow). Sonntag. 10. Juli, 
3 Uhr nachm., Verſammlung im Priedel 
auf dem Bienenſtande des Imkers Herrn 
Hellwig. 
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Am 18. 7., 3 Uhr, in Gohlitz. 

Werneuchen. Sonntag, 11. Juli, 3 Uhr, 
gemeinſame Verſammlung mit den Ver- 
einen Beiersdorf und Leuenberg, im Gaſt— 
haus Bukow, Tiefenſee. Abfahrt: 2 Uhr, 
Bahnhof Werneuchen. Kaffeetrinken mit 
Damen. Kuchen mitbringen. 

Zehlendorf u. Umg. 7. Juli, 4 Uhr: In⸗ 
ſtitut für Bienenkunde Berlin-Dahlem, 
Lentze-Allee 86. Vollzähliges Erſcheinen 
mit Damen unbedingt erforderlich. Kaffee 
kann gekocht werden. Gebäck ift mitzu= 
bringen. 


Wachow. 


Grenzmark. 


Schneidemühl. Sonntag, 11. Juli: Sitzung 
und Standſchau in Uſchhauland. Abfahrt 
mit der Bahn 2.06 nachm. Rückfahrt 7.15. 
Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. 


Büchermarkt 


Archiv für Bienenkunde. 1925, 2—8; 1926, 
1—3. Verlag Karl Wachholtz⸗Neumünſter. 
Etwas über 6 Jahre hatte das Archiv für 
Bienenkunde ſeine Verlagsheimat bei Theo⸗ 
dor Fiſher, Freiburg⸗Berlin. Leider wurde 
Wechſel im Verlag nötig. Für manche 
Stunden ſchöner Zuſammenarbeit hat der 
Herausgeber Veranlaſſung, Herrn Theodor 
Fiſher ſeinen Dank auszuſprechen. Trotz 
der ſchlimmen Lage der Nachkriegszeit hat 
das Ausland lebhaftes Intereſſe an dem 
Archiv genommen. Nach dem, was hier be⸗ 
kannt wurde, haben viele das Archiv vermißt 
und ſich bei der Kunde vom Wiedererſchei⸗ 
nen herzlich gefreut. — Wie früher, ſo wol⸗ 
len auch jetzt Herausgeber und Verlag keine 
falſchen Hoffnungen wecken. Der Inhalt 
des Archivs beſteht aus ſachlichen Arbeiten, 
das heißt aus Darſtellungen, welche aus 
zäher, mühſeliger Arbeit geboren ſind. Dieſer 
Grundſatz ſorgt dafür, daß die Archivhefte im 
großen und ganzen dauernden Wert behal⸗ 
ten. Nicht jeder Lefer wird in jedem Archiv- 
hefte etwas finden, was ihm beſonders liegt. 
Wohl aber iſt dafür geſorgt, daß alle die in 
Frage kommenden Intereſſengebiete dran- 
kommen, alſo auch rein wirtſchaftliche und 
rein imkeriſche. Das Archiv nennt ſich ja 
Zeitſchrift für Bienenwiſſen- und Bienen= 
wirtſchaft. Es galt zunächſt, den im Anfang 
1924 ſtehengebliebenen Jahrgang zu berbol- 
ſtändigen. Die vorliegenden Hefte behandeln 
insbeſondere fünf Gebiete. Vom Bau der 
Biene wird in zwei ſich ergänzenden Arbeiten 
der Fettkörper ausführlich und durch viele 
Bilder erläutert. Die Kenntnis dieſer Re— 
ſervelager im Bienenkörper iſt wichtig. Sie 
hängt zuſammen mit den Fragen der Über— 
winterung, der Krankheitserſcheinungen uſw. 
Die Hauptſorge der heutigen Imkerei bildet 
der Honigmarkt, alſo der Honig und die Art, 
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wie er geprüft wird. Dieſen Dingen widmen 
fich drei Arbeiten. Über Krankheiten, ins⸗ 
beſondere Winterverluſte, verbreitet fidh der 
führende Wiſſenſchaftler Nordamerikas, 
Profeſſor Philipps, in ſehr beachtenswerten 
Ausführungen. Ferner werden die bakte⸗ 
riellen Krankheitserreger bearbeitet. Zur 
Unterſuchung der Honigbiene auf die Dies 
nenmilbe wird ein neuer Unterſuchungsweg 
aufgezeigt. Ein paar kurze, inhaltlich außer— 
ordentlich gewichtige Arbeiten eröffnen ganz 
neue Bahnen für die Praxis der Züchtung, 
alfo der Königinzucht. Auch der Geräte» 
und Erzeugnismarkt wird durchſtöbert, 
ſchwache Stellen aufgedeckt und richtige Wege 
gewieſen dadurch, daß zahlenmäßige Vers 
ſuche dargeſtellt und wiedergegeben werden. 
Ein Imker meinte, das, was er hier aus 
einem Hefte des Archivs gelernt habe (Wachs⸗ 
ſchmelzer), könne ihm eine Lebensſtellung 
verſchaffen. Er beſtellte auf der Stelle den 
ganzen Jahrgang für 10 Mark. Für die be⸗ 
rührten Fragen wurde auch die entſprechende 
zugehörige neuere Literatur — darunter na— 
türlich auch die Imkerliteratur — beigezogen 
und beſprochen. Möge das Intereſſe der 
Imkerſchaft für ſolche Koſt nie erlahmen. 

So läßt ſich das Archiv bei ſeiner Wieder— 
erweckung ſelbſt hören. g 

as es an hoher Wiſſenſchaft bringt, kann 

der ſchlichte Schriftleiter nicht beurteilen, nur 
bewundern und auf den guten Namen der 
Autoren hinnehmen. An dem Praktiſchen 
kann er ſich freuen und einzelne Worte dar⸗ 
aus hier wiedergeben: Dr. Theobald⸗ 
Elgfing „Der Bienenhonig iſt ein unzweifel⸗ 
haftes Magenmittel“. „Kein Kohlehydrat 
eignet ſich ſo zur Anreicherung der Koſt wie 
Bienenhonig.“ „Ein reiches Feld der An⸗ 
wendung findet der Bienenhonig bei Herz⸗ 
krankheiten.“ Phillips ⸗ New Pork: „Die 
Verluſte von Bienen infolge ſchlechter Imke— 
reiverfahren ſind hoch genug, um eine ernſte 
Fehlerquelle in der Krankheitsforſchung zu 
bilden.“ „Je dunkler der Honig, deſto uns 
geeigneter für Winterfutter“ (Ausnahme 
Buchweizen). Der große Teil Unverdautes 
iſt Dextrin. „Die Wirkung der Anſammlung 
des Kotes in den Kotblaſen beginnt frühzei⸗ 
tig, lange bevor irgend welches Beſchmutzen 
der Waben zu beobachten iſt. Ruhr iſt das 
letzte Stadium.“ „Zuckerlöſung iſt wegen 
des Fehlens von Dextrin ausgezeichnet.“ 
„Der eigentliche Grund der Ruhr iſt die Be— 
ſchaffenheit des Winterfutters.“ G. Götze— 
Landsberg: „Es ſcheint zum Eintreten der 
Brunſt das Verſchwinden der letzten Brutreſte 
erforderlich zu ſein.“ „Die Königin handelt 
alfo als Teil des Geſamtvolkes.“ Arm- 
bruſter⸗ Dahlem: „Wahrſcheinlich kann 
man das erſte Einſetzen der Bruttätigkeit (im 
Frühjahr. A.) leichter hinausſchieben als das 
einmal begonnene nachträglich unterdrücken.“ 
„Unterſtrichen wird die „Ober- und Keller— 
Überwinterung.“ 


we \ 


Der neue Jahrgang fol 320 Seiten ums 
faſſen und 10 Mark koſten. Zwei Hefte lie⸗ 
gen vor. Schenk⸗Deodoro (Rio Grande 
do Sul): Etwas über braſilianiſche Bienen⸗ 
zucht und die Auswanderungsfrage. Man hem 
werden die Augen aufgehen über hüben und 
drüben, wenn er dies lieft. — Gerriet- 
Berlin gibt außer den Grundſätzen über Ver— 
leihung von Staatspreiſen wertvolles Grund— 
ſätzliche über das Ausſtellungsweſen unſerer 
Tage. Stahl- Rüdesheim veröffentlicht 
Baurahmen-Studien. „Darf als erwieſen 
gelten, daß er viel, vielleicht das meiſte zur 
Schwarmverhinderung beiträgt.“ „Der Bau— 
rahmen iſt das Thermometer bei Schwarm— 
fieber.“ Warum ſtreikt ein Volk, das ſchwär⸗ 
men will, am Baurahmen?“ Sehr eingehen» 
des Zahlenmaterial! — Mikhailoff⸗ 
Rußland zeigt, daß die Rüſſellänge nach 
Norden zu abnimmt. Klek u. Burck be⸗ 
gleiten uns durch das ſpätrömiſche Imker⸗ 
tum. Das muß auch ſein. Dafür iſt das 
Blatt ein „Archiv“. Theobald beſpricht 
das Bienenwachs in der Heilkunde. Inner- 
licht geht es glatt und unverändert durch. 
Außerlich wird es wirkſam verwendet. 

Den Heften ſind ſo ausführliche Bücher⸗ 
beſprechungen beigegeben, daß man dadurch 
gut eingeführt wird. 

Gern hätten wir mehr aus dem wertvol— 
len Inhalt wiedergegeben. Aber: 1. der 
Platz? und 2. warum denn? — Ein Verein, 
der das Archiv nicht hält und durch geeignete 
Leute in den Sitzungen nicht beſprechen 
läßt, dürfte nicht P fein. Das Archiv 
ift nicht nur eine ſichere Kapitalanlage, ſon⸗ 
dern auch ein notwendiges Handwerkzeug. 

Dem Herausgeber und dem Verlag 

egenüber hat doch eigentlich die deutſche 
Imkerſchaft eine Dankesſchuld. Wir wollen 
ſie abſtatten. A. 


A. Sträuli, Pfarrer in Scherzingen 
(Schweiz). „Die Königinnenzucht.“ 3. Aufl. 
Autoriſierte Überſetzung von Sladens Köni⸗— 
ginenzucht in England mit vielen Abbil⸗ 
dungen und Beiträgen vom Überſetzer. Vers 
lag C. F. W. Feſt, Leipzig 18, Linden⸗ 
ſtraße 4. Preis 2,10 Mark franko. — Dieſe 
neue Auflage des Deutſch-ſchweizeriſchen Alt⸗ 
meiſters der Königinnenzucht iſt bis auf die 
neueſte Zeit in umſichtiger Weiſe ergänzt. 
Der Entwickelungsgang der Königin, ihre 
natürliche Aufzucht, Befruchtung, Zuchtaus⸗ 
wahl, Edelzucht, alles wird in verſtändlicher 
Weiſe behandelt und durch viele Abbildungen 
veranſchaulicht. Auch Sträulis eigene prak— 
tiſchen Erfahrungen, die vielfach in Klammer 
hinzugefügt ſind, werden dem Leſer des 
Buches hochwillkommen ſein. Die allgemein— 
verſtändlichen Ausführungen geben nicht nur 
dem Anfänger in der Königinnenzucht eine 
gute Anleitung, ſondern auch dem in der 
Königinnenzucht ſchon bewanderten Imker 
bietet die Schrift noch manche wiſſens- und 
beachtenswerte Winke. Kr. 
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| liefern alles, was der Imker braucht 


Preisliste über Bienenwohnungen, Kunstwaben und Geräte nen 


Verwöhnte Raucher 


bevorzugen meine 
Hamburger 
Qualiitßts-Zigarren 


nac 
alter havaneser Art. 


Fehlfarben 
Sortiments 
10 verschiedene Sorten 
100 Stück 10,— M. 
5 verschiedene Sorten 
50 Stück 10.— M. 
Steens 
Spezialmarken 
keine Aufmachung, nur 
allerfeinste Qualität 
20,—, 15,—, 12,—, 
10,— und 8— M. 
pro 100 Stück. 
St.-Felix-Brasil- 
- Zig rren 
nur beste Hamburger 
Arbeit 


20,—, 15,—, 12.— und 


10,— M. pro 100 Stück. 
Zigaretten 
„Jasmatzi“ u., Garbaty“ 
8.—, 6,40, 4,80, 4,20 und 
3,40 M. pro 100 Stück. 

: Zigarillos 
Sandblatt 100 St. 6,— M. 
Schweizer Stumpen 

100 Stück 6,—. 
Preisliste kostenlos! 


Tabak-Versandhaus 
Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburg 
in Holstein. 


verlangen Sie umsonst 


Jung- Stock 


Frachtfrele Lieferung. 


Bienenbeutenwerk Bauer, Efringen - Kirchen (Baden) 


Siegerlandheute 


D. R.G.M. 774839 


Moderne Bienenwohnung, unübertroffen in Ein- 
fachheit der Behandlung und Betriebsweise 
daher 
Prämiiert auf allen beschickten Aus- 
stellungen mit höchsten Auszeichnungen 


Dreiet it Freud 
Ausführung I. einwaben in den zwei 
unteren und Dickwaben in der oberen Etage 


im Warmbau. 

G i jedoch 
Ausführung Il. Genau wie, vor "Etage 
Kuntzschbetrieb. 

Prak Schubkasten- 
Ausführung IIl. eee 
e 3 Etagen, obere Etage 


‚Ausführung IV. Siegerländer . 


1 B, ver- 
Runtzschzwilling blufend "einfache Be. 
triebs weise. 
Abteilung U. Kazranen kennt Gg 
nige eudern achs- 
schmelzer, g Il, Hon A R u dgl mehr. 
l Weltbekannte Fabrikate. 
Broschüre und Preisliste gratis 


Herman Belz, Bienenwohnungsfabrik 


Kreuztal, Kreis Siegen. 


Anseigen haben Erfolg! 


Bevor Sie Bienenwohnungen kaufen. 


Broschüre und Preisliste über den 


— Patent 111084 — Musterschutz = 


Bienenlagerbeute mit ganz hervorragenden Neuerungen. Lobende Anerkennungen. 


in den Besitz ei ner besonders 


Achtung! Achtung! 
Noniggläser 
1 2 Pfd. 


700 9,50 15,— RM. 


für je 100 Stück mit Deckel 
einschl. Verpackung in Well - 
pappe ab Werk. Kisten 
Werden billigst berechnet. 
Ia weißes Glas. Bei Waggon- 
bezug Sonderpreise nach 
Vereinbarung. 


f | Lausitzer Glashätlenwerke, 


Rantzendori N.-L. 


Bienenwachs, 
Waben, Rückstände 


kauft laufend Friedrich 

Wolter, Wachspresserei, 

Neuehütten bei N 
( Mark). 


Nie wiederkehrende 
Gelegenheit, 


kräftig gebauten Honig- 
schleuder für größtes Rat 
menmaß zu kommen. Weit 
unter Katalogpreis werden 
die nach, Minap ew neter 


55 EI, — 
Baden. 


Sonderangebot In nl era ine 


Infolge gemeinsamer seur günstiger Abschlüsse sind wir in der Lage, solange der Vorrat 


reicht, die bisher als beste anerkannten 


aus Weißblech, 


und oe Yon 135 vorteilhaft anzubjeten. 


g Wilh. Brandt, or (Meckl.) 


E. Böttcher & Sohn Mehringen (Anh.) 

Martin Englert, Kitzingen a. H. 

Carl Fritz, Mellrichstadt (Bay.) 

Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 

Edgar — OAmannstedt (Thär.) 
ummann, Hasloch (pfalz) 

Hartung & $öh 

S. Husser, Hochstetten b. Karlsruhe. 


ne, Frunklurt (Oder) 


oldlackiert für 5 und 9 Pfd. Inhalt mit Eindruckleckel Sicherungsring, Henkel 


"Valentin Hohmann, Mellrichstadt 
„Leopold, Rie 
G. Neufeldt, Rönlysherg, . ‚ Sattleg. 4 


A Regel. Roitz hei Maltsch, zähle. 


B. Rietsche, Biberach (Baden) 

H. Schafmeister, Remmighausen, Lippe 
Otto Schulz, Eberswalde h. Berlin 
Heinr, Thie, Wolfenbüttel (Braunschweig) 
J. Welter, d. n. bi, Bonn (Rhein) 


F. Wille, Sebnitz in sachsen 


Aisch, Bienenbuch für Anfänger 3,20 M. 


Badiſcher 


Breitwaben: Iherlader 


in Zandermaß 
D. R. G. M. 791592 
D. R. P. a. 


Syſtem 
Sidinger- 
Klem 


Man beachte die 
nachſtehenden 
Vorzüge: 

Durch ſeine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die Beute der 
Bukunft. Durch alle Autoritäten auf dem Gebiete des Bienen⸗ 
mejeng als das Beſte anerkannt. Seine Einfachheit und viel- 
feitige Verwendungsmöglichkeit haben dem Badiſchen Breit- 
wabenoberlader feinen Weltruf begründet. 


Alleinherſteller: 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern 


Telephon Amt Staufen Nr. 42 (Breisgau) 
Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 


zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe gegen 
Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken 


Vertreter geſucht. 
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Postscheckkonto: 
Berlin 333 43.` 


Habe ayi ebon: 12 Kuntzschvölker 
ugi ann Schleuder, 
Werkzeuge, massiv. Stand für 24 Völker, Berlin N: 
6 Stück Hexenstöcke, 2 Stück gebr., 4 Stück neu, 
Kuntzschzw. Krannich, in Zellendorf stehend; 
20 Kuntzschzwillinge, neu, mit Wanderleisten u. 
Bandeiseneinlage, Lager Glindow. AlleWerkzeuge, 
Schleudern, Kunstwaben ab Lager. Liefere alle 
Marken Bienenwohnungen zum Fabrikpreis. 
Wilh. Grethen, Glindow, Zauche. 


Kuntzschimkerei 


Enders, Brandenburg (dave), 


Danziger Str. 44, Station Görden 


nimmt Vorbestellungen aut Kuntzschvölker mit 


47er Königinnen aut sechs Waben zu 35,— M. ab 

Juni entgegen, empfiehlt alle bestbewährten 

Kuntzschbeuten, Kunstwaben „Reetzer Hütte“ zu 

5,40 M. das Kilo ‘oder im Umtausch gegen Ras und 

Wachs ‚(4a bzw. 34 der gesandten Gewichtsmengen), 

ferner junge, us Schneebeerpflanzen, 10 Stüc 
M.. 100 Stück 15.— M 


KÜNIGINNEN 


begattet auf Belegstation, à 10.— Mark das Stück gibt. 
laufend ab. 


Lehr- u. Versuchsbienenstand, Landsberg a.W. 


arantiewanen Marte, Ausf: 


sind die besten Kunstwaben, die es gibt. Sie werden aus feinst. Heidewachs hergestellt. Alleinige Fabrikanten sind 


Harttung & Söhne in Frankturt an der Oder 


Preisliste gratis und franko 


nen Bienon-Ahstertsthiid Honig kaufe) 


bewirkt durch einen Handgriff, daß sich die Offerten mit Preis. 


j Fa. Nooks Bienenhonig 
Bienen vom Honigraum in den Brutraum zurück- 
ziehen; nun sind volle Honigwaben bienenfrei Nook & Flegutn, Berlin-Friedenau 
herauszunehmen, zu schleudern und wieder ein- Handjerystraße 41. 
zuhängen, erspart viel Arbeit und Räuberei, | 
schont die Bienen. — Ein technisch wie wirt- 
schaftlich großer Fortschritt auch für Wander- 
stände, für alte wie neue Kasten und Systeme, N Bienenwohnung 
ist überall leicht einzulegen. Zu beziehen pro E seit Jahren bewährt. 


Stück 1 Mk. mit Garantieschein für Erfolgsicher- 
heit, andernfalls sende Geld zurück. Be- 
schreibung frei my 
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Jakob Banzhaf 
Steinenkirch-Geislingen StgWürttb. 


KANITZ 


gefüllt mit 


Orig. Euskol 


besänftigt die Bienen. desinfiziert die 
Wohnungen. Zu haben bei 
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Verbessert! 
zus A 


| | Bienenstand| Blenenwohnungen 
R. GEHRKE 8 | 10 Kuntzschvölker, liefert als langjährige 


7 Kuntschzwillungsbeuten, . 33% 
Bienenwirtschatt, u. ‚eine Freischwang-Honig- Den 115 billigsten 
schleuder wegen Krankheit reisen (Liste grati 
Grenzmark Johannisthal. Besichtigung Rob. Schöne & Sohn, 
anmelden. W. Rinke, Berlin- | Imkertischlerei, Vogelsdorf 
Johannisthal, Mühlbergstr. 1. bei Fredersdorf (Ostbahn). 


KUNSTWABEN 


aus garantiert reinem Bienenwachs sowie 


sämtliche Bienenzuchtartikel piv 
Märk. Runstwabenfabrik Otto Schulz Wwe. Buckow Krs, Lebus 


Bitte die neuste Preisliste abzufordern! Königstraße 26 Bitte die neuste Preisliste abzulordern 


| Karl Miller busen. 19 


Honigschleudern 
in 20 bewährten 
Systemen 


* 
Neuheit: 
Schnecken- 
anirieb mit 
Bronzeschnecke 
Triumph 
mit Freilaut 
Ye. Greig Korb’ Ad. oberantrieb 
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Alte ; l 
i B buch für Anfä 3.20 M 
Bienenwahen Azsch, Fr für Anfänger 3 


1 on 8 —rr — — . fm gen 
schmelzen kaufe zu höchsten 
Preisen. Ferner  offeriere Königinnen Riesenvö jiker Edle Wahlzuchtküniginnen. 
Kunstwaben in allen 

schafft zur Haupttracht Stamm 47 à P 1 e i 


Größen aus prima seuche- 
trelem Bienenwachs, auch . Honig seit 40 Jahren schwärmer-Honigstamm 29 


im Umtausch. > ; & 7 M. Malchow in Dannen- 

rasse à 4,— M., goldgelbe 

A. R. Wolter, Italiener à 5,— M., auf reine Nehtarin“ herp, o Post Falkenberg (Mark) 
Wachspresserei. gelbe Nachzucht geprüfte 99 TEN 6; 

Prospekt umsonst und portofrei nz seig en 


6, — M. Garantie f. Befr. u. 
Neuehütten leb. Ank. empf. Fr. Schink, : 

bei Wiesenburg (Mark). | Imker, Stechau b. Schlieben, Fruchtzuckerfabrik von Aaben Erfolg!“ ! 

ez. Halle. 

en Ae ee nen SIR e E OEO ASi Suche 

Imker-Handschuhe 


Hamburg rt Humboldtstr.24 


eee de, be en All 


mit Roßhaareinsatz und Wahlzuchtkönigin., nackte q 
Lederventil. Völker im September zu doppelwandig, Drei Etag in | ene. 
Billigste Bezugsquelle tür äußersten Preisen. Rähmch., pr. Stek. 12,50 RM, Bar 
Wiederverkäufer. Fr. Rahmeyer, liefert Liebich, Nied.-Ullers- | zu kaufen. Menke, Berlin 034 


Rigaer Straße 4. 


Richard Ehekircher Visselhövede i H. dorf, Kr. Sorau (N.-L.) 
Handschuhfabrik, gegr. 1875 — —— H U—— — 


Beilin- Friedrichshagen. 
turreinheit selbstverständ- 
lich. Gar. kein Uebersee- 
honig. Liefere laufend kon- 
Honig u mit vielen Verbesserungen, schmerzloser Honigentnahme. Zwillinge 
E] und einfache Beuten und Geräte mit originellen Verbesserungen 
Wachs Verlangen Sie Katalog M. B 
kauft zu höchsten C | S hli ß 2 
ari Schlleßmann, Mainz-Kastel, 


Blütenschleuderhonig. Resultat 50 jähriger Erfahrung! 
Allererstklassig aus Linde, 
Akazie und Weißklee. Na- ®© 
kurrenzlos Bene Be- | 
musterte Ofterte jederzeit 

gern zu Diensten | 
Briegert, Dessau, nt. 44. Biż atterstock | 

nn Großfabrikati Bienenbeuten, Geräten u. Brutmaschi 

2 r roblanprikalion von Blenenbeuten, Ceräten u. Brutmaschinen. 

Wilh. Böhling, 

Visselhövede. 
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Schlittenblätterstock 55 — „ ee ee W innen 

(Honigraum, Dickwaben) 2 1 2 Pfd. Inhalt diesjähr. befr- on E abten 

Schlittenblätterstock 36 — RM. 10.50 13.— 19.— pro 100 Stück Honigvölker Yonen 
Lagerbeute) „ 95.— 120.— 180.— pro 1000 Stück Garantie, à 

Kuntzsch-Einbeute 38. — | Honigversand-Eimer, stabil, überaus exakt ge- 3 Rückporto erbet. 

Aul- und Untersatzkasten | arbeitet, Weißblech, goldlackiert, Eindrückdeckel riedrich 

tür Körbe zu Fabrikpreisen, und Sicherungsring. ee 

Königinnenzucht- 5 9 25 Pfd. Inhalt Bei größeren Mengen 3% 

und Beobachtungskasten | RM. 050 065 125 das Stück höchster Rabatt. Wegen gabe 

(1 Rähmchen) Prompt ab Dessau gegen Nachn. Aeltere Abnehm. Ziel. 


ertigt nach jedem Maß an | Kisten werden alloro ligst berechnet, a e l * Le el 5 
á n sendung erfolgt volle Rückvergütung des dafür be- rankheit der 
= ee ee 8 rechneten Betrages sofort oder später zu * 


2 aufen: ö bese er 
50 Bienenvölker Hermann Briegert, Dessau, Frunzstr. 44, | "line, Seine 


j E P } kk to Berlin 22983, 
in neuen Kästen aut Ger- eee $ x Frau Ho 


stunghochwaben à 35 Mark Berlin -Lick osteiio, 
Bahnhof 


verkauft Lehrer Krieger in Anzeigen haben Erfolg 7 Roonstr. 22, 


Wandern b Zielenzig (Neum.) Botanischer Garten. 


Der Diamant-Kuntzsch- — 


die beste Bienen wohnung der Gegenwart. ; 
Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen, Hon! schleudern. 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, N Aonigkübel, oniggläser, i 3 
Versandgefäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse 2 
Preisliste und Druckschriften kostenlos. 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFSTRASSE 
Großimkerei und Bienenwohnungsfabrik. "ernruf 642 Postscheckkonto Breslau 4789 


Alle Bienenzucht- Artikel 


speziell meine weltbekannten, überall erhältlichen 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried“ — 
lietert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th. Gödden :-: Millingen (Kr. Mors) 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 
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Verantwortlich für die Schriftleitung: Pfarrer Niih, netſchendorf (Spree, für den Bienengarten: C. Borſchel, B NW 40. 

Kronprinzenufer 4—6. für den Anzeigenteil: Fritz Kolloff, Berlin. Wilmersdorf, Kaiſerplatz 9. Buchdrucke Ebmur 
Stein G. m b. H.. Potsdam Katſer⸗Wiſpelm-Str 59 83 2 
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walde 343. Annahmeſchluß am 15. jed. M. 


Nummer 8 


Vertriebspoſtanſtalt Potsdam. Verlag Berlin NUW 40. 


16. Jahrgang 


aisat Bienen. Zei 


Amtliches Organ 
des flusſckuſſes für Bienenzudt der Cand- 9 
wirtihaftskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
des Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker - 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angeichloffenen Bienenzuchtvereine 
I Are ee Area er Seh, ee re ee re rei 


Anzeigen: Für die 4geſpalt. Millimeter: 


Der Bezugspreis beträgt 30 Pfennig je 


Deft | für ee Be a 10 Ey 805 zeile oder deren Raum 0,12 Mark 
ung nur an die Geſchäftsſtelle Berlin e „ Vorzugsplätze u. Beilagen nach be 
NW 40, Kronprinzenufer 4/6, Poſtſchecl- EN ſonderer Vereinbarung. Alleinige An 


zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 
Annoncen⸗Expedition, Berl.⸗Wilmersdorf, 
Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poſt⸗ 
ſcheckk. Berlin 12057, bis 16. jed. Monats. 


Hanja 1230-35. Vereine haben erhebliche 
Ermäßigung. Schriftleit.: Pfarrer Aiſch, 
Ketſchendorf (Spree). Fernſpr.: Fürſten⸗ 


konto: Berlin NW 7, Nr. 14500. Fernſpr.: LA 76% DENN 
5 7 { San 


1926 er Auguſt 1926 
————— — ————— —— —— — — 
ET IUUUUUUUNUNIUNUHUEUDZLITININH ME 


— —— ä6—v— 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


IE Absperrgitter kostenlos "E 


nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen Bienenzuch E DAE 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


. Schwarzwald. 
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Otto Nageler x Berlin W 56 


Fernspr.: Zentr. 6350 Mohrenstraße 37 
Bienenwirtschaft und F 
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Vertretung und Musterlager der als erstklassig bekannten Firma 


Bienenwohnungen | N J M. Krannich, Mellenbach 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmaß 


Ferner empfehle 


Winterdecken, Futtergefäße, Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, 
Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, Siegfriedh: indschuhe, Rietsche-Kunstwabengußformen, Beschläge | 
für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht | 


Verlangen Sie meine Preisliste 
—— — 


— — 
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Kanitzkörbe 


runde und viereckige 


Knacks Volkstöcke 


Aufsatzkasten, Honigschleudern, Ver- 

sandgefäße, Futtergeräte sowie alles, 

was zur Bienenzucht gebraucht wird, liefert 
preiswert 


Christfelde, Kreis Schlochau. 


Große, reich illustrierte Preisliste umsonst 
und frei! 


Honie-Etikeite 


Verschluß-Streifen für Honiggläser, Weine und Beeren- 
weine. Plakate für Honigverkauf und Ausstellungen, 


Diplome, Reklame-Drucksachen 
liefert in großer Auswahl 


Louis Koch 
Halberstadt 3 


Ueber 50 mal prämiiert. Muster und illustrierte Preis- 
liste auf Wunsch kostenlos. 


Neuheiten soeben erschienen! 


Nackte Heidbienenvölker 


von etwa 5 Pfund, ohne Betäubung abgetrommelt, und 


junge befr. Königinnen 


versende wieder vom 10. September ab zum Tagespreis. 
Anfragen Rückporto. 
H. Schröder, Imkerei, Soltau i. H. 302. 


in 35 neuen Gerstung- und 7 Kuntzschbeuten verkautt 
wegen Autgabe billigst 
Brönner, Werder a. d. Havel, 


Bliesendorfer Ausbau. 


Wirtschafisgenossenschaft Märkischer Imker, 
Berlin NO 18, Elisabethsir. 10, Nähe Alexanderplatz 


Bienenwohnungen aller Art 


ö Verkauf von Einheitsgläsern. 


Pollentrank zur Reizfütterung 9-Pfund-Dose 6,50 Mark. 


| —' . er kautt bei uns, es liegt in Eurem Interesse. 
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Nackte Bienenvölker. 


Erleichterte 


re pa 2 


dingungen fe 
1 = 


Er teile 


Rep araturen 


Sa SINGER LADEN 
„ OBERAUL 


Wie seit mehr als 30 Jahren versende auch in diesem 
Jahr wieder meine bekannten nackten ` 


Rasse - Riesen - Kreuzungbienenvölker 


(fleißigste Honigbiene), desgleichen 26er Edelköniginnen. 


Preisliste gegen Rückporto. 
Paulsens Grossimkerei, Heide i. Holst. 
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eſſelloſe Freiſchwungſchleuder Original Buß! 


72 Ueber 20000 Stück geliefert, glänzende 
Anerkenuungen! Für alle Wabengrößen, 
vu Jauch Breitwaben. Zweiſchalig für 4 u. 
dreiſchalig für 6 Honigwaben auf ein» 
WM > mal. Entdeckeln in der Maſchine, rein- 
ſiches Arbeiten, größte Schleuderkraft, 
VWabenſchonung. 

Neuheiten am Modelle 1925! 
Patentierte, zerlegbare Waben: 
taſchen! Hochfein vernickelte 
Meſſinghahnen! Ganz 
geräuſchloſes Schrau⸗ 
benradgetriebe! 

Jede gewünſchte Garant. 
egen Verſpritzen und 
ie re Zerſtäuben des Honigs! 


Proſpekte und Zeugniſſe gratis und franko. 


Carl Buß, Maſchinenfabrik, Wetzlar / Lahn. 


Ver Ka ufe 30 St. diesjähr. befruchtete 
billig drei gut besetzte „Königinnen 
Kuntzschzwillinge oder ohne Kästen zu ver- 


mit Honigschleuder. | 
Zoch, Berlin NWS7, 
Elberfelder Str. 18. 


kaufen, 
Matthes, Charlottenburg, 
Osnabrücker Str. 1. 


und sämtliche Bienenzuchtgerätschaften 
Wachsuankauf und Umtausch 


Zucker zu Engrospreisen. 


Märkische Bienen-Zeitun 


Amtliches Organ 0 


des Ausfchuffes für Bienenzuct der Tandwirtſckaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Blenenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzuchtvereine 


Aummer 8 Auguft 1926 | 16. Jahrgang 


ubalt: Bekanntmachungen der Landwirtichaftstammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Deutſcher Imkerbund. — Monatsanweiſung der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. — Zum 
Wettbewerb. — K. delbig, Berlin⸗Südende: ABC: Auguft. — Regierungsrat Dr. A. Borchert: Weitere Unterſuchungen 
über die Bekämpfung und Verbreitung der Bienenſeuchen. — K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: Schwärmen, Arbeit, Sorgen. — 
Fr. Th. Otto in Breek: Die Brutkrankheiten der Bienen. — Konrektor Rebel, Freienwalde (Oder): Zur Ausſpraache: 
Aus der Praxis — für die Praxis. — K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Vermiſchtes. — 
Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. — Büchermarkt 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


P Für die Bekämpfung der Faulbrut gilt im Regierungsbezirk Potsdam und im 
Landespolizeibezirk Berlin die in Stück 21 des Amtsblattes veröffentlichte, vom Herrn 
Oberpräſidenten erlaſſene Polizeiverordnung. Im Regierungsbezirk Frankfurt (Oder) 
beſteht die gleichartige vom Herrn Regierungspräſidenten erlaſſene und im Amtsblatt 17 
veröffentlichte Polizeiverordnung zu Recht. Von dem Jahre 1927 ab ſoll eine für den 
Bereich der Provinz Brandenburg und der Stadtgemeinde Berlin gültige Polizeiver⸗ 
ordnung zur Bekämpfung der Bienenfaulbrut unter Aufhebung der zur Zeit 
geltenden Polizeiverordnungen in erweiterter Form erlaſſen werden. l 

Der Ausbruch der Faulbrut ift im Regierungsbezirk Frankfurt (Oder) unverzüg- 
lich der zuſtändigen Ortspolizeibehörde, im Regierungsbezirk Potsdam dem zuſtändigen 
Kreisausſchuß, und für Berlin dem Magiſtrat ſofort zu melden. Vom Ausbruch der 
Seuche iſt wie bisher durch den Herrn Bezirksvorſitzenden der Landwirtſchaftskammer 
Bericht zu erſtatten. f N 

Platzgebühr für DBienenſtöcke. Allgemeine Verfügung III. 20/26 des Miniſters für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten vom 14. März 1926. An die Regierungen (außer 
Marienwerder, Liegnitz, Osnabrück, Aurich, Münſter und Sigmaringen). Mit Rückſicht auf 
die Lage der Imkereien in weiten Teilen des Staates, beſonders auch in der Provinz 
Hannover, infolge der Seuche unter den Bienenvölkern uſw., erſuche ich die Regierung, die 
Platzgebühr für das Aufſtellen von Bienenſtöcken auf forſtfiskaliſchen Grundſtücken auf 
20 Pf. je Bienenſtock feſtzuſetzen. 

Honigunterſuchung. Alle zur Unterſuchung beſtimmten Honigproben ſind an die 
Landwirtſchaftskammer einzuſenden. 

Bienenzuchtlehrgänge. Bezirk I. Imkerverein Charlottenburg: Leiter Herr 
Matthes, Bln.⸗ Charlottenburg, Osnabrücker Str. 1. Sonntags von 10 bis 1 Uhr. Anmel⸗ 
dungen ſind an Herrn Matthes zu richten. 

Bezirk VI. Imkerverein Drieſen. 1. Auguft in Mielitzwinkel. Anmeldungen 
nimmt der Leiter, Herr Poſtaſſiſtent M. Meyer-Drieſen, entgegen. 

Ä Bezirk IX. Der Imkerverein Bolten veranſtaltet einen Lehrgang für Anfänger. 
4. Tag: 15. Auguſt in Neukramzig, 5. Tag: 12. September in Goltzen. 


An unſere Orts» und Bezirksvereine. 
Von Rektor Breiholz⸗Neumünſter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes. 
(Auszug.) | 
Über die Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes heute ein kurzes Wort. 
Vierfacher Art ſind ſie: 
Die Briefverſchlußmarke, die Poſtkarte, das Schaubild, 
das Werbeblatt oder der Einwickler. 
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Alle können nur durch Vermittlung der Verbände bezogen werden. Die Briefverſchkuß⸗ 
marke iſt zu beziehen von der e den Anſtalt Otto Richters & Co., Erfurt. Sie 
liegen zu Hundert gebündelt. Jedes Bündel koſtet 20 Pf. 


. Die Poſtkarte. 7 verſchiedene Bilder. Jede Karte trägt auf ihrer Rückſeite die 
künſtleriſche Darſtellung den Gedanken: Alle Glieder der Familie, des Freundes⸗ er Bes 


le jollten fie benutzen. Preis 1 Pfennig. Da darf man ſchon was draufgehen 
aſſen. 


Die Buchdruckerei Otto Elsner, Berlin S. 42, Oranienſtr, 140/142, liefert ſie. Die 
Poſtkarten ſind in Päckchen von je 7 Stück (Nr. 1 bis 7) zuſammengelegt 50 dieſer Päck⸗ 
chen werden zuſammen gebündelt. Drei dieſer Bündel von je 350 Karten bilden die Ver⸗ 
ſandeinheit. Weniger als 1050 Poſtkarten kann ein Verband nicht in Auftrag geben. 


Schauhänge und Werbetafeln. Sie ſind in 3 Formen von Künſtlerhand 
angefertigt worden. 1. Biene, Honigſchilder aufklebend, 2. fliegende Biene mit Honig⸗ 
15 8 3. Adler auf Wabenhintergrund, teils zum Aufhängen, teils zum Aufſtellen eins 
gerichtet. 

Sämtliche Schauhänge liefert die Lithographiſche Anſtalt Otto Richters & Co., Erfurt. 
40 Pf. das Stück. K ! & 

l Das Werbeblatt oder der Einwidler des Deutſchen Imkerbundes iſt ein 
En weißes Blatt in der Größe von 28 :44 Zentimeter und enthält 8 Felder. Im Mittel⸗ 
elde ein Bild: Ein Mädchen lacht uns entgegen, weil es die Freude hat, echten, deutſchen 
Honig aus dem Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes zu eſſen. Die beiden Seiten⸗ 
felder enthalten alles, was in zwei bis drei Minuten über den deutſchen Honig wichtiges zu 
ſagen iſt. Mit beſonderer Abſicht wendet es ſich an die Mutter. 

. Der Einwickler ift von Oskar Ebert, Berlin W. 9, Linkſtr. 18, zu beziehen. Er ift 
dreifarbig in Offſetdruck hergeſtellt und zu 100 Blatt geblockt. Jeder Block koſtet 50 Pf. : 

Wir werden unſerm deutſchen Honig die Anerkennung erringen, die ihm gebührt, und 
das deutſche Volk wird fih daran gewöhnen, deutſchen Honig zu verlangen. Unſer Schickſal 
liegt in unſerer eigenen Hand. Jetzt an die Arbeit, an die Werbearbeit. Es geht um 
deutſche Bienenzucht, um lebenswichtige Betriebe der deutſchen Volkswirtſchaft, es geht um 
Sonne und Freude im Imkerhaus. 
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Monatsanweiſung 


der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Das naſſe Wetter mit tayi dauernden Oſtwinden hat in den meiſten Gegenden bei 
der Linde fer gar keine Nektarbildung zugelaſſen. Wenn man zur Zeit der Lindentracht 
die Brutneſter der Völker unterſuchte, fo fand man ſehr häufig Zuſtände, die an das Bruts 
geſchäft im Frühjahr erinnerten. Faſt alle Völker gingen zurück. Jetzt, wo die Blütezeit 
der Linde zu Ende geht. fegt eine Tropenhitze ein. Wo noch Läppertracht vorhanden ift, 
entwickelt ſich bei vielen Völkern in überraſchender Weiſe der Schwarmtrieb. Da die Brut⸗ 
neſter noch wenig auslaufende Brut aufweiſen, ſomit wenig Jungvolk im Stocke vorhanden 
iſt, fallen faſt ſtets nur fauſtgroße Schwärme. Dieſe ſollten jedoch für beſſere Zwecke 
beſonders aufgeſtellt werden. Behalten wir günſtiges Wetter, wird dieſe Schwärmerei noch 
lange nicht zu Ende ſein und die abgeſchwärmten Völker in vielen Fällen Ende Auguſt 
noch keine befruchteten Königinnen haben. Daher Vorſicht und beizeiten für Reſerve ſorgen! 
Weitere Arbeiten ſowie die Herbſtwanderung find im AVE. ausführlich behandelt. 


Der Monat Auguſt iſt auch der paſſendſte Termin, auß ein ebenſo einfaches, wie wert⸗ 
volles Gerät hinzuweiſen, das ſich auf vielen Bienenſtänden durchaus bewährt hat und 
nicht warm genug empfohlen werden kann. Es iſt dies der Fluglochkanal des Ingenieurs 

Hans Reinarz. Fulda, des Herausgebers der „Deutſchen Biene“. j 


Die Herſtellung des Reinarzſchen Fluglochkanals ift ſehr einfach. Man legt zwei 
zirka 3 Zentimeter breite und 1 Zentimeter ſtarke Leiſtchen in einer Entfernung von zirka 
20 Zentimeter parallel nebeneinander und nagelt in Querholzſtellung dünne Brettchen (am 
beſten eine Sperrholzplatte) darüber. Überwintert man durchſchnittlich auf 9 Waben, ſo 
macht man den Kanal ſo tief, daß er mit der Rückſeite der 8. Wabe abſchneidet. 


Dieſen Kanal ſchiebt man nun unter die Rähmchen, dicht an die Stirnwand der 
Beute heran. Die Bienen müſſen alſo beim Ein- und Ausfliegen den 1 Zentimeter hohen 
Kanal paſſieren und haben, ſofern man dünnes Sperrholz als Deckbrettchen gewählt hat, 


+ 
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auch noch genügend Platz, um zwiſchen der Decke des Kanals und Unterſeite der Rähmchen⸗ 
hölger verkehren zu können. e wird der Kanal, wenn man den Bienen den 
Überwinterungsraum zuweiſt, jedenfalls vor der Aufmaſtung, am beſten alfo jetzt im 
Auguſt. Der Kanal wird erſt wieder aus der Beute herausgenommen, wenn im Frühjahre 
keine Kälterückſchläge mehr zu erwarten ſind, alſo nach den Eisheiligen im Mai. l 


Welches find nun die Vorteile dieſes einfachen Gerätes? Der Kanal erſetzt auf ein⸗ 
fachſte und billigſte E die mit Recht gerühmte Obenüberwinterung. Er verhindert, daß 
das Volk von Wind, Wetter, Temperaturſtürzen und verlockenden Sonnenſtrahlen beun⸗ 
ruhigt wird. Nie ſoll das Volk von letzteren zu Ausflügen verleitet werden. 
ſondern immer erſt von der Außenwärme. Kälte und die ſo ſchädliche Luft⸗ 
feuchtigkeit können, durch den Kanal verhindert, auch nicht ſo leicht an das Volk heran. 
Jeder Windſtoß bricht ſich hinten am Fenſter, das Volk ſitzt wie in einem wohldurchwärmten 
Stübchen. Vor allem bewahrt der Kanal die Bienen in der Winterruhe totſicher vor ihrem 
größten Feind, der Zugluft. Beſonders auch im Frühjahr wird der Kanal dem ſich ent⸗ 
wickelnden Volke zum größten Segen gereichen, denn er verhindert bei eintretender Kälte 
und ſchlechtem Wetter nicht nur das Eindringen der kalten und ſchädlichen Luftwellen, 
ſondern auch das Entweichen der jetzt ſo notwendigen Stockwärme und damit das Ver⸗ 
„ i Brut. Wärme bedeutet für die Frühjahrsentwickelung alles, der Kanal hält fie 
gebunden. 


ö Neuerdings laſſe ich bei meinen Warmbauhinterladern den Kanal das ganze Jahr 
hindurch in der Beute liegen und nehme ihn nur einmal im Frühjahre beim Entfernen 
des Gemülls heraus. Im Intereſſe eines möglichſt ungehinderten Verkehrs mache ich den 
Kanal auch nicht nur ſo breit bzw. etwas breiter wie das Flugloch, ſondern laſſe ihn über 
die ganze Breite des Kaſteninnern reichen. Damit ſich der dünne Sperrholzbelag nicht 
etwas durchbiegt, nagle ich in der Mitte ebenfalls noch eine zirka 2 Zentimeter breite Leiſte 
als Stütze unter, die aber nur dreiviertel ſo lang iſt wie die Seitenleiſten, damit vorn das 
Flugloch vollkommen frei iſt. | u Ä oz 

Warum erſcheint es nun fpeziell bei Warmbauhinterladern beffer, den Kanal während 
des ganzen Jahres in der Beute zu laſſen? Jeder Beſitzer von Hinterladern weiß, daß 
die letzten Waben des Brutraums ſehr bald zu Honigwaben werden, da dieſer ja nicht nur 
oben im Honigraum, ſondern auch mit Vorliebe unten hinter dem Brutneſt abgelagert wird. 
Jeder Imker wird ſich ferner des Baurähmchens bedienen, das ja ſtets als ſicheres Schwarm⸗ 
barometer geprieſen wird, da ein Volk, das ſich zum Schwärmen anſchickt, immer zuerſt 
am Baurähmchen Weiſelzellen anſetzen ſoll. Ich ſage „ſoll“, denn iſt dieſe Lehre wirklich 
unumſtößliche Tatſache? — Gewiß, aber nur dann, wenn das Baurähmchen unmittelbar 
am Brutneſt ſteht, wie dies z. B. bei Kuntzſch bei dem kleinen Brutneſt auf dem Sechſer⸗ 
ſchlitten der Fall iſt. Iſt das Brutneſt größer als 5 Waben, ſind, wie dies vorher erwähnt 
wurde, die hinterſten Waben eines Warmbauſtockes mit Honig gefüllt, und wird hieran nun 
das Baurähmchen angehängt, ſo bat es ſeine Eigenſchaft als Schwarmbarometer verloren. 
Durch den Fluglochkanal wird nun aber gewiſſermaßen in der Beute vorne = hinten und 
hinten = vorne. Das Brutneſt wird jetzt hinten am Flugloch angelegt und etwaiger Honig 
wird abſeits vom Flugloch, alſo vorne an der Stirnwand der Beute abgelagert. Jetzt iſt 
man in der Lage, auch wenn 8 oder 9 Waben ſich im Brutraum befinden, das Baurähmchen 
hinten am Fenſter anzuhängen, es wird immer unmittelbar am Flugloch und ſomit am 
Brutneſt ſtehen und daher ſtets ein abſolut ſicheres Schwarmbarometer ſein. 

3 Aufmerkſame Leſer der Monatsanweiſungen werden ſich erinnern, daß in Nr. 1 der 

MBZ. 6 Aufgaben den Einzelvereinen zur Beobachtung vorgeſchlagen wurden. Es würde 
für die geſamte Imkerſchaft von Wert ſein, wenn über die Ergebniſſe kurze Berichte Herrn 
K. Helbig, Berlin⸗Südende, Hermannſtr. 11a, zwecks Zuſammenſtellung und Veröffentlichung 
bis Ende Auguſt zugeſandt würden. 

Die Aufgaben lauteten: ' | 


1. St das Umhängen der Völker zu empfehlen? 2. Werden durch das Einengen des 
Brutneſtes größere Honigerträge erzielt? 3. Welche Völker find ertragreicher, ſolche mit 
ein⸗, zwei⸗ oder dreijährigen Königinnen, und welche neigen mehr zum Schwärmen? 4. Iſt 
dae überwintern zweier Völker in einer Beute und deren Vereinigung gegen Mitte Mar 
zu empfehlen? 5. Iſt das we mit gemeinſamem Honigraum empfehlenswert? 
6. Beeinflußt das Einhängen einer Jüngferndrohnenwabe mitten ins Brutneſt zu Mitte 
April ein frühzeitigeres Anſetzen von Weiſelzellen? N 

Je mehr Imker ſich mit möglichſt vielen Völkern an der Löſung dieſer Aufgaben be⸗ 
teiligen, deſto einwandsfreier wird das Ergebnis ſein. Das geſamte Beobachtungsmaterial 
wäre dann bei Jahresſchluß dem Inſtitut für Bienenkunde, Dahlem. Lentzeallee 86, mit der 
Bitte um Sichtung, weitere Bearbeitung und „ Wiſſenschaft 0 des ſich ergebenden Re— 
ſultates zu überweiſen. So arbeiten Praxis und Wiſſenſchaft Hand in Hand. 
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Zum Wettbewerb. 


Die auf die Linde geſetzten Hoffnungen hat das Wetter auch hier zunichte gemacht! 
Wir konnten nur von einzelnen Stöcken ſchleudern, was für uns aber keinen Wertmeſſer 
bilden kann. Der geſamte Bienenſtand geht Ende Juli in die Seradella, einmal, um die 
Brüteluſt bei den Völkern wachzuhalten und ſomit eine Kontrolle über den Wert der ein⸗ 
zelnen Königinnen ſchon jetzt für das nächſte Jahr vornehmen zu können, zum andern 
Honig in den Winterſitz zu bekommen, der eine gute Überwinterung gewährleiſtet. Der 
geſamte Stand iſt nunmehr auf Königinnen eines Stammes umgeweiſelt worden. 


Wir erhoffen dadurch für die weiteren Sa eine gleichmäßigere Entwickelung zu 
. Ausführliche Mitteilungen erfolgen erſt, nachdem die Völker wieder auf dem 
Winterſtand eingetroffen ſind. 5 


- 


1111611111111 1111011111121 181811112712 


5 * ooga Von K. Helbig, Berlin-Südende. 


Die Linde iſt verblüht und unſere Hauptſommertracht zu Ende, verſchiedentlich mit | 
zweifelhanem Erfolge! | 


Für Imker, welche nicht wandern, bedeutet der Monat uf den Anfang des neuen 

Bienenjahres. Sofern die mit Schluß der letzten Haupttracht erforderliche Reizfütterung 
bisher verſäumt wurde (ſiehe ABE- Juli), ift ſchleunigſt mit derſelben zu beginnen. Er- 
fahrungsgemäß wird es aber ſchon einige Tage dauern, bevor der Bruttrieb wieder ſtärker 
angeregt wird und die Königin in geregelte Eierablage eintritt. Vor dieſer Reizfütterung 
ſind die Völker winterfertig zu machen, d. h. der Wabenvorrat iſt einer Prüfung und Durch⸗ 
ſicht zu unterziehen. Alle verzogenen und ſchiefen Rähmchen ſind zu entfernen; alte, 
ſchwarz gewordene Waben werden, falls ſie noch Brut enthalten, nach hinten oder ſeitwärts 
des Brutneſtes gehangen bzw. geſtellt, um nach uslaufen der Brut gleichfalls fortgenommen 
werden zu können. Der Winterſitz ſoll möglichſt aus jungen, ein⸗ oder zweimal bebrüteten 
Waben beſtehen. Nur ſo halten wir am leichteſten Krankheiten von unſeren Völkern fern. 


Sollten wir bei der Reviſion der Völker ein oder das andere als weiſellos feſtſtellen, ſo 
empfiehlt es ſich um dieſe Zeit nicht mehr, eine Neubeweiſelung vorzunehmen, vielmehr ſind 
die Bienen beſſer mit anderen Völkern zu vereinigen. Auch zu ſchwache Völker ſollte man 
nicht in den Winter nehmen, an gleichfalls zu anderen ſtärkeren zuſchlagen. Haben 
ſolche Schwächlinge noch Eier, ſo kann die Vereinigung ohne vorherige Fütterung erfolgen; 
dagegen ſind Völker, bei denen wir keine Eier mehr ſeſtſtellen und daher die Qualität der 
Stockmutter nicht beurteilen können, vor einer Vereinigung durch Reizfütterung zum Brute 
einſchlag anzutreiben, um den Wert der Königin zu erkennen, welcher ſich in ihrer Leiſtung 
auf gleichmäßige Eiablage zeigt. 


Die Vereinigung von Völkern im Monat Auguſt iſt nicht leicht und erfordert be⸗ 
ſondere Vorſicht; es iſt am beſten wie folgt zu verfahren: dasjenige Volk, dem ein anderes 
zugeſetzt werden ſoll, wird in eine leere Schwarmkiſte aba egi. hierin bleibt es einige 
Stunden kühl und dunkel ſtehen; ſodann werden die Bienen ' des aufzulöſenden Volkes Hin- 
zugeſchlagen und ſofort etwas Futter gegeben. Erſt am nächſten Tage bringen wir das nun 
vereinigte Volk wieder in die bisherige Beute des zuerſt entnommenen Volkes zurück. 
Etwaige Brutwaben werden inzwiſchen ohne Bienen auf andere Völker verteilt und bei der 
Herrichtung, des Winterſitzes dem vereinigten Volke wieder zurückgegeben. Beachten wir 
dieſe Vorſichtsmaßnahmen nicht, ſo wird bei Trachtloſigkeit im Auguſt eine Vereinigung 
von Völkern immer mit ſtarkem Bienenverluſt und großer Gefahr für die verbleibende 
Stockmutter verbunden ſein. 


Bei den Vorbereitungen für die Einwinterung iſt bei allen Völkern der vorhandene 
Honigvorrat ſchätzungsweiſe feſtzuſtellen, in der gefahr daß wir bei „Normalmaß“ einen 
Streifen beiderſeitig gedeckelter Honigzellen von ungefähr 12 Zentimeter Höhe, bei „Kuntzſch“ 
10 Zentimeter, bei „Gerſtung“ 10 Zentimeter uſw. mit 1 Kilo Vorrat rechnen; das Ergebnis 
wird auf der Tür der betr. Beute vermerkt. Um genügend Wintervorrat zu haben, müſſen 
die Völker nun durch Nachfütterung auf mindeſtens 20 Pfd. Innengut gebracht werden. 
Stellen wir beiſpielsweiſe in einem Volke 8 Pfd. Honig feſt, ſo fehlen ihm an dem vollen 
Winterfutter noch 12 Pfd.; hierunter iſt jedoch nicht zu verſtehen, 12 Pfd. reiner Zucker, 
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auch nicht etwa 12 Pfd. Zuckerlöſung, ſondern 12 Pfd. fertiger Honig in den Waben. Ein⸗ 
gefüttert wird mit einer Zuckerlöſung im Miſchungsverhältnis 3: 2, d. h. auf 3 Kilo Zucker 
kommen 2 Liter Waſſer. Füttern wir dieſe Löſung in Litergefäßen, ſo ſind zur Erzeu⸗ 
gung von 10 Pfd. Winterfutter (in den Waben) 4 Liter dieſer Löſung erforderlich; denn 
aus 4 Liter, die etwas über 18 Pfd. wiegen, wird von den Bienen ein Quantum von etwa 
10 Pfd. Zuckerhonig hergeſtellt. In dieſer Weiſe muß Berechnung der fehlenden Futter⸗ 
menge und Einfütterung bei allen Völkern entſprechend dem vorhandenen Honigvorrat 
geſchehen. | S | 

Von weſentlicher Bedeutung für eine gute uns iſt aber neben gewiſſen⸗ 
hafter Auffütterung auch die Volksſtärke. Wie ſtark ſoll ein Volk im Herbſt ſein, wenn es 
den Winter ohne Schaden durchmachen ſoll? ir müſſen uns vor Augen halten, daß ein 
Volk während des Winters etwa 2 Gaſſen Bienen verliert; würde es beiſpielsweiſe im 
Spätherbſt nur 4 Waben belagern. ſo kann es im nächſten Frühjahr eine normale Ent⸗ 
wicklung nicht gewährleiſten. Es ift für einen Anfänger nicht leicht, die Völkerſtärke feft- 
zuſtellen, da manche Völker ſehr locker fiken, andere wieder die Waben ſehr dicht belagern; 
maßgebend hierfür werden immer Brutgeſchäft und Witterungsverhältniſſe ſein; eins iſt 
jedoch ein ſicheres Zeichen: ſtellen wir nach der erſten kalten Nacht feſt, daß ein Volk nicht 
wenigſtens 7 Wabengaſſen dicht belagert, ſo ſollte es nicht in den Winter geſchickt werden. 


Gleichzeitig muß ſchon während der Reizfütterung auch auf die Eiablage durch die 
Königin geachtet werden; in keiner Zeit können wir die Qualität einer Stockmutter leichter 
und ſicherer beurteilen, als im Herbſt und im zeitigen Frühjahr. Deshalb iſt auch bei einer 
notwendig werdenden Vereinigung von Völkern die Stockmutter unbedingt zu berückſichtigen, 
d. h. nicht immer ſind diejenigen ſtarker Völker als die beſten anzuſehen, und ſomit die der 
ſchwachen Völker zu beſeitigen, ſondern erſt nach Feſtſtellung des Umfanges und der Be⸗ 
ſchaffenheit des Brutneſtes auf Eier iſt die beſſere auszuwählen. f 


Allen Imkern, die mit ihren Bienen in Gegenden ſtehen, wo der Monat Auguft 
keine Tracht mehr bietet, denen es aber möglich iſt, ohne allzu große Schwierigkeiten Heide⸗ 
oder andere Spättrachtgebiete aufzuſuchen, iſt unbedingt zu empfehlen, ihre Völker auf die 
Wanderung zu ſchicken. Hierzu iſt einige Erfahrung nötig. Mit gutem Erfolg werden wir 
immer dann wandern, wenn dafür Sorge getragen wurde, daß z. Zt. der Wanderung in 
unſeren Völkern ein ſchönes Brutneſt in den Zellen ſteht, und nicht die Völker mit nur 
kleinem Brutneſt aber viel Flugvolk als geeignet betrachtet werden; denn bei weiten 
Wanderungen leiden die Flugbienen durch den Transport am meiſten, ſo daß die Völker 
ſchon nach wenigen Tagen kahl geflogen ſind, 515 die Brut in den Zellen durch die 
Strapazen des Transports nicht angegriffen wird. Erfahrungsgemäß honigt die Heide 
ſelten in den erſten Tagen ihrer Blüte, und haben wir brutleere bzw. brutſchwache Völker 
in die Heide uſw. geſtellt, ſo fehlen uns zur gegebenen Zeit die Flugbienen, was bei Völkern, 
die mit viel bedeckelter Brut die Wanderung antraten, nicht der Fall iſt, denn hier wird 
bald der Nachwuchs in Erſcheinung treten. | 


l Sollen die Völker den Transport ins Wandergebiet gut überftehen, fo ift Hauptbe⸗ 
g möglichſt große und ungehinderte Luftzufuhr; zu dieſem Zweck wird die 
ganze Rückſeite nn) der Beute mit einem Gazeeinſatz verſehen. Damit genügend 
Bienen ſich in der Nähe dieſer Gaze ſammeln können, empfiehlt es ſich, noch zwei leere 
Rähmchen zu geben. Die Völker müſſen ſo verladen werden, daß die Gaze für den Luft⸗ 
zutritt ſtets nach außen gerichtet iſt. ö 


. Ein großer Fehler wird bei der Wanderung von Anfängern Jede oft gemacht, indem 
fie ihre Völker kurz vorher vollkommen leer ſchleudern und dieſelben ohne nennenswerte 
Vorräte an Futter abtransportieren; ſetzt dann ungünſtiges Wetter ein, das die Bienen 
im Stock feſthält, ſo kommt es oft genug vor, daß die Völker entweder verhungern oder aber 
zum mindeſten einen großen Teil der angeſetzten Brut herausreißen, ein Schaden, der ſich 
im ganzen folgenden Jahre auf das unangenehmſte auswirkt. Ein Wandervolk ſoll einen 
Futtervorrat von wenigſtens 7—8 Pfd. mitbekommen. 
Die idealſte Wanderung 1 die mittels Laſtautos; wo dieſe Möglichkeit beſteht, ſolle 
man hiervon Gebrauch machen; das Auto bleibt ſelbſt bei größten Entfernungen immer die 
beſte und ſchnellſte Beförderungsart. Man wähle jeda ein Auto mit Luft reifen, nicht 
mit vollen; der Wanderſtand liegt ja bekanntlich meiſt abſeits der feſten Straßen, wo ein 
Auto mit Vollgummibereifung vielfach unfehlbar ſtecken bleibt. Beladen wird das Auto 
in der Weiſe, daß die Drahtgazen der Beuten nach außen zeigen; etwa entſtehende Hohl⸗ 
räume finden zur Verladung des Winterverpackungsmaterials, des Daches, der Unterlagen 
uſw. Verwendung. Je ſchwerer in dieſem Falle die Belaſtung des Wagens iſt, deſto ruhiger 
und gleichmäßiger die Fahrt. Wir haben ſchon Fahrten von 150 bis 200 Kilometer bei 
Stapelung der Beuten in drei Etagen übereinander mit beſtem Erfolg zurückgelegt. Weſent⸗ 
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lich iſt bei einem derartigen Transport die Befeſtigung der Beuten untereinander; hierzu 
verwende man Leiſten, die über mehrere Beuten hinweg mit nicht zu kleinen Nägeln be⸗ 
feſtigt werden, ſo daß die Ladung einen in ſich die fich leicht feſten Block bildet; mit Stricken, 
Leinen oder Gurten wird das nicht erreicht, da ſie an ziehen und dehnen. Die Leiſten 
human bei der nt des nderſtandes zur Befeſtigung des Daches befte Verwen⸗ 
ung, ſind alſo bei dem Transport nicht überflüſſiger Ballaſt. In ähnlicher Weiſe iſt die 
Verladung bei anderem Fuhrwerk vorzunehmen, jedoch braucht hier, weil das Tempo ja 
ein e iſt, die Befeſtigung der Käſten untereinander nicht ſo ſorgſam ausgeführt 
zu werden. . . 9 l 

Die Aufſtellung auf dem Wanderſtande geſchieht Bee Flugrichtung SO, 
© oder SW in möglichſt geſchützter Lage. Als Unterlagen für die Beuten Haben fiğ 
Bretterrahmen am beſten bewährt (je nach Größe des Standes 1 oder mehrere). Zu einem 
ſolchen Rahmen ſchneidet man ſich 2 etwa 15 Zentimeter breite Bretter von 2 bis 2% Meter 
Länge; außerdem gehören hierzu noch 2 kurze ebenſo breite Bretter, welche aber 5 Zenti⸗ 
meter kürzer ſein müſſen, als die Beuten tief ſind. Dieſe 4 Bretter ſtellt man hochkant 
gu einem Rahmen zuſammen, welcher dadurch Feſtigkeit erhält, daß an den Enden der 

urzen Bretter der Brettſtärke entſprechende Bandeiſenſchlaufen angebracht werden, durch 
welche die langen Bretter hindurchgeſchoben feſtſitzen. Dieſe Rahmen legen wir ausgewogen 
auf den Erdboden und ſtellen die Beuten darauf. Unebenheiten werden am beſten durch 
Knüppel, Steine uſw. ausgeglichen. Derartige Rahmen ſind, weil aus einzelnen Brettern 
beſtehend, auseinandernehmbar und wenig Platz beanſpruchend, in jeder Hinſicht praktiſch. 

Die Aufſtellung der Bienenkäſten auf dem Wanderſtande geſchieht am beſten in zwei 
un, bei dreifacher Stapelung haben die unterſten Beuten unter Schlagregen zu ſehr 
zu leiden. : l 

Das Dach ſoll feſtſitzen und guten uk gewähren. Erfahrungsgemäß wird es fol- 

gendermaßen hergeſtellt: auf die Käſten werden zunächſt in Abſtänden von 22 bis höchſtens 
1 Meter Leiſten oder Latten von 120 Zentimeter Länge gelegt. Unter jeder Leiſte ſchlagen 
wir in Vorder⸗ und Rückwand der oberen Käſten — ungefähr 4 bis 5 Zentimeter vom 
Oberrande — einen ſtarken Pappennagel ein und wickeln die Leiſten mit Draht oder Bind⸗ 
panen hieran unverſchiebbar fejt. Sodann wird über die Käſten und Leiſten die Ein⸗ 
eckung (Dachpappe, Ruberoid uſw.) gerollt, gleichmäßig angezogen und mit weiteren 
Leiſten, die über jede der bereits befeſtigten gelegt und mit ihnen durch Drahtumwickelung 
oder ſonſtigem Material feſtverbunden werden, eingeklemmt. Solche Eindeckung trotzt ſicher 
auch ſtarkem Sturm. 

Beſonders empfehlenswert iſt Ruberoid, weil dieſes bei ſeiner lederartigen Struktur 
um ein Vielfaches haltbarer iſt als Dach⸗ bzw. Teerpappe, hauptſächlich aber bei kaltem 
Wetter, mit welchem wir bei der Rückwanderung oft zu rechnen haben, nicht bricht. So 
verwende ich dieſelbe Ruberoidrolle in dieſem Jahre ſchon zum zehnten Male. Wenn 
Ruberoid auch anfangs teurer iſt als Dachpappe, ſo macht ſich dieſe Mehrausgabe doch bald 
bezahlt, und man erſpart ſich außerdem vielen Arger. Zu beziehen iſt dasſelbe bei der 
Ruberoid⸗A.⸗G. in Berlin⸗Wilmersdorf, Prinzregentenſtr. 9/10. 


Erſt wenn alle Aufſtellungsarbeiten ſoweit erledigt und etwaige Geſpanne entfernt 
worden ſind, dürfen die Fluglöcher geöffnet werden. Sind mehrere Imker an der Wande⸗ 
rung beteiligt, ſo ſoll dieſe Arbeit gleichzeitig erfolgen. Selbſtverſtändlich wird ſodann 
auch die Winterpackung hinten eingeſtellt, denn Wärme iſt nun für das weitere Brut⸗ 
geſchäft eine der wichtigſten Bedingungen. Das Verpackungsmaterial wird für den Trans⸗ 
port in nicht zu große Pakete verſchnürt oder in Säcke verpackt. 


Zum Schluß will ich unſeren jungen Imkern noch einen guten Rat geben: Sollte an 
Euch die Frage des Wanderns mit den lieben Sonnenvögeln in irgend einer Form heran⸗ 
treten, ſo wandert die erſten Male nicht allein, ſondern begebt Euch in die Obhut eines 
alten erfahrenen und gewandten Wanderimkers. Mag auch das theoretiſche Wiſſen ſo 
manchen Anfängers noch ſo umfangreich ſein, das Wandern mit Bienen birgt außer dieſen 
Ausführungen noch viele Punkte überhaupt, die man ſelbſt erfahren che muß. Es ſei 
bei dieſer Gelegenheit an das „Wanderbüchlein von Herrn Pfarrer Aiſch“ erinnert. | 

Wer einmal gewandert ift, den ergreift alle Jahre, wenn die gegebene Zeit heran⸗ 
kommt, ein ſonderbares Fieber; er kann nicht anders, er muß wieder wandern, in dem 
Grundgedanken, ſeinen Immen auch die letzte naturgemäße Lebensbedingung zu verſchaffen. 


Wenn auch das Wandern mit anſtrengender Arbeit verbunden ift und felten den ers 
ale Ertrag bringt, ſo iſt es für alle Teilnehmer doch eine Genugtuung, nach getaner 
Arbeit beim gemütlichen Schoppen über bienenwirkſchaftliche Fragen Gedankenaustauſch zu 
biegen; und wie oft findet man hier Goldkörner, und gewinnt auch treue Freunde fürs 

en. 88 
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Weitere Unterſuchungen über die Bekämpfung 
und Verbreitung der Bienenſeuchen. zeeeeeza 
Von Regierungsrat Dr. A. Borchert, Biologiſche Reichsanſtalf für Cand- und 
2 5 Seeceee Porſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem. 

V. über die Entſeuchung faulbrütigen Wabenwerkes durch Hitze. 


In einer früheren Veröffentlichung (Mitteilungen aus der Biologiſchen Reichsanſtalt, 
Heft 21, 1921, S. 132—185) haben Maaßen und Borchert auf die langjährigen Vers 
ſuche und Erfahrungen in der Biologiſchen Reichsanſtalt hingewieſen, die gezeigt haben, daß 
zur Entſeuchung von faulbrütigen Wachs bauten die Dampf⸗ 
wachsſchmelzapparate mit Preßvorrichtung bei der Durchführung der Des⸗ 
infektionsmaßnahmen am beſten geeignet ſind. Aus dieſem Grunde ſind von der 
Biologiſchen Reichsanſtalt derartige Apparate zu dem genannten Zweck in der Folgezeit auch 
ſtets empfohlen worden. 

, Die Verfaſſer geben die Ergebniſſe zweier Verſuchsreihen wieder, die beweiſen, daß 
ein bloßes Erhitzen von faulbrütigen Wabenbauten unter Waſſer in offenen Gefäßen nicht 
ohne weiteres genügt, um das Wachs zu entſeuchen und unſchädlich zu machen. Ein voll⸗ 
wertiger Erſatz der Dampfwachsſchmelzapparate iſt dadurch nicht geſchaffen. In den Ver⸗ 
ſuchen diente zum Einſchmelzen des verſeuchten Wabenwerkes ein mit Waſſer gefülltes, 
offenes Emaillegefäß, das ſich au freiem Feuer erwärmen ließ und in dem die Waben 
bei einer Temperatur zwiſchen 700 und 1000 eingeſchmolzen und bei einer beſtimmten 
Waſſertemperatur längere Zeit hindurch erhitzt werden konnten. Das bei den verſchiedenen 
Temperaturen und Zeiten gewonnene Wachs wurde zur Prüfung auf ſeine Anſteckungs⸗ 
1 geſunden Bienenvölkern in Form von Mittelwänden mitten in das Brutneſt 
gehäng 

In der erſten Verſuchsreihe wurde ſtark faulbrütiges Wabenwerk im Geſamtgewicht 
von 7,5 Kilo unter ſtändigem Umrühren über 1% Stunden lang mit Waſſer behandelt, das 
die Temperatur von 700 hatte. Erſt 5 Monate nach ſeiner Gewinnung wurde ein Teil 
dieſes Wachſes auf Mittelwände verarbeitet und für den Tierverſuch bei zwei Bienenvöl⸗ 
kern benutzt, von denen das eine nur eine Mittelwand, das andere zwei Mittelwände er⸗ 
hielt. Bereits vier Wochen nach Einleitung dieſes Verſuches konnte die Bösartige Faul⸗ 
brut in ſtarkem Maße bei dieſen zwei Bienenvölkern feſtgeſtellt werden. 

In einer zweiten Verſuchsreihe wurde das übrige bei 700 gewonnene Wachs noch⸗ 
mals 18 Minuten lang in Waſſer von 900 bis 950 erhitzt. Zwei daraus hergeſtellte Mittel⸗ 
wände fanden bei zwei Bienenvölkern zur ie der Infektionsfähigkeit des Wachſes Ver⸗ 
wendung. Bereits vier Wochen ſpäter erwieſen ſich beide als ſtark von der Bösartigen 
Faulbrut befallen. 

In einer dritten Verſuchsreihe wurden faulbrütige Waben, von einem Leinenſack um⸗ 
hüllt, in ſiedendes Waſſer gelegt und dann noch 15 Minuten lang erhitzt. Es zeigte ſich, 
daß durch das Einbringen des Vabenwerkes die Temperatur des ſiedenden Waſſers auf 82° 
ſank und innerhalb der nächſten 15 Minuten die Siedetemperatur auch nicht wieder erreichte, 
ſondern nur auf 880 anſtieg. Das auf dieſe Weiſe gewonnene Wachs wurde in Form von 
Mittelwänden zwei Bienenvölkern zugegeben. Nach Verlauf von vier Wochen war die Brut 
dieſer beiden Völker ebenfalls ſtark von der Bösartigen Faulbrut befallen. 

Die Verfaſſer ſtellten in ihrer Mitteilung in Ausſicht, weitere Verſuche dieſer Art an⸗ 
zuſtellen. Dies war um ſo notwendiger, als derartige Einſchmelzverſuche bei der 
Siedetemperatur des Waſſers noch ausſtanden. Vor allem aber erſchienen dieſe 
Verſuche nötig, weil ſie einem vielfach geäußerten Wunſch aus Kreiſen der praktiſchen 
Bienenzüchter entſprachen. 

Wie ſchon erwähnt, empfiehlt die Biologiſche Reichsanſtalt die Anwendung von Appa⸗ 
raten, die das faulbrütige Wabenwerk unter Anwendung des ſtrömenden Waſſerdampfes 
keimfrei machen. Mit der Ausübung dieſes Verfahrens verbindet ſich der wirtſchaftliche 
Nutzen, der darin liegt, daß das auf dieſe Weiſe gewonnene Wachs von dem Imker ohne 
Gefahr zur Anfertigung von Mittelwänden verwendet werden kann. Trotzdem glauben 
die Imker vielfach, billiger und bequemer zu verfahren, wenn ſie ſtatt eines von ihnen erſt 
zu beſchaffenden Dampf⸗Wachsſchmelzapparates in der Weiſe vorgehen, daß ſie das faul⸗ 
brütige Wabenwerk in irgend einem Keſſel mit Waſſer eine Zeitlang ſieden laſſen, wobei 
allerdings darüber Unklarheit beſteht, wie lange dieſes Sieden vorzunehmen ſei. Es war 
ſomit zu prüfen, ob die Siedetemperatur des Waſſers während einer gewiſſen Einwirkungs⸗ 
zeit genügt, die Sporen des Bacillus larvae abzutöten, die in den Faulbrutmaſſen und 
⸗ſchorfen in größter Menge eingebettet find. Als Einwirkungszeit wählte ich für 
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meine zunächſt aus 3 Vorverſuchen beſtehende Verſuchsreihe 10 Minuten. Zur Durch⸗ 
führung dieſer Verſuche wurde ſowohl altes als auch friſches Faulbrutmaterial in Mengen 
von 600 bis 3000 Gramm verwendet, das in ſiedendes Waſſer gelegt wurde, deſſen Menge 
in den einzelnen Verſuchen verſchieden groß war: 4 bis 10 Liter. Die 10 Minuten lange 
Hitzeeinwirkung auf das faulbrütige Material wurde von dem Augenblick an gerechnet, wo 
das Thermometer nach der durch das Einbringen der Waben in das ſiedende Waſſer her⸗ 
vorgerufenen Abkühlung wieder die Siedetemperatur des Waſſers anzeigte. Die Be⸗ 
nutzung eines Thermometers für dieſe Verſuche erwies ſich als dringend nötig, da ein 
Sieden des Waſſers vorgetäuſcht wird durch ein Aufwallen der gelöſten Brut und Puppen⸗ 
häuschen in dem noch längere Zeit unterhalb des Siedepunktes befindlichen Waſſer⸗Wachs⸗ 
gemiſche. Als Schmelzgefäß diente ein Emailletopf, deſſen Deckel während der Hitze⸗ 
einwirkung geſchloſſen gehalten wurde. Auf dieſe Weiſe konnte im Gegenſatz zu den von 
Maaßen und Borchert durchgeführten Verſuchen nach dem Einbringen des Wabeu— 
werkes die Siedetemperatur des Waſſers auch wieder erreicht werden. Alsdann wurde das 
Gemiſch, um die hauptſächlich aus den Puppenhäuschen und Maden beſtehenden Verunreini— 
gunaan aus ihm zu beſeitigen, durch ein Sieb in einen großen Topf von 30 Zentimeter 

urchmeſſer gegoſſen und zum Erkalten aufgeſtellt, wodurch ſich auf der Oberfläche des 
heißen Waſſer⸗Wachsgemiſches das Wachs in Form von mehreren Millimetern dicken kreis⸗ 
förmigen Scheiben abſetzte. Als platte Viertelſcheiben gelangte das ſo behandelte Wache, 
ohne noch vorher in Mittelwandformen gepreßt worden zu ſein, in Halbrähmchen und 
wurde dann in das Brutneſt der zu den Verſuchen beſtimmten Bienenvölker gehängt, die 
vorher genau auf das Freiſein einer Faulbruterkrankung geprüft worden waren. 


Das Ergebnis der 3 Verſuche war, daß in jedem Falle die Brut der Verſuchsbienen⸗ 
völker in 2 bis 3 Wochen an der Faulbrut erkrankte. In einer weiteren, aus 8 Verſuchen 
beſtehenden Verſuchsreihe erhöhte ich die Einwirkungszeit der Siedehitze des Waſſers auf 
das faulbrütige Wabenwerk auf 20 Minuten. Die ſonſtigen Bedingungen der Verſuche 
waren die gleichen wie die der Vorverſuche (f. o.). Das Ergebnis dieſer 8 Verfuhe war 
folgendes: In 4 Fällen blieb die Brut der zu den Verſuchen verwendeten Bienenvölker 
während der ſich bis in das nächſte Jahr hinziehenden Beobachtungszeit geſund. Es iſt 
alſo anzunehmen, daß in dieſen 4 Fällen die in dem faulbrütigen Wachs enthaltenen 
Sporen des Bac. larvae durch die 20 Minuten lange Hitzeeinwirkung zugrunde gegangen 
waren. In den anderen 4 Fällen jedoch kam hierdurch eine Abtötung der Krankheitskeime 
nicht zuſtande. Die Brut der betr. J ließ zum Teil ſchon nach 
14 Tagen die erſten Anzeichen einer Faulbrut⸗Infektion erkennen; die Deckel zeigten eine 
dunkelgelbe bis gelbbraune Verfärbung und waren, wie man es bei der Bösartigen Faul⸗ 
brut zu ſehen gewöhnt iſt, leicht ige nen und die unter ihnen befindliche Brut ließ die 
für die Bösartige Faulbrut charakteriſtiſche Zerſetzung in eine fadenziehende, ſchleimige, 
braunverfärbte Maſſe erkennen. Im mikroſkopiſchen Ausſtrich konnte in jedem dieſer vier 
Fälle wie auch in den 3 Vorverſuchen der Seuchen⸗Erxeger in feiner Sporenform in größ⸗ 
ter Menge und mit Leichtigkeit nachgewieſen werden. Im übrigen griff die Seuche in allen 
dieſen in Frage kommenden Bienenvölkern ſchnell um ſich, nachdem ſie bei ihnen auf mehre⸗ 
ren Wabentafeln jedesmal gleichzeitig ihren Anfang genommen hatte. 

Die Verſuche hätten bei den vorliegenden Ergebniſſen nun in der Weiſe fortgeſetzt 
werden können, daß Faulbrutmaterial noch länger als 20 Minuten der Siedetemperatur des 
Waſſers ausgeſetzt worden wäre, etwa 30 Minuten oder gar noch länger. Derartige Ver⸗ 
ſuche find jedoch nicht ausgeführt worden und werden auch nicht ausgeführt. Selbſt wena 
man annimmt, daß durch eine mehr als 20 Minuten dauernde Einwirkung der Siede⸗ 
temperatur des Waſſers das faulbrütige Wabenwerk in dieſen Verſuchen entkeimt werden 
würde, ſo läge es doch nicht im Intereſſe der Praxis, eine derartige Methode zu empfehlen. 
Ein Erſatz des ſeit Jahren durchaus bewährten Einſchmelzverfahrens im ſtrömenden Waſſer⸗ 
dampf mit Hilfe eines Dampf-Wachsſchmelzers könnte nur dann in Frage kommen, wenn 
man — einen gleichen Erfolg vorausgeſetzt — damit Zeit, Koſten oder Arbeit erſparen 
würde. Hinſichtlich der Zeit träfe dies für ein Einſchmelzen im ſiedenden Waſſerdampf 
höchſtens nur dann zu, wenn das Wachs etwa ſofort oder höchſtens einige Minuten nach dem 
Schmelzen keimfrei gemacht werden könnte. Da dies aber, wie gezeigt wurde, ſelbſt nach 
20 Minuten noch nicht der Fall ift, könnte ein in einem Keſſel vorzunehmendes Einſchmel⸗ 
zen nicht als zeiterſparend zu bezeichnen ſein. Was die Koſten anbetrifft, ſo ſind auch in 
dieſer Hinſicht die Dampf-Wachsſchmelzapparate, von denen verſchiedene durchaus brauchbare 
Syſteme auf den Markt gebracht worden find, zu bevorzugen. Wenn wirklich der An- 
ſchaffungspreis eines ſolchen Apparates höher fein follte, als ein zum Einſchmelzen dienen⸗ 
der Keſſel mit Deckel, einſchließlich des erforderlichen Thermometers, [p ift zu berückſichtigen, 
daß die Wachsausbeute aus einem Wachsſchmelzapparat auch größer ift, daß die Koſten ſomit 
allmählich getilgt werden. Außerdem verbindet ſich mit einem Dampf-Wachsſchmelzapparat 
auch der Vorteil der Reinlichkeit und der geringeren Arbeit, da das geſchmolzene Wachs, wie 
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es aber bei einem Keſſelſchmelzen der Fall iſt, nicht erſt durch ein Sieb, Tuch oder Sack ge⸗ 
goſſen zu werden braucht, um es von den Verunreinigungen zu befreien. | 
55 Nun ſei zum Schluß noch auf einen anderen Umſtand aufmerkſam gemacht, und das 
iſt der, daß biele Imker eher geneigt ſind, faulbrütiges Wabenwerk, beſonders dann, wenn 
es noch nicht ſtark mit der Faulbrut behaftet ift, bewußt weiter auf ihrem Stande zu ver⸗ 
wenden, als daß ſie fs der Mühe des Einſchmelzens ihres Wabenwerkes unterziehen. Sei 
es, daß es ihnen an der erforderlichen Zeit fehlt, ſei es, daß ſie aus irgend welchen Gründen 
nicht in der Lage ſind, die Keimfreimachung ihres Wabenwerkes, dieſen wichtigen Teil des 
Faulbrut⸗Bekämpfungsverfahrens, ſelbſt DEU Da ſei in dieſer Hinſicht darauf 
hingewieſen, daß ſchon vielfach die Imker ihr Wabenwerk, ſei es verſeucht, ſei es nicht ver⸗ 
ſeucht, mit Erfolg einer größeren fabrikmäßig arbeitenden Wachsſchmelze übergeben, 
um dafür einen Teil des Wachſes in Form von keimfreien Mittelwänden zurückzuerhalten. 
Von derartigen Unternehmen iſt jedoch als ſelbſtverſtändlich vorauszuſetzen, daß ihre Ein⸗ 
richtungen ſo beſchaffen ſind, daß verſeuchtes Wabenwerk auch ſicher keimfrei gemacht wird. 

Wo ſolche Wachsſchmelzen nicht beſtehen, wäre es vielleicht ratſam, daß die Imker⸗ 
verbände oder vereine unter Aufſicht einer geeigneten Perſönlichkeit, am beſten eines aus⸗ 
gebildeten Sachverſtändigen, die Entſetchung faulbrütigen Wabenwerkes ſelbſt übernehmen. 
Es darf aber nicht überſehen werden, daß ſich die Tätigkeit ſolcher Verbände nicht auf die 
organiſierten Imker beſchränken dürfte, ſondern daß ſie auf alle Imker, d. h. auch auf die 
nicht organiſierten, auszudehnen wäre. Ein ſolches Entgegenkommen läge im allgemeinen 
Imkerintereſſe, und je größer das Entgegenkommen der Verbände in ſolchen Fällen wäre, 
um ſo mehr würde den Intereſſen der Bienenſeuchenbekämpfung Rechnung getragen. Es 
kommt in jedem Falle darauf an, jeden Seuchenherd zu erfaſſen und Verheimlichungen zu 
verhindern. Vergeſſe man auch nicht, daß Verheimlichungen beſonders durch unnötig ſcharfe 
Maßnahmen gefördert werden. 


HII 


Schwärmen, Arbeit, Sorgen. oon k. koch, Berlin-Lankwitz. 
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Die Schwarmzeit iſt eine Zeit voll Arbeit und Sorgen, und es iſt ſehr zweckdienlich, 
friſch aus unmittelbarer Erfahrung heraus die Arbeiten und Sorgen der Schwarmzeit zu 
ſchildern. Im Winter ſieht man die Imkerei im roſigen Lichte, und die holde Phantaſie 
läßt da alle Vorkommniſſe ſpielend überwinden. Was daher im Winter geſchrieben wird 
über Arbeiten in der Schwarmzeit, malt die Imkerei als leichte, verlockende Sache, die nur 
Freude und Wonne bereitet. Das Bild wird anders, wenn die Wirklichkeit an uns heran⸗ 
tritt. Die Offenheit in der Schilderung des Tatſächlichen kann uns zwar in den Ruf der 
Unfähigkeit, Nachläſſigkeit, der Furcht vor den Bienen bringen. Aber es klopfe jeder an ſein 
Herz und bekenne, daß wir es in der Bienenzucht mit allerlei Zufälligkeiten und unberechen⸗ 
baren Verhältniſſen zu tun haben, die ſtärker ſind als unſer Wille, unſer Fleiß, unſere 
Überlegungen, daß deshalb auch auf ſeinem Stande ſchon Unverhofftes und Menſchliches ge⸗ 
ſchehen iſt. Das Zufällige und Unberechenbare kann im Wetter und in der Natur des 
Bienenvolkes liegen, das Unerwartete ergibt ſich aus der menſchlichen Unvollkommenheit, auf 
den Waben wirklich alles zu ſehen und zu finden, wonach wir ſuchen. 

Die Witterung mit ihrem Wechſel von Regen und Sonnenſchein ſtört den geraden 
Verlauf des Schwärmens, wie wir ihn aus der Erfahrung und Entwicklung der werdenden 
Königinnen kennen. Die Natur oder Eigenart der Bienenvölker aber begründet ihre ge⸗ 
ringere oder ſtärkere Neigung zum Schwärmen. Ein Imker aus Weſtfalen ſchrieb mir vor 
dem Kriege, daß ihn die Schwärmerei in helle Verzweiflung brachte und er ſchließlich einen 
Schwarm von einem ſchier toll gewordenen Volke in ein Erdloch warf, Erde darauf ſchüttete 
und dann feſt darauf trampelte. 


Wie harmlos klingen doch die herkömmlichen Erklärungen über Schwarmurſachen! 
Die bloße Raumbeengung fol zum Schwarmauszuge reizen. Warum kommen dann ſchließ⸗ 
lich noch die Nachſchwärme? Der Vorſchwarm ſchafft doch allein ſchon eine ſtarke Volks⸗ 
verminderung, und dieſe Verminderung wird ſehr auffällig, wenn die vorhandene Brut 
allmählich ganz ausgelaufen iſt. Fehlt in einem Bienenvolke im Sommer der Nachwuchs, 
wie es der Fall iſt nach Abgang der Vorſchwarmkönigin, dann kann man wie vor einem 
Rätsel ſtehen über die abnehmende Volksmaſſe. Aber es handelt ſich gar nicht um ein 
Rätſel, ſondern die Trachtzeit erfordert Abnutzung, und ſo ſtirbt das ältere Geſchlecht ab, 
und neues kommt nicht hinzu, bis eine junge Biene wieder Eier legt. Wenn man immer 
wieder die alte Raumfrage in der Erörterung der Schwarmurſachen betont ſieht, fo er» 
kennt man, wie menig die wirklichen Schwarmerſcheinungen beachtet werden. Es äußert fi 
im Schwärmen eine dem Bienenvolke weſenhafte, für die Vermehrung und das Beſtehen der 
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Bienenvölker notwendige Anlage, die, durch beſtimmte Urſachen erregt, zu einer ſtarken 
Triebkraft erwächſt. Die Urſachen habe ich in der letzten brandenburgiſchen Provinzialver⸗ 
ſammlung vorgetragen. Sie ſtehen in der Märznummer der en Keine Menſchen⸗ 
liſt und kein wers vermag dieſe Kraft, wenn ſie einmal im Bienenvolke mächtig ge⸗ 
worden iſt, abzutöten. it ſehr viel Aufmerkſamkeit gelingt es zuweilen, die Bienen im 
Schwärmen ſo zu ſtören, daß die Schwärme völlig verhindert werden. Daraus wird dann 
S5 f 18 g daß ein neues Verfahren, eine neue Beute unbedingt das gleiche erreicht. 
So ſind das Preuß'ſche Verfahren und die Kuntzſchbeuten als abſolut ſichere Schwarmver⸗ 
hinderer gerühmt worden, aber die Bienen haben auch bei dieſen Meiſtern geſchwärmt wie 
bei gewöhnlichen ſterblichen Bienenzüchtern. Ich habe viele Jahre nach Preuß ſo treng ger 
imkert wie Preuß ſelber, und fie ſchwärmten doch. Gerſtung glaubte mit dem großen Maß 
das Schwärmen qu unterdrücken, und da ſchwärmten die Bienen nach Herzensluſt. Rungid 
wird immer wieder deffen Meinung nachgeſprochen, daß das Umhängen der Biene das 
Schwärmen vortäuſche. Wie ſchwer muß es doch ſein, ne die Augen aufzutun und zu er⸗ 
kennen, was Schwärmen iſt. Ich habe ſchwärmende Bienen ohne Königin eingeſperrt und 
kann mir den Begriff „raſen“ nicht fürchterlicher vorſtellen als ich bei dieſen eingeſperrten 
Bienen das Raſen geſehen habe. Beim Umhängen ſind die Bienen ſtill wie die Mäuschen. 
Zum Schwärmen gehört das Erwachtſein eines mächtigen Triebes. 


Leicht ift es, den Vorſchwarm zu verhindern. Man entnimmt dem Volke die Königin, 
ſobald träges Hocken der Bienen auf den Waben — ein Blick durchs Fenſter läßt es ſchon 
erkennen — beweiſt, daß die Schwarmbrunſt eingeſetzt hat und Schwarmzellen vorhanden 
ſein müſſen. Es gehört dann auch nicht viel Suchen dazu, die Schwarmzellen zu finden. 
Der Vorſchwarm kommt bekanntlich, ſobald etliche Schwarmzellen bedeckelt find, weil um 
dieſe Zeit ein großer Teil Bienen ſchwarmreif geworden iſt, der mit der alten Königin den 
Vorſchwarm bildet. Nehmen wir die Königin vorzeitig weg, unterbleibt der Vorſchwarm. 


Wir können den Vorſchwarm auch zur Rückkehr nötigen, wenn wir rechtzeitig ins 
Brutneſt ein Abſperrgitter einſchieben, das die Königin auf etliche Waben nach hinten ab⸗ 
ſperrt. Der Vorſchwarm fliegt dann ohne Königin ab, die hinter ſchwediſchen Gardinen fißt, 
und kehrt deshalb zurück. Nun muß dieſe Königin entfernt werden ſamt dem Gitter, denn 
kriechen junge Königinnen aus, wird die alte abgeſtochen. 


Ein altes Mittel, das in der Korbbienenzucht ſchon viel benutzt worden iſt, verhindert 
das Nachſchwärmen. Es beſteht darin, daß man den Vorſchwarm kommen läßt und an den 
Platz des Muttervolkes ſtellt und dieſem einen andern Platz gibt. Für den Anfänger, der 
bequem vermehren will, iſt dieſe alte Weiſe vortrefflich. er aber den Stand voll Völker 
hat und nicht vermehren will, kann von dieſer Weiſe nur gelegentlich Gebrauch machen. 


Somit heißt es, anders zu verfahren, und damit beginnt die Arbeit. Ich habe ſie 
in dieſem Juni, da die große Hälfte meiner Völker ins Schwärmen eingetreten war, wieder 
einmal genoſſen. Es ſind aber ſtets nur einige Völker, die uns viel Arbeit bereiten, wäh⸗ 
rend bei andern unſer Eingreifen klappt, wie es im Buche ſteht. j 


Alſo die Schwarmbrunſt hatte eingeſetzt, und bei den fo erkannten Völkern wurde 
ſchleunigſt die Königin auf 4 bis 5 Waben nach hinten abgeſperrt. Ich hätte ſie ja auch 
entnehmen können, denn ſie legt bei dieſem Zuſtande des Volkes ja doch nur noch wenig 
Eier. Das liegt nicht an ihrem Willen, denn dieſe Seelenkraft beſitzt eine Bienenkönigin 
nicht, ſondern ihre Legekraft iſt erſchöpft, und das führt ja gerade zur Schwarmbrunſt. Aber 
ich laſſe. die Königin abgeſperrt aus dem Grunde im Stocke, weil dann der Vorſchwarm 
kommt, natürlich ohne Königin, die nicht mit herauskann. Nun weiß ich die Zeit, da die 
Schwarmköniginnen reif ſind zum Ausſchlüpfen. Am 6. oder 7. Tage breche ich dann die 
Weiſelzellen bis auf eine aus. Volk Nr. 8 ſchwärmte aber ſchon vier Tage nach dem Vor⸗ 
ſchwarm. Den nächſten Tag ſah ich nach und fand Zellen ausgeſchlüpft. Das Regenwetter 
hatte den Vorſchwarm verzögert. Das iſt ſolche Störung, wie ich ſie ſchon erwähnt habe. 
Da es wieder regnete, ſah ich erſt den folgenden Tag gründlich a Die Königinnen 
liefen mir unter den Fingern aus. Ich dachte, lauft nur, ihr werdet im Volke doch abge⸗ 
ſtochen. Die Arbeit war fertig, es wurde zugemacht und — 10 Minuten ſpäter ſchwärmte 
das Volk. Das war Mittwoch, den 16. Juni. Ein Teil des Schwarmes ſamt Königin wurde 
zur Weiſelzucht aufgeſtellt. Am Sonnabend, den 19. Juni, ſah ich alle Völker durch und 
ſtand am Montag, dem 21. Juni, mit dem Frohgefühl auf: Dir kann heute nichts paſſieren. 
Es war das ſchönſte Schwarmwetter. Um %10 Uhr ſchwärmt Volk 5, dann kam Nr. 4, dann 
Nr. 3, und die eine Nachbarin rief, ein großer Schwarm hänge in ihrem Garten am Kirſch⸗ 
baum. Die erſten Schwärme gingen zum Hinternachbar und ſammelten ſich zu einer mäch⸗ 
tigen Traube an einer recht ſchönen Apfelpyramide. Der Schwarm im andern Garten, der 
unbemerkt ausgezogen war, rührte wieder von Nr. 8 her, denn die letzte Wabe war völlig 
bienenleer. Beim Einfangen fand ich die Königin, ein kleines Tier, darum wurde fie tote 
gedrückt. Den Schwarm ſchlug ich in die Schwarmkiſte und ſtieg in den andern Garten, mit 


— 201 — 


Erlaubnis natürlich. Während der Betrachtung des Ungeheuers von Schwarm, der ſo recht 
nett zwiſchen die Zweige gekrochen war, hörte ichs aus jener Kiſte lebhaft ſummen. Dort 
war alfo nur die getötete Königin im Schwarm geweſen. Nun löſte er ſich auf, etliche 
Bienen flogen nach Stock Nr. 8 zurück, die große Maſſe kam auch noch zu jener Phramide. 
Nun ging da das Schöpfen los, und glücklicherweiſe erwiſchte ich wieder eine Königin, ein 
prächtiges Tier. Mit ihr in der Hand ſtieg ich über den Zaun zum Bienenhaus und holte 
einen Weiſelkäfig. Da hinein kam ſie und ſo in die e Geſellſchaf Nun wurde geſchöpft und 
gekehrt und geſpritzt. Immer höher hinauf ſtieg die Geſellſchaft, und ſchließlich kam noch 
ein ſchöner Regen. Offenbar mußten mehrere Königinnen in dem Schwarm ſein. Alſo 
mußte ſchon die ganze Geſellſchaft gelangt werden. Ein nettes Stück Dauerarbeit. Den 
großen Schwarm ſtellte ich dicht vor 5, 4, 8, und ein Teil Bienen lief über. Das übrige 
kam am Abend ſamt der eingeſperrten Königin in Nr. 8 hinein. Eine hinausgeworfene 
Königin habe ich den andern Tag vor dem Stande nicht gefunden. Alſo war das Volk mit 
der letzten Königin ausgeſchwärmt. Ich habe die andern Schwärmer nicht wieder durch⸗ 
geſehen. Sie mußten bis auf einen ohne Königin geſchwärmt haben und ſammelten ſich zu 
dieſer. Das war ein Tag! Ich habe aber noch zwei ſolche erlebt, wenn auch wieder in 
etwas anderer Weiſe und z. T. mit denſelben Völkern. Andere haben auch wieder ge⸗ 
ſchwärmt, gingen jedoch von ſelbſt wieder heim. Ein Schwarm ging aus dem Stocke gleich 
hoch in die Luft, kam aber nach einiger Zeit wieder. i 


Warum kommen ſolche Schwärme wieder? Weil wir die Weiſelzellen wegſchneiden, 
damit aher doch den warmbienen die Brunſt nicht ausſchneiden können. Erreicht dieſe 
den Höheégrad, dann ſtürzen fie ohne Königin heraus. Aber fie allein bannt fie an die 
Schwarmſtelle, ſie iſt der Kern des Volkes. Ohne ſie löſt der Schwarm ſich wieder auf. 
Aber Aufregung veranlaßt ſolch blindes Schwärmen doch. Man weiß ja nie, wie es ab⸗ 
läuft, und dazu fühlt man ſich veranlaßt, wieder in den Völkern nachzuſehn. Damit wird 
manche Zeit vertrödelt. 


Ware es da nicht beſſer, man wartete mit der Herſtellung von Weiſelablegern und 
ſähe erſt zu, ob unverſehens Nachſchwärme kommen würden, die ja prächtiges Material bil⸗ 
den ſollen für die Königinzucht? | | Š 

Das geht nicht, denn erſtens kann man nicht in die Zukunft fejen und zweitens 
will man nur von Wahlvölkern nachziehen. | Ä 


Nun kommt noch eins. Die Vorſchwarmkönigin legt noch bis zum Schwarmtage 
einige Eier. Sehen wir 6 bis 7 Tage nach dem Vorſchwarm die Völker nach Schwarmzellen 
durch, ſo finden ſich auf den Waben . Weiſelzellen mit jungen Maden. Das ſind alſo 
nach dem Vorſchwarm entſtandene Nachſchaffungszellen. Von ihnen werden leicht die⸗ 
jenigen überſehen, die kaum aus der Wabe ſich herausheben. Siebzehn Tage nach dem Vor⸗ 
ſchwarm ſind die in dieſen Nachſchaffungszellen erzeugten Königinnen ſchlüpfreif. Vom 
Vorſchwarmtage an gerechnet erſcheint uns dieſe Zeit lang, und wir denken gar nicht mehr 
daran, daß noch Weiſelzellen vorhanden ſein können, hoffen wohl gar ſchon auf neue Eier. 
Da, es können 20 bis 21 Tage nach dem Vorſchwarm vergangen fein, ſtürmt es wieder her- 
aus aus irgend einem Stocke, ſelbſtverſtändlich mit der ſchön geſtalteten Königin, über die 
wir uns ſchon gefreut hatten und ein dünnes Nachſchaffungsjüngferchen bleibt zurück. Der 
winzigen Nachſchaffungszellen wegen hat das Volk aber die Wochen vertrödelt. Die gute 
Königin iſt nicht auf Befruchtung ausgeflogen, der Sammeltrieb war gelähmt, denn er ſteht 
und fällt mit der vorhandenen Brut. Groß iſt der Arger. Es hilft nichts, wir müſſen nach 
unſerm Nachſehen 6 bis 7 Tage nach dem Vorſchwarm etwa 5 Tage ſpäter noch einmal die 
Schwärmer gründlich unterſuchen und verdächtige Waben leiſe abſtoßen oder abfegen. 
Bei Oberladern iſt ein leichter Ruck genügend, die Mehrzahl der Bienen abzuwerfen. Der 
jungen Königin wegen brauchen wir nicht ängſtlich zu ſein. Sie iſt ſo leicht und flüchtig, 
daß auch ſie ſchlimmſtenfalls einen kleinen Ruck verträgt. | 

So gibt es immer wieder Arbeit und manche, die wir uns durch Überſehen oder Vers 
ſäumen zugezogen haben. Glücklich ſchätzen wir uns, wenn auf dem Stande wieder Ruhe 
herrſcht mit dem Schwärmen. | 

Aber nun kommen zu den Schwarmſorgen andere, nämlich die ungelungene Bes 
fruchtung. Da laſſen wir uns leicht täuſchen. Schnell gewöhnen ſich die Bienen an Weiſel⸗ 
loſigkeit nach Verluſt der jungen, auf dem Befruchtungsausfluge umgekommenen Königin. 
Sie ſind ruhig und bringen Pollen, und wir glauben, es ſei alles im Lot. Eine Mittelwand 
am Fenſter iſt das beſte Zeichen, wenn daran wieder gebaut wird, ob neue Brut entſtanden 
iſt. Säumt es da, dann iſt eine Wabe mit offener Brut einzuhängen. Vielleicht bringt ſie 
die Futtermühle in Gang, vielleicht entſtehen darauf Weiſelzellen. Vielleicht entdecken wir 
gar beim Nachſehen in Drohnenzellen ein halbes Dutzend Eier oder darüber Weiſelzellen. 
Neue Sorge, wie da zu helfen iſt. Genug! Schwarmzeit bringt Arbeit und Sorgen ſo 
oder anders. Darum erfordert ſie angeſtrengteſte Aufmerkſamkeit. Stimmt's? 
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ur Ausſprache: Aus der Praxis — für die Praxis. 
2 2 ææ Von Konrektor Rebel, Freienwalde (Oder). 


Trotzdem ich es in dieſem Jahre nicht nötig gehabt hätte, junge Mütter zu züchten, 
konnte ich es doch nicht laſſen, der Poeſie in der Bienenzucht zu huldigen und ſtellte am 
13. Juni 10 Völkchen mit zum Teil eben geſchlüpften nud am nächſten Tage auskommenden 
Müttern auf. 6 von den Befruchtungskäſten waren eigenes Fabrikat mit je 3 und 4. Nor⸗ 
malrähmchen, die andern 4 waren Schweizerkäſten mit dem bekannten Futterkaſten und den 
2 handgroßen Waben; dieſelbe Größe, wie auf S. 179 der Märk. Bienenzeitung der 
Stationsleiter Herr Neubert einen in ſeiner linken Hand hat. 

Alljährlich habe ich mit dieſem Käſtchen meinen Arger gehabt, indem mir jedes Jahr 
von den vier Völkchen eins davonflog, in einem Jahr ſogar 2. Und das nicht etwa aus 
Mangel an Futter, nein, bei genügender Nahrung in Waben und bei gefülltem Kaſten. 
Der Grund iſt alſo ein anderer. 

Sobald die junge Mutter zur Befruchtung ausfliegt, macht ſich die ganze junge Ge⸗ 
ſellſchaft mit auf den e ee auf Nimmerwiederſehn. Du Bienenvater kannſt 
dich ja wundern, wo ſie geblieben ſind 5 5 

Das Käſtchen iſt zu klein für die Zucht, außerdem iſt das Wachswerk mit Eiern und 
Brut nach der Befruchtung nicht weiter zu verwerten, als daß man es in die Wachsreſte tut. 
Dazu ift aber folder Bau mit Eiern und Brut zu ſchade. 

Wie anders laſſen ſich die Normalrähmchen oder jedes andere Maß, was auf dem 
Stande geführt wird, wieder in den Standbeuten zur Verſtärkung verwenden und die Eier 
und Brut wird weiter gepflegt und kann auskommen. 

Ich bitte hierdurch alle Königinnenzüchter, beſonders aber Herrn Neubert als 
Stationsvater und -leiter ausdrücklich, uns feine 5 mit den kleinen Schweizer 
Befruchtungskäſten an gleicher Stelle mitteilen zu wollen zum Nutzen aller, die ſich mit der 
Königinnenzucht befaſſen. — | 

Nie iſt mir etwas Ähnliches in den anderen Käſten paſſiert, weil ein Teil Bienen die 
Brutwabe belagert, putzt und hütet; in den kleinen 5 iſt aber überhaupt keine 
Brut, und daher fehlt der Magnet, der die Bienen feſthält, die Scholle, auf der ſie ihr Eigen⸗ 
heim gründen. 

Das Edelmaterial iſt doch zu ſchade, um nutzlos in die Welt hineinzufliegen und 
darin ſchließlich umzukommen. , 

Von den 10 jungen Müttern habe ich bei dem Regenwetter im Juni nur 6 befruchtet 
erhalten; 40 Prozent waren alſo Abgang, während ich ſonſt nur mit 20, höchſtens 30 Prozent 
zu rechnen hatte. — 


Nus dem deutſchen Blätterwald. zessereeneoeeone 
SDοοοοοοοοοοοοWWοοNE. D οονονοοονο Von K. Koch, Berlin-Lankwitz. 


Königinzucht. Pommerſcher Ratgeber. „Das beſte Verfahren iſt, den abgeſchwärmten 
Stock zu teilen. Der abgeſchwärmte Mutterſtock erhält einen anderen Platz und der Vor⸗ 
ſchwarm den des Muttervolkes. Nach 8 Tagen ſind die Königinnen dem Ausſchlüpfen nahe. 
Nun wird der Stock geteilt. Soviel Waben mit Königinzellen, ſoviel Ableger werden ge⸗ 
bildet. Jeder Ableger bekommt von anderen Völkern eine Wabe mit auslaufender Brut, 
eine Pollen⸗ und Honigwabe. Nach 5 Tagen haben ſich die Bienen der Ableger eingeflogen, 
die jungen Königinnen ſind ausgeſchlüpft, werden nach kurzer Zeit befruchtet ſein, und 
wenn ſie die Proben ihrer Tüchtigkeit abgelegt haben, zur Erneuerung alter Mütter ver⸗ 
wandt.“ Wahl natürlich von dem beiten Schwarmvolke. Gewöhnlich dauert es auch 1% Woche, 
ehe der Ableger fliegt. 

Thüringer Imkerbote: Mitte bis Ende Juni wird das beſte Honigvolk entweiſelt 
und mit der Königin ein Ableger gemacht. Das entweiſelte Volk ſetzt Weiſelzellen an und 
bleibt bis zum 9. Tage in Ruhe. Die Weiſelzellen find nun verdeckelt. Sie werden aus: 
geſchnitten, in Zellſchützer getan und zuſammen in einem Rähmchen dem Volke für weitere 
Pflege belaſſen. Am nächſten oder folgenden Tag laufen die Königinnen aus, wenn auch 
noch nicht alle. Aber bis zum 15. Tage iſt alles ausgelaufen. Eine ſchöngeſtaltete Königin 
behält das Volk. Die übrigen Königinnen kommen in den Befruchtungsſtock mit der nötigen 
Anzahl junger Bienen. Als ſolcher eignet ſich am beſten ein Kaſten mit Fächern, jedes 
mit 5 Flugloch. Darin ſitzen die Bienen warm. Am zweckmäßigſten dient ein 
Aufſatzkaſten mit Schiedwänden, der frei aufgeſtellt wird. 


DDr 


< 


— 204 — 


überwinterungsverſuche der Schleswig⸗Holſteiniſchen Imkerſchulbe. Es wurden Korb- 
völker eingemietet, eingekellert und im Schauer aufgeſtellt, Kaſtenvölker eingekellert und im 
Schauer überwintert. Es ergaben ſich im Durchſchnitt folgende Verluſte und Gewichts⸗ 
abnahmen: nz BR 


Winterverluſt . e Geſamt Sot Bienen 
Eingemietetes Korbvolkk . . | 2,625 kg 0,675 kg 3,300 kg 225 
Eingekellertes Korbvolkk . 2,425 „ 0,775 „ 3,200 „ 73 
Eingekellertes Kaſtenvolkk 2,450 „ 0,980 „ 3,430 „ 200 
Korb im Schauer 3,595 „ 0,425 „ 4,020 „ 209 
Kaſten im Schauer 4.650 „ 0,485 „ 5,135 „ 352 


Die Völker wurden am 13. April ausgewintert und am 14. April war großer Flugtag. 


Gegen Wachsmotten. Alois Wagner, Vorſitzender des Vereins Reichenhall, hat auf den 
Rat einer Kloſterfrau, die Imkerin iſt, zwiſchen ſeine Waben e Nußbaumblätter gelegt, 
und keine Motte hat ſich ſehen laſſen, obgleich zuvor die Mottennot alljährlich mehr als 
groß geweſen war. Er empfiehlt dieſes Mittel allen Imkern, weil dadurch der Waben⸗ 
vorrat geſchont und vieles Nachſehen erſpart wird. 


Schwarmvölker als Honigvölker. Snowodzki ſchreibt im „Poſener Bienenwirt“, man 
tol den Vorſchwarm an die Stelle des Mutterſtockes ſtellen. An die Vorderwand der 
Beute gibt man 3—4 ausgebaute junge Waben und dazu 4—6 Mittelwände, je nach Volks⸗ 
ſtärke, oder, falls Mittelwände fehlen, ältere Waben, von denen man die untere Hälfte 
abſchneidet. Der Honigraum bleibt. Der Erfolg folk groß fein. Ich gab einmal nur 
Mittelwände, ließ den Honigraum oben — und die Königin legte oben Eier, die Mittel⸗ 
wände aber blieben unausgebaut. Snowodzkis- Rat ift alfo beffer. Man braucht den 
Schwarm aber auch nicht abzuwarten. In dieſem Falle ſoll man die Königin auf einer 
beſetzten Brutwabe im Mutterſtocke laſſen und nur ganze Waben geben, ſonſt wird 
Drohnenwachs gebaut, bemerkt Snowodzki. i T ts 


Kraftwunder im Bienenſtocke. Sie ſchildert in der „Bienenpflege“ Elſäßer in Altbach: 
Im Frühjahr ſchleppen die Bienen die Toten heraus. Die Biene fliegt mit einer Toten 
leicht davon. Der ſtärkſte Kraftmenſch macht keinen Weitſprung mit einem Kameraden im 
Arm. Die Biene fliegt mit Nektar und Pollen beladen den Weg 2—4 Kilometer weit mit 
einer Geſchwindigkeit von 8—10 Meter in der Sekunde. Etliche Hundert Bienen halten am 
Aſte den 3—4 Pfund ſchweren Schwarm ſtundenlang. Im bauenden Schwarm hängen die 
Bienen in Ketten, und die einzelne Biene muß lange Ketten halten und die bauenden 
Bienen klettern auf den Ketten auf und ab. „Noch nie iſt eine lebende Kette trotz der 
außerordentlichen Belaſtung geriſſen. Nur wenn ein täppiſcher Menſch mit ſeinen rohen 
Händen dazwiſchenfährt, ſo löſt ſie ſich auf, und der Wunderwabenbau kommt ins Stocken.“ 


50 Königinnen aus Drohneneiern gezogen, die Lehre Dickels auf dem Wege zur 
Klarheit. So meldet die „Heſſiſche Biene“, nicht etwa am 1. April, ſondern am 1. Juni. 
A. Jeitler in Pillen, Niederöſterreich, iſts gelungen, was nicht einmal meines Wiſſens 
Dickel ſelber fertiggebracht hat. Rittmeiſter Rotter, Hohenelbe, hat Jeitler dazu nach der⸗ 
ſelben Nachricht beglückwünſcht. Das alles, trotzdem das Mikroſkop den Unterſchied be⸗ 
fruchteter und unbefruchteter Eier klipp und klar erwieſen hat. Man ſetze alſo ein weiſel⸗ 
loſes Volk auf leeren Bau und gebe ein Stück beſtiftete Drohnenwabe, ſchneide aber die 
Randteile ſorgfältig ab, und dann werden nach Jeitler ganz beſtimmt Königinnen ent⸗ 
ſtehen. Ja, mancher hat ſich ſchon irreführen laſſen, weil die Bienen gern am Baurahmen 
Weiſelzellen errichten, alſo an Drohnenwachs, nicht über Drohnenzellen. Bekanntlich er⸗ 
geben Weiſelzellen, über Drohnenzellen errichtet, fauligen Inhalt. Die Drohnenmade geht 
ohne Zweifel am Königinfutterſaft zugrunde. Ich unterſuchte den Inhalt einer innen 
fauligen echten 1 und fand in der fauligen Maſſe ganze und zerſprengte Pollen⸗ 
körner in geringer Zahl. Die Made war anſcheinend am falſchen Weiſelfutter geſtorben. 
Hoffentlich ſtirbt die falſche Behauptung, daß aus Drohneneiern Königinnen werden 
können, auch endlich aus. i 

„ Arſenvergiftung. In St. Gallen ſtarb plötzlich ein bisher geſundes Volk. In der 
Nähe waren Bäume mit Arſen beſpritzt. Die Unterſuchung in der Vakteriologiſchen An⸗ 
ſtalt in Liebefeld ergab keine Spur von Krankheitserregern. Man ſchickte deshalb die 
Vienen an den Arſenforſcher Prof. Billeter in Neuenburg. Die Unterſuchung ergab in den 
toten Bienen das 100fache des ai im tierifchen Körper natürlicherweiſe vorhandenen 
Arſens. Die Arſenvergiftung war damit erwieſen. 8 
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Kunſtſchwarm. Alfonſus ſchreibt in der Leipziger: Man fegt Waben eines ſtarken 
Volkes in eine Schwarmkiſte, wirft eine junge, befruchtete Königin dazwiſchen und der 
Kunſtſchwarm iſt fertig. 

Die wichtigſten unumſtößlichen Wahrheiten der Gerſtungſchen Futter ſaftlehre. Unſre 
Immen. Heft 5. 

1. Reiche Tracht an Pollen und Nektar ift bei geſunder Volksverfaſſung die Grund- 
bedingung gedeihlicher Entwicklung des Bienenvolkes und für die Entfaltung aller ſeiner 
Triebe. N i 

2. Das Entſtehen und Vergehen von Drüfen oder deren Funktionsfähigkeit führt zum 
Wechſel der Triebſtufen; darum kann keine Biene zu einer früheren Triebſtufe, die ver⸗ 
braucht iſt, zurückkehren. ' l \ 

3. Vertretung der Altersgeſchlechter iſt aus dieſem Grunde ausgeſchloſſen oder für 
ſchon ältere Bienen nur möglich, wenn eine Triebſtufe noch nicht verbraucht iſt. 

ö 4. Man muß körperlich alte von nur „zeitlich“ alten Bienen unterſcheiden, deren 
Körperkräfte wegen Untätigkeit nicht verbraucht worden ſind. In der Schwarmzeit ruht 
A B. die Bruttätigkeit, bis eine junge Königin Eier legt. Die Brutbienen werden daher 

ochen alt und ſind doch zur Funktion als Nähr⸗ und Baubienen jung geblieben. Dasſelbe 
gilt von den überwinterten jungen Bienen. 

5. Jedes Bienenvolk muß alle Altersgruppen von Bienen haben, weil jede Alters⸗ 
gruppe vermöge ihrer Körperentwicklung andere Tätigkeit verrichtet. 

6. Schwärme ſind aus dieſem Grunde nach 8—10 Tagen mit auslaufender Brut zu 
unterſtützen, ſonſt wird der Altersunterſchied zwiſchen ihren jüngſten Bienen und der ent⸗ 
ſtehenden Brut zu groß. Die Bruttätigfeit gerät ins Stocken. 

7. Eine Königin wird nur angenommen, wenn genug junge Nährbienen vorhanden 
find, andernfalls wird ſie wieder hinausgeworfen, weil ſie nicht genährt werden kann. 

8. Jede Biene hat im Stocke ihren Arbeitsplatz, der ſich ergibt aus dem Grundgeſetz 
der Brutordnung. Dies Geſetz führt auch die Brut, die Königin und die Nährbienen ganz 
natürlicherweiſe zuſammen 

9. Die Drohnenſchlacht iſt die Folge ungenügender Pollennahrung und richtet ſich 
mit ihrem Eintritt deshalb nach dem Trachtſchluß. Auch hören die geſchlechtlichen Be⸗ 
ziehungen zu den Drohnen bei der abſteigenden Entwicklung der Bienenvölker auf. 

10. Der ſo eigenartige Ernährungsvorgang im Bienenvolke mit ſeinen organiſch be⸗ 
dingten Abhängigkeiten der verſchiedenalterigen Bienen, der Königin und der Drohnen, 
erweiſt das Bienenvolk als eine Lebensgemeinſchaft, deren Weſen als ſolche nur unter dem 
Begriff Organismus richtig verſtanden werden, kann. 

Dieſe Grundlehren bleiben beſtehen, trotzdem die Gerſtungſche Lehre vom Futterſaft⸗ 
ſtrom, der wie ein Blutkreislauf das Volk zufolge gegenſeitiger Fütterung durchkreiſt, auf- 
zugeben iſt. Dr. Röſch hat a daß alle Bienen jeden Alters ſelbſtändig Pollen 
und Honig aufnehmen und verdauen. Aber was ſie an die Brut verfüttern, richtet. ſich 
nach der Funktion der Nährdrüſen. 


S οοοοοοοꝰο”τονοDDDD I Vermiſchtes. voaaezeeaeneneenee» 


Faſt ganz Deutſchland meldet für den Juni eine Fehlernte. An einzelnen Stellen 
hat die Akazie kurze Zeit gehonigt. Doch ſcheinen dieſe Fleckchen recht eng umgrenzt zu 
ſein. Wer Honig hat, ſoll alſo ruhig die Preisentwicklung abwarten, aber auch die Genoſſen⸗ 
hofft w nicht im Stiche laſſen. Die Heide hat bei dem vielen Regen gut angeſetzt. Man 
hofft weiter. N 

Die Bienen auf der Düſſeldorfer „Geſolei“. Das Preußiſche Hygieniſche Inſtitut 
in Landsberg a. d. Warthe hat in volkstümlicher Weiſe die wichtigſten Merkmale der 
Bienenzucht auf der Ausſtellung Eh: Schau gebracht und damit auch die Kreiſe, die es 
wiſſen müſſen, in anſchaulicher Weiſe darauf hingewieſen, wie gewaltig der Niedergang 
der Bienenzucht gegenüber der Vorkriegszeit iſt, in der ſie bekanntlich in hoher Blüte 
ſtand. Um nun die Menge der durch die Biene erzeugten Produkte in der Vorkriegszeit 
dem Verſtändnis des Publikums näherzubringen, hat das Inſtitut unter Leitung von Pro⸗ 
feſſor Fie he, der fih auf wiſſenſchaftlicher Baſis feit Jahren mit der Bienenzucht ein⸗ 
gehend beſchäftigt und auf dieſem Gebiet als Autorität anzuſehen iſt, ein Abbild des 
Kölner Doms errichtet, der als Vergleichsobjekt für die geſamten Bienenvölker Deutſch⸗ 
lands herangezogen iſt. Die ganze Faſſade des Doms wird durch einen Honigwürfel (15 
Millionen Kilogramm Honig verſinnbildlichend) verdeckt, der beweiſt, wie rieſig die direkte 
0 in der Zeit, in der in Deutſchland die Bienenzucht noch hervorragend 

and, war. , 


. — 8 — — — id 


— 206 — 


Die Hauptwerte werden durch die Bienen bekanntlich bei der Beſtäubung der Blüten 
geſchaffen. Um dies 8 darzuſtellen, wird ein Güterzug, der als zwiſchen Düſſeldorf 
und Königsberg in Preußen laufend gedacht iſt, auf der Ausſtellung vorgeführt, der ſämt⸗ 
liche Ortsnamen der Strecke aufweiſt. Die Nachkriegszeit hat bekanntlich einen erſchrecken⸗ 
den Niedergang der Bienenzucht gebracht. Während wir im Jahre 1915 noch 2,6 Millionen 
Bienenſtöcke beſaßen, iſt dieſe Zahl im Jahre 1925 auf 1,5 Millionen zurückgegangen. Etwa 
300 000 Bienenvölker kommen auf das abgetretene Gebiet, ſo daß der Rückgang im neuen 
Reichsgebiet 800 000 Stöcke beträgt. i 

Um Aal Werte dem Publikum näherzubringen, ift auf der „Geſolei“ in einer bilb- 
lichen Darſtellung die Abnahme der Bienenzucht in Form von Bienenkörben, von denen 
jeder Korb 100 000 Bienenſtöcke verſinnbildlicht, wiedergegeben. Während im Jahre 1912 
noch 26 Bienenkörbe nebeneinander geſtellt werden konnten, iſt im Jahre 1925 die Zahl der 
Bienenkörbe auf 15 zuſammengeſchrumpft. 

Von den Gründen für den Niedergang der Bienenzucht intereſſieren den Nahrungs⸗ 
mittelchemiker insbeſondere zwei, und zwar 1. die zunehmende Verfälſchung des echten 
Honigs und 2. der Vertrieb geringwertigen Auslandshonigs unter der Flagge oder der 
Andeutung des deutſchen Bienenhonigs. Schätzungsweiſe betrug die Honigergeugung im 
Deutſchen Reich im Jahre 1925 86 000 Doppelzentner, während in dieſem Jahre allein 
44 000 Doppelzentner Auslandshonig eingeführt wurden. 

Zur Verſinnbildlichung dieſer Mengen wurde eine graphiſche Darſtellung in Form 
von Säulen gegeben, aus deren Höhe ſofort die Menge des im Verkehr befindlichen Aus⸗ 
landshonigs zu erſehen iſt. Um das Intereſſe für den deutſchen Honig und für die 
deutſche Bienenzucht zu heben, wurden ferner durch Vermittlung des N Imker⸗ 
bundes die hauptſächlichſten im Deutſchen Reiche erzeugten Honigſorten geſammelt und 
zur Ausſtellung gebracht. Wie reichhaltig dieſes Gebiet iſt, geht daraus hervor, daß 45 
Honigſorten ausgeſtellt werden konnten. Intereſſant iſt dabei, die verſchiedenartige Fär⸗ 
bung des Honigs zu beobachten, die erkennen läßt, welchen Blüten die Biene ihre Nahrung 
entnommen hat. l | 

Ferner find von dem erwähnten Inſtitut Apparate zur Unterſuchung des Honigs 
ausgeſtellt, endlich die Reaktion no ofeſſor Fiehe zur Erkennung und Unterſcheidung des 
echten Bienenhonigs von dem verfälſchten und von dem Kunſthonig. Sch., T. 

Circulare wegen Vermehrung der Bienenzucht. I. An ſämtliche Landräthe. Von 
Gottes Gnaden Friederich, König in Preußen, Markgraf zu Brandenburg, des Heil. Röm. 
Reiches Ertz⸗Cämmerer und Churfürſt, Souverainer und oberſter Hertzog von Schleſien pp. 

Unſern gnädigen Gruß zuvor! ZN 

Es iſt bisher die Bienenzucht in Schleſien größtentheils gar ſehr negligiiret worden, 
mi hat dahero das mehreſte Honig und Wachs aus fremden Ländern genommen werden 
müſſen. a 

Wenn nun aber die Bienenzucht eine Sache iſt, womit der ſchleſiſche Land⸗Mann 
viel gewinnen und dadurch ſeine Nahrungs⸗Umſtände verbeſſern kann, wobey es nur auf 
etwas Fleiß und Bemühung ankömmt, man auch beſonders aus den benachbarten Pohlen 
Bienenſtöcke genug wird erhalten können, wovon die wenige Koſten ſich gar bald reichlich 
verintereſſieren werden; ſo habt ihr den Nutzen davon denen Creiß⸗Einſaſſen begreiflich 
zu machen und ſowol die Dominia und Gemeinden, als beſonders die Geiſtlichen zu Ver⸗ 
mehrung der Bienenzucht beſtens zu animieren und ſie anzuweiſen, daß ſie nicht nur von 
denen jungen Schwärmen, welche im Lande durch den bevorſtehenden Sommer zu erhalten, 
ſuchen, und ſolche zur ferneren Zucht überſtehen laſſen, ſondern auch vornemlich zu ſeiner 
Zeit aus denen benachbarten Ländern, Bienenſtöcke ſich anzuſchaffen bemühen und herein⸗ 
bringen ſollen. N f š 

Damit auch ein jeder um fo vielmehr zu Beförderung diefer ihm und dem Publico 
nützlichen Sache animiret werde, ſo wird hierdurch feſtgeſetzet, daß einem jeden Landes⸗ 
Einwohner der über 10 Stück Bienenſtöcke ſich anſchaffen wird, für einen jeden über 
10 Stück haltenden Bienenſtock 1 Flr. Pro praemio gegeben werden ſoll, wobey ſich jedoch 
von ſelbſt verſtehet, daß dieſe Bienenſtöcke, wofür das praemium gegeben werden an nicht 
im Lande aufgekaufet, ſondern aus denen benachbarten Landen hereingebracht werden 
und die Eigenthümer ſich durch ein Atteſt des Gränz⸗Zoll⸗Amtes deshalb legitimiren 
müſſen, wovon ihr alſo zu ſeiner Zeit die Liquidationes nebſt Beyfügung der Atteſte, von 
denen Gränz-Zoll-Amtern einzureichen und dieſeſ gehörig bekanntzumachen habt. 

Hiernächſt und da die Stifter und Clöſter bereits vorhin zur Vermehrung der 
Bienenzucht angewieſen, von denen wenigſten aber bishero hierunter etwas geſchehen; ſo 
haben wir uns genöthiget geſehen, eine gewiſſe Anzahl Bienenſtöcke zu beſtimmen, und 
feſtzuſetzen, daß fie auf jedem kleinen Vorwerk, wovon die Contribution unter 150 Rthlr. 
jährlich beträgt, wenigſtens 10 und bei denen größern, wovon die Contribution 150 Rthlr. 
und darüber ausmachet, 20 Bienenſtöcke bei 5 Rthlr. Strafe vor jeden fehlenden Stock 
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bis ult. November cur. anſchaffen und unterhaltens follen, worauf Ihr alfo, daß es ges 
ſchehe, zu ſehen und bis zum 15. Dezember cur. die Defignation derer danach vorhandenen 
und fehlenden Bienen töcke einzuſenden habt. 

Wir gebiethen demnach allen unſern Räthen, Beamten und Unterthanen ſich hier⸗ 
nach genau zu achten; denn das iſt unſer Wille. Zu Urkund deſſen haben Wir Gegen⸗ 
wärthiges höchſteigenhändig unterzeichnet, und mit Beydruckung unſeres Königlichen Sie⸗ 
gels beſtärken laſſen. | 

Gegeben zu Berlin, den 8. März 1765. | 

Dieſer Erlaß des Alten Fritz war vom ſchleſ. Imkerbund auf der Wanderausſtel⸗ 
lung der DLG. zu Breslau als Mittelſtück vieler anderen Veröffentlichungen geboten. 

Einfangen eines Schwarmes durch einen 6jährigen Jungen. Habe im Hausgarten 
ſeit zwei Jahren einen kleinen Bienenſtand, zurzeit drei Völker ſtark. Am 31. Mai d. J. 
fiel in der Zeit um 11. Uhr der erſte Schwarm. Da ich geſchäftlich um dieſe Zeit nicht 
zu Hauſe ſein kann, benachrichtigte meine Frau einen Imkerkollegen, der dieſen varm 
mittels Fangkorb auffing und nachdem gleich in eine unbeſetzte Beute einjchlug Nach 
etwa zwei Stunden ſchien es demſelben in der Beute nicht zu gefallen, ging abermals 
hinaus und ſetzte ſich im Garten an einem Stachelbeerhochſtamm feſt. Meine Frau, noch 
ſelbſt unkundig, wollte nicht wieder den Imkerkollegen beläſtigen. Mein ſechsjähriger Sohn 
Horſt, der ſtändig alle Handlungen bei den Bienen mit verfolgt und ſcharf beobachtet, ſagte 
darauf: „Laß man, Mutti, das mach ich.“ Er ſetzt ſich die Imkermaske auf — ſteckt die 
Pfeife in den Mund (ohne Feuer) — zieht ſich die Handſchuh an — zieht die Handſchuh 
wieder aus, weil zu unbequem — holt die Gießkanne — beſprengt den Schwarm — holt 
den Fangkorb herbei — geht vorſichtig mit umgeſtülptem Fangkorb unter die hängenden 
Bienen — ſetzt ihn auf der Erde ab — biegt langſam den Baum über den Korb und 
ſchlägt dagegen. Der größte Teil der Bienen fällt in den Korb — er nimmt den Korb 
hoch, dreht ihn langſam um — hebt ihn hoch und zeigt ihn der Mutti — ſetzt den Korb 
auf die Erde — kippt ihn etwas an und legt einen Stein darunter und freut ſich, daß 
ſeine Bienen langſam in den Fangkorb hineinfliegen — holt jetzt einen Beſen — fegt 
die letzten am Baum hängenden ab — wird dabei geſtochen — ſchreit und ſchmeißt den 
Vejen weg — geht aber jofort wieder ran und kehrt die letzten doch noch herunter. — 
Es darf nicht vergeſſen werden zu bemerken, dies alles barfuß. Selbſtverſtändlich war die 
Freude ſehr groß, ſeinem Vater erzählen zu können, daß er den Schwarm allein ein⸗ 
gefangen hat. Der Schwarm wog etwa 2% Pfund. Meinerſeits wurde mit einer Be⸗ 
lohnung für dieſe Tat nicht gekargt. Zu verſtehen iſt dies nur, daß der Junge ſchon jetzt 
ein äußerſt ruhiges Weſen und ſcharfe Beobachtung zeigt. R. H. 
Ambroſius, der Patron der Bienenzüchter. Am 7. Dezember feiert man das zejt des 
heiligen Ambrofius, unſeres Bienenpatrons. Die Legende berichtet uns, daß fih ein 
Bienenſchwarm auf das Haupt des hl. Ambroſius niederließ. Die Wärterin legte den 
Kleinen in den Schatten eines Baumes. Als fie ſpäter nach dem kleinen Ambrofius ja, 
erblickte ſie zu ihrem Schrecken, daß eine große Schar Bienen das Kind umflogen und ſich 
ſchon ein großer Teil des Schwarmes auf deſſen Haupt niedergelaſſen hatte. Auf das 
Geſchrei liefen auch die Eltern herbei. Doch ſiehe, die Bienen löſten ſich wieder vom 
Haupte des Kindes, ohne dasſelbe mit einem Stich zu verletzen. Die Eltern nahmen das 
als eine gute Vorbedeutung. Die Bienenzüchter aber verehren den hl. Ambroſius als 
ihren. Patron. Hl. Ambroſius, beſchütz' die Imker vor Verdruß! 

Imkergebet. 
O heiliger Ambroſius, du Bienenpatron, 
Steig 'mal herunter vom himmliſchen Thron, 
Und bring uns den Frieden. Die Imker tun ſtreiten, 
Wer wohl der beſte Erfinder von Beuten, 
Und ſonſt über manches wird manchmal geſtritten, 
Drum möcht' ich dich heute recht inſtändig bitten: 
Haſt noch in den Händen 'nen tüchtigen Stecken, 
Den brauchſt du gewiß nur zu ganz guten Zwecken. 
Hau’ ihn den Streitenden recht fejt um die Ohren. 
Das könnte nur nützen, kein Streich iſt verloren. 
Wirf ihnen den Strohkorb ganz nah vor die Haxen, 
Und ſprich: Wollts a Ruah geb'n? Hörts auf mit den Faxen; 
Nehmts da den Strohkorb, der wird euch ſtets dienen 
Als beſte der Beuten, für euch und die Bienen! 
Dann gib allen Imkern den heiligen Segen, 
Und recht gutes Wetter, mehr Sonne als Regen. we 
(„Imkerbote“, Organ der Bienenzüchter deutſcher Zunge m Ttalteng 
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Noſema. In Erlangen waren bis Mitte Mai 1000 Einſendungen kranker Völker 
gebucht, 460 davon an Noſema. Nach Prof. Zander und Dr. Himmer werden ausſchließ⸗ 
lich die älteren Bienen infiziert, die Flugbienen ſtarben alſo ab, und dadurch leidet 
das junge Volk und die Brut. „Leipziger Bienenzeitung.“ Die jungen Nährbienen ſind 
alſo noſemafrei und deshalb auch die Brut, was Dr. Küſtenmacher ſchon lange wußte. 
Die Anſteckung geht aber ſchließlich auch auf die jungen Bienen und die Königin, z. T 
auf die Brut über. = | Koch. 
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Blütentalender. | 


Silberlinde, Korallenbeerſtrauch, Schneebeere, Herbſt⸗Safran, Aſtern, Sonnenblume, 
Goldruten, Fetthenne, Mauerpfeffer, Georginen, l Wieſen⸗Abbiß, Buchweizen, 
Seradella, Steinklee, Malven, Kaiſerkrone, Natterkopf, gem. Wegwarte oder wilde Zichorie, 
Zottel⸗ oder Sandwicke, Futter⸗Vogelwicke, Reſeda, Mohn, Kürbis, Gurken, Katzenminze, 
Hederich, Boretſch, Anis, Diſteln, Hanf, nr Doſt, Luzerne, Ritterſporn, Lichtnelke, Storch⸗ 
ſchnabel, Eiſenkraut, Weiderich, Phazelia, Erika, Zieſt, Sophore Waldrebe. 


Ausſnat von Bienennährpflanzen im Auguſt. 


| Ackerſenf, im Auguſt geſät, liefert den Bienen noch Pollen und Nektar bis zum Ein- 
tritt des Froſtes. Das Kraut iſt ein vorzügliches Viehfutter, auch für die Gründüngung 
ſehr geeignet. Jeder Imker ſorge dafür, daß jedes freiwerdende Stückchen Land in ſeinem 
Garten ſofort für die Bienenweide nutzbar gemacht werde. Man verlange nie, daß der an⸗ 
dere ſolches tue, ſondern ope ſelbſt mit gutem Beiſpiel voran. e 
Krauſeminze (Mentha crispa). Sie Krauſeminze oder Gartenminze ijt eine aus⸗ 
dauernde Pflanze; ſie kann im Frühjahr und Herbſt durch Wurzelteilung und während 
des Sommers durch Stecklinge vermehrt werden. An den Boden iſt ſie anſpruchslos, ver⸗ 
langt aber etwas Schatten und Bodenfeuchtigkeit. Das während der Blütezeit, d. h. in den 
5 un und Juli geſchnittene und getrocknete Kraut wird zu Umſchlägen und zu 
ee benutzt. | | 
Winterraps ift auf friſch gedüngtem Boden im Auguſt zu ſäen. Er gibt, in größe⸗ 
ren Flächen beſtellt, eine vorzügliche Frühjahrstracht. Der Honig iſt etwas grobkörnig und 
kriſtalliſiert ſehr ſchnell, deshalb früh ſchleudern. Im Imkergarten in kleine Stücke 
ausgeſät, werden die Bienen reichlich zur Entwicklung angeregt. Denn ein Tropfen Nektar 
aus der Natur eingetragen iſt beſſer als ein halbes Pfund Triebfütterung. 
Teltower Rübchen müſſen ebenfalls anfangs Auguſt ausgeſät werden. Bedingung 
für das Gedeihen iſt möglichſt freie Lage, d. h. nicht unter Bäumen und Strauchwerk und 
kein friſch gedüngter Boden. Weitläufige Ausſaat ebenfalls . Die Pflanze 
gibt im Spätherbſt die Rübchen. Wenn dieſe überdauern, geben ſie im Frühling unſeren 
Immen eine reiche Pollen⸗ und Nektartracht. Der Kornertrag iſt ſehr reichlich. 
Erdbeeren werden ebenfalls im Auguſt angepflanzt in reichlich gedüngtem Boden. 
Man fegt die Pflanze entweder zu kleinen Gruppen von je 3 Stück mit % Meter Ent- 
fernung der Gruppen, oder man pflanzt in Reihen, die Reihen ſelbſt 50 Zentimeter von⸗ 
einander und in der Reihe die Pflanzen etwa 15 Zentimeter entfernt, daß geſchloſſene 
Reihen entſtehen, wenn die Pflanzen größer geworden ſind. Die Reihen belegt man mit 
Stallmiſt jederſeits der Pflanze, der dann auch im Frühjahr ſo liegen bleibt, dadurch düngt 
und den Boden feucht erhält. Die Ranken werden fleißig im Sommer entfernt, da ſie Nah⸗ 
rung verbrauchen, und werden nur gelitten, wenn man vermehren will. In dieſem Falle 
läßt man ſie nach der Erdbeerernte wachſen. Die Sorten Deutſch⸗Evern, ſehr früh und 
reich tragend, Sieger, Flandern, Königin Luiſe, Laxton Noble ſind gegenwärtig die geſuch⸗ 
teſten Sorten. Die Bienen beſuchen die Erdbeerblüten ſehr fleißig. | 


| Die Heide (Calluna vulgaris). 
Von Karl Steinmetz, Berlin N. 31, Stralſunder Straße 26. 
Der Monat Auguſt bringt für ſehr viele Gegenden den allgemeinen Trachtſchluß. In 


ſolchem Falle beginnt der Imker entweder mit der Auffütterung, oder er ſtellt ſeine Völker 
in jene Gebiete, wo Heide oder andere Trachtpflanzen in großen Mengen vorhanden find. 
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Beim Wandern in die Heide ift es ſehr vorteilhaft, wenn der Imker weiß, ob, zu welcher 
Zeit und wie lange ſie honigt. Es iſt daher notwendig, die Frage zu klären: „Wann honigt 
Heide, Seradella und andere Blüten, ſoweit ſie für uns im Herbſt ausſchlaggebend ſind?“ 
Nun wird ie Pfau mancher Imker ſagen: „Was gibt es denn da wohl viel zu beobachten? 
Solange die Pflanzen voller Blüten ſtehen und das Wetter günſtig iſt, gibt es eben Honig!“ 
Bis zu einem gewiſſen Grade mag dieſe Frageſtellung berechtigt ſein. Aber es iſt uns doch 
wohl bekannt, b in manchen Gegenden und Jahren, obzwar beide Vorbedingungen bors 
handen, es doch nichts gibt. Hierauf kommt es an! Woran liegt das? Betrachten wir uns 
zunächſt die Heide (Calluna vulgaris). Das Heidekraut (Calluna vulgaris) finden wir über 
unſer ganzes Vaterland verbreitet. Es wächſt und blüht ſcheinbar in allen Lagen und 
Bodenverhältniſſen gleich gut. Leider müſſen wir die Betonung auf das Wörtchen ſchein⸗ 
bar legen, denn es honigt nicht überall gleich gut. Dieſe Tatſache beſteht, und wird 
uns auch begreiflich, wenn wir verſuchen, in die Lebensweiſe der Calluna einzudringen. 


Es iſt ein wunderliches Bild, wenn man unüberſehbare braungrüne Heideflächen 
langſam ſieht im Roſenrot untergehen. Die blühende Heide hat nichts Brennendes, nichts 
Wildes, ſondern ein weiches, verhaltenes Glühen, ein etwas trübes Roſenrot, das nur dort 
zu kräftigeren Tönen aufiteigt, wo die Heidekräuter reichlicher mit Blüten behangen ſind, 
Töne, die an ein helles Karmin erinnern. So weit das Auge ſchaut, iſt tagsüber die Luft 
ganz geladen von dieſem Rot. Betrachten wir dagegen die einzelne Blüte, abſeits von der 
Maſſe, ſo macht die blühende Calluna gar keinen beſonderen Eindruck. Ihre Einzelblüten 
ſind geſtaltlich von recht unſcheinbarer Form. Das feſſelndſte Blütenorgan iſt der Kelch. 
Er beſteht aus vier getrennten, glockenförmig zuſammengeſetzten Blättern, die ſich ſpäter zu 
halben Sternchen auffalten. Die Krone iſt nur ein bauchiges Honignäpfchen, mit vier⸗ 
teiligem Saum um die grüne Fruchtknotenkugel. Die Blüte nach dem Typ eines Inſekten⸗ 
blütlers gebaut, verzichtet doch nicht darauf, Vorkehrungen zu treffen, um beim Aus⸗ 
bleiben von Inſektenbeſuch eine Windbeſtäubung zu ermöglichen. Mit einer Lupe leſen 
wir dieſen Text an den Staubgefäßen deutlich herunter. Es ſind ihrer acht, und ſie ſtehen 
um den rofenroten Griffel, der den äußeren Teil des weiblichen Geſchlechtsorganes dar- 
ſtellt, in einem ſtumpfen Kegel beiſammen und füllen mit ihren purpurbraunen Beuteln 
faſt den ganzen Blütenhals aus. Merkwürdig an dieſer Staubbeutelſäule iſt fünferlei. 
Einmal, daß ſie nicht genau die Mitte der Blüte einnimmt, ſondern mit der Spitze nach 
oben verſchoben iſt; zum andern, daß das untere Ende jedes Staubbeutels zwei ſtark be⸗ 
haarte, hörnchenartige Fortſätze ſchräg nach unten in die Blütenröhre hineinragen läßt; 
drittens, daß die Staubbeutel nicht auf geraden Stielen ſtehen, ſondern von Stielen ge⸗ 
tragen werden, die in der oberen gair eine entenhalsartige Einkrümmung zeigen; viertens, 
daß die purpurbraunen Beutel nach dem Retſwerden ihres Inhalts nicht längs ſeitlicher 
Nähte platzen, ſondern den Blütenſtaub, den ſie beherbergen, portionsweiſe durch zwei 
runde Löcher an den Seiten entleeren; fünftens ift der Blütenſtaub nicht kleberig, 
ſondern trocken, weißlich, pulverfein. 


Nun braucht man nur einmal eine der Bienen beim Befliegen der Blüte beobachten, 
und man wird bald merken, was das alles zu bedeuten hat. Durch die Verſchiebung der 
Staubgefäßſäulen nach oben, iſt der Eintritt vom Rücken her nahezu unmöglich gemacht. 
Bequem iſt nur der Zugang von unten. Doch kaum, daß der Bienenrüſſel auf dieſem Wege 
in die Blüte fährt, um den am Grunde der Blüte an der Baſis des Fruchtknotens befind⸗ 
lichen Nektar aufzuſaugen, ſtößt er auf den Leiſtenwall, der von den Staubbeutelanhängſeln 
gebildet wird. Aber nun iſt es gerade jo als ob man an eine Klaviertaſte angeſchlagen 
hätte. Denn augenblicklich gerät der federnde Stiel des Staubbeutels, der De der Taſte 
gehört, ins Schwingen und aus den beiden Löchern des Beutels fallen die Pollenkörner auf 
die Biene, bleiben im dichten Haarkleid hängen und werden zum nächſten Blütenhäuschen 
getragen, um hier vielleicht auf die Griffelnarbe abgeſtreift zu werden. 


Doch früher oder ſpäter, je nach Boden⸗ und klimatiſchen Verhältniſſen (in manchen 
Gegenden wurde beobachtet, ſchon wenige Tage nach dem Aufblühen), l ö J en die Staub- 
beutel ihren feſten nn... und rücken nach dem 
Kelchrand hin auseinander, ſo daß ſie über den Blütenrand hinausragen. Da 
ſie ihren gegenſeitigen Halt hierdurch aufgeben, werden ſie zum leichten Spielzeug des 
Windes, der die in den Beuteln herumrollenden Pollenkügelchen herausſchüttelt und ins 
Ungewiſſe weiterträgt. So ſtellt ſich die Calluna von Inſekten- auf Windbeſtäubung um. 


Dieſe Umſtellung wird nun, wie von mir angeſtellte Beobachtungen ergeben haben, 
offenbar von den verſchiedenſten Verhältniſſen beeinflußt. So konnte beobachtet werden 
daß die Heide auf Waldboden unter hochftämmigen Bäumen (Kiefern) ſchon wenige Tage 
nach dem Aufblühen zur Windbeſtäubung überging. Wahrſcheinlich ſpielt hier die Sonnen⸗ 
beſtrahlung eine weſentliche Rolle mit, da auf gleichen Bodenverhältniſſen in jungen, niedri⸗ 
gen Schonungen, ein fo ſchnelles Umſtellen der Blüte bis jetzt von mir nicht beobachtet wor« 
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den iſt. Vergleiche aus demſelben Jahre haben bis jetzt ergeben, daß die Heideblüte das 
Stadium für Inſektenbeſtäubung dort am längſten behielt, wo ſie auf Rohhumus ſtand und 
eine geſchloſſene Formation bildete. Auch ſcheinen die ein⸗ und zweijährigen Beſtände in 
dieſer Beziehung beharrlicher zu ſein. Merkwürdigerweiſe konnte nach trockenen Ge⸗ 
wittern ebenfalls eine plötzliche Umſtellung beobachtet werden. Ob dieſes Regel iſt, bedarf 
der Nachprüfung. 

Der Leſer wird ſich wohl ſchon gefragt haben: „Welche Bedeutung hat denn dieſes 
Verhalten der Blüte nun aber für uns Imker?“ Wir können aus dieſem Verhalten der 
Calluna vulgaris eine außerordentlich wichtige Lehre ziehen, und zwar deshalb, weil mit 
dem Augenblick, wo das Umſtellen, d. h. von Inſekten⸗ in Windbeſtäubung 
geſchehen iſt, jede Nektarbildung aufhört. Dieſe Umſtellung iſt um ſo be⸗ 
deutungsvoller, weil ſich der geſchilderte Vorgang bei voller Blüte faſt ſtets innerhalb 
weniger Tage abſpielt. Welcher Wert in dieſer Kenntnis liegt, kann nur dort ermeſſen 
werden, wo man die Völker in manchen Jahren in der Hoffnung auf beſſere Ernte länger 
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Einzelblüte der Calluna. 


Kelch ſchrafftert, ebenſo Fruchtknoten, Krone weiß. 
Staubgefäßkegel ſchwarz. iſt feft geſchloſſen. Staubbeutel des Heidekrautes. 


ſtehen ließ und dann zum Bedauern feſtſtellen mußte, daß weniger Honigwaben und noch 
weniger Bienen als vor acht Tagen in den Stöcken vorhanden waren. Gewiß gibt es Jahre, 
wo die Calluna infolge ſchlechten Wetters erſt ſpäter zum Honigen kommt, aber nur dann, 
wenn das zweite Blütenſtadium noch nicht erreicht iſt. 

Nach Haufe gehen wir mit unſern Bienen am beſten ſchleunigſt dann, wenn 
drei Viertel der Riſpe das geſchilderte Stadium zeigt, ohne Rückſicht dar⸗ 
auf, welches Datum im Kalender ſteht! . 

Wird in die Seradella gewandert, ſo müſſen wir feſtſtellen, auf welchen Schlägen 
die Bienen ſaugen! Beflogen wird die Blüte ja allgemein; ob ſie aber honigt, iſt eine 
andere Frage. Sind aber honigende Schläge feſtzuſtellen, ſo merken wir uns Boden⸗ 
beſchaffenheit, Lage und erkundigen uns beim Beſitzer, was für Dünger hier verwendet 
wurde. Das gleiche geſchieht bei den nicht honigenden Schlägen. Daß diefe Methode bei 
allen Feldtrachten, zu allen Jahreszeiten angewendet werden muß, ſollte ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſein. | 

Alles Intereſſe ift aber wertlos, wenn ſolche Beobachtungen der Einzelne für fid 
behält! Den Wanderimkern ſind wir dieſe außerordentlich wichtigen Mitteilungen ſchuldig. 
Jeder Imker ſollte ſich daher auch verpflichtet fühlen, an der Klärung ſolcher Fragen mit⸗ 
zuarbeiten, damit alle Imker einen Vorteil davon haben. Senden Sie mir bitte einige 
Zeilen mit entſprechenden Beobachtungen, damit Vergleiche angeſtellt und dadurch Schlüſſe 
gezogen werden können, zum Nutzen unſerer heimiſchen Bienenzucht! 
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Praktiſche Ratihläge zur Berbefferung der Bienentweide 
Von Noetzel, Selchowhammer. i 


usana aus dem Vortrage, welcher anläßlich des Imkertages der Grenzmark in Landsberg 
(Warthe) gehalten wurde und den Vereinen zur Anregung wiedergegeben wird.) 


Den Nutzen, den die Bienen der Landwirtſchaft und Gärtnerei leiſten, wird vielfach 
unterſchätzt und kann deshalb nicht oft genug wiederholt werden. Von viel größerer Be⸗ 
deutung wäre es aber, wenn die Herren Vereinsvorſitzenden entſprechende Auszüge dieſer 
ee den Lokal⸗ und Landwirtſchaftsblättern zwecks Veröffentlichung zur Verfügung 
tellten. f 

Unſere Bienenweide war in früherer Zeit durch die Feldtrachten eine gute zu nennen. 
Mit e der intenſiv betriebenen Landwirtſchaft ift dies aber erheblich ſchlechter 
geworden. i ; A i 
Wie dem abgeholfen werden kann, will ich kurz darlegen: 

1. Der Rapsbau beef wieder Eingang finden in der Landwirtſchaft und kann dieſer 
Vorſchlag, wenn er durchgeführt wird, zwei⸗, drei⸗ und mehrfachen Nutzen bringen. 

Wer in dieſem Frühjahr und auch in den jüngſt vergangenen Jahren durch die 
Ortſchaften Glashütte, Gr.⸗ und Klein⸗Lubs u. a., bei Kreuz, gereiſt iſt, der wird nicht 
wenig erſtaunt geweſen ſein darüber, von Rapsparzellen in ihrem goldigen Schein von nah 
und fern begrüßt zu werden. 

Was veranlaßte dieſe Beſitzer dazu, Raps zu bauen? Die Antwort gab mir ein 
Ackersmann: Der Raps wird als erſtes Grünfutter für unſere Haustiere gebaut und hoch 
eingeſchätzt. Er wird von Rindern und Pferden gern genommen und macht ſie nach der 
Winterruhe geſund, weil er eine darmreinigende Wirkung hat. Von der Bienenweide 
hörte ich zunächſt gar nichts. Heute aber ſind die genannten Rapsbauern alleſamt von dem 
mehrfachen Nutzen des Rapſes überzeugt, und Rapsbau und Bienenhaltung ſteigen. Kann 
nicht jeder Bauerbeſitzer ſo verfahren? Haben ſie doch alle Haustiere, und ſind um deren 
Geſundheit beſorgt? | 2 J e. u 

, Wie ſteht es mit dem Großgrundbeſitz? Hat dieſer vielleicht keine Geſundung 
ſeiner vielen koſtbaren Haustiere nötig? Selbſtredend iſt das der Fall! Nun dann muß 
auch dieſer 10 bis 15 Morgen zu i und die geringe Mehrarbeit dazu 
bereit haben. In den Gutspark aber gehört ein Bienenpavillon mit Völkern. 

Als Zwiſchenfrucht zwiſchen Raps und nachfolgendem Weizen käme Phazeliaſaat in 
Frage als „ und Bienenweide. . Eo oa ? 

Ich rate: Die Klein⸗Landwirtſchaft ſäet Raps zu Grün futter, 
die Groß⸗Landwirtſchaft treibt Rapsbau. Der Nutzen davon 
wird ſich vielfältig äußern, inſonderheit als Bienenweide. 

2. Den Kleebau habe ich in meiner zweiten Schulgemeinde kennen gelernt. Dort 
hatten die Beſitzer guten Lehmboden, wirtſchafteten in acht oder zehn Schlägen, wovon be⸗ 
ſtändig zwei Schläge Klee trugen. Sie ſäeten ſtändig Rot⸗ und Weißklee in Gemenge mit 
etwas Raygras. Das zweite Kleefeld war Weideſchlag und — da der Rotklee im zweiten 
Winter oft gelitten hatte, ſo ward das zweite Jahr ſo recht die Zeit des Weißklees. Es war 
dann ein herzerhebender Anblick, wenn Pferde, Rinder und Bienen jo friedlich miteinander 
denſelben Plan beweideten. Und welche Fülle von Honig das dann gab! Der Kleebau iſt 
bei uns im Oſten erſchreckend zurückgegangen, die 0 ſind in vielen Land⸗ 
ſchaften ganz verſchwunden. Von Miſchklee habe ich, ſo weit ich umhergekommen bin, nichts 
geſehen. — Daraus entſteht aber für die Volkswirtſchaft ein großer Schaden. Die Klee⸗ 
jahre waren für die Ackerkrume die Sonntage, die Ruheperiode. Während dieſer Ruhe 
ſammelte ſie neue Kraft aus dem Urkraftquell der Erde und Stickſtoff aus der Luft. Alle 
dieſe Kräfte zogen in die Kulturpflanzen und mit dieſen in Tier und Menſch. Alle ge⸗ 
diehen kraftvoll. Nun aber die Ackerkrume durch den forcierten Getreidebau übertrieben 
wird, fehlen ihr die urkräftigen Nährſtoffe, und Chemikalien müſſen fie erſetzen. Diefe find 
den Urkräften lange nicht gleichwertig. Darum wird geraten: Jeder landwärt⸗ 
ſchaftliche Kleinbetrieb mit kleefähigem Boden legt fortan 
wenigſtens einen Kleeſchlag ein und ſäet Rot⸗ und Weißklee im 
Gemenge, für ſeine Kälber und Füllen vielleicht ſogar eine kleine 
Fläche reinen Weißklee. Der Großgrundbeſitz aber führe fortan 
dauernd zweijährigen Kleebau. Die Volkswirtſchaft wird davon 
großen Nutzen haben, unſere Bienen aber Weide. 
| 3. Aber jene Kleege meinde hatte in ihrem Wirtſchaftsplan ferner immer einen Schlag 
für Erbſen und Futterwicken bereit, wiedrum Kraftſammler und Honigſpender. Zum Schutz 
und zur Stütze der ſchwachen Ranken mengte man den Wicken- und Erbſenſaatgut kleine 
Gaben gelben Senf und Saubohnen bei, Pflanzen, die ebenfalls gut honigen. 
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Warum die Ackerwicke, dieſe koſtbare Futterpflanze, von allen Feldern, ſoweit ich hier 

nn bin, verſchwunden iſt, das entzieht ſich meiner Kenntnis, jedenfalls iſt es tief 
edauerlich in vieler Hinſicht. Es muß geſagt werden, daß jene Beſitzer reiche Bienenſtände 

— oft bis 60 Völker — hielten, und oft ſoviel Honig ernteten, daß ſich nicht Abnehmer 
genug fanden. | 

Mein Rat geht dahin: Die Ackerwicke im Leichtge menge mit gelbem 
Senf und Saubohne finde wieder Raum auf den hierzu geeig⸗ 
neten Feldern. | l 

4. Der Buchweizen darf auch nicht vergeſſen werden. Dieſe Pflanze gedeiht auf 
leichtem Sand⸗ und Moorboden. Gibt der Buchweizen manchmal nn Korn, jo gibt er 
doch immer gutes Stroh zum Futter und begnügte fich mit dem magerſten Felde. — Lohnte 
er aber einmal, ſo bezahlte er auch alle 2 Faches reichlich. Auf ſolchen Buchweizenfeldern 

. 155 dann die Bienen, und eine che Buchweizentracht bezahlte oft das ganze 
ienenjahr. Zu 
Für alle Gegenden mit geringen Bodenarten empfehle 
ich zur Beſſerung der Wirtſchaftslage überhaupt, wie auch 
zur Verbeſſerung der Bienenweide den Anbau des Buch⸗ 
weizens. | 

5. Sandäcker können ferner mit Seradella, dieſer unſchätzbaren Honigpflanze, beſtellt 
werden. Wenn dieſer Sandboden einige Feuchtigkeit hat, honigt die Seradella auch. — Ich 
veranlaßte meine dortigen Nachbarn, ſoweit ſie Bienen hielten, Phazelia in die Seradella⸗ 

aat, ganz wenig natürlich, zu mengen. Dieſes Tun leuchtete bald vielen ein, weil die 

hazeliaſtengel die ſchwachen Seradellaſtengel ſtützten. Aber die Bienen hatten nun 
doppelte Weide, weil die Phazelia viel ſchneller wächſt und früher blüht, als die Seradella. 
Da man aber das Gedeihen der Bienenvölker merkte, ſo wuchs die Bienenhaltung. In 
meiner neuen Nachbarſchaft brachte ich im Vorjahre dieſelbe Vorfrucht zuſtande. Leider ver⸗ 
brannte die Dürre beide Saaten. — Felder mit Seradella gibt es doch in allen Gegenden 
mit leichtem Boden. Nun, man menge etwas Phazelia unter das Seradellaſaatgut. — Wenn 
ein Unkraut Phazelia entſtehen ſollte, jo gönnen Sie ihm doch den Platz auf der Grenze, 
am Wege, im Graben; es iſt kein Hederich und nicht von deſſen gefräßigem Weſen. Darum 
menge man dem Saatgut für Seradella⸗Hauptfrucht etwas 
Phazeliaſamen bei zur Stütze der Hauptfrucht und zur Ver» 
beſſerung der Bienenweide. 

f 6. Ich kenne eine ‚großartig betriebene Gutswirtſchaft. Daſelbſt wird das Roggenfeld 
ſchon zwiſchen den Getreideſtiegen gepflügt und mit Lupinen zur Gründüngung für die nach⸗ 
folgende Kartoffelſaat 1 8 Noch viel ſchöner würde dieſe Methode ſein, wenn von dem 
Stoppelfelde ein, zwei oder fünf Morgen mit Phazeliaſamen beſäet worden wären oder 
fortan beſäet würden. Das gäbe dem Acker auch Gründüngung wie die Lupine und den 
Bienen reiche Herbſtweide. 

7. Ich beſitze nur einen Obſt⸗ und einen Gemüſegarten, welch letzteren ich meiſtens 
mit Kartoffeln bepflanze. Ich unterlaſſe es nicht, jedes Jahr nach dem letzten Hacken, ganz, 
ganz dünn, Phazeliaſamen über die Furchen zu ſtreuen. Die kleinen und großen Acker⸗ 
falten nehmen die Körnchen willig auf und bald erſtehen und blühen die Pflänzchen. Das 
gibt herrliche Herbſt⸗Bienenweide und Samen. Einen Schaden zeitigt diefe Maßnahme nie, 
weil jeder gern die Samenſtengel pflücken wird. Hin und wieder ſtecke ich ein Sonnen⸗ 
blumenkorn in die Erde, un den Furchen der Beete finden Saubohnen, ebenfalls Honig⸗ 
Kae Platz. Dieſe Pflanzweiſe kann man doch in allen Gartenbetrieben auf Gütern 
anwenden. N 

8. Eine andere gute Gelegenheit, Phazeliaſamen unterzubringen, iſt das Lupinen⸗ 
feld. Glücklicherweiſe iſt die Phazelia ja ebenſo anſpruchslos wie die Lupine. 

9. Werfen wir jetzt einen Blick auf die Odländereien; es gibt überall ſolche, beſonders 
aber an Waldrändern. Man hat ja geleſen: „Säet auf die Odländer Honigklee, er ver⸗ 
beſſert die Bienenweide.“ Flugs kaufte dann mancher Imker Samen, ſtreute ihn aus und 
— hatte keinen Erfolg. Er wußte nun, daß der kluge Ratgeber für ſeinen Rat wohl 
Honorar bekommen, daß er aber von der Natur des Honigklees keine Ahnung gehabt hatte. 
Der Honigklee wächſt wohl noch auf geringem Boden, aber er verlangt einige Feuchtigkeit 
und Nährſtoffe wie jeder andere Klee. — Für Flächen, die ſich des Anbaues nicht lohnen, gibt 
es nur ein honigendes Kraut, das iſt die Ochſenzunge. Sie wächſt noch auf dem 
ſtaubigſten Sandboden, blüht vom Mai bis in den September, beſamt ib fat l und wird 
von den Bienen eifrig beflogen. Das Pflanzen iſt eine herrliche Arbeit für Kinder. Für 
die Odländereien gibt es einen herrlichen Bienenbaum: das iſt die Akazie. Wenn ſie 
rationell gepflanzt wird, wächſt ſie auf dem ſchlechteſten Boden, bildet Haine und beſchattet 
fidh dann ſelber. Solche Pflanzung liefert dann Honig und Nutzholz und verſchönt die 
Landſchaft. 
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l 10. Nach dem „Würzburger Praktiſchen Ratgeber“ ift Honigklee eine gute Wildäſung. 
Die Jagdherrn auf Gütern haben oft bittern Zorn über die Wildtöter, die zur Winterszeit 
in ihren Gärten das Wild abſchießen. Würde jeder dieſer Jagdherren auf ſeinem Felde 
1 bis 4 Morgen Honigklee ſäen und drei Jahre ſtehen laſſen, ſo würde ſein Wild ſich in 
dieſen Kleeſtengeln halten, würde vor dem Wechſeln und dem Abſchuß bewahrt bleiben. 
Wenn der Beſitzer nach drei Jahren die Parzelle mit Futterrüben beſtellte, fo würde diefe 
eine Ernte alle Vorjahre mitbezahlen. — 2 | 

Waldbeſitzer ſäen zur Aſung ihres Hoch⸗, Rot⸗ und Schwarzwildes Hafer, Lupinen 
und pflanzen Kartoffeln. Wieviel billiger und bequemer erreichten ſie ihren Zweck, wenn 
ſie den fruchtbaren Waldboden mit dem fünfjährigen Honigklee beſamten. Sie hätten dann 
auf billige Weiſe Daueräſung und noch Ertrag aus dem Samen. Wie würde dieſe Maß⸗ 
nahme die Bienen weiter bereichern! ö 
g 11. Hier in Landsberg tagte vor nicht langer Zeit die 17. Hauptverſammlung der 
Brandenburgiſchen Waldbeſitzer. Dabei ſprach der leider am 11. Juli d. J. 
ſo früh verſtorbene verdienſtvolle Herr Oberforſtmeiſter Beck über Schutzmaß⸗ 
regeln gegen Feuergefahr. Seine Hauptgedanken waren: an den Waldrändern halte 
man ein Gemiſch von Laub⸗ und Nadelholz; durch die großen Waldbeſtände aber ſolle 
man 50 Meter breite Streifen Laubholz zur Hinderung des Lauffeuers anlegen. Welche 
herrliche Gelegenheit, hierbei Linden, Akazien, Bergahorne, Faulbaum, Traubenkirſchen zu 
pflanzen bis 4 Kilometer Entfernung von menſchlichen Wohnungen; es mögen ja auch 
Birken und Eichen und Kaſtanien darunter gemengt werden. 


12. Bei meinen wenigen Reiſen durch Deutſchland bin ich zweimal durch das Danziger 
Werder gekommen. Dort fielen mir vor allem die unendlich langen Reihen von Kropf⸗ 
weiden auf. Ich nehme heute noch an, daß die Weiden Holzlieferanten und Grenzhüter 
ſein ſollen. Wie heilſam würde es ſchon wirken, wenn bei unſern kurzen Wieſengrenzen an 
jedem Grenzende und ⸗kreuzpunkte ſolch ein Bienenfreund, Holzlieferant und Greng- 
hüter ſtünde. $ 

13. Unſere Straßen find größtenteils ſchlecht oder gar nicht bepflanzt. Mein Rat 
bezüglich der Chauſſeen geht dahin: Alle Bäume, die ganz 
einſeitig Weghüter ſind, ſind rückſichtslos zu entfernen und 
durch Bäume mit mehrfachem Nutzen, inſonderheit Trägern 
honigender Blüten zu erſetzen. 

14. Der Reichtum an verfügbarem Lande, das unbenutzt daliegt, iſt noch lange nicht 
erſchöpft. In Dörfern und kleinen Städten, je nach ihrer Größe, bieten ſich 100 bis 200, ja 
bis 1000 Plätze zur Bepflanzung mit Obſtbäumen und Honigſpendern aller Art. 
ſind die Linden vor den Türen, am Tore, an den Straßen? Sie fehlen, und die Dörfer 
ſehen höchſt nüchtern aus. Dörfer und Städte müſſen Parkſiedlungen werden, indem man 
3215 und den kleinſten Raum mit Baum oder Strauch bepflanzt, natürlich mit Honig⸗ 
pendern. 

15. Nun zum Garten. Auf guten Bodenarten gibt es öfters nette Obſtgärten, die 
Regel iſt es aber nicht. Es könnte für den Obſtbau viel mehr geſchehen, zum Nutzen für 
die Honigbienen. — Auf mittleren und geringen Erdreichen ſieht es um den Obſtbaum 
traurig aus. f | 

Zwar liebt man Obſtbäume und verſucht ihre Pflanzung. Meiſtens gräbt man ein 
Loch und pflanzt den Baum, der, wenn ſeine Wurzel auf den Sand ſtößt, krebſig und 
brandig wird und eingeht. Dann ſpricht man: Ach, auf unſerm Boden gedeihen die Obſt⸗ 
bäume nicht, öde und leer wird der Garten. Nur von Baumſtrünken iſt er belebt. Hier 
kann leicht Abhilfe geſchaffen werden. Es gibt doch auch Obſtbäume, die mit beſcheidenem 
Boden zufrieden ſind, ſo die Sauerkirſche, die Pflaume und manche Birnen. Vor allen 
Dingen hebe man ein entſprechendes Baumloch aus, fülle es mit guter Erde im Gemenge 
mit der alten. Möchte jeder Beſitzer je nach Größe feines Gartens alle Jahre 4 bis 6 Obſt⸗ 
bäume rationell pflanzen, ſo wäre die Arbeit leicht und er hätte in 10 Jahren einen ſtrotzen⸗ 
Nutz Garten von langlebigen Obſtbäumen für ſich und ſeine Nachkommen zum vielfachen 

uken. ; - 


n 8 Abschlag ahl ee 5 werden um 
HE N b E lagszahlungen gebeten, da die Kaſſe 
LEJ | us den Bereinen LE] zurzeit ohne Mittel ift. Der Beitrag für 


nn Mei A T des Provinzial⸗ 
o erbandsbeitrages 6,00 Mark je Mitglied. 
Brandenburg Die Zahlungen können auf mein Poſtſcheck⸗ 
Bienenzucht⸗Bezirksverband Berlin, Bor- konto Berlin NW. 7, Nr. 92 918, erfolgen. 
orte und Kreis Teltow. Die dem Verbande N Börſchel, Bezirkskaſſierer. 
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Bezirksverband Ruppin (Havelland). 
Wanderverſammlung in Lindow (Mark) am 
11. Juli. 26 Vertreter und Mitglieder ſo⸗ 
wie Gäſte, z. T. mit Damen, hatten ſich im 
„Stadtgarten“ zu Lindow zuſammengefun⸗ 
den. Vertreten waren Wuſterhauſen, Nauen, 
Neuruppin, Granſee, Frieſack. Rathenow und 
Lindow. Rektor Weiß⸗Glindow und Bienen⸗ 
zuchtinſpektor Börſchel hatten ſchriftliche 
Grüße geſandt. Zur praktiſchen Ausführung 
der Ober⸗Präſ.⸗Verordng. v. 10. 5. 26 über 


Faulbrut ſprach Herr Chmilecki⸗Altruppin. 


Er wies auf die Gefährlichkeit der Faul⸗ 
brut hin. Im Kreiſe Ruppin, in dem er als 
Vertrauensmann fungiere, ſei faſt auf allen 
beſuchten Bienenſtänden Faulbrut feſtgeſtellt. 
Die Imker müſſen die Faulbrut gründlich 
kennenlernen. Der Kreis Ruppin mar⸗ 
ſchiert in der Bekämpfung der Faul⸗ 
brutſeuche an der Spitze. Dieſer Erfolg 
iſt zum großen Teil den Bemühungen des 
Bezirksvorſitzenden zu danken. Darüber 
wurde geklagt, daß häufig Aufnahmeanträge 
für die MBZ. nicht oder nur in verkürzter 
Form aufgenommen würden. Dieſerhalb ſoll 
ein Antrag bei der Landwirtſchaftskammer 
geſtellt werden. Es wird bedauert, daß Ein⸗ 
heitsgläſer, trotz mehrfacher Anforderungen, 
noch nicht geliefert ſeien. Andere Bezirke 
befinden her bereits im Beſitze des Glaſes. 
Dr. Freiherr v. Wangenheim⸗Wuſterhauſen 
a. d. D. bittet die Mitglieder, bei Abgabe 
von Honig nur das Einheisglas 
oder -Dofen zu verwenden, da nur da= 
durch der deutſche Bienenhonig zur Aner- 
kennung gelangen könne. Einigkeit macht 
ſtark. Vortrag: Wie iſt der Rückgang der 
Bienenzucht in Deutſchland aufzuhalten? 
Der Vorſitzende führte u. a. aus: Der 
Maagang habe Be Haupturſache darin, daß 
infolge des Weltkrieges ganze Länderſtrecken 
mit guter Bienenzucht abgetreten ſeien, von 
den Ruſſen in Oſtpreußen viele Völker ver⸗ 
nichtet wurden und eine große Anzahl von 
Bienenvölkern den Feinden ausgeliefert wer⸗ 
den mußten und ſchließlich darin, daß infolge 
der intenſiv betriebenen Landwirtſchaft die 
Bienenweide vermindert ſei. Hilfe täte ſehr 
not! Es müßten ein Bienenſeuchengeſetz, ein 
Bienenſchutzgeſetz und weitere Staatsbeihil⸗ 
fen erſtrebt werden. In der Ausſprache 
agte man, daß die komplizierten teuren 

ohnungen viele davon abhielten, Bienen⸗ 
zucht zu beginnen. Es müßte wieder mehr 
im Korbe mit Aufſatzkaſten geimkert und zur 
Volksbienenzucht zurückgegangen werden. 
Satzungsänderung: Der Antrag des Bes 
zirk I Berlin wird behandelt und zeitigt fol⸗ 
genden neuen Antrag: 1. Jeder Verein ſtellt 
einen Vertreter; 2. Die Koſten übernimmt 
die Landwirtſchaftskammer. Bericht des 
Bienenzüchter- und Obſtbauvereins Lindow 
und Umg.: Mitglied Steddin-Lindow trug 
den von ihm verfaßten Bericht über die Ent⸗ 
wickelung des Vereins in den verfloſſenen 


Jahren vor und dankte im Namen des Lin⸗ 
dower Vereins ſeinem Vorſitzenden für die 
dem Verein geleiſteten Dienſte. Stand⸗ 
K Nach der Mittagspauſe fand ein 
undgang durch die Stadt, das Kloſter, die 
ſtädtiſchen Anlagen und daran anſchließend 
eine Beſichtigung der Bienenſtände der Mit⸗ 
glieder Steddin und Lemke ſtatt. Der Vor⸗ 
. hatte verſchiedene Glaskäſten mit 
benbau, präparierten Bienen, Drohnen 
und Königinnen ſowie Bienenfeinden aus⸗ 
geſtellt. 

Bad Freienwalde (O.). Sonntag, 15. Aug., 
8 Uhr, Hotel Demuth. Vortrag Rebel über 
1. Das Einheitsglas und die Gewährzeichen 
des Deutſchen Imkerbundes. 2. Die Ober⸗ 
präſidialverordnung über die Faulbrutſeuche. 

Wandergruppe Groß⸗Berlin. Mittwoch, 
11. Aug., 8 Uhr, Berlin, Jeruſalemer Str. 8 
(Geheimratskneipe). Geſchäftliches. Wan⸗ 
derung. Fachliches. 

Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
12. Aug., 7 Uhr, Wilhelm⸗Kuhr⸗Str. 86. Vor⸗ 
trag Dr. Quelle: Imkerarbeiten im Auguſt. 

Blu.⸗Tempelhof, Dorfſtraße 50, 12. Aug., 
7% Uhr abends. Vortrag. Abgabe der 
Inventarverzeichniſſe. Zuckerbezug. 

Groß⸗Berlin. Freitag, 13. Aug., 8 Uhr, 
Germaniafeſtſäle, Chauſſeeſtraße. Großer 
Diskuſſionsabend. 

Bernau. 15. Aug., 3 Uhr, Gaſtwirt Lange 
in Börnicke. 

Bieſenthal. Sonntag, 22. August, 37 Uhr, 
bei Wonneberg. — Geſchäftliche Mitteilun⸗ 
gen. Vortrag: Vorbereitung zur Einwinte⸗ 
rung, Herr Pfarrer Fahrendholz. Ver- 
ſchiedenes. Gäſte willkommen. 

Brandenburg a. d. H. 8. Aug., bei Töffner, 
Steinſtr. 9. Zuckerbezug. 

Frankfurt a. d. Oder. 15. Aug., 3 Uhr, 
Wanderverſammlung bei Herrn Gärtnerei⸗ 
beſitzer Meyer in Klieſtow (am Spitzkrug). 

Fredersdorf⸗ Rüdersdorf. Sonntag, 8. Aug., 
2% Uhr, Wanderverſammlung mit Damen 
in Kalkberge. Bis 3 Uhr beim Vorſitzenden 
Arndt⸗Tasdorf, Kaiſerſtr. 30, verſammeln. 
3—4 Uhr Spaziergang durch die Berge und 
Beſichtigung von Bienenſtänden. 4% Uhr 
Sitzung im Reſtaurant Gendicke⸗Kalkberge, 
Schulſtr. Berichte. Vortrag: Meine Bienen⸗ 
zucht (Gabernowitz). 

Friedrichshagen. Freitag, 6. Aug., Fahrt 
nach Woltersdorf mit Dampfer „Bellevue“ 
der Reederei Bauer, Friedrichshagen. Ab 
Grünau, Geſellſchaftshaus 1 Uhr; Köpenick, 
Luiſenhain, 1.20; Hirſchgarten, Ausſichts⸗ 
turm, 1.30; Friedrichshagen, Stadtpark, 1.45; 
Rahnsdorf, Witte, 2.15; an Woltersdorf, 
Reſtaurant „Woltersdorfer Mühle“, gegen 
4 Uhr. Kaffeetrunk. u der Kranichs⸗ 
berge. Vortrag: Behandlung und Verwer⸗ 
tung des Hanigs. Herr Haberland⸗Wolters⸗ 
dorf. Gemütliches Beiſammenſein. — Hin⸗ 
und Rückfahrt vorausſichtlich 1 Mark (Kin⸗ 


~ 
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der die Hälfte). Anmeldung bis 4. Aug. an 
errn Grimm, Köpenick, Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
traße 29. EN 

Fürſtenwalde (Spree). Saat, 15. Aug., 
1.80 Uhr, Standbeſichtigung bei den Herren 
Erfurt, Pankow, Eggert und Maslanka. 
Treffpunkt: Korns Ecke 

Hermsdorf. Montag, 9. Aug., 7 Uhr, 
Reſtaurant Frohnauer Hof, Berlin⸗Herms⸗ 
dorf, Bismarckſtr. N 

Königsberg (NM). Sonntag, 8. Aug., 

1% Uhr, Schützenhaus. Erledigung der Ta⸗ 
gesordnung vom 4. Juli. 
l Königswuſterhauſen. 8. Aug., 3 Uhr, Be- 
lch aun der Bienenſtände; Monatsarbei⸗ 
ten auf dem Stande. Treffpunkt: Kirchplatz 
beim Imkerkollegen Lange. 

Kremmen. Der geſamte Beitrag wird von 
den ſäumigen Mitgliedern per Poſtauftrag 
erhoben. i 

Landsberg a. d. W. 8. Aug., 4 Uhr, im 
Vereinslokal. . 

Lehnin. e 5. Aug., 
8 Uhr, Forſthaus Großheide bei Lehnin. 
Vortrag: Heidewanderung. Kuchen mit⸗ 
bringen. 

Lychen. 8. Aug., 3% Uhr, bei Rüdiger. 
Beſprechung über Faulbrut. Für unſeren 
Bezirk iſt Koll. Meyer vom Landrat als 
Sachverſtändiger für Bienenſeuchen beſtellt. 
(Vgl. die Pol.⸗Vrdg.) SR 
„Mückenburg u. Umg. Letzte Wanderver⸗ 
ſammlung am 15. Aug., 2 Uhr, bei Gohlke, 
Jahresbe . Bis zu dieſem Tage find die 

ahresbeiträge beſtimmt zu zahlen. Die noch 
en Beträge werden alsdann durch 

ſtauftrag eingezogen. Wer für 1927 aus- 
ſcheiden will, hat dies beizeiten zu melden. 

Nauen. Sonnabend, 14. Aug., Wander⸗ 
verſammlung auf dem Verſuchsbienenſtande 
in Luiſenhof bei Oranienburg. Abfahrt von 
Nauen 2.26 Uhr nachm. bis Germendorf. 
Treffpunkt 44 Uhr auf dem Gute Luiſen⸗ 


bob e utzün. Wir fahren Sonntag, 15. Aug., 
nach Neuenhagen (Oſtbahn) und beſuchen die 
Herren Hucke und Hartmann. Abfahrt vom 
Schleſiſchen = 1.28 (für Nachzügler 1.58). 
Treffpunkt Wilhelmſtr. 3. Kuchen iſt zum 
gemeinſamen Kaffeetrinken von den Imke⸗ 
rinnen mitzubringen. Kein Freund der Ge⸗ 
ſelligkeit darf fehlen. Die Zuſendung der 
Einheitsgläſer wird dort geregelt. - 

Neuſtadt a. d. Doſſe. Sonntag, 22. Aug., 
2% Uhr, Bahnhof Neuſtadt, bei Röckel. Faul⸗ 
brutunterſuchung. Vorbereitung zur Ein⸗ 
winterung. Zuckerbeſchaffung. Bericht über 
Um. Verſchiedenes. Gäſte willkommen. 

Neuwedell. 8. Aug., 4 Uhr, bei Pirwitz. 

Oranienburg II. Sonntag, 8. Aug., 3 Uhr, 
bei Höhne, Borgsdorf. Zahlreiches Erſchei⸗ 
nen der Mitglieder erwünſcht, da wichtige 
Beſprechungen vorliegen. — Hohenbruch: 
15. Aug., 3 Uhr, bei Joſt. 


auf dem Bienenſtande. 


Potsbam u. umg. Sonntag, 15. Aug., 
8 Uhr, Wanderverſammlung nach Beyerſtr. 
ka Kollegen Heſſe. Erſcheinen mit Damen 
ehr erwünſcht. 

Pritzwalk. Sonntag, 22. Aug., 1% Uhr, 
Standſchau bei Herrn Aug. Berendt. Vor» 


N trag hält Herr Gerbert. 
e 


etz (Neum.). Sonntag, 8. Aug., 4 Uhr, 
auf dem Bienenſtande des Herrn Lehmann, 
Bahnhof. 

Senftenberg. 8. Aug., 4 Uhr, in Mingaus 
Garten. 22. Aug. Ausflug nach der Heide. 
Treffpunkt 3 Uhr Gaſthof Kolle in Lauta. 

Spandau. Sonntag, 29. Aug., 4 Uhr, Rats⸗ 
keller. Berichte. Vortrag: „Mutting, dor kü⸗ 
elt fid en Schwarm“. Vom Einheitsglas, 

nutzung, Schutzſtreifen. Kaſſe, ſehr wichtig! 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 22. Aug., 
2 Uhr, auf dem Stande des Herrn Kunzen⸗ 
dorf, Schloßbezirk. 

Strausberg. Sonntag, 8. Aug., 3 Uhr, 
im Garten des Vorſitzenden Otto. Praktiſches 
Geſchäftliches. Die 
neue Polizeiverordnung „Faulbrut“. -Kaffees 
trinken. Damen und Gäſte ſind dazu ein⸗ 
geladen. 

Kreis Teltow. Sonntag, 29. Aug., Aus⸗ 
flug mit Damen nach dem Wanderſtande 
bei Jüterbog. Abfahrt von Lichterfelde⸗Oſt 
1.05 Uhr. Gelegenheit zum Kaffeetrinken 
vorhanden. Am 11. Oktober: Vortrag no 
Gegenwartsaufgaben der deutſchen Imker⸗ 


ſchaft. 

Templin. Mittwoch, 11. Aug., 3 Uhr, bei 
Schütz. Mitglieder, zahlt ſofort die fälligen 
Jahres⸗ und Verſicherungsbeiträge! 


Zehlendorf. 8. Aug., 4 Uhr, auf dem 


Stande Gohdes in Zehlendorf, Straße 19, 
hinter dem Schönower Park. 


Büchermarkt © 


Th. Weipel, „Futter und Fütterung der 
Bienen“. 2. Aufl., 46 Seiten, 6 Abbildg. 
Verlag Fritz Pfennigsdorf, Berlin W. 57. 
Preis 0,75 Mark. — Das Heft bringt alles, 
was der Imker über Fütterung der Bienen 
zu 1 nötig hat. Es berichtet über Not⸗ 
und Reizfütterung, Beſchaffenheit und Zu⸗ 
bereitung des Futters, Zeit und Weiſe der 
Fütterung, Futtergeräte und vieles andere. 
Das Buch ift beſonders als Stoffquelle für 
Vorträge über Futterfragen zu N 

| r. 


Rehs, Deutſche Bienenzucht. Lehrbuch für 
alle Imker mit Berückſichtigung des deutſchen 
Oſtens und ſeiner Volksbienenzucht. 2. Auf⸗ 
lage. Verlag des Oſtpr. Provinzialverban⸗ 
des für Bienenzucht in Mohrungen. Preis 
8 RM. — Schon die erſten Kapitel des über 
470 Seiten ſtarken auf Kunſtdruckpapier her⸗ 
geſtellten, mit mehr als 300 Abbildungen ges 


ſchmückten Werkes zeigen dem Leſer die große 
Bedeutung der deutſchen Bienenzucht für 
unſere Wohlfahrts⸗ und Heimatpflege, wie 
für die deutſche Volkswirtſchaft überhaupt. In 
überaus anziehender, volkstümlicher Foxm 
ſchildert der Verfaſſer im Kapitel vom „Bie⸗ 
nenvolk“ die Entwicklung der Biene vom Ei 


bis zum fertigen Inſekt, die Sinne, Sprache, 


Ordnungen und Triebe der Bienen, ihren 
Wabenbau und ihre Sammelprodukte. Die 
bekannteſten praktiſchen Bienenwohnungen 
werden dem Imker bekannt gegeben. 

Faſt die Hälfte des Lehrbuches aber, und 
das iſt das ätzenswerteſte, nimmt die 
praktiſche Behandlung der Völker auf dem 
Stande ein unter der Überſchrift: „Bienen⸗ 
leben und Imkerarbeiten im Kreislauf des 
Jahres.“ Nach den vier Jahreszeiten ge⸗ 
ordnet, werden die Entwicklung des Bienen⸗ 
volkes und die dadurch bedingten Arbeiten in 
eingehendſter Weiſe geſchildert, wobei der 
Kanitzimker wie der Mobilimker gleich gut 
berückſichtigt werden. 

Die Bienenkrankheiten ſind nach den neue⸗ 
ſten Forſchungen geſchildert und Abwehr⸗ und 
Bekämpfungsmaßregeln erſchöpfend be⸗ 
ſchrieben. i 

Überaus wichtig und zeitgemäß find die 
Kapitel „Der Imker am Flugloch“, „Das 
„W“ in der Bienenzucht“, „Der Imker als 
Kaufmann und Steuerzahler“, „Bienenrecht“ 
u. a. Ein umfangreiches Sachregiſter läßt 
17 Leſer ſchnell jede gewünſchte Auskunft 
inden. ' 

Alles in allem: jede Seite iſt echt volks⸗ 
tümlich geſchrieben und das ganze Lehrbuch 
ein echtes Volksbuch, das bei der Gediegenheit 
und Vielſeitigkeit des Inhalts, ganz beſon⸗ 
ders geeignet erſcheint, die deutſche Bienen⸗ 
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zucht zu fördern und den Anfängern ſowohl 
als den erfahrenen Imkern ein zuverläſſiger 
Berater und treuer Freund zu ſein. (Selbſt⸗ 
beſprechung.) | | 


Borchert, Dr. A. Die ſeuchenhaften Krank⸗ 
heiten der Honigbiene. 2. Auflage. Vers 
lag R. Schoetz, Berlin; Wilhelmſtraße 10. 
98 Seiten, 45 Abb. 3,60 Mark. — Neubear⸗ 
beitet, um 28 Abbildungen vermehrt und 
den inzwiſchen gewordenen Verhältniſſen 
entſprechend ganz auf den Imker eingeſtellt, 
ein Leitfaden für die jetzt überall erforder⸗ 
lichen Seuchenwarte, kommt dieſe zweite 
Auflage gerade zur rechten Zeit. Sie hat dn 
wiſſenſchaftlicher Begründung nichts gegen 
die erſte aufgegeben, aber eine Form und 
Sprache gefunden, die von jedem, auch dem 
nicht in wiſſenſchaftlichen Ausdrücken Be⸗ 
wanderten, verſtanden wird. In beſonderer 
Einleitung wird erſt einmal klargemacht, 
was Bakterien, Bazillen, Kokken und Spi⸗ 
rillen ſind, damit man ſich unter all dem 
Viehzeug erſt einmal zurechtfindet, und dann 
iſt das ganze Heer dieſer Scheufäler mit 
allen Bekämpfungsmitteln dem neueſten 
Stande der Forſchung entſprechend dar⸗ 
geſtellt. Alles wird vorgeführt: Faulbrut, 
Ruhr, Noſema, Milben⸗, Amöben⸗Seuche 
und Sackbrut. Ein Anhang zeigt, wie fort⸗ 
geſchrittene Krankheitsforſcher unter den 
Imkern ihre mikroſkopiſchen Präparate an⸗ 
fertigen ſollen. Vier Seiten Literatur er⸗ 
höhen den Wert des Werkes. Wir freuen 
uns, daß unſere MBZ. öfter darin genannt 
ift. — Das Werk muß jeder frühere Kurſiſt 
ſofort in der Hand haben, ebenſo jedes Mit⸗ 
glied einer Seuchenkommiſſion Es gehört 
in jede Vereinsbücherei und ſollte ſofort in 
den Vereinsſitzungen beſprochen werden. A. 


Wirtſchaftsgenoſſenſchaft Märkischer Imker e. G. m. b. H. 


Bilanz am 31. Dezember 1925 | 
(nach Feſtſtellung durch den Reviſionsverband). 


va: 

1. Kaſſenbeſtaa d. 981.33 M. 
2. Poſtſ check. . 55.58 „ 
3. Runden. ee 175.78 „ 
4. Lieferanten 45.— „ 
5. Vorräte: 

Waren. . . 546.72 M. 

Honig 229 75 „ 776.47 
Summe der Aktiva a 2 034.11 M. 

If 956.94 


Summe 2991.05 M. 
ü ſ—...?:ͤ˙. 


Paſſiva: 
1. Geſchäftsguthaben . . 2080.15 M. 
2. Reſervefonde 21.— „ 
3. Betriebsrücklage 13.90 „ 
4. Lieferanten. . 76.— „ 
5. Darlehen 800.— „ 


Summe 2991.05 M. 


Mitglieder zu Anfang des Geſchäftsjahres 203 Genoſſen. Zugang 10, Abgang 49. 


Mitgliederbeſtand am Ende des Geſchäftsjahres 164, mit einer Geſamthaftſumme von 3280 M. 


Berlin, den 11. Juli 1926. 


Der Vorſtand. 


P. Otto. 


Otto Krug. 


Harttung A Sühne u Frankfurt i 


Gegründet 1777. 


Preisliste über Bienenwohnungen, Honigschleudern, Honigdosen, Kunstwaben 


Qnalitälsraucher 
bevorzugen meinen 
orientalischen 
Edel.Gold-Shag, 
eine Leistung ersten 
Ranges, Pid. 4— M. 
Zigarrenabfall 
Pfd 0,80 M. 
Virginia Pfd. 1,— M 
Blatt- Grobschnitt 
Pfd. 1.25 M. 
Blatt-Krüllschnitt 
Pfd. 1,50 u. 1.25 M. 

k Edel-Tabak 
feinst blumiger Blätter- 
tabak in Grob-, Mittel- 
und Krüllschnitt 
Pfd 2 50 M. 
e 
Ptd M 
äisaretien. Tabak 
Holländer Shag 
Pfd. 1,50 M 
Hamburger or snag 


Prd. 2 
Maski Shag Pid. 2,75 M 
Seeadler Pfd. 3 50. 
Steens Erfolg Pfd. 6.— M 
Schwarzer 
Krauser 
Neederland Pid. 1,50 M. 
Ham burger Pfd 2.— M. 
Dänischer 
Kautabak 
grobe Schleife 0,12 M 
Tabakmuster sowie 
Preisliste kostenlos! 


Tabak -Versandhaus 
Max Steen, 


Lisdorf-Ulzburg . Holstein 


Wahlzucht- 
Königinnen 


Deutsche à 5,— M. 
Italiener à 6,.— M. 
Lüning, Lehrer, 
Neueschleuse b. Rathenow. 


Bienenstand, 


hübsches tragbares Häus- 
chen, „ Breitwaben- 
Kästen (Maß Freuden 
stein), wegen Krankheit des 
BesitzersanLiebhaberbillig 
zu verkauien. 4 Stöcke, 
stark besetzt, Kästen fast 


neu. P. Linden 
Kaulsdorf, Wilhelmstr. 12. 
Tel.: 288. 


und Geräte kostenlos. 


‚Siegerlandheute | 


R.G.M. 774839 


Moderne EI esse unübertroffen in Ein- 
fachheit der Behandlung und Betriebsweise. 
daher 


Prämiiert auf allen beschickten Aus- 
stellungen mit höchsten Auszeichnungen 


Dreiet it Freuden- 
Ausführung . stein eben "in den zwei 
unteren und Dickwaben in der oberen Etage 
im Warmbau 


Ausführung ll. 


Kuntzsch betrieb 


Ausführung Ill, 


Freudensteinwaben) 
ickwaben - 


Ausführung IV, Siegerländer 
Kuntzschzwilling blattend einfache Be. 


blüffend einfache Be- 
triebsweise 


Abteil il Kunstwaben garantiert rein, 
l ung e Honigschleudern, Wachs- 
schmelzer, Kunstwabenpressen u. dgl mehr. 
Weltbekannte Fabrikate. 
Broschüre und Preisliste gratis 


Hermann Belz, Bienenwohnungstabrik 


Kreuztal, Kreis Siegen. 


— — TE 


Nadkte Areuzungsbienenvölker 


Versende wieder vom 10. September an große leistungs- 
fänige Schwärme mit junger befruchteter Königin unter 
Garantie lebender Ankunft zum Tagespreis. Ferner 
vom gleichen Tage an Edelköniginn"en. Günstige 
Zahlungsbedingungen. Anfragen Rückporto 


Bahnhofsmeister Behr, Gyhum (Kr. Zeven, Hann.). 


Genau wie vor, jedoch 
in der unteren Etage 


Praktstock (Schubkasten- 
e in Blätterstellung 
8 Etagen. obere Etage 


Versende wieder Antang September von nur in 
guter Zucht sıehenden Bienenvölkern 


Rassen-Riesenvölker 


Gewicht mindestens 5—6 Pfd. Mıt guter befruchteter 
Königin. Garantie für gesunde Völker und gute An- 
kunft, ohne Nachnahme. Auch einzelne Königinnen 
imkereiBergmann, 
Munster-Lager 29. 
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Achtung! Achtung! 
Honiggläser 
1 2 Pfd. 


750 9,50 15,— RM. 


für je 100 Stück mit Deckel 
einschl. Verpackung in Well- 
pappe ab Werk. Kisten 
werden billigst berechnet. 
Ia weißes Glas. Bei Waggon- - 
bezug Sonderpreise nach 
Vereinbarung 


Lausitzer Glashüttenwerke, 
Ranizendort N.-L. 


Bienenwachs, 
Waben, Rückstände 


kauft laufend Friedrich 

Wolter, Weachspresserei, 

Neuehütten bei Wiesenburg 
Mark) 


Nie wiederkehrende 
Gelegenheit, 


in den Besitz einer besonders 
kräftig gebauten Honig- 
schleuder für größtes Rah- 
menmaß zu kommen. Weit 
unter Katalogpreis werden 
die nach deutschem Muster 
umgearbeiteten Schleuder 
Dampfwachspressen un 
Rauchapparate (Smoker), aus 
besonders gutem Material, 
abgegeben. Nähere An- 
aben kostenfrei durch die 
a. Georg Ammann. Bretten 


Baden. 
Nackte 


Heidbienenvülker 


faulbrutfrei, reine Wander- 
bienen, 4—5 Pfund schwer. 
mit junger beir. Königin, 
desgl. 1926 betr. Königinnen, 
versende von Mitte Sept. 
an, garantiert lebende An- 
kunft. Bei Anfragen Rück- 
porto. l 


Herm. Bockelmann, 
Grob Wanderbienenzücht. 
Soltau, Lüneburger Heide. 


Königinnen, 
junge. beir. à 6,50 Mk. fr. 
gebe ab. deserich, 
Milow a. d. Havel. 


— — —— 


Schulz 


Eberswalde 


versendet umsonst und postfrei den großen, 
reich illustrierten 


Jubiläums - Katalog. 


— —— Er 
Nackte Bienenvölker. 
Zur Blutauffrischung, ge- 
sund, mit jung. befruchteter 
Königin, ohne Betäubung 
abgetrommelt Volk 4—5 
Pfund schwer, 5 Mk. Ver- 
sand ab Mitte Sept. Bestell 
rechtz. unter Angabe ge- 
nauer Bahnstation erbeten. 
Kaufe Honig und Wachs, 
nur deutsche Ware. Mein- 
rich Peters, Altona 
(Elbe), Bismarckstr. 22. 


Nackte 


Nackte Neiütienenvülker | Rasseienenvölker‘ 


ohne Betäubung abgetrommelt, faulbrutfrei, und junger 

befruchteter Königin versendet wieder sofort nach der 

Heidetracht (gegen den 10. Sept.) unter Garantie für 
lebende Ankunft. 


Heinr. Holtermann, Imkerei, 
Brockel, Bez. Bremen. 


Honig kauft 


Offerten mit Preis. 

Fa. Nooks Bienenhonig 
Nook & Fieguth, Berlin - Friedenau 
Handjerystraße 41. 


Die schönsten 
3-Etaer 


| beuten,Freudensteiner 
m.all.Verbess.;Seiten- 
| fütterung, 2Veranden 
m. Umsch., 28 Rähm, 
A 20,— M., Doppelweite 
21,50M, Oberbehandl. 
Honigschleudern für 
alle Ganzrahm 32.— M. 
j! Gloriakübel, Post- 
IM N dosen, alle Geräte. 
lud Man verlange Preis- 
We 0 ll liste mit Rabatts. 


—  lenlinwerk Reetz, 


IE Kreis Arnswalde. 


Zucker 


zur Bienenfütterung 


bieten zum billigsten Tagespreise an. 


Direkte Abladung ab trachtlich ünstig gelegenen 
Fabriken, deshalb billigste Lie erung; lieferbar 
nur in Säcken zu 100 kg br. f. n. 


Handelsgesellschaft 
für Hackfruchtfabrikate G. m. b. H. 
Freienwalde a. d. O. 


| 
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Es ist erreicht! Tote Völker gibts nicht mehr! Gesunde 

Ankunft, daher tadellose Ueberwinterung. Versende 

anfangs September meine wirklieh abgetrommelten 

Rasse-Riesenvölker in neuer Verpackung stets ohne 

Nachnahme. Auf Wunsch Prs anag, Auch Königinnen 
einzeln. 


Diesselhorst, Hauptlehrer in Harburg. 


Habe abzugeben: 


25 Völker in Gerstungbeuten, 2 Jahre gebraucht 


5 „ a 
„ Wolfenbütteler Kuntzschzw., 1 Jahr gebr. 
20 „ Kuntzschzw.Kranich, 1—8 Jahre gebraucht. 
Alle Beuten und Werkzeuge, Schleuder, Kunstwaben, 
alles was der Imker braucht, ab Lager. Ab Mitte Sep- 
tember liefere ich Nackte Völker ab Stand. 


Wilh.Grethen, Glindow (Zauche). 
la garantiert reiner 


Bienen -Schleuderhonig 


in kleinen, auch größeren Aufträgen abgebend, verkauft 
Imkerverein Eiokfier (Kreis Schlochau). 


Baumann, Vorsitzender 


2 Preuß-4-Etager Normal- 
maß 2 Doppel-3- Etager 
Normalmaß, 1 Einfach-3-Et. 
Normalmaß mit Futter- 
apparaten und Winterver- 

ackung, besetzt mit guten 

ölkern und gutem Waben- 
vorrat, Forsthaus Cöthen, 
Grieger, Revierförster. 


Honiglösmaschine 
„Trlumph“ 


einmal gebraucht. krank- 
heitshalber für zwei Drittel 
des Preises Zu verkaufen. 
Motzkus, Schönlanke, 


Deutschen 


hienenhonig 


kaufe zu allerhöchsten 
Tagespreisen u. erbitte 
Angebote mit Preis. 


Friedrich Berndt, 
Königsberg (Neumark,. 


— a nan a a 


kauft zu höchsten 


Grenzmark. Tagespreisen 
Achtung! |Wilh. Böhling, 
Visselhövede. 


10-15 Bienenvölker 


mit Kästen (Freudenstein 
und Normaı) sofort für je 
20—25 M. zu verkaufen. 
Lehrer Brook 
Daunenreich, Post Friedersdorf 
Kreis Beeskow. 


2 Dreietager, 


Normalmaß, doppelw., bil ig 
verkäuflich. Böttcher, 
Zehlendorf b. Berlin, 
Berlepschstr. 1. 


aaa — + 
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Futtergefäße für sämtliche bewährte Stocharten. 
Fordern Sie Katalog mit größerer Auswahl. 


Alto Bienenwaben ww A | Diesj. garantiert betrachtete 
Faai aon nana - Runtzschimkerei i! „47 0r 


hmelzen kaufe zu höchste 174 8 a 2 
enen en E Hes, Brandenburg (Havel), | Edelköniginnen 


rößen aus prima seuche- Nachz. Orig. Sklenar, aut 


eiem Bienenwachs, auch Danziger Str. 44, Station Görden Gesundheit u. Legetüchtig- 
im Umtausch. nimmt Vorbestellungen aut Kuntzschvölker mit keit gepr., unter Garantie 
A. R. Wolter, 47er Königinnen auf sechs Waben zu 35, — M. ab leb. Ankunft, à Stück 8 RM. 
Ww Juni entgegen, empfiehlt alle bestbewährten gibt ab 
achspresserei, u 
Neuehütten Kuntzschbeuten, Kunstwaben „Reetzer Hütte“ zu Kurt Jakob, 
`: 5,40 M. das Kilo oder im Umtausch gegen Ras und Guben, Wilkestr. 39b. 
ei Wiesenburg (Mark). Wachs (1/4 bzw. 3/4 der gesandten Gewichtsmengen), | | Bei Anfr. Bei Antr. Rückporto beit beit. 


ferner junge, kräftige Schneebeerpflanzen, 10 Stück 


lütenschleuderhonig. ee 
© 
!lererstklassig aus Linde, 
kazie van „ee Ss e 
ırreinheit selbstverständ- Í 
ch. Gar. kein Uebersee- Ba di î ch 1 55 
onig. Liefere laufend kon- 2 bitte um Preis u. Güte, auch 
urrenzlos preiswert. Be- reitwa en < et N er erstkl. Schldh. R. Geselle. 
‚usterte Offerte jederzeit Cottbus, Hubertstraße 1. 
gern zu Diensten a u aaa 
in Zandermaß A 
oromo | Ilchane, 


riegert, Dessau, Franzstr. 44. 
D. R. P. a. * 
Wahlzuchtkönigin., nackte 


ar. reinen 
Bienen- onig 
Schleuder- 


zudenblüte hat einige Völker im September zu 
7 pra: ee targ 8 455 Syſtem äußersten Preisen. | 
zugeben. Muster zuDiensten. ' i à Fr. Rahmeyer, 
Reimers, Quickborn, S l ck un 9 er- Visselhövede L. H. 
Kreis Pinneberg. K ( em „——TTT—T0T0T0T—TbTbTT—T————— 
.. 9 9 ee PD EEE ® 
Verkaufe wan see se |  ZMICHS 
neine Bienen, 4 Völker, in nachſtehenden 


-Etg.-Kästen. F.Kamfenkel, Vorzüge: Sonnen y Wachsschmelze 


ie e angry, Ber- Purch feine nachgewieſenen Vorteile beſtimmt die Beute der | darfaufkeinemBienenstand 
iner Straße 10a. Zukunft. Durch alle Autoritäten auf dem Gebiete des Bienen- | tehlen. Pro Stück 18 Mark. 
y — weſens als das Beſte anerkannt. Seine Einfachheit und viel- | H Zülch Fürstenberg 


j ſeitige Verwendungsmöglichkeit haben dem Badiſchen Breit- * 7 
ine Durstnot l. Ruhr wabenoberlader ſeinen Weltruf begründet. in Mecklenburg. 
ur bei Einwinterung mit Alleinherſteller: 


N ht 750 66 Fabrit für Imfereibedarf Königinnen | 
„MERINFIN Lothar Gramelspacher, Gunem teesis t: | 


Seit 40 Jahren bewährt! Telephon Amt Staufen Nr. 42 (Breisgau) rasse & 4.— M., goldgelbe ' 
f Ste E t zr Ht aliener 413 — \ auf reine 
ospekt umsonst und portofrei. 2 i — no i> 75 hm aur T er 
; Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 FFV 

Fruchtzuckerfabrik von 8 ee MR ne 6,— M. Garantie f. Betr. u. | 
zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe gegen | Jeb. Ank, empf. Fr. Schink, 

dr. O. Follenius, Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken. | Imker, Stechau b. Schlieben 


lamburg 21,Humboldtstr.24. 


i 
\ 


Vertreter geſucht. — Bez. Halle 


Nackte 


Rassehienenvölker! 


Es ist erreicht! Tote Völker gibts nıcht mehr! Gesunde 
Ankunft, daher tadellose Ueberwinterung. Versende 
anfangs September meine wirklich abgetrommelten 
Rasse-Riesenvölker in neuer Verpackung stets ohne 
Nachnahme Auf Wunsch n Auch Königinnen 

einzeln. 


Diesselhorst, Hauptlehrer in Harburg. 


Nackte AreUZUngShIenenVüLNE 


Versende wieder vom 10. September an grobe leistungs- 
fähige Schwärme mit Junger betruchteter Königin unter 
Garantie lebender Ankunft zum Tagespreis Ferner 
vom gleichen Tage an Edelköniginnen. Günstige 

 Zahlungsbedingungen. Anfragen Rückporto 


Bahnhofsmeister Behr, Gyhum (Kr.Zeven, Hann.). 


D 


Singer Co Nähmaschinen Uet Ses. 
Singer Laden überall. 


Siegerlungheute | greitmaen-Sberiader 


D. R.G.M. 774839 


Moderne Bienenwohnung, unübertrotten in Ein- | 
fachheit der Behandlung und Betriebsweise, | in Zandermaß 
daher D. R. G. M. 791 592 
Prämiiert auf allen beschickten Aus- D. R. P. a. 


stellungen mit höchsten Auszeichnungen 


Ausführung Dreietager mit Freuden- 
e steinwaben in den zwei 
unteren und Dickwaben ın der oberen Etage 
im Warmban 


AUSIONTUNG I, ın ger teren fag 


Kuntzschbetrieb. 


Syſtem 
Sidinger- 
Klem 


Man beachte die 


Praktstock (Schubkasten- 
Ausführung II. n eren nachſtehenden 
(Freudenstein waben) 3 Etagen obere Etage Vorzüge: 


Diekwaben. Durch jeme nachgewierenen Vorteile beitimmt die Beute der 
Zukunft. Durch alle Autoritäten auf dem Gebiete des Bienen- 


Ausführung iV. Siegerländer weſens als das Beſte anerkannt. Seine Einfachbeit und viel- 


Runtzschzwilling in Originalmaß, ver- feitige Verwendungsmöglichkeit haben dem Badischen Breit- 
LEN. blüffend einfache Be- wabenoberlader jeinen Weltru begründet. 
riebsweise 


Abteilung |] Kunstwaben garantiert rein, Alleinherſteller: 
e Honigschleudern, Wachs- Bay 
schmelzer, Kunstwabenpressen u. dgl mehr Fabrik für Imkereibedarf 


„ use ca Lothar Gramelspacher, Grunern 
í s Telephon Amt Staufen Nr. 42 (Breisgau) 
Hermann Belz, Bienenwohnungsfabrik FFT 


Kreuztal, Kreis Siegen. zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe gegen 
g 8 Einſendung von 50 Pfg. in Briefmarken 
. A ˙ 1 TESTEN SARA — Vertreter geſucht. 


— — amamaumŘŮ— 


Wirischaftsgenossenschaft Märkischer Imker, 
Berlin NO 18, Elisabethsir. 10, Nähe Alexanderplatz 


ifi tri 


= 7 iche Bie 1 t haf 
Bienen wohnungen aller Art ° “winner und Um amm 


Verkaut von Einheitsgläsern. Nackte Bienenvölker Zucker zu Engrospreisen. 
wir bitten um Angebote von Honig, insbesondere auch Scheibenhonig 


Imker. kauft bei uns, es liegt in Eurem Interesse. 


Märkische Bienen-Zeitung 


Amtliches Organ | 


des Ausicdhuffes für Bienenzuckt der Tandwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg 
u. für Berlin, des Blenenwirtſckaftlicken Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Pofen-Weftpreußen und der diefen angeſchloſſenen Bienenzuditvereine- 


nner? Čeptember 1928 Ib. Jahrgang 


peue P' — 

Subalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftstammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Deutſcher Imkerbund. — onatsanweiſung der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 81, Stralſunder Straße 26. — 
K. Helbig. Berlin⸗Südende: ABE: September. — Mih, Ketſchendorf⸗ Spree: Deutſche Imkertage in Ulm vom 81. Inli 
bis 4. Auauſt 1926. — P. Romedius Girtler, Lana bei Meran, Italien: Die W unfere Völker vor dem Untere 
gang. — W. Lüdecke, Nowawes: Der ua! in die törperliche Unverſehrtheit. — Biene und Polizei. — Lehrer Kollath 
n Schönfeld, Vot Werneuchen: Wie ich einen winterlichen Umzug mit meinen Bienen glücklich bewerkſtelligte. — 
5 r Lichterfelde: Pfaueninſel. — K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Geſchäftsbericht der 

irtſchafts⸗Genofſenſchaft Märkiſcher Imker. —Vermiſchtes. — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. — Büchermarkt. 


e Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer A 
|) - Für die Provinz Brandenburg und für Berlin 5 | 
Betrifft Beiträge. Es werden trotz wiederholter Bekanntgabe in der MBH. Beis- 
träge und Leſegelder der Märkiſchen Verbandsmitglieder bei unſerer Hauptkaſſe Berlin 
NW. 40 eingezahlt. Dieſe Zahlungen ſind nicht an uns, ſondern an die zuſtändigen Herren 
Bezirkskaſſierer zur Weiterleitung an den Herrn Kaſſenwart des Bienenwirtſchaftl. Pro⸗ 
vinzial⸗Verbandes zu überweiſen. 

M. B. Z. Doppellieferungen, welche auf Grund früherer Beſtellungen als Einzel⸗ 
leſer zurückzuführen ſind, bitten wir uns zwecks Berichtigung ſogleich zu melden. 

An die Einzelleſer. Wir bitten, das Leſegeld für 1926 mit 3,60 M. baldgefälligſt an 
unſere Hauptkaſſe, Berlin NW. 40, Kronprinzenufer 4—6, Poſtſcheckkonto Berlin 14 500, 
mit entſprechendem Vermerk einzuzahlen. 

Honigunterſuchung. Alle zur Unterſuchung beſtimmten Honigproben ſind nur an die 
Landwirtſchaftskammer einzuſenden 


ener Soterbund. I 


entſchließungen des Deutſchen Imkerbundes auf dem Dentſchen Imkertag in Ulm 
am 2. Auguſt 1926. 


An die Reichs⸗ und Länderregierungen, an den Reichstag und an die Parlamente der Länder! 


1 


Angeſichts der ungeheuren deutſchen Wirtſchafts⸗ und Volksnot darf kein Mittel zur 
Linderung unbenutzt bleiben. Auch die deutſche Bienenzucht iſt mit ihrem unmittelbaren 
Jahresertrage von 35 Millionen Mark und ihrer davon das Vielfache betragenden mittel⸗ 
baren Nutzleiſtung bei der Befruchtung unſerer Kulturpflanzen ein nicht zu überſehender 
Poſten in unſerer Volkswirtſchaft. Die Viehzählung vom Dezember 1925 hat leider gezeigt, 
daß die Bienenzucht ihrem Ende entgegenzugehen droht. Der Deutſche Imkerbund erkennt 
verantwortungsbewußt und freudig die Verpflichtung an, alle Kräfte zur Erhaltung und 
Hebung der Bienenzucht einzuſetzen. Er weiſt aber mit allem Ernſte darauf hin, daß dieſe 
Selbſthilfe begleitet fein muß von einer auf das gleiche Ziel eingeſtellten Staatshilfe. Dieſe 
Staatshilfe hält der Deutſche Imkerbund beſonders in folgenden Punkten für dringend 
notwendig: 

1. Die ſtaatliche Forſtwirtſchaft hat ſoweit als angängig auf die Bienenzucht Rückſicht 
zu nehmen, insbeſondere auch durch Bepflanzung der Feuerſchutzſtreifen und Sdländereien mit 
Bienennährpflanzen und durch Förderung der Wanderbienenzucht. Ebenſo ſind alle anderen 
Verwaltungen, denen die Bepflanzung von Wegen, Dämmen, Böſchungen und öffentlichen 
Plätzen obliegt. anzuhalten, in gleichem Sinne vorzugehen. 

2. Die laufenden Aufwendungen für die Bienenzucht ſind entſprechend der Bedeutung 
der Bienenzucht ange meſſen zu erhöhen. 
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3. Der gegenwärtigen Rechtsnot der Bienenzucht iſt durch ſachgemäße Ausge 
und Anwendung der geſetzlichen Beſtimmungen über eeir 17 ui 
Ä 4. Die Bekämpfung der Bienenfeuchen ift reichsgeſetzlich zu regeln. * 

5. Bei der an ſich notwendigen Bekämpfung tieriſcher Pflanzenſchädlinge iſt für 
angemeſſenen Schutz der Bienenzucht zu ſorgen. | 

6. Der Honig ift gegen Erſatzfabrikate, Fälſchungen und Miſchungen zu zen; ins⸗ 
beſondere iſt der Name . für 1 aele ee eee 
. Der deutſche Honig bedarf wirkſamſter Schutzmaßnahmen gegenüber dem Augs 
ländshonig, vor allem find der Deklarationszwang bei der Einfuhr und im Inlandsverkehr, 
die bakteriologiſche Unterſuchung bei der Einfuhr und ein höherer Zollſatz vorzuſehen. 
8. Für normale Zeiten wird die Steuerfreiheit von 20 Pfund unvergälltem Zucker je 
Bienenvolk und Jahr als notwendig bezeichnet und gefordert. f 


II. 

Die große Notlage der deutſchen Bienenzucht in dieſem Jahre, hervorgerufen durch 
die Wetter⸗ und Hochwaſſerſchäden, verlangt beſondere 5 der Reichs⸗ 
regierung. Die ſchnellſte und wirkſamſte Hilfe wird der deutſchen Bienenzucht durch die 
ſofortige Ausführung des Antrages Hänſe und Genoſſen auf Druckſache 2563 des Reichstages 
zuteil, der die Reichsregierung erſucht, vom Juli 1926 bis zum 1. Mai 1927 den Vienen⸗ 
züchtern ſür jedes Bienenvolk 20 Kilogramm Zucker zur Bienenfütterung von der Ver⸗ 
brauchsabgabe für Zucker (Zuckerſteuer) freizuſtellen. | 


Ulm, den 2. Auguſt 1926. 


Der Bundesleiter: Rektor Breiholz (Neumünfter). 


.. 1. Unſere Werbemittel find nun da. Sie wollen nun auch verwendet werden 
pr den Zweck, für den fie geſchaffen worden find. Die Schau hänger und Stän⸗ 

er ſollen überall da einen Platz finden, wo unſer Honig im Einheitsglas des Deutſchen 
Imkerbundes zum Verkauf angeboten wird. Kein Brief ſollte aus dem Hauſe des Imkers 
hinausgehen, den nicht unſere Verſchlußmarke ziert. Unſer Werbeblatt oder 
Einwickler muß in jedes Haus, in jede Familie kommen. Alle Mitglieder müſſen 
dafür ſorgen, daß das wirklich geſchieht. Unſere Wer bepoſtkarten ſollen die aller- 
weiteſte Verbreitung finden. Der ganze Familien⸗ und Bekanntenkreis des Imkers muß 
ſie für ſeine Mitteilungen verwenden und verſchenken. 

Es gehört zu den Aufgaben unſerer Orts- und Bezirksvereine, daß fie ſich für die 
Verbreitung unſerer Werbemittel einſetzen. So wird der Weg gebahnt, auf dem unſer 
deutſcher Honig zur Anerkennung und Wertſchätzung gelangen ſoll. 

2. Bezogen werden können unſere Werbemittel nur durch Vermittlung der Vers 
bände. Die Herſteller haben ſich verpflichtet, Beſtellungen auf Werbemittel nur dann aus⸗ 
zuführen, wenn der Auftrag von den Verbänden oder deren Bevollmächtigten kommt. 

3. In gegebener Veranlaſſung teile ich mit, daß zu den Verkaufspreiſen für Werbe⸗ 
mittel, die in meinem letzten Anſchreiben an unſere Orts- und Bezirksvereine genannt 
ſind, ſelbſtverſtändlich noch der Aufſchlag für Poſtgeld und Verpackung hinzukommt. 

Neumünſter, den 13. Auquſt 1926. a . 
Der Bundesleiter: Breiholz. 


Monatsanweiſung 
der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Wer in dieſem Jahre eine planmäßige Königinnenzucht getrieben hat, wird wie 
ſelten ſeine helle Freude daran gehabt haben, wenn er gewandert iſt. So zeigen beiſpiels⸗ 
weiſe Völker mit jungen Wahlzucht⸗Müttern in der Seradella ein unverhältnismäßig großes 
und gutes Brutneſt, obgleich die N nur gering iſt; die Seradella wird wohl 
ſtark beflogen, leider müſſen aber die Bienen viel ſuchen und verweilen auf den einzelnen 
Blüten nur kürzere Zeit. 1 | | 

Bei den Völkern mit jungen Königinnen, welche in der Heide ſtehen, haben 
ſich zum Teil Schwierigkeiten eingeſtellt. Auch hier haben die jungen Stockmütter in der 
Eiablage Großartiges geleiſtet, trotzdem die Heide vielfach erſt recht ſpärlich blüht. Unter 
ſolchen Verhältniſſen nahmen die Futtervorräte erſchreckend ſchnell ab, und es mußte bers 
ſchiedentlich gefüttert werden. 

Merkwürdig iſt in dieſem Jahre überhaupt das Verhalten der Heide in den einzelnen 
Gegenden: während in der Mark Brandenburg die Heide faſt allgemein im erſten Drittel 
des Auguſt zur Blüte kam, haben wir in anderen von uns aufgeſuchten Heidegebieten 
heute — am 17. 8. — erſt recht ſpärliche Blüte; die Heide ſteht wohl in voller Knoſpe, der 


— 219 — 


Blütenflor läßt aber noch immer auf ſich warten. Nach dem allgemeinen Stande der Heide 
werden wir, wenn das Wetter einigermaßen günſtig iſt, bei dem vorhandenen außerordent⸗ 
lich en Brutanſatz, aus der diesjährigen Heidetracht wahrſcheinlich vorzügliche Erträge 
erzielen. N | 

Die Schleuderung des Heidehonigs bereitet manchem recht ernſtliche Kopfſchmerzen. 

Im allgemeinen iſt aber ſeine Gewinnung nicht gar fo ſchwierig, wie vielfach angenommen 
wird. Jahrelang wurde bei uns mit gutem Erfolge folgendermaßen verfahren: Aus 
den Stöcken wird aller Honig entnommen, der auf brutleeren Waben ſteht; diefe 
Honigwaben bringt man in einen gut erwärmten Raum und läßt ſie hier wenigſtens fün 
bis ſechs Stunden bei einer gleichmäßigen Temperatur von 25—30 Grad Celſius allmählich 
durchwärmen. Völlig zwecklos iſt es, die Waben in unmittelbare Nähe der Wärmequelle 
(Ofen, Kochherd uſw.) au bringen, wo vielleicht das Wachswerk zu ſchmelzen beginnt; 
dieſes würde das Schleudern nur erſchweren; weſentlich iſt die langſame, vollſtändige und 
gleichmäßige Durchwärmung des geſamten Wachskörpers und damit des Honigs. 
Will man beim Schleudern des Heidehonigs Wabenbruch möglichſt vermeiden, ſo 
ift es erforderlich, die durchgewärmten Waben nach dem Entdeckeln mit einer Heidehonig⸗ 
Lösmaſchine (Triumph, Exika uſw.) zu „ſtippen“. Hierzu werden die Waben ſo au, ein 
paſſendes Brett gelegt, daß die Abſtandbügel bzw. ⸗ſtifte nicht mit aufliegen. eim 
„Stippen“ ift darauf zu achten, daß die Nadeln der Maſchine nach Möglichkeit von Honig 
frei bleiben, indem man ſie immer wieder in heißes Waſſer taucht. 

Bevor mit dem Schleudern begonnen wird, iſt es vorteilhaft, eine Veränderung am 
Schleuderkorbe vorzunehmen. Wie ſchon des öfteren erwähnt, ſondert der Heidehonig die 
in ihm enthaltenen feinen „Unreinlichkeiten“ infolge ſeines leicht gelierenden Verhaltens 
nicht an die Oberfläche ab, auch paſſiert er nur äußerſt langſam oder gar nicht die zur 
Klärung allgemein benutzten Haarſiebe. Um einen klaren Honig zu erhalten wird empfoh⸗ 
len, die Innenflächen des Schleuderkorbes mit Fliegengaze zu l Infolge der Wir⸗ 
kung der Zentrifugalkraft wird der geſamte Honig durch die engen Maſchen der Gaze 
gepreßt, von Unreinlichkeiten befreit, und erſcheint in klarem Zuſtande. 

Das Schleudern ſelbſt iſt Gefühlsſache; jedenfalls muß vor einem zu langen Drehen 
der Honigwaben gewarnt werden; man drehe die Schleuder einige Male ſo ſchnell wie 
möglich an, bremſe nach dem bekannten ſtarken Rauſchen des Honigs ſchnell ab, wende nun 
die Waben um, ſchleudere die zweite Seite gang aus und dann, nach abermaligem Wenden 
der Waben, den Reſt der erſten Seite. , 

Die ausgeſchleuderten Waben finden Verwendung zum Teil bei Einrichtung des 
Winterſitzes, zum andern Teil geben ſie bei n Aufbewahrung im nächſten 
Frühjahr das beſte Erweiterungsmaterial für das wachſende Brutneſt ab. 

Bei der Einwinterung in die Heide gewanderter Völker iſt u. a. folgendes zu be⸗ 
achten: Völker, die bei der Honigentnahme noch mehrere Waben mit Brut aufweiſen, 
von denen alſo auch ein großer Teil des vorhandenen Heide⸗Honigs nicht entnommen wer⸗ 
den kann, erhalten mitten in das Brutneſt hinein, je nach ihrer Stärke, 2—8 leere, aus- 
geſchleuderte Waben, damit bei der nun folgenden Auffütterung in die Mitte des Winter- 
ſitzes der Zuckerhonig an der richtigen Stelle abgelagert werden kann. 

Sollten wir Anfang September ſchlechtes Wetter erhalten, und ſind die Völker 
ſtark abgeflogen, ſo ſind von uns mit ſehr gutem Erfolge Heide⸗Schwärme (nackte Völker) 
zur Auffüllung der Standvölker verwendet worden. Wir verführen bisher jo, daß die zu 
verſtärkenden Völker zunächſt mit einer Spritze Zuckerwaſſer überſtäubt wurden; ſodann 
wurde ein nacktes Volk in der Verſandkiſte zuſammengeſtoßen, ebenfalls überſtäubt, und 
nun wurden ſeine Bienen ohne Rückſicht auf die vorhandene Königin nach dem Ermeſſen 
des Imkers auf die Standvölker verteilt. Bisher ift ein Abſtechen von Bienen und Stock- 
müttern bei gewanderten Völkern nicht vorgekommen. 

Zu den ſeitens der Wandergruppe angeregten Aufgaben (vgl. Nr. 1 und Nr. 7 der 
MBB.) wird nochmals um Mitteilung etwa vorliegender Beobachtungsergebniſſe gebeten. 
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r September. 
z oæ2æ222Ø Von K. Helbig, Berlin-Sũdende. 


Alle Jahre wieder das alte Lied von neuem: „Wintert nur ſtarke Völker 
ein!“ Obzwar ich feſt davon überzeugt bin, daß gerade dieſer wichtigſte und elementare 
Grundſatz von vielen Imkern und vorwiegend Anfängern bei der Einwinterung der 
Bienenvölker am allerwenigſten beachtet wird, muß er trotzdem auch in dieſem Jahre 
wiederholt werden, und ich will verſuchen, ſeine große Bedeutung klarzulegen. 
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Erfahrungsgemäß zeigt ſich Jahr für Jahr, auch wenn alle Völker mit genügend 
Futter 5 925 Winter geſchickt wurden, daß bei der. Auswinterung nach anhaltender Kälte 
S fast ſtets die ſchwächſten Völker im Frühjahr verloren waren. ar find meiſt neben 
vollen Futterwaben wegen Nahrungsmangel zugrunde gegangen. Das klingt paradox, und 
doch iſt es wahr, denn ein kleines Volk, welches im Winter vielleicht nur 8 Waben beſetzt, 
wird, ſelbſt wenn dieſe im Herbſt vollſtändig mit Futter belegt waren, durchzehren, da ſein 
Futterverbrauch infolge der geringen Volksſtärke ein unverhältnismäßig bedeutend größerer 
iſt als derjenige eines ſtarken Volkes, und ein Schwächling außerdem nicht imſtande iſt, 
dem Futter nachzurücken, vielmehr in ſeiner Hilfloſigkeit die erzeugte Wärme ängſtlich zu⸗ 
ſammenhalten muß; hat ſolch ein Völkchen durchgezehrt, ſo iſt das Unglück fertig. 

N Ein ſtarkes Volk dagegen hält die Wärme, die ja doch ausſchließlich durch Futter⸗ 
aufnahme erzeugt werden muß, leicht zuſammen; außerdem iſt es in der Lage, bei der 
roßen Ausdehnung ſeines Sitzes und guter Verpackung Futter von den ſeitlich beſetzten 
Waben nach dem Zentrum der Wintertraube, wo bekanntlich der größte Futterbedarf be⸗ 
ſteht, hinzuſchaffen. 

| Wenn in früheren Monatsanweiſungen darauf hingewieſen wurde, daß man auch 
kleine Völkchen (Nachſchwärme) aufſtellen follte, um Königinnenmaterial in Reſerve zu 
haben, ſo dürfen ſolche Völkchen jedoch unter keinen Umſtänden allein in den Winter ge⸗ 
ſchickt werden. Es iſt immer wieder ein Verbrechen an der Bienenzucht, wenn ein Imker 
vielleicht 5—6 derartige Völkchen einwintert und im nächſten Frühjahr zufrieden ift, wenn 
1 davon glücklich durchgebracht wurde. , E 
i Es gibt wohl Möglichkeiten, derartige kleine Völker durchzuwintern, doch hierüber 
päter. i ATE 2 . l Meint Ares 

Weſentlich zu einer guten Überwinterung ift ſtets der Winterſitz eines Volkes. 
Häufig kommt es vor, daß Völker bei unſachgemäßer Einwinterung ihren Winterſitz dort 
aufſchlagen, wo das wenigſte Futter in den Waben ſteht. Wie kommt das? Den Grund 
hierfür haben wir immer wieder darin zu fuchen, daß ſolche Völker im Verhältnis zu ihrer 
Stärke viel zu weit ſitzen. | 

Würden wir unſere Völker bei richtig abgemeſſenem Wabenvorrat, wie häufig emp» 
fohlen, ſchon im Laufe des Auguſt aufgefüttert haben, ſo würden die Völker die Futter- 
aufnahme bald verweigern, und warum? Weil einfach infolge der um dieſe Zeit noch vor⸗ 
handenen Brutflächen gar kein Platz mehr zur Ablagerung des Futters im eigentlichen 
Winterſitz vorhanden iſt; dies würde ganz lehr Wal der Fall ſein bei jungen leiſtungs⸗ 
fähigen Königinnen. Stehen jedoch dem Volk mehr Waben zur Verfügung, als zum eigent⸗ 
lichen Winterſitz erforderlich ſind, ſo würde die Futteraufnahme glatt weitergehen, dieſes 
Futter aber nicht über dem Winterſitz, ſondern ſeitlich um ihn herum in die hinteren oder 
ſeitlich liegenden Waben abgelagert und dort verdeckelt werden, und verdeckeltes Futter 
wird bekanntlich nach Freiwerden der Brutneſtzellen nur ſchwer oder gar nicht umgetragen. 
Da nun die Völker naturgemäß ihren Winterſitz ai den Waben aufſchlagen müſſen, 
wo die letzte Brut ausläuft, ſo ſitzen ſie eben da, wo das wenigſte Futter liegt. 

Nicht wandernde Imker ſollen alſo ihren Völkern im Auguſt nur einen Teil 
des Winterfutters geben und den Reſt am beſten in der zweiten Hälfte des September, 
wenn die Brut ausgelaufen iſt. Durch ſolche Behandlung ſchaffen wir den Bienen nicht 
nur das nötige Futter an die richtige Stelle, ſondern wir geben ihnen außerdem auch eine 
gute, warme und trockene Überwinterungsmöglichkeit bei zum Teil noch dünnflüſſigen 
Futtervorräten. d 

Daß ein Volk, wenn es eng zuſammengedrückt iſt, während der kalten Wintermonate 
wärmer ſitzt als in großem Raume, erübrigt wohl jede weitere Erklärung; warum es aber 
bei einer derartigen Einwinterung auch trocken ſitzt, ſoll nachſtehend erklärt werden: 
Hat z. B. ein im Winter drei Wabengaſſen belagerndes Volk im Überwinterungsraum 
7—8 Waben, ſo iſt es bei anhaltender Kälte natürlich nicht fähig, dieſen großen Raum 
genügend zu erwärmen. Die Kälte dringt bis an den Sitz der Bienen heran, und erſt hier 
trifft ſie auf die wärmere Luft. Bekanntlich liegt aber da, wo warme und kalte Luft zu⸗ 
ſammenſtoßen, der Taupunkt, d. h. hier erfolgen die Niederſchläge; und dieſe werden um ſo 
größer ſein, je mehr kalte Luft ſich im Überwinterungsraum befindet. Dieſe Tatſache 
zeigen uns Jahr für Jahr immer wieder die Eckvölker größerer Vienenſtände, bei denen 
nicht nur der Raum an ſich ſeine Einwirkung ausübt, ſondern noch die Temperatur⸗ 
ſchwankungen von außen unmittelbar beſonders ſtark einwirken können. 

Hat aber ein Volk einen richtig eingeengten Winterſitz, in welchem ſämtliche Waben 
ſtark belagert werden, ſo iſt die natürliche Folge, daß der Taupunkt je nach Beſchaffenheit 
und Bauart der Beute hinter oder unter dem eigentlichen Überwinterungsraum liegt, und 
daß etwaige Niederſchläge logiſcherweiſe auf ein Minimum herabgedrückt werden. , 

Hier ſtößt nun die Frage auf, wie ftarfe Völker erzielt werden. Dieſe Frage ift in 
der Auguſtnummer fo ausführlich behandelt worden, daß ein näheres Eingehen auf dies- 
ſelbe hier überflüſſig ſein muß. ‘ 
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Bei einem zu weiten Überwinterungsraum kann Stockfeuchtigkeit aber auch noch 
hervorgerufen und beeinflußt werden von der Bejchaffenheit des vorhandenen Futters. Wir 
wiſſen, daß Honig hygroſkopiſch iſt, d. h. Feuchtigkeit anzieht, dadurch in Gärung übergeht, 
die ſo ſtark werden kann, daß die Zellen überlaufen, und kein Volk kann bei einer der⸗ 
artigen überſchwemmung und Näſſe geſund überwintern. 

Aus dem Geſagten geht wohl . hervor, daß eine gute Durch⸗ 
winterung ſchwacher Völker in euten im allgemeinen nicht 
in Frage kommen kann. 7 ETENE 

Dies ſchließt natürlich nicht aus, daß verſucht werden muß, auch kleine Völker, jes 
doch nur, wenn es ſich um Königinnen⸗ Ableger handelt, gut durch den Winter 
zu bringen. Solche Reſerven müſſen unter allen Umſtänden für das kommende Frühjahr 
erhalten werden. Ihre Überwinterung erfolgt aber nicht in einer Beute, die für ein Volk 
berechnet ift, ſondern in kleinen Ableger käſten, welche 3 Waben faſſen, oder in 
Honigräumen von ſtarken Standvölkern, oder in Räumlichkeiten neben dem Winter⸗ 
ſitz ſolcher Völker, oder aber auch in Kellern und ungeheizten Räumen, in denen Tempe⸗ 
raturſchwankungen minimal ſind. Ablegerkäſten werden am beſten in trockenes Laub, 
Stroh, Heu uſw. dick eingepackt. 

Bei Standvölkern wird eine Winterverpackung ſchon bei der Auffütterung nur augs 
nahmsweiſe vorgenommen, und zwar nur dann, wenn das Wetter ſehr ungünſtig ift, damit 
eine gute Invertierung des Futters gewährleiſtet iſt; ſonſt hat die Winterverpackung Zeit 
bis zum Oktober. 8 | — i 

Alle Anfänger, die mit ihren Völkern in dieſem Jahre in die Heide gewandert find, 
ſeien auf die Ausführungen in der Monatsanweiſung beſonders aufmerkſam gemacht. 


> 
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eutſche Imkerfage in Ulm vom 31. Juli bis 
4, Auguft 1926. vooøzeeeøo Von Aiid, Retſchendor f- Spree. 


Der Ernſt der Stunde iſt groß! Wenn jemals, dann mußte uns das auf 
dem Deutſchen Imkertag zum Bewußtſein kommen an dem Ernſt des Arbeitswillens und 
an dem Ernſt der Not. Beide ſind für die deutſche Bienenzucht groß geworden. 


Selten mag die deutſche Imkerſchaft eine Veranſtaltung von der Wucht erlebt haben, 
wie die Ulmer Tage. Der „Saalbau“, der größte Raum der Stadt, war am Feſtabend 
überfüllt und bei den Arbeitsverſammlungen mehrere Male bis auf den letzten Platz be— 
ſetzt. Die Ausſtellung war an einem Tage von 8000 Perſonen beſucht! Die Darbietungen 
in Ausſtellung, Vorträgen und Berichten waren auf großer Höhe. Trotz manchen, wie es 
ſcheint, unvermeidlichen Seichtheiten in den Verhandlungen herrſchte der Wille zur Tat 
und große Einmütigkeit. 

| Was die Württemberger unter der Führung Lups und einer großen Zahl bewährter 
und bekannter Mitarbeiter geleiſtet haben, gab der Veranſtaltung ihre Feſtigkeit. 


Die Vertreterverſammlung des Württembergiſchen Verbandes ſtellte gleich die Not 
der Zeit in das richtige Licht: deutſche Not, die Not des Seuchengeſetzes, Hochwaſſernot, die 
Not der Fehlernte des Jahres 1926! Was dort geſprochen worden ift, kann fein Echo finden 
in allen deutſchen Verbänden. Die Depeſche, die die Württemberger an den Finanzzminiſter 
richteten, um Bewilligung ſteuerfreien unvergällten Futterzuckers, könnte von jedem Vers 
ein ausgehen. In den Unterredungen all der Tage zeigte es ſich, daß, mit Ausnahme von 
dem äußerſten Oſten und einiger Waldgebiete im Südweſten, nur hie und da einmal ein 
Imker im Lande eine Zufallsernte gehabt hat. Die deutſchen Bienen haben heuer im 
großen und ganzen die längſte Zeit über aus dem Zuckerſack gelebt. Die Polizeiverordnun⸗ 
gen zum Schutz gegen die Bienenſeuchen, welche übrigens in Süddeutſchland noch nicht ers 
laſſen ſind, haben ein buntes Bild gegeben. Nur ein Bienenſeuchengeſetz kann helfen. Die 
Wirtſchaftlichkeit der Bienenzucht, und damit ihr Beſtand, iſt arg gefährdet. 

Wenn trotz dieſer Notlage die Ausſtellung geradezu glänzend geweſen iſt, ſo iſt dies, 
wie ſchon geſagt, in erſter Linie dem Einfluß der führenden Männer aus Württemberg und 
den Nachbarländern zu verdanken. Ebenſo klar aber leuchtet auch heraus der Wille, den 
Kampf mit den Selbſthilfsmitteln zur Selbſterhaltung aufzunehmen. Das deutſche Eins 
heitsglas mit ſeinem Bürgſchaftsſtreiſen und die Einheitskübel waren faſt ausſchließlich ver⸗ 
wendet. Die Probe iſt beſtanden! Der Eindruck war vornehm und gut! Die Induſtrie hatte 
ſich große Unkoſten gemacht, viel Waren ausgeſtellt. Man ſieht: auch ſie ringt in dem 
Kampfe, den wir führen, mit. Schund in der Herſtellung iſt nicht mehr zu ſehen. Mehrere 
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neue Honigſchleudern waren MET in denen die Waben teils wagerecht lagen, teils, 
wie die Speichen eines Rades um die Mittelachſe der Schleuder herum, ſenkrecht ſtanden. 
Der Gedanke iſt, daß beide Wabenſeiten zu gleicher Zeit ausgeſchleudert werden ſollen. Das 
letzte Wort über die allgemeine Tauglichkeit dieſer Einrichtung iſt noch nicht geſprochen. 
In der wiſſenſchaftlichen Abteilung waren foſſile Bienen, gefunden im geſchieferten Dyſſodyl 
des Randecker Maars, Tertiärzeit. Man konnte an dem einen Stück den Sammelfuß genau 
erkennen. Er hat dieſelbe Form, wie wir ihn von unſeren heutigen Bienen her kennen, und 
ift doch wohl ſchon an die Millionen Jahre alt. Die Bayeriſche Honigverwertungs⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft, München, Bahnhofsplatz 6, hatte ganz prachtvolle, empfehlenswerte Pralineen mit 
reiner Honigfüllung und auch einen guten Honiglikör, ebenſo wie verſchiedene Eſſenzen zur 
Bereitung von Honigſchnäpſen angeboten. Eine leckere Sache, die wir Imker zu Geſchenk⸗ 
zwecken ausnutzen und empfehlen ſollten. Über die ganze Ausſtellung war ſo viel Schönheit 
geſponnen, daß wir wie in einem Feſtſaal durch die einzelnen Räume wandelten. Hier muß 
auch der bitterſte Sauertopf Luſt zum ſüßen Honigſchleckern bekommen haben. Manchem 
Amtsvertreter find die Augen aufgegangen über das, was Bienenzucht heißt und bedeutet. 


Die Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes waren natürlich auch ausgehängt. 
Breiholz hat recht, wenn er fie als ein „Erſtlingswerk“ bezeichnet. Aber unſerem Imker⸗ 
bund und ſeinen Leiter können wir nur von Herzen dazu beglückwünſchen, daß dieſe 
Werbemittel da ſind. Wir müſſen ſie unbedingt gerade in der Provinz Brandenburg, wo 
doch ſchließlich ein großer Teil aller Wirtſchaftskämpfe für das ganze Reich ausgekämpft 
wird, richtig, gewiſſenhaft und planmäßig anwenden. Sie haben nur Sinn und Erfolg, 
wenn ſie in. Maſſen hinausgeworfen werden. Erſt wenn ſo, wie man eine Zeitlang im 
ſeichten Geſpräch ſich fragte: „Kukirolen Sie?“, die Frage lauten wird: „Eſſen Sie deut⸗ 
ſchen Honig?“, dann ſind wir auf dem Wege, bekannt zu werden. Wir haben 1913 bei 
unſerer großen Berliner Ausſtellung mit Entſetzen merken müſſen, daß halbe Reklame gar 
keine Reklame iſt. Wer wenig Geld für Reklame ausgibt, wirft das wenige Geld ganz weg, 
wer viel ausgibt, gewinnt noch mehr dazu. - 


Auf der Tagung des Imkerbundes kam es zuerſt fo recht zum Ausdruck, was die 
Leitung des Bundes, oder ſagen wir einmal getroſt, was Rektor Breiholz gearbeitet hat. 
Das Selbſthilfewerk iſt genannt, eine große Mannesarbeit! Als weiteres Ziel auf dieſem 
Wege, dem allerdings nachher widerſprochen wurde, ſtellte Breiholz auf: Einheitsware in 
Einheitspackung mit Einheitspreis. Unwiderſprochen aber bleibt der Schritt, der jetzt wohl 
der wichtigſte iſt: Einheitsbewertung der Honige und der ganzen Imkerarbeit. Er ſoll er⸗ 
reicht werden durch Aufſtellung einer allgemein geltenden Preisrichterordnung, nach der 
auch die imkeriſche Heimarbeit ſich ſelbſt bewertet. 

Vier Arbeitsſtellen hat der Imkerbund: Rechtsſtelle, Preſſeſtelle, Beobachtungsweſen, 
Auslandsberichterſtatter. : | 

Außerdem beſteht der Wirtſchaftsausſchuß und ein Muſeumsausſchuß in Weimar. 
Andere Ausſchüſſe gibt es nicht, können aber nach Bedarf geſchaffen werden. 


Große Arbeit und teilweiſen Erfolg hat uns der Seuchenſchutz gebracht. In der 
Haftpflichtverſicherung hat man ſich mit Verſicherungsgeſellſchaften beholfen, allerdings in 
der Erkenntnis, daß es noch nicht das letzte ſein kann. Für die Bienenweide iſt durch ein 
Forſtmerkblatt des Hegemeiſters Fechner in Hannover geſorgt. Um den Kampf gegen den 
Auslandshonig durchzuführen, müſſen Erkennungstafeln für Pollen, auch den ausländiſchen, 
geſchaffen werden. Zander, Armbruſter und Koch-Münſter ſind darum gebeten. 

Um ſteuerfreien Futterzucker wird gerungen und gekämpft. Für dieſes Jahr ſind 
40 Pfund je Volk beſonders gefordert. Überall, bis herauf ins Reichsernährungsminiſterium, 
will man uns helfen, nur der Fachbearbeiter des Reichsfinanzminiſters ſucht immer weiter 
nach Gründen, nicht zu müſſen. Mit der Statiſtik unſerer Verbände müht man ſich weiter. 
Wer dieje Arbeit erſchwert, handelt gewiſſenlos. Auch mit der Beſchaffung von Notſtands— 
darlehen für die Bienenzucht hat man fih befaßt, Schutz gegen die Beſtäubungsſchäden mit 
Arſenik augeſtrebt. Die Schaffung von Auszeichnungen durch den Imkerbund mit unſerem 
Wahrzeichen iſt behandelt, eine große Denkſchrift über den Imkerbund und ſein Wirken in 
Arbeit. An dem Problem der Königinnenzucht iſt man nicht vorübergegangen, hat aber noch 
keine eigentliche Bundesarbeit dafür leiſten können. Es iſt wirklich ſtraff und ſelbſtlos ge- 
ſchafft worden, und trotzdem, ſagt Breiholz, wäre noch nichts erreicht worden. Aber Vors 
ausſetzungen ſind geſchaffen. Daß nun jeder einzelne Imker ſich als Repräſentant des 
Bundes und dem Ganzen verpflichtet fühlt und dieſen Vorausſetzungen gerecht wird, darauf 
kommt es an; davon wird es abhängen, ob alle andere Arbeit einen Erfolg haben kann. 

Die eingehende Beſprechung brachte allgemeine Anerkennung der geleiſteten Rieſen⸗ 
arbeit, zeigte aber auch, wie groß die Rechtsnot und Wirtſchaftsnot unferer Imkerei iſt. 
Man glaubt nicht einmal die Aufnahme von Darlehen empfehlen zu dürfen, weil man 
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nicht weiß, wo und wie ſie aus der Imkerei zurückgezahlt werden ſollen. Nur Genoſſen⸗ 
ſchaften dürften zugreifen und könnten helfen. Man beſchloß, um zu einem Seuchengeſetz 
zu kommen, vom Imkerbund aus einen neuen Entwurf einzureichen, in dem als erſter 
Sachverſtändiger auf dem Bienenſtande allein der Imker feinen Platz findet (Fachberater), 
in dem aber auch die Koſten ganz auf die Bienenzucht gelegt werden. Wir müſſen ja jetzt 


* 


doch ſchon den Schaden ſelbſt decken und kommen nicht herum. | 

Mit einer eigenen Haftpflichtverſicherung hat Schleſien und Oſtpreußen fo gute Crs 
fahrungen gemacht, daß auf der nächſtjährigen Tagung noch einmal die Schaffung von 
Selbſtverſicherung behandelt werden wird. . ö „ IE 

Zum erſten Male iſt ein Kaſſenvoranſchlag rechtzeitig aufgeſtellt worden, nämlich für 
1926 und für 1927. Nun kann ordentlich danach gearbeitet werden. Die Einnahmen des ver⸗ 
gangenen Jahres haben 63500 Mark betragen. In der Kaffe waren 31000 Mark am 
Sitzungstage. Der Miniſter hat 40 000 Mark für Werbezwecke beſonders bewilligt, zwar 
wenig genug, aber man ſieht doch die Liebe. . | 

Pinkpank⸗Kreien klagte darüber, daß die großen Zeitungen unſeren Preſſearbeiten 
noch fern bleiben. Wer die Verhältniſſe kennt, weiß, warum. Umſomehr wird es unſere 
Provinzialaufgabe ſein, daß wir hier verſuchen, helfend einzugreifen, Berlin voran! 

| Eine neue Satzung ift aufgeſtellt, kurz und bündig. Nur Landes⸗ und Provinzvereine 
und Auslandsverbände können Mitgliedſchaft haben. Erſtere erhalten für 1000 Mitglieder 
je eine Stimme. Durch beſonderen Beſchluß werden die kleineren Landes⸗ und Provinz⸗ 
verbände, die jetzt im Imkerbund ſind, bei ihm belaſſen. Der Vorſtand wird alle drei Jahre 
neu gewählt. Das Wort „Bundespräſident“ wird durch „Bundesleiter“ erſetzt. l 

Als nächſter Tagungsort 1927 wird Halberſtadt feſtgeſetzt. Die Anträge der Pros 
vinz Brandenburg vertritt Rektor Weiß. Die Anregung, daß die Verbände der Biologiſchen 
Reichsanſtalt Unterſtützung bewilligen möchten, wird mit etwas geteilten Gefühlen hin⸗ 
genommen. Der zweite Antrag, von allen Mitgliedern des Deutſchen Imkerbundes einen 
Werbebeitrag zu fordern, wird zurückgezogen. Teils, weil jetzt fon 40 000 Mark. vom 
Miniſter für den Zweck bewilligt ſind, teils, weil der Beſchluß auf der Grünen Woche nicht 
in einer ordentlichen Vertreterverſammlung gefaßt iſt. , . i 

Schließlich wird noch beſchloſſen, daß das Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes 
benutzt werden ſoll vom Vorſtand des Imkerbundes und ſeinen Arbeitsſtellen und außerdem 
von den Verbänden. Es wird angeregt, daß dieſelben ihren Namen in einem Bogen über 
das Wahrzeichen ſetzen, der ſich mit der Unterſchrift des Wahrzeichens zu einem Kreis 
ergänzt. 

Der Höhepunkt des Imkertages war der Vortrag des Abgeordneten Kickhöffel. 
Profeſſor Zander ſprach danach die Worte: „Die letzten 1 Stunden waren für mich ein 
Erlebnis und, wie ich glaube, für uns alle. Glänzend und tiefſchürfend hat uns der Redner 
gezeigt, wie es mit uns ſteht. Noch mehr zu ſprechen, wäre ein Verbrechen an der Sache.“ 
Ohne Debatte wurde die ſehr e vorbereitete Entſchließung einſtimmig von den wohl 
1000 Anweſenden mit dröhnendem Beifall angenommen. Das war am Montag vormittag. 
Am Montag nachmittag ſetzten dann die Vorträge über den Honig ein. Sie fanden in 
der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge am nächſten Tage ihre Fort⸗ 
ſetzung. So viele Forſcher der Bienenzucht habe ich noch niemals auf einem Fleck ge» 
ſehen, wie bei dieſen Veranlaſſungen. Außer den Vortragsrednern war eine ganze Anzahl 
der Gelehrten, die ſich unſerer Bienenzucht annehmen, zur Stelle. Alle Vorträge wurden 
ohne Beſprechung mit größter Spannung hingenommen, ſie werden in Buchform, aber nur 
in kleiner Zahl, erſcheinen. Außer den bereits beſtellten Exemplaren kommen nur noch 
250 Stück in den Handel. Beſtellungen find umgehend an den Verlag Wachhontz. 
Neumünſter (Holſtein), zu richten. Die Zuſendung erfolgt nur unter Nachnahme. 
Der Preis ſteht noch nicht feft (2—3 Mark vorausſichtlich). 

Als erſter Redner ſprach Profeſſor Dr. Zander, Erlangen, über „Die Ent⸗ 
tebung des Honigs von der Blüte bis zur Zelle“. Nach einer 
kurzen Darſtellung der Honigdrüſen und ihrer Bedeutung für die Pflanzen wurde zunächſt 
die Nektarbildung in ihrer Abhängigkeit von Wetter und Bodenbeſchaffenheit, ſowie die 
Zuſammenſetzung des Nektars kurz beſprochen. Im zweiten Teile ſeines Vortrages vers 
breitete der Vortragende ſich über die Art und Weiſe des Einſammelns und Heimſchaffens 
der Nektarſäfte durch die Bienen und ſchilderte die wunderbare Organiſierung dieſer Arbeit 
unter den Bienen. Im letzten Teile kamen die biochemiſchen Vorgänge zur Erörterung, 
durch die aus den Rohſtoffen innerhalb und außerhalb des Bienenkörpers der reife Honig 
entſteht, bis er in der gedeckelten Zelle endgültig aufgeſpeichert wird. 

Privatdozent Dr. Koch, Münſter, hielt hierauf einen Vortrag über die Grund— 
lagen der chemiſch-biologiſchen Prüfung des Honigs. Der Raum ges 
ſtattet uns, zunächſt nur den Schluß des Vortrags zu bringen: 


> 
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Nach dem „Entwurf“ iſt bei der mikroſkopiſchen Honigunterſuchung nicht nur auf 
Pollen, ſondern auch auf Bruchteile von Bienenorganen und Bienenbrut ſowie auf Stärke⸗ 
körner (Fälſchung!) zu achten. Man wird die Unterſuchung aber immer auch auf Wachs⸗ 
teilchen, Ruk- und Schmutzpartikelchen (Blatthonig!) ausdehnen und eventuell auch auf Er⸗ 
reger von Bienenkrankheiten achten. Denn auch von dieſer Seite kann — wie Beiſpiele 
zeigen — der a. Bienenzucht Gefahr drohen, zumal wenn ſich eine größere Zahl 
von Bienenhaltern dazu entſchließen folte, Auslandshonig in größeren Mengen ein- 
zufüttern, um dadurch ihre „deutſche“ Honigernte zu ſteigern! 

Honigforſchung — Kontrollpraxis — Kampf gegen den unlauteren Honighandel und 
gegen die Auslandsware — Steigerung der eigenen deutſchen Honigernte durch Förderung 
unſerer Kenntniſſe über die Natur und die ſachgemäße Behandlung des Honigs — alles un⸗ 
lösbar miteinander verknüpfte Fragen von entſcheidender Bedeutung für die deutſche 
Bienenzucht! Die Leitung der Wanderverſammlung hat es mit aller Klarheit erkannt und 
deshalb den Honig diesmal in den Mkttelpunkt der Verhandlungen geſtellt. Wir Wiſſen⸗ 
ſchaftler benützen gern die uns auf dieſe Weiſe geſchaffene Gelegenheit, um Bericht über 
unſere Arbeit vor einer an unſerem Schaffen beſonderen Anteil nehmenden Intereſſenten⸗ 
gruppe abzulegen. Wenn es uns mit dieſen Vorträgen gelingt, den Kreiſen der praktiſchen 
Imker erneut die Bedeutung der wiſſenſchaftlichen Mitarbeit unſerer Forſchungsanſtalten 
an der Löſung der zeitgemäßen praktiſchen und wirtſchaftlichen Probleme der Imkerei zu 
zeigen, und wenn uns bei dieſer Gelegenheit aus den Kreiſen der praktiſchen Imkerſchaft 
Anregungen zum weiteren Ausbau der Bienenkunde und Honigforſchung gegeben, und uns 
vor allen Dingen durch Überlaſſung des oft nur ſchwer zu erlangenden Unterſuchungs⸗ 
materials geholfen wird, dann kann auch dieſe Tagung nicht umſonſt geweſen ſein! 


Ein ungeheuer weites Arbeitsfeld öffnet ſich bei dem Begriff „Honig“ dem Auge des 
Kundigen, und jetzt wohl auch dem Blick des Imkers, dem die Ausführungen mehr ſein 
konnten als ein Schwall chemiſcher Fachausdrücke! Was uns bitter fehlt in Deutſchland 
— was z. B. in der Schweiz durch die Zuſammenarbeit der Herren Morgenthaler und 
Elſer in der Anſtalt auf dem Liebefeld bei Bern in idealer Weiſe verwirklicht iſt —, das 
ijt eine zentrale Honigforſchungs⸗ und Unterſuchungsſtelle, die am beſten einer unſerer bes 
ſtehenden Anſtalten angegliedert würde und in der verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten 
eines chemiſch erfahrenen Bienenbiologen mit einem kundigen Nahrungsmittelchemiker an⸗ 
gewandte wiſſenſchaftliche Arbeit mit dem letzten Ziele getrieben würde, den deutſchen 
Honigmarkt den wirklich echten deutſchen Honig zurückzuerobern, das heißt mit anderen 
Worten: dem deutſchen Imkerbund bei ſeiner großzügigen Werbearbeit für den deutſchen 
und gegen den Auslandhonig das wiſſenſchaftliche Rückgrat zu geben. Mögen die Männer, 
denen die deutſche Imkerſchaft in klarer Erkenntnis des Ernſtes der Lage das Steuer des 
ſchwankenden Schiffes in höchſter Not vertrauensvoll in die Hand gedrückt, auch für dieſen 
— oft nicht mit der nötigen Klarheit erkannten — Plan Mittel und Wege zu finden wiſſen, 
zum Heile der deutſchen Bienenzucht! 

Als dritter Redner 1 Univerſitätsprofeſſor Dr. Langer, Prag, über „Die 
Eiweißkörper des ienenhonigs und ihre Verwertung bei der 
Prüfung von Honigen“, wobei er zuſammenfaſſend folgendes ausführte: 

Alle Naturhonige enthalten Eiweißkörper in geringer und dazu in recht ſchwanken⸗ 
der Menge; der Nachweis von Eiweiß im Honig berechtigt keineswegs zum Schluſſe auf 
Echtheit eines Honigs, wohl aber weiſt der Mangel von Eiweiß auf Kunſthonig oder Honig⸗ 
fälſchung hin. Die Eiweißkörper des Honigs laſſen ſich durch mehrere Methoden leicht nach⸗ 
weiſen; als Niederſchläge ausgefällt zeigen ſie fermentative Kräfte; wir finden im Honig 
die Fermente Invertaſe, Diaſtaſe und Katalaſe. Dieſe Fermente finden ſich auch in den 
wäſſerigen Auszügen der Köpfe und Bruſtteile der Bienen. Der Schluß, daß dieſe Stoffe 
von der Biene ſtammen, iſt daher ſehr naheliegend, bewieſen wird er durch die biologiſche 
Eiweißerkenntnis mittels der Bordet-Uhlenhut ſchen Methode durch Injektion von 
Honigeiweiß an Kaninchen. Bei Einhaltung einer erprobten Technik läßt ſich mittels 
dieſer Methode der Honig qualitativ und quantitativ in ſeinem Eiweißkörpergehalt einwand— 
frei und beſſer als mit jeder anderen Methode beurteilen. Die biologiſche Methode gewährt, 
vom Fachmanne vorgenommen, beſſer als jede andere Methode, ſofort einen orientierenden 
Einblick in die Frage, ob ein Natur- oder Kunſthonig, oder ob eine Miſchung von Naturs 
und Kunſthonig vorliegt. Selbſtverſtändlich verlangt auch dieſe Methode, wie jede 
Unterſuchungsmethode, Exaktheit der Technik und eine Erfahrung in der Beurs 
teilung der erhaltenen Reſultate. Die biologiſche Eiweißunterſcheidung läßt uns 
nicht allein zu der Echtheit und Fälſchung des Honigs ſprechen, ſondern ſie 
läßt auch Einblick nehmen in eine Reihe intereſſanter Fragen des Lebens der 
Biene und des Biens. Mit ihr gelang es Langer, einwandfrei zu beweiſen, daß 
der Futterſaft der Biene nicht ein Produkt des Darmes, ſondern ein Produkt der Speichel— 
drüſen iſt, die bei der jungen Biene als Brutbiene eine mächtige Zunahme und zugleich 
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eine geſteigerte Funktion aufweiſen. Wenn auch die biologiſche Methode bis heute nur 
in den ſtaatlichen Unterſuchungsanſtalten der Schweiz geübt wird, ſo iſt es nur eine Frage 
der Zeit, daß ſie in allen Inſtituten zur Honigbeurteilung eingeführt werden wird. 

Elſer, Liebefeld bei Bern, behandelte „Die neueren Methoden in der 
Honiganalyſe“. Verfaſſer zeigte, mit Hinweis auf die Unterſuchung anderer Nah» 
rungsmittel, daß dem Honig in chemiſcher Hinſicht nicht die Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, 
die ihm als Nahrungs⸗ und Genußmittel zukommen ſollte. Die bisherigen Methoden und 
deren Fehler werden eingehend erörtert. An Hand von Tabellen werden die neueren Unter— 
ſuchungsmethoden beſprochen. Sie erſtrecken ſich auf die Beſtimmung von Traubenzucker, 
Fruchtzucker, Rohrzucker, Dextrin, Waſſer und Eiweiß. Ferner werden auch die phyſi⸗ 
kaliſchen - nud fermentativen Methoden erwähnt. 

Spezielle Aufmerkſamkeit wird der Aſche und deren Beſtandteilen geſchenkt. Verfaſſer 
zeigt, daß es mit Hilfe der Mikrochemie möglich iſt, die Hauptbeſtandteile noch in den ge⸗ 
ringſten Mengen einwandfrei beſtimmen zu können. Zu den Hauptbeſtandteilen gehören 
Mangan, Eiſen, Kalk. Phosphorſäure und Chlor. An Hand einer Tabelle werden die ein« 
zelnen Mikromethoden näher beſprochen. Verfaſſer glaubt den ſichern Schluß ziehen zu 
dürfen, daß durch die Erfaſſung der kleinſten Mengen der verſchiedenen Aſchenbeſtandteile 
Verfälſchungen des Honigs viel exakter und einwandfreier nachgewieſen werden können, als 
es bis heute möglich geweſen iſt. 

Dann ſtand noch ein Vortrag von Prof. Dr. Armbruſter, Dahlem, über „Die 
Herkunftsbeſtimmung des Honigs“ auf der Tagesordnung. Zuſammenfaſſend 
führte er. folgendes aus: N Ä | 

Man kauft in Deutſchland Honig, aber dem Ausland kauft man dreimal fo viel ab als 
den deutſchen Imkern. Das Blatt hat fih gewendet. Früher war es der Kunſthonig und 
kunſthonigähnliche Fälſchungen, welche den Imker beſonders ſchädigten; heute lohnen ſich 
die Fälſchungen ſchlecht, und der Kunſthonig wird durch den Auslandshonig an die Wand 
gedrückt. Dann ging der Redner näher auf die Unterſuchung der Auslandshonige ein, 
wobei er beſonders die Pollenunterſuchung eingehend „ auch die Unterſcheidung 
von Blatt- und Blütenhonig erläuterte und auf die eutung des Mikroſkops hinwies, 
das in der Hand des Imkers eine wichtige Rolle ſpiele und eine Zuſammenarbeit von 
Wiſſenſchaft und Praxis auch auf dieſem Gebiet ermögliche. i 

(Den Inhalt der übrigen Vorträge geben wir in nächſter Nummer bekannt.) 

Die Wanderverſammlung wird tagen 1927 in Leitmeritz, 1928 in Cöln, 1929 in 
Graz. Die Einladung nach dieſen Orten wurde in ſo warmen, von Liebe zur Bienenzucht 
und zur Heimat durchglühten Worten gegeben, daß die an ſich trockene Feſtſetzung dieſer 
Außerlichkeit noch einmal alle Herzen und Gemüter warm machte. 

Die W. V. hat ſich eine neue Satzung gegeben, fie ift zum Teil durch die politiſchen 
Verhältniſſe mitbeſtimmt. Danach ift die W. V. heute zu einer Angelegenheit der großen 
deutſchen Imkerverbände in Oſterreich, der Tſchechoſlowakei und Deutſchland geworden 
(tragende Verbände). Dieſe Verbände tragen die Unkoſten und ſtellen reihum den Präſi⸗ 
denten. Der Geſchäftsführer wird alle drei Jahre gewählt. Andere deutſchſprachige Ver⸗ 
bände können unter den gleichen Bedingungen beitreten. 

Imker aus allen deutſchen Gauen, weit über die Grenze hin, waren anweſend, ein 
ſchwediſcher Imker, ja ſogar einer aus Paläſtina, brachten Gruß und Handſchlag. 

In all die Arbeitstage hinein war der Sonntag als Ruhetag gelegt. Im Münſter 
war Gottesdienſt, von vielen beſucht, anſchließend ein prachtvolles Orgelkonzert. Den Nach⸗ 
mittag verlebte die Mehrzahl der fremden Gäſte in Blaubeuren. „Gleich bei Blaubeuren 
leit ein Klötzle Blei, gleich bei Blanbeuren.“ Wir haben das Klötzle Blei, einen Rieſenfels⸗ 
block, bewundert, aber ohne zu ſtocken hat es kein einziger nachſprechen können. Dann 
haben wir am Blautopf geſtanden und das blaue Wunder, das dort aus den Felſen 
herausſtrömt, angeſchaut. Aber, was das Wichtigſte iſt, viele alte und neue Beziehungen 
weit über Länder hin ſind geknüpft, und auf dem Wege durch die liebliche Schwäbiſche Alm 
iſt manches beſprochen worden zum Heil der Bienenzucht. 

Die Stadt Ulm hat ausgeſprochen zu Ehren der Imker am Dienstag abend den 
Hauptturm des Münſters erleuchtet. Ein Flammenzeichen hat er geleuchtet in die Finſter— 
nis hinein. 

Die Ulmer, geführt von ihrem Bürgermeiſter Dr. Schwammberger, haben uns damit 
eine Freude erweiſen, aber auch etwas fagen wollen - 

Es iſt finſter. Es laſſen ſich aber Flammenzeichen aufrichten! 

Unſere Arbeitskraft ſoll ſtärker ſein als unſere Not. 


Wer arbeitet mit? 
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Die Salzlöfung reffefe unjere Völker vor dem Unter- 


gang. eee von P. Romedius Girtler, Cana bei Meran, Italien. 


Von verſchiedenen Seiten wurde ſchon öfters bei Noſemafällen ee mit 
Salzlöſung angeraten. Der Much ſtand allen dieſen angeprieſenen ittelchen, wie 
Dr. Zander, ſkeptiſch gegenüber. Im Frühjahr 1926 trat nun in der gangen Umgebung 
von Meran die Noſema in einem ſolchen Umfange auf, daß über 40 Bienenſtände als ver⸗ 
ſeucht befunden wurden. Die Meldungen über Eingehen der Völker häuften ſich. Zur 
Seuche geſellte ſich die Ruhr und die Anſteckung erfolgte ſo raſch, daß an Bienenſtänden, 
wo die Völker noch vollkommen geſund waren und ſelbſt eine mikroſkopiſche Unterſuchung 
nichts ergab, die Noſemaſeuche einkehrte. Selbſt die ſtärkſten Völker verſchonte ſie nicht. Sie 
überſchritt jede Schranke. Sie ſtreckte ihre Totenhand in die Muſterwirtſchaft eines Bienen⸗ 
züchters, der aufs ſorgfältigſte ſeine Völker überwinterte und ſehr warm verpackt hatte. 
Unbarmherzig würgte ſie die Völker dahin. Die Bienen flogen mit geſpreizten Flügeln 
hinaus, krümmten ſich am Boden und gingen nach ein paar Zuckungen zugrunde. Heute 
ſah man dieſes grauſame Spiel an dieſem Bienenſtand, am andern Tage erneuerte es fich 
an jenem. Der arme Much wurde förmlich beſtürmt. Die zur Unterſuchung gebrachten 
Bienen häuften ſich an ſeinem Tiſch. Noſema, immer wieder Noſema, war das Ergebnis. 
.Was machen? Hier war keine weitere Anſteckung mehr zu fürchten, da doch ſchon 
die ganze Gegend verſeucht war. Schließlich verſchreibt der Arzt auch einem bereits auf⸗ 
gegebenen Kranken eine Medizin, um ihn nicht der letzten Hoffnung zu berauben. So 
verſchrieb nun der Much die Glauberſalzfütterung. Schnell berief er in dem verſeuchten 
Gebiet eine außerordentliche Verſammlung ein, trug allen Bienenzüchtern auf, fleißig 
Glauberſalz zu füttern, und machte ihnen Mut und Hoffnung, die er ſelbſt nicht hatte. 
Unter 4 Liter Zuckerlöſung wurde ein guter Eßlöffel voll Glauberſalz und ebenſoviel 
Kochſalz gegeben. Jeden zweiten Tag wurde nun ein Viertel Liter dieſer Löſung den 
meiſten der erkrankten Völker gereicht. In den erſten 14 Tagen merkte man keine auf⸗ 
fallende Beſſerung, wohl aber war dort, wo die Fütterung fleißig durchgeführt wurde, kein 
Eingehen eines Volkes mehr zu verzeichnen. Nach drei Wochen ſchwanden auch die äußeren 
Zeichen der Noſema, wie Totenfall, Herumkrabbeln fluglahmer Bienen vor dem Stande. 
Aber die mikroſkopiſche Unterſuchung ergab immer noch Verſeuchung. „Weiter füttern“, war 
die Verordnung des Much. Die Bienenzüchter erfaßte der Geizteufel und ſie verſuchten es 
mit ungezuckerter Löſung. Sie legten mit Salzlöſung getränkte Schwämme auf das 
Spuntloch der Beuten, ſie errichteten Tränken mit Salzlöſung. Was geſchah? Die Tränke, 
die zuerſt faſt gar nicht beflogen wurde, war nun den ganzen Tag von Vienen dicht beſetzt. 
Die Schwämme wurden vollſtändig ausgeſogen. Die Wirkung auf die Völker war eine 
geradezu wundervolle. Sie erſtarkten auffällig und im Monat April und Mai, wo ſonſt die 
Krankheit zum vollen Durchbruch kommt und noch das ln was fie nicht ſchon ga 
geraubt, war keine Spur mehr von Noſema zu finden; ſelbſt der Much mit feinem Mikro⸗ 
925 konnte nichts mehr entdecken. Die Völker beſetzten aber auch ausnahmslos nicht nur 
en Brutraum, ſondern auch den Honigraum und heute am 1. Juni, wo der Much dieſe 
Zeilen zum Troſt vieler Imker niederſchreibt, haben dieſe bereits von ihm aufgegebenen 
Völker ſchon tüchtig Honig eingetragen. | 95 
„Ja, vielleicht war das nur Zufall“, wird mancher behaupten. „Die Völker wären 
auch ohne dieſe Behandlung geſund geworden.“ ü i 
Der Much ſagte vorhin, daß die meiſten Völker der verſeuchten Gegend gefüttert 
wurden. Es gab auch einige Dickſchädel, wie ſolche öfters unter den Bienenzüchtern zu 
finden ſein ſollen, die den Anordnungen kein Gehör ſchenkten. Diesmal war aber dieſe 
Hartköpfigkeit dem Much erwünſcht. Es wurde ihm ſo ein richtiges Beobachtungsfeld ge⸗ 
boten, das um ſo bequemer war, weil er es in einer halben Stunde mit ſeinem zweibeinigen 
Gaul erreichen konnte. Was geſchah mit den Völkern, die nicht mit Salzlöſung gefüttert 
wurden? Sie gingen vollſtändig ein. Einem Bienenzüchter in Meran, der nur ungläubig 
über die Seuche den Kopf ſchüttelte und glaubte, daß nichts Wahres daran ſei, da ihm 
während 30 Jahre feiner Bienenzucht nichts Derartiges vorgekommen fei, gingen in einem 
Monat 50 Völker ein. Er ſtand eben mitten im verſeuchten Gebiet und fütterte, trotz der 
Anzeichen der Noſema, die ſeine Völker trugen, keine Salzlöſung. Ein anderer Bienen⸗ 
züchter, der nach dreiwöchentlicher Fütterung die Seuche für bekämpft hielt, ſetzte mit der 
Verabreichung der Salzlöſung aus. Es war zu früh. Neuerdings ſetzte der Totenfall ein. 
Wiederum begann er mit der Fütterung, und ſogleich hörte auch der Totenfall wieder auf 
und die Völker erholten ſich raſch. Sind das vielleicht auch nur Zufälle? 
Warum ſucht die Biene aus eigenem Trieb das Salz? Warum beſucht gerade 
eine noſemakranke Biene die Glauberſalztränke ſo ſtark, während ſie eine Tränke mit 
Brunnenwaſſer kaum befliegt? Warum ſuchen die Bienen gerade im Frühjahr ſo gern 
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an den Miſtjauchen herum? Aus Zufall? Nein. Weil eben die Biene, wie jedes frei⸗ 
lebende Tier ſeine Heilmittel inſtinktiv ſelbſt aufſucht. : 

Worin wird die wunderbare Wirkung der Salzlöfung zu ſuchen fein? Kann fie 
vielleicht die Sporen töten? Das nicht. ohl aber wird ſie auf die Entwicklung des 
Paraſiten einen ungünſtigen Einfluß ausüben, ſo daß er ſich nicht zu vermehren vermag. 
Da nun bei der Biene die Schleimhautzellen der Darmwand ſich wieder erneuern, ſo kann 
ſogar die bereits noſemabehaftete Biene wieder gerettet werden. In der noch nicht infizierten 


Biene werden aber die Sporen, falls ſolche in den Magen gelangen, bei dem für ſie 


ungünſtigen Nährboden nicht zur Entwicklung gelangen. Daß ſchließlich die Entwicklung 
des Paraſiten vom günſtigen oder weniger günſtigen Nährboden abhängt, bezeugt uns auch 
das ganz verſchiedene Auftreten der Krankheit. Auffällig war, daß gerade in der Gegend 
von Meran, wo heuer ſo ſtark die Krankheit um ſich griff, voriges Jahr faſt nur Tauhonig 
eingetragen wurde (nicht Fichtenhonig). In den angrenzenden Tälern fiel hingegen gar 
kein Tauhonig. Es zeigte ig aber auch nicht ein einziger e Wahrſcheinlich 
dürfte dieſer Tauhonig von den Sträuchern einen ſehr günſtigen Nährboden für den 
Paraſiten bilden. 

. Es ift nun Sache der Wiſſenſchaft, nachzuweiſen, ob diefe Vermutungen ſtimmen. 
Für den praktiſchen Imker iſt vorläufig die Hauptſache, daß die Fütterung mit Salzlöſung 
ein ausgezeichnetes Bekämpfungsmittel der Noſemaſeuche iſt. 

Damit aber ſicher der erwartete Erfolg eintritt, muß ſie fleißig und ausdauernd 
durchgeführt werden. Da nämlich die Sporen ſicher nicht durch die Salzlöſung getötet 
werden können, ſind immer wieder neue Infektionen (Anſteckungen) möglich. Daher ſoll 
man, wo einmal die Noſemaſeuche ausgebrochen iſt, das ganze Jahr hindurch Tränken mit 
Salzlöſung errichten. an errichtet fließende Tränken und gibt in das Faß, aus dem das 
Waſſer tropft, Glauberſalz und Kochſalz. Bei Fütterungen im Frühjahr, ſei es Reiz⸗ oder 
Notfütterung, ſoll man ſtets Salz beimengen, ſelbſt dann, wenn keine Anzeichen einer 
Krankheit vorhanden ſind. Vorſicht iſt beſſer als Nachſicht. Eine leichte Salzlöſung ſchadet 


den Völkern gewiß nicht. Das . mir die vorzügliche Entwicklung der Völker, die 
a 


damit gefüttert wurden. Es iſt klar, daß alle Bienenzüchter eines verſeuchten Gebietes 
die Salzfütterung durchführen ſollen. Fügt unter 100 Imkern ſich ein einziger dieſen 
Anordnungen nicht, ſo bleibt immer noch ein Seuchenherd beſtehen, der immer wieder neue 
* hervorruft. Hier müſſen wir vom Bienenvolk lernen: „Einer für alle, alle 
ür einen“. 

Mögen dieſe Zeilen manchem Bienenzüchter zum Troſte ſein. Der Much, der an⸗ 
fangs ſelbſt keine Hoffnung auf Erfolg durch Reichung von Salzlöſung hatte, iſt nun ganz 
anderer Anſicht, ja er iſt feſt überzeugt, daß wir bei fleißiger Anwendung dieſes Mittels 
die Krankheit nicht mehr zu fürchten brauchen. i 

Herzlichen Imkergruß Euer Much. 
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Der Eingriff in die körperliche Unverjehrfheit. — 
Biene und Polizei. eeoees Von W. Lüdede, Nowawes. 


Das Oberverwaltungsgericht hat unterm 22. April 1926 eine Entſcheidung getroffen, 
die mit Recht in der Imkerwelt viel Aufſehen erregen muß. Nach dieſer Entſcheidung hat 
jede Polizeibehörde das Recht, gegebenenfalls die gänzliche Entfernung eines Bienenſtandes 
zu verlangen, wenn die Bienen in der Nähe befindliche Perſonen ſtechen. In dem der 
Entſcheidung zugrunde liegenden Fall handelt es ſich um einen Bienenſtand von 16 bis 
19 Stöcken, der etwa 8 Meter von dem angrenzenden Hausgrundſtück entfernt liegt, und der 
ſich bereits ſeit 22 Jahren an der beanſtandeten Stelle befindet. Trotzdem wurde auf eine 
Anzeige eines Bewohners des Hausgrundſtückes hin polizeilich verlangt, daß die Bienen— 


ſtöcke 60 Meter in den Garten zurückverlegt, oder die Bienen gänzlich entfernt werden. 


Es gehört ſchon ein ſehr großes Grundſtück dazu, um die Bienen 60 Meter zurückzuver— 
legen, ohne daß ſie dann nicht einem anderen a nn oder einer Straße fid) bes 
denklich nähern. Der Einwand des Bienenhalters, daß fih der Bienenſtand dort ſchon feit 
22 Jahren befindet, ohne daß Beläſtigungen vorgekommen ſind, und ferner, daß doch gar 
nicht nachgewieſen ſei, ob es gerade ſeine Bienen wären, die geſtochen hätten, wurde als 
belanglos hingeſtellt. Im übrigen erweckt die Begründung der Entſcheidung einiges Kopf— 
ſchütteln. Es iſt nämlich wörtlich darin folgendes geſagt: „Daß Bienenſtiche oder auch ein 
einzelner, der beſonders empfindliche Stellen des menſchlichen Körpers, wie die Augenlider 
oder die Lippen trifft, zu einer ſchweren Gefährdung der Geſundheit, ja ſogar des 
Lebens führen können, iſt nicht zweifelhaft. Aber auch ein einzelner Bienenſtich an 
einer anderen Stelle des menſchlichen Körpers mit den ihm folgenden mehr oder minder 
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‚erhebliden Schmerzen und Anſchwellungen der menſchlichen Haut ſtellt, wenn er auch ohne 
gefundheitsgefährdende Wirkung bleiben ſollte, eine Störung des körperlichen Wohlbefindens 
‚und einen Eingriff in die körperliche Unverſehrtheit des Geſtochenen dar, bildet alſo eine 
! Körperverletzung, deren Abwehr von dem Publikum oder einzelnen Mitgliedern desſelben 
zu den Aufgaben und zur Zuſtändigkeit der Polizei gehört.“ — Daß ein Bienenſtich 
Schmerzen verurſacht, kann nicht beſtritten werden, daß er aber zu einer ſchweren Gefähr⸗ 
dung der Geſundheit, ja poa des Lebens pen fol, erſcheint doch wohl in dieſer All⸗ 
3 übertrieben. enn die Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts erſt unter 
dem Publikum allgemein bekannt wird, dann i es für jeden „guten“ Nachbar und Freund 
eine Kleinigkeit, zu erreichen, daß die „böſen“ Bienen entfernt werden. Dann Ade mit der 
Bienenzucht. Den Schaden haben aber ſchließlich nicht nur die Imker, die ihre ihnen lieb⸗ 
. Beſchäftigung aufgeben müſſen, ſondern vor allem die Landwirtſchaft und die 
eſitzer von Obſtgärten. Denn daß die Bienenzucht ein unentbehrlicher Zweig der Land⸗ 
und Gartenwir chaft iſt, braucht hier nicht weiter erörtert werden. | 


Wie ich einen Hinterlichen Umzug mit meinen 
Bienen glücklich bewerkſtelligte. oessseeeeeoa 


D eee eee eee Von Lehrer Kollath in Schönfeld, Poft Werneuchen 


Wenn uuch ſonſt ſchon eine Überſiedlung mit Möbeln und Hausgerät mitten im kalten 
Winter mit allerhand Schwierigkeiten und Unangenehmen verknüpft iſt, ſo noch viel 
ſchwieriger und riskanter ein Umzug mit beſetzten Bienenkäſten und Strohkörben. Ver⸗ 
ſchiedene erfahrene Imker frug ich um Rat. Die Antwort war immer dieſelbe: Während 
der Fahrt auf einem Wagen über Chauſſeen und Pflaſterwege und noch dazu bei dieſer 
grimmigen Kälte (etwa 10 Grad Celſius), löſt ſich der Bienenknäuel auf, die Bienen fallen 
auf den Boden und erſtarren. Dieſes wußte ich auch ſchon ſelbſt als praktiſcher Imker. 
Nun ſah ich noch ſchnell ältere Jahrgänge von Bienenzeitungen und Fachzeitſchriften nach. 
Auch dort war nichts Weſentliches zu finden. Tag und Nacht lag mir die Sorge um 
meine lieben Bienen am Herzen. l 


Zwei Wege ftanden mir offen. Der erſtere war folgender: Die Völker an Ort und 
Stelle bis zum Frühjahr ſtehenzulaſſen und dann bei warmer Witterung abzuholen. — 
Doch dachte ich an das Sprichwort: Aus den Augen, aus dem Sinn. Gefahren witterte 
ich für die zurückgelaſſenen Honigſammler, ſo mutwilliges Offnen der Beuten, Umſtoßen 
derſelben, Diebſtahl oder vielleicht Zerſtörung durch Feuersbrunſt. Der andere Ausweg 
war der, daß ich die Völker mit dem Möbelwagen fortſchaffte. Zwar war dieſes das größere 
Übel aus anfangs genannten Gründen, und traurigen Herzens ſah ich ſchon den Maſſentod. 
Trotzdem wählte ich nach reiflicher Überlegung die ſofortige Mitnahme auch bei ſtrenger 
Kälte. Der feſtgeſetzte Tag der Überſiedlung rückte immer näher. Starker Froſt und rauher 
Nordweſt. Am Tage vor dem Abtransport wurden zwiſchen Matten und Fenſter mehrere 
Lagen Zeitungspapier gelegt, jede Tür an der Beute feſtgenagelt, damit auf den holperigen 
Wegen ſich die Türen nicht von ſelbſt öffneten; die Fluglöcher verſah ich mit Drahtgaze. 
Die Stülpkörbe wurden feſt mit dem Bodenbrette verdrahtet und die Fluglöcher desgl. mit 
Gaze. Am Morgen brachte ich nun die Völker (21 an der Zahl) in einen gut durchheizten 
Raum, damit ſich die Bienen langſam von der Traube löſen ſollten. Die Flugöffnungen 
wurden abgeblendet. Ein behagliches und gleichmäßiges Summen war am Nachmittage in 
jedem Stock zu hören. Gegen Abend wurden die Beuten vorſichtig in den Möbelwagen 
geſchafft. Die Fahrt begann am andern Morgen über Chauſſeen und Pflaſterwege, etwa 
37 Kilometer. Nach Ankunft am Beſtimmungsorte brachte ich die Völker wiederum in 
einen geheizten Raum und ſtellte normales Summen — nicht Heulen und Brauſen — bei 
allen Stöcken feſt. Nach 24 Stunden kamen ſie auf den neuen Stand. Zwar war mir ein 
Stein vom Herzen, weil alle lebten. Aber, ſagte ich mir, wie wird es im Innern ausſehen? 
Vielleicht Waben zerbrochen und heruntergeſtürzt, die Waben von der ſtarken Zehrung ohne 
Reinigungsmöglichkeit ſtark mit Kot beſchmutzt und noch viele andere Gefahren mit ihren 
Folgen ſah ich ſchon kommen. Doch es kam bald zum Flugtage. Am 30. 12. 25 herrliches 
Nrühlingswetter. Mir fiel ſofort ein altes Bienenzüchterverslein ein; 


„Freundlich grüßt der liebe Sonnenſchein K 
Zu deinem Bienenſtock hinein. 

Wacht auf, ihr Bienen, alt und jung 

Und flieget aus zur Reinigung! 

Du, Imker, aber ſäubre ſchnell 

Den Stock von Leichen und Geröll.“ 
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Sofort wurden die Verſchlußkeile bei den Käſten fortgenommen und mit Reinigungs- 
brücke und Gänſekiel die Böden von den erſtaunlich wenig toten Bienen und Gemüll befreit. 
Die Bodenbretter der Körbe wurden durch angewärmte Bodenbretter ausgewechſelt. In 
einer Stunde war die Arbeit getan. Und ſiehe, meine lieben Immen haben die Fahrt gut 
überſtanden und machten an dem betr. Tage noch einen guten Reinigungsausflug. Jetzt 
ſammeln ſie alle fleißig Blütenſtaub und Nektar. 
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Pfaueniuſel. 


Der Imker führt die Königin 
Auf ihre Hochzeitsreiſe. 

Die Mitgift hat et ihr beſtellt 
Nach eines Vaters Weiſe. 


Hat Brautjungfern in großer Zahl 
Ihr ſorglich beigegeben 

Und Zuckerbrot aus Honigſeim, 
Damit ſie reichlich leben. 


Zur Pfaueninſel lee fie. 
Mit himmelsklaren Lüften 
Empfängt ſie dort ein ſtiller Hain 
Erfüllt von Blumendüſten. 


Der Imker Neubert nimmt in Hut 
Die vielen Hochzeitsgäſte, 

Umhüllt das Hochzeitsſchlößchen warm 
Und wartet ſein aufs beſte. 


Und Prinzen edelſten Geblüts 

Hat dort er auferzogen. 

Die ſuchen 589 end nach der Braut, 
Sobald ſie ausgeflogen. 


Nun re euch an der Liebesluſt 
Zur Zeit der Sonnenwende! — 

O Königin! Dein Hochzeitsflug N 
Iſt auch der Freiheit Ende. — = 


Zu fremden Bienen ſetzt man jetzt 
Im Kafig dich gefangen, 

Doch, — horch, — die Bienlein möchten gern 
An dir als Mutter hangen. 


Da wirſt du froh, willſt ungeſäumt 
Der neuen Pflicht dich beugen, 
Und Königskinder ohne Zahl 

In deinem Volk erzeugen. 


Lichterfelde 1926. SG. Hanemann. 


us dem deutſchen Dläfferwald. eeereeeeseeeeeea 
e TNT DDD Von K. Roch, Berlin-Lankwitz. 


1926. „Das Jahr 1926 gibt dem denkenden Imker manche Fingerzeige für die Ru» 
kunft. Jetzt zeigt fih auf dem Bienenſtande, was Wahlzucht bedeutet. Alle Völker die 
zurückblieben trotz Fütterung, müſſen ausgemerzt werden. Böſe Erfahrungen haben auch 
die Imker gemacht, die zu frühe Eingriffe in ihre Völker machten. indem ſie dieſelben ſchon 
im Februar und März durch Fütterung reizten. Von 11 Imkern erhielt ich Waben mit 
abgeſtorbener Brut. Die Königin hatte durch das Reizen das Brutneſt zu weit aus— 
gedehnt. Als dann die kalten Tage kamen, zogen ſich die Bienen zuſammen, und die Brut 
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ſtarb ab. „Der Bien“ iſt ein Sommervogel, deshalb erſt el machen, wenn die Natur 
draußen hilft! 1926 iſt wohl bis jetzt (1. Juli) das traurigſte Jahr, das wir alten Imker 
erlebten. Da half auch die Erfahrung des beſten Imkers nicht; aber trotzdem wollen wir 
nicht verzagen: Auf Regen folgt wieder Sonnenſchein!“ So ſchreibt der Schriftleiter 
Henſel in Hirzenhain in der „Heſſiſchen Biene“. Der Monatsſchauer Fritz Sauer ſchreibt in 
derſelben Nummer: „Alles war in dieſem merkwürdigen Jahre ein Verſager. Die Obſt⸗ 
blüte verregnete und erfror großenteils. Aus dem Raps, der ſonſt ſo vorzüglich honigt, 
und der reich und lange blühte, brachten die Bienen zwar große Mengen Pollen, aber 
kaum Honig nach Hauſe. Beim Hederich war es genau ſo. Die Wieſen brachten einen 
viel geringeren Blütenflor hervor als in ſonſtigen Jahren.“ 

In Lankwitz blühten die Akazien prächtig auf, aber nach drei Tagen kam das ſeit 
5 Wochen erſehnte Regenwetter, und in den Bruträumen fehlte jeder Tropfen Honig. Das 
iſt noch nie dageweſen. ` - n e e 


Honig, die Lebensſpeiſe. In der Rhein. Bz. Nr.7 gibt Dr. Schacht, Arzt in Wies⸗ 
baden, ein Bild über die herrſchende unnatürliche Volksernährung mit dem fäfteleeren, 
ſtark ausgemahlenen Brote, den fremdländiſchen Getränken Kaffee, Tee, den ſtark gewürz⸗ 
ten Fleiſchſpeiſen uſw., das grauenhaft iſt. Jährlich ſterben 25 000 deutſche Frauen an 
Unterleibskrebs. Nach der Statiſtik raffen Herz⸗ und Gehirnſchlaganfälle die meiſten Men⸗ 
ſchen, beſonders die Männerwelt hinweg. Die Krüppelheime ſind voll elender Kinder, 
weil die ſelber ſchlecht ernährten Mütter keine geſunden Säfte im Leibe haben und die 
Kinder nicht zu ſtillen vermögen. Darmkatarrhe ſind ein ſchlimmer Würgeengel der 
Kinder. Nahrung, Geiſtes⸗ und Körperkraft hängen eng zuſammen. Unſere fremdlän⸗ 
diſche, die Nerven zerrüttende Nahrung hat die Gehirne verdorben und all den Schmutz in 
Büchern und auf Bühnen erzeugt, die Liebe ertötet und das harte Ich zur Herrſchaft ge⸗ 
bracht. Was unſere Heimat bietet, müſſen wir eſſen, und vor allem muß, wie in früheren 
Zeiten, wieder überall der Honig auf den Tiſch. Im Mittelalter bekam die 
junge Frau einen Bienenſtock mit in die Ehe. Arzte, Frauenvereine, Flug⸗ 
blätter, die Zeitungen müſſen werben, um den Honig als das große Geſundheitsmittel und 
um die ganze Umgeſtaltung unſerer Ernährung. 


Beobachtungen über den Befruchtungsausflug von Königinnen ſchildert E. von Mans 
ſtein, Würzburg, in der Leipz. Bg., die zu ſtudieren ſehr wichtig ſind. Er ſchildert, wie 
die Königin, Volk und Drohnen ſich dabei verſchieden benehmen und die Zeiten auch ſehr 
verſchieden ſind. Über die Drohnen ſchreibt er: „Das Benehmen der Drohnen iſt eigen⸗ 
tümlich; obwohl normalerweiſe von den Völkern ſchon abgetrieben (Auguſt), finden ſich doch 
viele ein, wenn es gilt, eine junge Königin zu begatten. Sie haben alſo Witterung be⸗ 
kommen. Daß ſie aber hinter der Königin herfliegen, ſie eee verfolgen, davon 
habe ich in beiden Fällen nichts bemerkt. Bei einer Königin beſorgte ihn ihr langes Fort⸗ 
bleiben, 3 Stunde und einmal ſogar 1 Stunde 20 Minuten. Prof. Zander hat ihm er⸗ 
klärt, daß um dieſe Zeit ſolch langes Fortbleiben wohl möglich wäre. Dann wird ſie aber 
wohl von fremden Drohnen befruchtet werden und nicht von denen des Stockes oder Standes. 

Umweiſeln. Dazu ſteht in der Rundſchau der Württembg. Bz.: Man ſoll die umzu⸗ 
weiſelnde Königin im Käfig mitten im Brutneſt laſſen oder au eine Brutwabe abſperren. 
Die Bienen ſetzen dann nirgends Weiſelzellen an, alle offene Brut, außer derjenigen der 
einen Brutwabe, die nach Wegnahme der Königin nach 6 Tagen auch zu entfernen iſt, iſt 
verdeckelt, und die neue Königin ijt gefahrlos zuzuſetzen. u 


Bienenweide. Alfonſus ſchreibt in der Bayeriſchen Bz., wie erfolgreich der Rieſen⸗ 
honigklee landwirtſchaftlich verwertet werden kann, dazu Gras in der Eſparſette und 
Schwedenklee. Alfonſus hat auch ein Buch geſchrieben: Die Bienenweide, ihre Vermehrung 
und Ausnützung, Stuttgart, Ulmer. Ich kenne es nicht, es dürfte aber wohl nach allem. 
was Alfonſus zur Bienenweide veröffentlicht hat, recht gut ſein. 


Königinzucht in Baden. Bad. Vz.: „Von 417 Züchtern waren auf 53 Belegſtellen 
3445 Königinnen aufgeſtellt. Davon ſind 2778 Edelmütterchen begattet worden; 478 gingen 
verloren, 162 Völkchen ſind ausgezogen, 27 Königinnen blieben unbefruchtet.“ 


Salweide. Geiger ſchreibt in der Bad. Bz.: „Die Palme gebührt unter allen Weiden 
der einheimiſchen männlichen Salweide, Salix caprea, die nur an jungem Holze überreiche 
Blüten anſetzt, dafür alljährlichen Rückſchritt und Düngung verlangt.“ 


Die Königin zerſtört nicht andere Weiſelzellen. J. Stahl aus Rüdesheim a. Rh. 
ſchreibt in der Heſſ. Bz.: „Auf der letzten Wabe eines Hinterladers hatte ein abgeſchwärm— 
tes, tütendes Volk mehrere verdeckelte Weiſelzellen ſitzen. Ein Blick durchs Fenſter be— 
lehrte mich, daß ſich die Arbeitsbienen mit beſonderem Eifer an dieſen Zellen zu ſchaffen 
machten. Ganz deutlich bemerkte man, wie ſie die Wachshüllen von den betreffenden 
Zellen abnagten, und wie die Nymphenhäute ſchließlich durchgebiſſen wurden. Nach zwei⸗— 
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tägiger Arbeit waren die Zellen zerſtört, die Inſaſſen ermordet und die Ruinen teilweiſe 
abgetragen.“ Die Bienen blieben ſtundenlang ohne Ablöſung bei der Arbeit. Die tütende 
Königin lief umher, tütete und kümmerte ſich nicht um die Zerſtörungsarbeit. 

N Warum geht die Bienenzucht fo zurück? Dr. Zaiß ſchreibt im Bienenmütterchen, es 
ijt damit wie mit dem Honigabſatz, dem der Auslandshonig den Rang abgelaufen hat. 
Die Imkerſchaft iſt ſchuld. „Die Art, wie ſie für die Bienenzucht ſorgen läßt, mag zwar 
ſtädtiſche Bevölkerung der Bienenzucht geneigter machen; auf dem Lande bringt dieſe Art 
der Beſorgung die Bienenzucht zum Abſterben.“ 


Inn 


Geſchäftsbericht der Wirtſchaſtsgenoſſenſchaft Märkiſcher Imker. 


Aus der ordentlichen Generalverſammlung am 24. Juli, zu der etwa 30 Mitglieder 
erſchienen waren, iſt Ge berichten: Die Bilanz für 1925 ſchließt mit einen Verluſt von 
956,94 M. ab. Die Geſchäfte waren überaus ſchwierig. Das Geſchäftslokal lag denkbar 
ungünſtig. Erſt im Mai d. J. find wir durch die Eröffnung unſeres neuen Verkaufs- 
geſchäftes in Berlin, Eliſabethſtr. 10, vorwärtsgekommen. l 

Beſchloſſen wurde: den Verluſt mit 4,50 M. vom Geſchäftsanteile eines jeden Ges 
noſſen abzuſchreiben. Nach dem vom Konrektor i. R. Kranepuhl erſtatteten Bericht der 
Kaſſenprüfer wurde dem Vorſtande Entlaſtung erteilt. 

Bei den Wahlen wurden Geh. Hofrat Otto zum Geſchäftsführer, Lehrer i. R. Andrae 
zum Vorſitzenden des Vorſtandes und die Mitglieder Dr. Freiherr v. Wangenheim, Dr. 
Moeller, Lehrer i. R. Kammann als Aufſichtsräte wiedergewählt. Neugewählt in den 
Aufſichtsrat wurden Herr Gallaun⸗Dahlem und Herr Wenzel⸗Kaulsdorf. Das Eintritts- 
geld wurde auf 10 M. vom 1. Okt. 1926 ab erhöht. 


Geſucht mehrere Jahrgänge der MBZ. 1921. Wir brauchen fie dringend und bitten 
um Angebot. Schriftleitung. Aiſch, Ketſchendorf (Spree). 


Die Honiggewinnung der Welt. 


M. Der monatliche Handelsnachrichtendienſt, den die National Bank of Commerce in 
New Pork an ihre Kunden verſendet, brachte vor kurzem eine recht lehrreiche Betrachtung 
über die Bienenhaltung und Honigerzeugung in den Vereinigten Staaten, und darüber 
hinaus über die Honigwirtſchaft der geſamten Welt. Für die deutſchen Imker und all⸗ 
gemein an der deutſchen Produktion von Honig beteiligten Kreiſe ſind vorwiegend die 
Gegenüberſtellungen mit den züchteriſchen Vorgängen in anderen Ländern intereſſant wie 
der Vergleich des Einfluſſes der europäiſchen Honiginduſtrie uſw. 

Der Stand der amerikaniſchen Bienenzucht und der Honiggewinnung in den Ver⸗ 
einigten Staaten haben in der Geſchichte der amerikaniſchen Imkerei ſelten eine ähnliche 
Höhe erreicht wie jetzt. Aber dieſe fortſchrittliche Entwicklung des Honigbaus beſchränkt 
ſich keineswegs auf dieſes Produktionsgebiet. e 

Eine ſehr beträchtliche Konkurrenz für die amerikaniſche Expanſion iſt hier die be⸗ 
deutende Ausdehnung vor allem der neuſeeländiſchen Bienenwirtſchaft, und der wachſende 
Einfluß neuſeeländiſchen Honigs auf den internationalen Honigmärkten. So iſt z. B. der 
Abſatz Neuſeelands nach Großbritannien, das ein weſentlicher Verbraucher ausländiſchen 
Honigs iſt, jetzt doppelt ſo groß wie die eo aus Amerika. Neuſeeland verſchiffte jähr⸗ 
lich nach dem britiſchen kt 2 Millionen Pfund gegen eine Einfuhrmenge von 1 Million 
Pfund aus Amerika. 

Außerordentlichen Aufſchwung hat auch die kanadiſche Bienenzucht genommen. Sta⸗ 
tiſtiſche Zuſammenſtellungen, die die Verwaltung des Dominiums bereits ſeit 1900 führt, 
po für 1921 eigen Jahresertrag von noch nicht 7 Millionen Pfund an. Jetzt beträgt 
agegen die Ernte kanadiſcher Imker mehr als 20 Millionen Pfund Honig. Die kanadi⸗ 
ſchen Außenhandelsorganiſationen, die ſich mit dem Export von Bienenhonig befaſſen, 
treffen Vorbereitungen, um etwa die Hälfte dieſer Ernte auf den Weltmärkten unterzu⸗ 
bringen, wobei eine beſondere Pflege der europäiſchen Konſumtionsgebiete in Betracht ge⸗ 
zogen wird. 

Ein bedeutender Honigproduzent iſt auch Auſtralien, das im Jahre 1923 — in den 
letzten beiden Jahren waren zahlenmäßige Ergebniſſe nicht zu erhalten — 6 Millionen 
Pfund erntete. Dieſe Mengen wurden zum größten Teile ausgeführt. 
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Die Fortſchritte der europäiſchen Bienenwirtſchaft ſind dagegen nicht ſo auffallend. 
Die deutſche Imkerei zählt heute z. B. weſentlich weniger Bienenwirte als 1900. 


In Rußland zählt man heute etwa 37 Millionen Bienenwirtſchaften. Dieſe Menge 
kommt etwa dem Stand der ruſſiſchen Honigproduktion vor etwa 15 Jahren gleich. 


l Nicht unbedeutend ift die polnifche Honiggewinnung. Polen produzierte im Jahre 

1925 etwa 15 Millionen Pfund Honig. Aber die polniſchen Bienenmärkte ſind ſehr auf⸗ 
bie ſich fi für Bienenhonig, ſo daß ſich aus dieſer Erntemenge keine Überſchüſſe ergeben, 
die ſich für die Ausfuhr freimachen laſſen. Im Gegenteil führt der polniſche Einfuhr⸗ 
handel zum Ausgleich des nationalen Konſums nicht unbeträchtliche Mengen von Bienen⸗ 
honig aus dem Auslande ein. 

Die öſterreichiſchen Imker haben in den letzten beiden Jahren im allgemeinen gute 
Erträge von Honig erzielen können, aber die öſterreichiſche Honigerzeugung iſt noch nicht 
15 ausgedehnt, um die heimiſchen Märkte befriedigend verſorgen zu können. Auch hier muß 
„ Bedarf noch große Mengen von Bienenhonig auf den fremden Märkten 
aufkaufen. 

Die ſchweizeriſche . iſt im Lande weit verbreitet. Aber die Erträge der 
Schweizer Imkerei reichen an den Umfang der Erträge amerikaniſcher mit gleicher Völker⸗ 
gebt nicht entfernt heran. Vermutlich iſt das Schweizer Gelände der Bienenhaltung bzw. 

Gonigergeugung nicht immer ſehr förderlich. 

Die japaniſche Bienenzucht iſt bereits recht fortgeſchritten. Auch die Leiſtungen der 
einzelnen Völker an Honig ſind recht gute. Aber allgemein iſt die Bienenwirtſchaft und der 
Verbrauch von Honig in Aſien und Afrika noch verhältnismäßig wenig entwickelt. Der 
ganze züchteriſche Aufbau befindet ſich größtenteils noch in den Entwicklungsſtadien. 

Man kann wohl zugeben, daß die amerikaniſche Honigproduktion jetzt in der Welt 
führend iſt. Eine ſtarke Konkurrenz auf den fremden Märkten für den Abſatz der Über⸗ 
produktion an Honig find für die Vereinigten Staaten Kanada und die weſtindiſchen Pros 
duktionsgebiete, ganz beſonders aber auch Neuſeeland, wo ſich die Honiginduſtrie zu 
immer größerer Kraft entwickelt. Es iſt durchaus möglich, daß in einigen Jahren der neu⸗ 
ſeeländiſche Honig den augenblicklichen Einfluß amerikaniſcher wie auch kanadiſcher und 
weſtindiſcher Erzeugung auf den Weltmärkten bedeutend zurückdrängen wird. 


Hans Georg Meißner, Leipzig, Humboldtſtr. 15. 


Gedanken über Auslandhonig. Ein Teil unſerer 1 Auswanderer hat ſich 
der Bienenzucht mit gutem Erfolg zugewendet. Amerikaniſche Großimker ao ach deutſche 
Imker zu Hilfe und ſtellen ſie an. Was Deutſche anfaſſen, wird eine Bi Sache —, iſt 
unſere Sache. Deutſche Arbeit, deutſcher Geiſt, deutſcher Erfolg und deutſches Anſehen 
fallen zuſammen. ir können deshalb unſeren deutſchen Imkern im Ausland nur recht 
gute Erfolge wünſchen. — Iſt nun der Honig, den ſie uns bald anbieten werden, deutſcher 
Honig? Hier ſollte eine gute Organiſation geſchaffen 1 die beiden Teilen gerecht 
wird. Aiſch, Ketſchendorf (Spree). 


Der Bienenſchwarm im Konditorladen und der Staubſauger des ſüßen Mädels in 
Neukölln, der durch alle Zeitungen flog, ſollte dem letzten Imker, der nicht mit ſeinen 
Bienen gewandert ift, die Augen öffnen. Wir wiſſen ja, daß das in dem Laden ein Ge- 
miſch von Fliegen, Weſpen und Bienen geweſen ſein wird, was von der reſoluten Schönen 
von den Kuchen in berechtigter Notwehr abgevampiert iſt. Aber es kann nicht eindring⸗ 
lich genug geſagt werden: Wandert im Herbſt mit den Bienen aus den 
Großſtädten! Anders könnt Ihr Eure Bienen nicht ſchützen. — Und außerdem, denkt 
doch an die Rechtsnot, in der unſere Imkerei lebt. Wir müſſen jede Reibungsfläche ver⸗ 
meiden von wegen des „Eingriffs in die ee Unverſehrtheit' der Mitbürger, 


N Aiſch. 
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Der Bienengarten 


Blütenkalender im September. 


Mit Ausnahme großer Heideflächen der Erica calluna finden die Bienlein jetzt 
immer weniger in Gottes freier Natur. Von den noch blühenden Honigpflanzen werden 
genannt: Efeu, Hedera helix, Lycium (Bocksdorn). Alle B. blühen rötlich, den gangen 
Sommer hindurch, und ſind im Herbſte mit korallenroten Früchten geziert. Die raue: 
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wachſen ſelbſt im ärmſten Boden und find zur Bepflanzung fonniger, trockener Böſchun⸗ 
gen geeignet. Sonnenröschen, Helianthemum. Sonnenröschen find kleine Sträucher, 
»elche den ganzen Sommer über einen reichen Flor hübſcher Blüten in verſchiedenen 

trbentönen entwickeln. Sie bedürfen eines ſonnigen Standortes und eignen ſich beſon⸗ 
ers zur Ausſchmückung von Felsanlagen und zur Bepflanzung von Rabatten. Sedum⸗ 
arten (Fette Henne), Drachenkopf (Physostegia), Schneebeere (Symphoricarpus). Seidenpflanze 
‚Asclepia cornuti) ift eine wohlriechende, vorzügliche Honigpflanze. Reſedawein, Gold» 
rute (Solidago), Herbſtzeitloſe. ö ne: 


Ergebniſſe der Unterſuchungen über die Befruchtung 
der Kulturgewächſe durch Bienen. 


Bon Profeſſor Dr. Ewert⸗Sandsberg a. d. W. 


(Vortrag von der 64. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
in Ulm am 3. und 4. Auguſt 1926.) 


Sehr geehrte Damen und Herren! 


In dieſer Verſammlung iſt ja ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß die Bienen⸗ 
zucht nicht allein einen unmittelbaren Nutzen durch Erzeugung von Honig und Wachs 
ſtiftet, ſondern darüber hinaus ſich noch vielmehr durch die Befruchtung der Blüten unſerer 
Kulturgewächſe verdient macht. Seit einer Reihe von Jahren bemühe ich mich, dieſe Tat⸗ 
ſache durch exakte Verſuche allen, die es hören ſollen und hören müſſen, immer deutlicher 
vor Augen zu führen. 

Ich will Ihnen heute an einigen Beiſpielen zeigen, welcher Vorteil Landwirtſchaft 
und Obſtbau durch die Bienenzucht erwächſt. Dazu mögen meine Unterſuchungen und Ver⸗ 
ſuche dienen, die ich in dieſem und im vergangenen Jahre an Raps, Klee, Erdbeeren und 
Obſtbäumen ausgeführt habe. 

Zu den Verſuchen benutzte ich 3 Gazekäfige mit einem Rauminhalt von 32 Kubik⸗ 
metern, in denen eine Fläche von je 10 Quadratmetern mit einer Frucht beſtellt werden 
konnte. Im erſten nen war allen Inſekten der Zugang zu den Blüten frei, im zweiten 
Käfig konnten nur die Bienen die Blüten befliegen, im dritten Käfig war jeglicher In⸗ 
ſektenbeflug ausgeſchaltet. Verſuche mit Buchweizen bewieſen, daß die Bienen im ab» 
geſperrten Raume ebenſogut die Beſtäubung der Blüten beſorgten wie unter freiem 
Himmel. ö 

Eine der ergiebigſten Trachtpflanzen iſt ja der Raps. Nach ſeinem Blütenbau müßte 
man annehmen, daß nur mit Inſektenhilfe eine wirkſame Beſtäubung ſeiner Blüten ſtatt⸗ 
finden kann; denn die Staubbeutel der 4 langen Staubgefäße ſtehen zwar in gleicher Höhe 
mit der Narbe, doch wenden ſie zur Zeit der Pollenreife ihre mit Pollen bedeckte Seite 
durch eine Drehung von 60 bis 1800 von dieſer ab. Die beiden kürzeren Staubgefäße 
kehren die mit Pollen bedeckte Seite ihrer Staubbeutel zwar der Narbe zu, aber ſie ſtehen 
zu tief, als daß durch fie eine Eigenbeſtäubung innerhalb der Blüte ohne fremde Hilfe bes 
wirkt werden könnte. Daß ſolche aber doch, wenigſtens durch die höher ſtehenden Staub⸗ 
beutel, ſtattfindet, erklärt ſich dadurch, daß die am Tage ausgebreiteten 4 Blumenkron⸗ 
blätter ſich abends wieder glockenförmig ein und bei dieſer Gelegenheit die 
Staubbeutel an die Narbe preſſen. Bei Ausſchluß der Inſekten kann daher ſehr wohl beim 
Raps ein Frucht⸗ und Samenanſatz erfolgen, doch iſt im allgemeinen bei Eigenbeſtäubung 
der Erfolg viel unſicherer wie bei Fremdbeſtäubung. Bei meinen diesjährigen eigenen 
Verſuchen fiel beſonders auf, daß die gegen Inſektenbeſuch geſchützte Rapsparzelle länger 
in Blüte ſtand und auch in der Schotenentwickelung hinterher hinkte. Es iſt eine all⸗ 
gemeine Erſcheinung bei den Blütenpflanzen, daß mit dem Augenblick, in dem die Be— 
ſtäubung wirkſam wird, der Abfall der Blumenkronblätter vorbereitet wird. Nur wenige 
Pflanzen, wie z. B. das gewöhnliche Heidekraut (Calluna vulgaris), machen davon eine 
Ausnahme. Obſtblüten, beſonders auch die in den Gewächshäuſern gezogenen Orchideen, 
können unbefruchtet ſich lange friſch erhalten. So hat denn auch die Rapsblüte vergeblich 
auf die Biene, die den fremden, wirkſameren Pollen übertragen ſollte, gewartet. 

Man hat ja von der Biene behauptet, daß ihr von Natur aus die Polizeiaufſicht über 
den e übertragen worden iſt, aber ſie macht ſich bei der Bekämpfung dieſes 
Schädlings beſonders dadurch nützlich, daß ſie ein ſchnelleres Abblühen des Rapſes fördert 
und dadurch zugleich den Schaden des Käfers einſchränkt. Der Landwirt wird für dieſe 
Tatſache, wenn ſie ihm deutlich vor Augen geführt wird, das beſte Verſtändnis haben. 
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Die Rapsblüte iſt ja ſo eingerichtet, daß nur die beiden Nektarien, die zwiſchen den 
Fußenden von je zwei langen Staubgefäßen und gegenüber einem kurzen Staubgefäße 
ſtehen, reichlich honigen; zu dieſen hat die Blüte auch einen bequemen Zugang gelaſſen; der 
Weg zu den anderen beiden, weniger ergiebigen Nektarien iſt verengt, und werden dieſe 
daher auch von den Bienen nicht ausgeſchöpft. Man kommt hierbei unwillkürlich auf den 
Gedanken, daß das häufige Abſaugen des Nektars durch die Vienen zugleich einen Anreiz 
zu neuer Ausſcheidung gibt. ; 


Weitere Unterſuchungen find von mir über den ſogenannten Lindhardtſchen 
Bienenklee gemacht worden. Das Saatgut, das mir zur Verfügung ſtand, iſt nicht 
ganz rein. Bei der Ausſaat erhalte ich meiſtens die weißblühende Form, die rötliche iſt 
ſeltener und ſtellt offenbar einen Baſtard zwiſchen dem gewöhnlichen Rotklee und dem 
weißblühenden Bienenklee dar. Auch die Meſſungen der Röhrenlänge, die Sie auf dieſer 
Darſtellung (ſ. Abb.) erſehen können, ſpricht dafür. Es beziehen ſich dieſelben auf die 


Röhrenlänge verſchiedener Kleearten 
von je 100 Blüten. 
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Zahl der Blüten. 


Rotklee —— ———— . Bienenklee, rot . . . % Bienenklee, weiß 
Schwedenklee . Weißklee — 


Röhrenlängen oberhalb des Fruchtknotens, denn nach meinen vorläufigen Unterſuchungen 
ſitzt der Nektar, wenn die Kleeblüte wirklich honigt, ſtets über dem Fruchtknoten. Für die 
folgenden Kleearten kann auf Grund von mehreren 100 Meſſungen als durchſchnittliche 
Längen der Blütenröhre angegeben werden: 


Gewöhnlicher Rotklee 7,9 Millimeter Schwedenklee 2,6 Millimeter 
Bienenklee, rotblühend 7,2 j Weißklee 2.3 er 
Bienenflee, weißblühend 6,6 i 


Auffallend iſt der ſtarke Geruch des weißblühenden Lindhardtſchen Bienenklees. Ge- 
legentlich eines Vortrages in Königsberg in Oſtpreußen wurde der Verdacht ausgeſprochen, 
daß derſelbe vielleicht durch Kreuzung von Weiß- und Rotklee entſtanden ſei. Das iſt 
natürlich ausgeſchloſſen. Es wird bei meinen Arbeiten das Ziel verfolgt, einen kurz— 
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röhrigen Rotklee herauszuzüchten, der landwirtſchaftlichen und bienenwirtſchaftlichen An⸗ 
ſprüchen voll genügt, und es iſt ja jetzt auch die Ausſicht vorhanden, dieſes Ziel zu erreichen. 


Als dritte Kulturpflanze fei. hier die Erdbeere beſprochen. Auch die Blüten der Erd» 
beere werden ja gern von den Bienen 1 doch die verſchiedene Entwickelung der 
Staubgefäße und Stempel geſtattet 110 nicht, daß ſie ihre nützliche Tätigkeit ausübt. Da 
unſere Kulturraſſen z. T. von diöziſchen (zweihäuſigen) Eltern abſtammen, ſo tritt bei 
ihnen auch deutlich die Neigung hervor, an den einen Stauden Blüten von mehr weib⸗ 
lichem und an anderen Stauden Blüten von mehr männlichem Charakter hervorzubringen. 
Das kann bei einzelnen Varietäten ſo weit gehen, daß einige Stauden nur Stempelblüten, 
andere nur Staubblüten zur Entwickelung bringen, ſo daß eine Übertragung von Blüten⸗ 
pollen durch Inſekten notwendig wird. Unter 1 wilden heimiſchen Erdbeerarten 
neigt beſonders Fragaria elatior, die ſogenannte Zimterdbeere, ſehr zur Zweihäuſigkeit. 
Von ihr ſtammt die Vierländer Erdbeere ab, die dadurch zuweilen unfruchtbar wurde, daß 
man die männlichen Pflanzen, weil ſie keinen Ertrag brachten, ausrottete. 


Auch bei unſeren großfrüchtigen Erdbeeren, deren Stammeltern Amerikaner ſind, 
kann, wenigſtens bei einigen Sorten, die Zweihäuſigkeit ſehr hervortreten, bei den meiſten 
Sorten werden jedoch Zwitterblüten zur Entwickelung gebracht. Allerdings können wir 
bei letzteren faſt regelmäßig die Beobachtung machen, daß die im Frühjahr zuerſt ſich ent⸗ 
faltenden Blüten wohl ausgebildete und empfängnisfähige Stempel beſitzen und die Staub» 
gefäße zum großen Teil fehlſchlagen, während bei den ſpäter erſcheinenden Blüten dieſes 
Verhältnis ſich allmählich umkehrt. Daher ſind die erſten Früchte ſchön groß entwickelt, 
während die letzten meiſt Kümmerfrüchte ſind. Wir wiſſen ja auch, daß der Ertrag eines 
Erdbeerbeetes nach dem dritten Jahre gewöhnlich nachläßt; das beruht ebenfalls darauf, 
daß ältere Pflanzen Blüten erzeugen, deren Stempel in geringerer Zahl befruchtungsfähig 
ſind. Ein Ziel der Erdbeerzüchtung muß es ſein, Sorten zu züchten, deren Blüten wohl 
ausgebildete Stempel beſitzen, denn von ihrer Zahl hängt die Entwickelung der kleinen 
Früchtchen (Körnchen) auf der Scheinfrucht ab, und je mehr von dieſen vorhanden find, 
um ſo größer und vollkommener wird die genießbare Frucht. Man könnte ja auch um⸗ 
gekehrt ſchließen, daß auf der größeren Scheinfrucht auch mehr Körnchen Platz haben. Ein 
ſolcher Schluß wäre aber ein Trugſchluß; denn er würde vorausſetzen, daß die Erdbeere 
ein ſelbſtändiges Fruchtungsvermögen, wie z. B. die Birne, beſitzt; das iſt aber nicht 
der Fall. 


Durch umfangreiche Verſuche iſt auch erwieſen worden, daß bei Ausſchluß der Inſekten⸗ 
beſtäubung die Zahl der Kümmerfrüchte außerordentlich zunimmt. Wir haben alſo auch 
hier alle Urſache, unſer nützlichſtes Inſekt, die Biene, zu pflegen. 


Nun, meine Damen und Herren, noch ein Wort über die Befruchtung der Obſtblüte. 
Eine alte Regel lautet, wenn die Obſtblüte verregnet, ſo gibt es eine ſchlechte Ernte. Wenn 
in dieſem Jahr in einer Gegend die Obſtblüte nicht verregnet iſt, ſo iſt dieſelbe wohl außer⸗ 
ordentlich vom Glück begünſtigt geweſen. Nichtsdeſtoweniger habe ich an geſchützten Stand⸗ 
orten Bäume mit fo außerordentlich ſtarkem Behang geſehen, daß deren Aſte geſtützt 
werden mußten. Das war auch in der Nähe meines Bienenſtandes, wo es andauernd in 
der Blüte geregnet hat, der Fall. Die entnommenen Probefrüchte zeigten auch dur 
ihren Kernreichtum, daß es an Fremoͤbeſtäubung nicht gefehlt hat. i 

Wir ſtänden hier vor einem Rätſel, wenn uns nicht die genauen Beobachtungen von 
Profeſſor Werth an der biologiſchen Reichsanſtalt gezeigt hätten, daß die Biene auch bei 
Regenwetter die Obſtblüte beſucht. Daß der Blütenpollen durch den Regen, wie man ge— 
wöhnlich annimmt, nicht gänzlich untauglich zur Befruchtung zu ſein braucht, beweiſt das 
oben angeführte Beiſpiel. 

Ein ganz anderes Bild bietet ſich in dieſem Jahre aber dann, wenn wir weiter ins 
Land hinausgehen und uns die Obſtpflanzungen an den Landſtraßen 4 fich ir Soweit 
hat ſich die Biene bei der üblen Witterung nicht hinausgetraut, und ſo hat ſich in manchen 
Gegenden ein von Imkern erwogener Gedanke, doch einmal einen größeren Bezirk bienen— 
leer zu machen, um dadurch die Nützlichkeit der Biene recht deutlich den Obſtzüchtern vor 
Augen zu führen, verwirklicht. In der Tat habe ich ausgedehnte Apfelanpflanzungen, 
namentlich ſogenannte Blockpflanzungen, aus einer Sorte beobachten können, die eine volle 
ſtändige Mißernte erwarten laſſen, obgleich man nach dem vorangegangenen ertragsarmen 
Jahr auf ein gutes Apfeljahr rechnen durfte. Auch andere Inſekten, die wohl die Bienen 
bis zu einem gewiſſen Grade in ihrer nützlichen Tätigkeit zu erſetzen vermögen, haben bolls 
ſtändig verſagt. ; i 

Im Falkenberger Kreiſe war an der Strecke Friedland-Steinau zwiſchen den Dörfern 
Raniſch und Gr ee in dieſem Jahr eine gute Apfelernte zu erwarten, denn, da 
der Apfel immer nur ein Jahr um das andere zu blühen und zu tragen pflegt, 1925 aber 
ie Bäume eine vollſtändige Fehlernte lieferten, hätte 1926 ein gutes Apfeljahr ſein 
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müſſen. Nach den freundlichen Mitteilungen von Herrn Kreisbaumeiſter Steinert, der in 
Schleſien als großer Obſtfreund rühmlichſt bekannt iſt, brachten die Apfelpflanzungen an 
genannter Strecke 1924 1050 M., 1925 150 M. und 1926 410 M. Pacht. Herr Kreisbau⸗ 
meiſter Steinert fügt aber noch. hinzu, daß die 1926 gebotene Pächt von 410 M. für die 
wenigen Früchte viel zu hoch war, 200 M. wäre nach ſeiner Anſicht angemeſſen . 
Die Pächter haben ſich jedenfalls ſo hoch getrieben, weil wegen der allgemeinen Mißernte 
auf ein Steigen der Obſtpreiſe zu rechnen iſt. 

Die Dörfer Raniſch und Gr. Schnellendorf ſind ſogenannte Obſtdörfer, zwiſchen ihnen 
liegt das Dominium Gr. Schnellendorf, das einen Obſtgarten beſitzt. Die Länge der Pflan⸗ 
zungen geht aus folgenden Aufzeichnungen hervor: 


Station 1,3 — 1,8 km Kaſſelen Renette 


e 1,8 — 2,1 km soo .. Winter Goldparmäne 

„ 2,1 — 2,9 km Purpurroter Couſinot 

„ 2,9 — 3,4 km (+ 40) Roter Kardinal 

„ 36,1 — 3,2 km) (Dominium Gr. Schellenberg) 
„ 3,4 km (+ 40) — 3,7 km ( 30) Königlicher Kurzſtiel 

„ 3,7 km (+30) — 4,0 km Vrirginiſcher Roſenapfel. 


Die Ausdehnung der einzelnen Pflanzungen iſt nicht allzu groß, und fremder 
Pollen war in der Nachbarſchaft noch ziemlich reichlich vorhanden und hätte die Fremd⸗ 
„ durch die Bienen beſorgt werden können, wenn durch die naßkalte Witte⸗ 
rung der Bienenflug nicht gehindert worden wäre. Die längſte Strecke, nämlich 800 Meter, 
nahm die Sorte Purpurroter Couſinot ein, ſie lag auch für die Fremdbeſtäubung am un⸗ 
günſtigſten, und ſo gering war ihr Behang, daß ich in der Tat Mühe hatte, von den 
160 Bäumen 30 Probefrüchte zu erlangen. ie Zw 

Es wird in dieſem Jahre nicht ſchwer fallen, ähnliche Verhältniſſe wie die hier be- 
ſchriebenen in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands feſtzuſtellen. Man ſollte nicht 
verſäumen, es mit möglichſter Gründlichkeit zu tun. Denn es wird kaum ein Jahr ge⸗ 
eigneter dazu ſein, die Abhängigkeit des Obſtertrages von der Bienenzucht zu erweiſen, wie 
das Jahr 1926. 

Wir ſehen aus den angeführten Beiſpielen, daß Bienenzüchter, Landwirte, Obſt⸗ 
züchter und auch Pflanzenzüchter alle Urſache haben, zuſammenzuarbeiten und fih gegen» 
ſeitig zu unterſtützen. Aber geſchieht es überall? Wir müſſen dieſe Frage leider immer 
noch mit Nein beantworten. Beſonders der Landwirt bedarf noch einer energiſchen Auf— 
rüttelung. Ich hatte einmal ganz in der Nähe meines Bienenſtandes ein etwa 20 Morgen 
großes Luzernenfeld. Eine Schutzpflanzung nach der Wetterſeite machte den Bienen den 
Beflug der Blüte beſonders angenehm. Aber leider wurden die Luzerne hier dreimal im 
Jahre geſchnitten, ſo daß es für die Bienen nicht viel zu ernten gab. Viel weiter entfernt 
hinter der genannten Schutzpflanzung befand ſich ein etwa ebenſo großes Luzernenfeld, das 
zur Samengewinnung ſtehen blieb, zu dem meine Bienen aber einen viel unbequemeren 
Zugang hatten. Warum wurde es nicht umgekehrt gemacht? Selbſt bei wenig günſtigem 
Wetter wäre dann ein Befliegen der Luzernenblüten möglich geweſen, und Bienenzüchter 
und Landwirt wäre damit gedient geweſen. Darum iſt das Ziel, das ich mit meinen Ver⸗ 
ſuchen verfolge, immer wieder: unzweideutig zu zeigen, daß die Bienenzucht nicht allein 
den Bienenzüchtern, ſondern auch dem Obſtzüchter und Landwirt Vorteil bringt. Habe ich 
Ihnen das heute an den Beiſpielen des Rapſes, des Klees, der Erdbeere und der Obſt⸗ 
bäume gezeigt, ſo wird es weiterhin meine Aufgabe ſein, auch an anderen Kulturpflanzen. 
die auf Inſektenbeſtäubung angewieſen ſind, den großen Nutzen der Bienenzucht zu 
erweiſen. 


ee re le] hatte! Der ne war a 

= SHE zehntelang 2. Vorſitzender und zwei Jahre 

Aus den Bereinen 1: 1. Vorſitzender des Bezirks; von 1909 an 

war 5 a rühriger und ae Vor⸗ 

ſitzender ſeines Ortsvereins. in warm⸗ 

Vergeßt der teuern Toten nicht! beraiger Smterbruber, bem auf den Ber 

5 ſammlungen die Augen leuchteten im Im⸗ 
3 * Ae eee un kereifer, iſt von uns gegangen. 

ö Er hat des Beſten feiner Zeit genug ges 


der Konrektor i. R. Adolf Weber, tan; darum lebt er bei uns für alle Zeiten. 
Strasburg (Um.) Görlsdorf, d. 13. 8. 1926. 
nachdem er noch vor einer Stunde ſeine Der Bezirksverein der Uckermark. 


Immen im entlegenen Garten betreut Schwalbe, Vorſ. 
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Imlerkollegen! verengen 
Ein Borfigender für alle. 


| Brandenburg 


Bezirksverein Züllichau⸗Schwiebus, Croſ⸗ 
ſen. Im letzten Rundſchreiben iſt ein 
Druckfehler ſtehen geblieben. Bei dem Ho⸗ 
nigpreis für ein Zweipfundglas muß es 
ſelbſtverſtändlich 3,50 M. heißen. 

Kreis Teltow. Sonntag, 12. Sept., 4 Uhr, 
bei Hennig. Vortrag: Die Drohnen (Ehren⸗ 
vorſitzender Koch). Monatsanweiſung. Heide⸗ 
wanderung. — 11. 

Gegenwartsaufgaben der deutſchen Imker⸗ 
ſchaft. 

Angermünde. Sonntag, 12. Sept., 8 Uhr, 
„Reichshalle“. Honigertrag 1926. Zahlen 
z. Statiſtik f. 1926. Vortrag: „Die Ein⸗ 
winterung“. 

Bad Freienwalde (O.) u. u. 
11. Sept., 
Neuendorf zur Herbſt⸗Standbeſichtigung bei 
Herrn Göricke. Veſper mitnehmen. Rückfahrt 
von Saathen⸗Neuendorf oder Oderberg. 
Dieſelbe Schau iſt am Sonntag, 19. Sept., 
nachm. 3 Uhr, auf dem Stande des Lehrers 
Rehſe in Gersdorf. 

Gr. Berlin. Freitag, 10. Sept., 8 Uhr, 
Germania⸗Feſtſäle, Chauſſeeſtr. Tagesord⸗ 
nung: Geſchäftliches, Vortrag. 

Berlin nördl. Vororte. Donnerstag, 

9. Sept., 7 Uhr, Wilhelm⸗Kuhr⸗Str. 86. 
Vortrag: Einwinterung. Um Zahlung rück⸗ 
ſtändiger Beiträge wird erſucht. 

Wandergruppe Groß⸗Berlin. Mittwoch, 
8. Sept., 8 Uhr, Berlin, Jeruſalemer Str. 8. 
Geheimratskneipe. Geſchäftliches, Vorträge, 
Fachliches. 

Bernau. Sonntag, 18. Sept., 3 Uhr, im 
Elyſium. | 

Brandenburg (Havel). 
Töffner, Steinſtr. 9. 


Falkenberg (Mark). Sonntag, 19. Sept., 
2% Uhr, dritte Standſchau in Gersdorf bei 
Rehſe. 

Fredersdorf s Rüdersdorf. Sonntag, 
26. Sept., vorm. 10 Uhr, Wanderverſamm⸗ 
lung in Dahlem. Beſichtigung des Inſti⸗ 
tuts für Bienenkunde (Herr Prof. Arm⸗ 
bruſter). Treffpunkt: Bis 9 Uhr, Bahnhof 
Alexanderplatz, Warteſaal II. Kl. Beſte 
Zugverbindung 7.54 Uhr ab Strausberg. 
Damen und Gäſte herzlich willkommen. 


Friedrichshagen. Freitag, 10. September, 
3 Uhr, bei unſerm Mitgliede Herrn Wolter, 
Reſtaur. Pferdebucht, Cöpenick⸗Nord. Kaffee⸗ 
trunk. Praktiſches auf dem Bienenſtande. 
Vortrag: Einwinterung. Herr Wiederhold- 
Friedrichshagen. 


Sonnabend, 


12. Sept. bei 


Okt. Vortrag Aiſch: 


1 Uhr, Abfahrt nach Saathen⸗ 


Hennigsdorf. Sonntag, 19. Sept., 3% Uhr 
im Reſtaurant „Rotes Schloß“ Rathenau⸗ 
ſtraße 18. Geſchäftliches. Vortrag: Wie habe 


ich einzuwintern. Die fälligen Beiträge find 


in dieſer Sitzung zu zahlen. 

Hermsdorf. Montag. 13. Sept., abends 
7 Uhr, Reſtaurant Frohnauer Hof, Berlins 
Hermsdorf, Bismardftr. 


Kgs. Wuſterhauſen. 12. Sept., 3 Uhr. 
Treffpunkt bei Herrn Blum, Wilhelmſtr. 12. 
Vortrag: Einwinterung, Kolcewski. 


Kloſterfelde u. Umg. Sitzung Sonntag, 
12. Sept., in Stolzenhagen. 

Königsberg (NM.). Sonntag, 5. Sept., 
42 Uhr, Sitzung im Schützenhauſe. 1. Pros 
tokolle. 2. Vortrag — Dorfſtecher. 3. Ver⸗ 
ſicherungsliſte. 4. Beiträge. 5. Zwangloſe 
Ausſprache über Einfütterung und Ein⸗ 
winterung. 

Krieſcht und Umgegend. Sonntag, 
12. Sept., 8 Uhr, bei Tilat. Empfang⸗ 
nahme der Schutzſtreifen. Einziehung der 


Reſtbeiträge. Abſchied unſeres verehrten 
Herrn Vorſitzenden. Erſcheinen iſt Ehren⸗ 
ſache. 

Landsberg a. W. 5. Sept., 4 Uhr, im 
Vereinslokal. g 

Lehnin. 9. Sept., 3 Uhr, in Raedel. 


Kuchen mitbringen. 


Lindow u. Umgegend. Sonntag, 12. Sept., 

hr, im Stadtgarten in Lindow. 

1. Schwarm⸗ und Honigergebniſſe. 2. Gins 

heitsglas. 3. Zuckerbezug. 4. Was können 

die Imkervereine zur Förderung der deut⸗ 

ſchen Bienenzucht tun? Gäſte herzlich will- 
kommen. 

Ludwigsruh, Neum. Sonntag, 5. Sept., 
2 Uhr, Schluß⸗Standſchau in Neuſcheune. 
Im Anſchluß Vereinzfigung. | 

Luckenwalde. Sonntag, 19. Septr., 2% 
Uhr, bei Paul. Vortrag: Herr Altmann. 
Abgabe von noch vorhandenen Einheilg 
gläſern. ö 


Lychen. 5. Sept., 3% Uhr, bei Hilker. 
Vorträge, Einwinterung. Alle rückſt. Bei⸗ 
träge müſſen gezahlt werden. — 10. Okt., 
3% Uhr, bei Eiſert, Stabenſtr. 


Neukölln. Sonntag, 12. Sept. in Rudow 
bzw. Schönefeld. Treffpunkt um 1 Uhr im 
Gaſthaus an der Endhalteſtelle in Rudow. 
Nachzügler erfahren dort, auf welchem 
Stande wir ſind. Kaffeekochen — Kuchen 
mitbringen! Statiſtik nicht vergeſſen! 


Neuſtadt a. d. Doſſe. Die Faulbrutkom⸗ 
miſſion hat ihre Tätigkeit aufgenommen; bis 
Schluß des Monats werden alle Stände be— 
ſucht werden. Zucker zur Herbſtauffütte⸗ 
rung iſt ſofort bei Herrn Köppen zu be⸗ 
ſtellen. Noch nicht bezahlte Beiträge werden 
nunmehr durch Nachnahme eingezogen. 
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Neuwedell. Sonntag, 12. Sept., 4 Uhr, 
bei Tirwitz. Statiſtik. 

Oranienburg II. Sonntag, 5. Sept., 
8 Uhr, in Borgsdorf bei Höhne. Sonntag, 
12. Sept., 3 Uhr, in Hohenbruch bei Joſt. 


Potsdam. Lt. Beſchluß der letzten Ver⸗ 
einsſitzung findet eine Wanderverſamm⸗ 
lung nach dem Heideſtand bei Schönwalde 
(Spreewald) ſtatt. Abfahrt 5. Sept. ab 
Berlin Görltzer Bahnhof 12.47 Uhr, Sonn⸗ 
tagsrückfahrkarte löſen. Die rückſtändigen 
Beiträge ſind bis zum 15. Sept. zu zah⸗ 
at ſonſt Einziehung durch Poſtauftrag 
erfolgt. 


Rathenow. 12. Sept., 1 Uhr, bei Dobber⸗ 


kan. Zuckerabrechnung, Statiſtik, Bericht 
über Lindow, Vortrag: „Intereſſante Be⸗ 
obachtungen am Bienenvolke“. Rückgabe der 
geliehenen Bücher. Wo ſteckt das Buch „Die 
Krankheiten und Schädlinge der erwachſenen 
Biene“ v. Prof. Zander? 

Reppen. 
Brandenburg“, Herbſtimkertag des Kreis⸗ 
imkerverbandes Weſt-⸗Sternberg. Anträge 
zur Förderung der Bienenzucht im Kreiſe. 
Vorträge durch Herrn Lehrer Weiß und 
Herrn Sekretär Baganz, wenn Zeit, ſind 
noch Vorträge von andern Imkern vorge⸗ 
ſehen. Eine Standſchau und Allgemeines. 
Alle Imker im Kreiſe haben die Pflicht, zu 
erſcheinen. Imker und Frauen folgt dieſem 
Ruf. Auch Imker der Nachbarkreiſe ladet 
freundlichſt ein. Die Lokalblätter bringen 
Näheres 

Schwiebus. Wanderverſammlung Sonn⸗ 
tag, 12. Sept., 2% Uhr, in Lugan, Gaſt⸗ 
hauszimmer, mit Damen. 1. Praktiſches auf 


dem Stande des Imkerkollegen Rißmann. 


2. Kaffeetafel mit Pflaumenkuchen. 3. Vor⸗ 
trag. Im letzten Rundſchreiben iſt ein 
Druckfehler unbemerkt ſtehengeblieben. Bei 
dem Honigpreis für ein 2 Pfd. Glas muß 
es ſelbſtverſtändlich 3,50 M. heißen. 

Seelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 19. Sept., 
3 Uhr, Vereinslokal G. Schumann. Aus⸗ 
ſprache über das abgelaufene Bienenjahr. 

Senftenberg. Sonntag, 19. Sept., 4 Uhr, 
in Mingaus Garten. 

Strausberg. Sonntag, 12. Sept., 8 Uhr, 
im Knabenſchulhauſe der Schul⸗ und Er⸗ 
ziehungsanſtalt. 

Templin. Wanderverſammlung mit Da⸗ 


men Sonntag. 12. Sept., 10 Uhr, in Rin⸗ 


genwalde, Gaſthof Heyne. 
Bachmann⸗Petersdorf. 


Vortrag: 


12. 9, 723 Uhr, Hotel „Mark 


künſtliche 


Am Sonnabend, dem 9. Oktober d. J., 
3 Uhr, begeht der Verein die Feier ſeines 
25jährigen Beſtehens durch Feſtſitzung mit 
Damen, gemeinſchaftliche Kaffeetafel, Ver⸗ 
loſung, gemütliches eiſammenſein mit 
Tanz. Spenden zur Verloſung nimmt Herr 
Schütz entgegen. Es iſt wünſchenswert, daß 
ſich Teilnehmer 105 Kaffeetafel und evtl. 
Abendeſſen bei Herrn Schütz anmelden. 


Tempelhof. Dorfſtr. 50, Donnerstag, 
9. Sept., 7% Uhr, Vortrag. Verteilung der 
Werbeblätter und Werbepoſtkarten des 


deutſchen Imkerbundes. Letzte Friſt zur 
Begleichung der Beitragsrückſtände. Am 
Sonntag, 5. Septr., Teilnahme am Bienen⸗ 
markt in Schönwalde. Abfahrt 7 Uhr vom 


Görlitzer Bahnhof, Sonntagskarten nach 
Lübben. 


Trebbin. Verſammlung am 12. Sept., 
nachm. 3 Uhr, bei Freund. 1. Geſchäftliches, 
2. Vortrag. Die zweite Rate des Jahres- 
beitrages iſt fällig. 

Wachow. 26. Sept., 3 Uhr, in Klein⸗Beh⸗ 
nig bei Wolff. Vortrag über Noſema. 

Zehlendorf, 13. Sept. 7% Uhr. Burg⸗ 
reſtaurant. Vortrag. Königinnenzucht nach 
Prof. Zander. Um rege Beteiligung wird 


gebeten. 
Grenzmark. 
Dt. Krone. Sonntag. 5. Sept., 8 Uhr, 
bei Hintze. 


Moßin. Sonntag, 5. Sept., 8 Uhr, bei 
Klebow. 0 verbunden mit prakt. 
Arbeiten. Vortrag: Vorbereitungen zur 
Einwinterung. Geſchäftliches. 

Schneidemühl. 12. Sept., 3 Uhr, bei Groß, 
Friedrichſtr. 


Liegen Erfahrungen darüber vor, ob 
man ſogenannte nackte Völker ohne 
jeglichen alten Bau (vielleicht auf 
Mittelwände) noch nach dem 
15. September durch ſtarke Zuckerfütterung 
zur Notaufführung eines Überwinterungs⸗ 
baues bringen könnte? Wieviel Pfund ſind 
dazu erforderlich? 

Reichliche gute Erfahrungen ſind gemacht. 
Man ſetzt das Volk fo eng wie für die Über⸗ 
winterung nötig auf ganze Mittelwände 
und füttert es mit warmem Zuckerwaſſer 
(1:1) ſchnell auf, verpackt es auch gut. 
25 Pfund Kriſtallzucker genügen in der 
Regel. Aiſch. 


— Büchermarkt © 


Unſere Honigbiene, ihr Bau, ihr Leben und ihre Zucht, von Dr. Joach. Evening, Aſſiſtent 


am Zool. Inſtitut der Landwirtſchaftl. Hochſchule in Berlin. 
Berlin SW 68 — 108 Seiten. Pr. 3,85 M 


Verl. Ferd. Dümmler, 


0 


i — 239 — 


Das durch feine hübſche Ausſtattung ſchon äußerlich fo einladende Buch läßt ſich in 
der Baſprechung nicht mit einigen üblichen empfehlenden Sätzen abfertigen. Dazu ift feine 
Aufgabe , fein Inhalt zu reich, ſeine Sprache zu ſchön. Es ſoll ein Volksbuch fein, 
das die Bönigbiene ſchildert nach ihrem wunderbaren Bau und Leben, und wie ſie im 
Haushalt der Natur und für die Volkswirtſchaft ſolch hohen Wert hat. Mit Millionen 
anderer Inſekten erhält ſie durch Vermittlung der Blütenbefruchtung der Erde ihr grünes 
buntes Kleid, und die Werte, die ſie für die Landwirtſchaft erzeugt, gehen hoch in die 
Millionen. Dazu verdanken wir ihr den Honig als edle Götterſpeiſe. So nimmt die 
Biene ein beſonderes Intereſſe für ſich ein. Durch ihre Betrachtung will aber der Vers 
faſſer im weiteren Sinne Freude an der Natur wecken, einen Einblick geben in den wunder» 
baren Bau ihrer niederen Weſen und ſo zur Liebe und Achtung ihrer Geſchöpfe erziehen. 
Die freundliche, gewinnende, anſchauliche Sprache macht das Buch zu einem wirklichen 
Volksbuche, das auch in den Tagesblättern überall empfohlen werden ſollte, und als Ge⸗ 
ſchenk ſich vorzüglich eignet. Sein lehrhafter Aufbau führt ſorgfältig vom Einfachen hin⸗ 
auf zu den anatomiſch und phyſiologiſch ſchwierigen und verwickelten Sachen. Eine große 
Anzahl ſehr guter Bilder ſorgt für Veranſchaulichung. So iſt das Buch auch jedem Imker 
zu empfehlen, der ſich in dieſem Buche durch ſeine gefällige Darſtellung in den Bau der 
„Biene und die Tätigkeit ihrer Organe einführen laſſen will. Der u ſer hat vor feiner 

nn nach Berlin unter Dr. Kochs in Münſter gearbeitet, der heute zu den großen 
führenden Bienenwiſſenſchaftlern gehört. Der hat ihm u. a. die ſchwierige Aufgabe zu— 
gewieſen, wie im 3. Erlanger Jahrbuch ſteht, die vom Bienenkörper erzeugten Fermente 
nachzuweiſen. Das prägt ſich auch in dem Buche aus, in dem gerade für das große 
Publikum notwendigen Nachweis, daß der Honig ein Lebenserzeugnis der Biene iſt und in 
der Fabrik ſo wenig hergeſtellt werden kann, wie Milch und Fleiſch. Ich wünſche dem 
Buche bald eine neue Auflage, für die aber ich auch etliche Verbeſſerungen für nötig halte, 
wenn ſie uns auch mehr intereſſieren als das breite Publikum. 

Nach den Forſchungen Dr. Philipps über Kittharz halte ich die Begriffe Ventilkopf 
und Ventilſchlauch für erledigt. Es iſt auch ſonderbar, wie man das von Schönfeld als 
Magenmund bezeichnete Organ, das bei 100 facher Vergrößerung wie ein dicker Froſchkopf 
in die Honigblaſe ragt, und beim herausgenommenen Darm der eben getöteten Biene über 
1 Stunde feine wogenden, ſchnappenden Bewegungen macht, als Ventil anſehen konnte. 
Das iſt ein kräftiges, muskulöſes Freßorgan. ird das endlich zugeſtanden, dann kommt 
auch das Kittharz zur Anerkennung, das der Verfaſſer mit einem einzigen Satz abtut, und 
der Pollen rückt in ſeine große Bedeutung ein. ß die Königin das Geſchlecht willkürlich 
beſtimmen ſoll, war eine ſeit Dzierzons Tode vergeſſene Anſicht. Der Verfaſſer bekennt 
jih wieder dazu. Die Befruchtung oder Nichtbefruchtung geſchieht mechaniſch durch die Bel- 
weite. Die Königinzelle hat ſolchen engen Eingang wie die Arbeiterzelle. Zwei lebeng- 
wichtige Sinne ſind Taſt⸗ und Temperaturſinn. Darüber hätte ſich viel ſagen laſſen. Der 
Verfaſſer erklärt, man wife über den erſten nichts. Das liegt nur daran, daß überall der 
Taſtſinn leitet, wo man ör annimmt. Selbſt ein leifer Tritt im Winter in der Bienen- 
hütte bewirkt ſchon nach Gimmer Temperaturſchwankungen. Ein leiſer Anſtoß an die 
Beute erſchreckt das ganze Volk. S. 70 ſteht ein Schreibfehler, der überſehen iſt, daß 
Königin und Arbeiter aus „unbefruchteten“ Eiern entſtehen. Ob nach S. 71 dem Königin⸗ 
1 „etwas Honig“ beigemiſcht wird, möchte ich bezweifeln. S. 72 ſteht, daß die 

Tage alte Biene die drei Tage alten Larven mit Honig und Pollen füttern. Nach Röſch 
füttern fie die 5—6 Tage alten Larven damit. S. 76 wird vom Blattlaushonig geſchrieben. 
Es liegen Beobachtungen genug vor, ich habe ſie auch genug gemacht, daß es Laushonig nicht 
gibt. S. 77 wird die Meinung von der Waſſerverdunſtung durch Brauſen nach reichen 
Trachttagen gelehrt. Ich glaube, die Sache hat Dr. Brünnich richtiggeſtellt und kann als 
abgetan angeſehen werden. Nach S. 82 ſollen die Bienen das Waſſer holen, um dicken 
Honig flüſſig zu machen. So nahm man früher an. Die Bienen belagern die Tränken, 
wenn viel offene Brut vorhanden iſt. Sie brauchen das Waſſer zur Pollenverdauung. 
Nach S. 85 beginnt das Schwärmen damit, daß die Bienen Drohnenzellen bauen. Dann 
werden die Weiſelwiegen gebaut. Drohnenzellen werden meiſtens ſchon im April ges 
baut und beſtiftet. Das Schwarmkapitel iſt überhaupt verunglückt. Alle dieſe Sachen 
dürfen wir Herrn Dr. Evenius nicht übelnehmen, auch ſeinen ſtarken Glauben an die 
Werbetänze nicht. Dieſer Begriff ſteht als Nachklang einſtiger menſchlicher Deutung von 
Lebenstätigkeiten der Bienen und Tiere überhaupt auf einer Wertſtufe mit der willkür⸗ 
lichen Geſchlechtsbeſtimmung der Königin. Das Arbeitsgebiet der Forſcher an den bienen- 
wiſſenſchaftlichen Inſtituten iſt vor allem das Laboratorium, nebenbei geht es auch mal an 
die Bienen. Darum ſind auch nicht die friſch⸗fröhlichen Erfahrungen und Beobachtungen 
an den Bienenvölkern auserwählt, um das Leben der Bienen zu ſchildern, ſondern die 
Experimente von Prof. von Friſch. Die ſind für den Laien ak interefjant. Der Imker 
macht feine Fragezeichen. Er kennt den ſtarken Orts- und Geruchsſinn der Bienen und 
weiß, daß der letztere einſeitig in ſeiner Stärke auf Pollen und Honig eingeſtellt iſt, und 
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dadurch den Sammeltrieb anregt. Früh um 4 Uhr ift bei ſtarker Tracht und Sonne alles 
Ion auf den Beinen, daß es brauſt und rauſcht am Bienenſtande wie ein Waſſerfall. 
erbetänze brauchen dazu die Bienen nicht, der Lindenduft dringt in die Stöcke, und das 
genügt, wie für ein junges Mädchen der erſte Takt vom Donauwalzer. Werden die Bienen 
aber böſe, dann regnets uns unangenehm ſauer ins Geſicht aus den gezückten Stacheln, und 
erregt immer mehr Stecher. Beim Schwärmen aber drückt und quält die Bienen die 
Schwarmbrunſt, deren Entſtehen zur Bienenvölkervermehrung notwendig iſt. Für eine 
baldige Neuauflage, die ich dem ſo fleißig gearbeiteten Buche von Herzen wünſche, emp⸗ 
fehle ich nach den angedeuteten Weiſungen eine entſprechende Umarbeitung. Unſere Bienen⸗ 


ſtände ſtehen Herrn Dr. Evenius hier um Berlin herum zur Beobachtung zur Kenn 


auch der meinige. 


Bienen- Schulz 
Eberswalde 


versendet umsonst und postfrei den großen, 
| reich illustrierten 


Jubiläums - Katalog. 
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Nackte Bienenvölker. 
Zur Blutauffrischung, ge- 
sund, mit jung. befruchteter 
Königin, ohne Betäubung 
abgetrommelt. Volk 4—5 
Pfund schwer, 5 Mk. Ver- 
sand ab Mitte Sept Bestell. 
rechtz. unter Angabe ge- 


nauer Bahnstation erbeten. 


Kaufe Honig und Wachs, 

nur deutsche Ware. Hein- 

rich Peters, Altona 
(Elbe). Bismarckstr 22 


Nackte Bienenvölker 


ohne Betäubung abgetrommelt, garant. faulbrutfrei, etwa 
5 Pfd. Bienenge wicht vers. ab 10 Sept. Ebent. befr. 
Edelköniginnen zum Tagespreis 


Wilh. Böhling, Visselhövede, Prov. Hannover. 

Größte Bienenzüchterei Deutschlands. Viele glänzende 

Anerkennungen über die gute Bewährung meiner Bienen- 
völker gingen mir uneingerordert zu. 


Jetzt höchste Zeit zur Fütterung! 


Bester Bienenzucker ist 
Gutschdorter Granulated. 


Sofort lieterbar 


 Intersiederei Gufschdort È K. Gutschdorf, Kr. Striegau 


Strohmatten 


in guter Pressung und bester Qualıtät 
nach jedem gewünschten Maß liefert 


Anton Fesseler, Strohindustrie, Neu-Ulm a. D. 
Nackte Riesenvölker 


Billig, tordern Sie Preise! 


W. Schluck, Groß-Imkerei, Kähmen. 
Post Dannenberg (Elbe). 


Edelköniginnen 


deutsche Biene, aus besten Völkern gezogen, à Stück 
6 RM., gibt ab Lehrer Ninnemann, Breitenstein Nm., 
Bei Anfragen Rückporto beifügen, 


2 


Verschluß-Streifen für Honiggläser, Weine und Beeren- 
weine Plakate für Honigverkauf und Ausstellungen 
Diplome, Reklame-Drucksachen 
liefert in großer Auswahl 


Louis 


Halberstadt 3 


Ueber 50 mal prämiiert. Muster und illustrierte Preis- 
liste aut Wunsch kostenlos. 


Neuheiten soeben erschienen! 


In nackte Völker Nackte Bienenvölker 


Zuchtvölker in Körben 
Versand ab 10. September 
Bitte Preisliste fordern. 
Otto Bartels, Großimker. 
Tollendort, 
Post Hitzacker (Elbe). 


Krankheitshalber 
verkaufe billig 
8 besetzte Normalbeuten, 
4 besetzte Kanitzkörbe 
mit Autsa'ızkasten sowie 
sämtliches Zubehör und 
Bienenhaus. Schulz, Erkner, 
Friedrichstraße 38L 


Naturreinen 


von Imkern kauft 
J. F. Gloxin Nachf., 
Königsberg, Neumark. 


Versende wieder meine lei- 
stungsfähig. Schwärme mit 
junger befr. Königin, 4 bis 
5 Piund schwer, & Pfund 
1.30 Mark. Kiste und Porto 
extra. Ebenfalls Edelkönigin 
à Stück 3 Mark. Garantiert 
lebende Ankunft. 
H. Dittmer, Imkerei, 


Steinfeld, 
Post Ottersberg, Hann. 
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gebrauchte Kuntssch- 
oder verbesserte 
Kuntzschbeuten. 
Angebote unter A. B. 20 mit 
Preis an den Verlag d. Ztg., 
Kolloff, Berlin- Wilmers- 
dort, Kaiserplatz a 


Harttung & S6 


Keine Dia u Aoh Aeee 


nur bei Einwinterung mit 


Nektarin“ 


Seit 40 Jahren bewährt! 
Prospekt umsonst und portofrei. 


Fruchtzuckerfabrik von 


Hamburg 21,Humboldtstr.24. 


kauft zu höchsten 
Tagespreisen 


Wilh. Böhling, 
Visselhövede. 


Verkaufe 


wegenZeitmangels 


mein Bienenhaus mit 11 
Kästen, davon 7 besetzt, mit 
allen Waben, ungeschleudert 
zu jedemannehmbarenP reis 
Selbstabholer bevorzugt. 
R. Kittel, Warenthin bei 
Rheinsberg (Mark). 


Ab Mitte September: 


Jg. befr, Königinnen 


ä 2.50 Mark franko; nackte 
Schwärme, 4 bis 5 Pfund 
schwer, à 7.— Mark. Von 3 
Stück an frachtfrei Eilgut 
Endstation. Garantie für 
Gesundheit und lebende An- 
kunft. 
Imker Penshorn, Hötzingen 
bei Emmingen, Kr. Soltau. 
Postscheckk. Hannov. 58227. 


1 besetzte 
Kuntzschzwillinge 


neuerer Konstruktion ver- 

kauft preiswert. Horn, 

Berlin N 58, Gethsemane- 
straße 4 


Bienenstund 


2 Völker, gibt umstände- 

halber billig ab mit Zu- 

behör. Schulze, Wannsee, 
Königstraße 19. 


3 Bienenvölker 


diesjährige Königinnen, in 
einer Beute, fast winter- 
fertig ein efuttert, verk. 
70 Mark. ‚Hönze, Berlin, 
Usedomstr.11. Nach 5 Uhr. 


Gegründet 1777. 


Preisliste über Bienenwohnungen, Honigschleudern, Honigdosen, Kunstwaben 
und Geräte kostenlos. 


Achtung! 


Honiggläser 


1 2 Pfd. 
za 9,50 15,— RM. 


für je 100 Stück mit Decke! 
einschl. Verpackung in Well- 
pappe ab Werk. Kisten 
werden billigst berechnet. 
Ia weißes Glas. Bei Waggon- 
bezug Sonderpreise nach 
Vereinbarung. 


Lausitzer Glashüttenwerke, 
Kuntzendort f.. 


Julischwàrme, 


Wahlzuchtkönigin., nackte 
Völker im September zu 
äußersten Preisen. 


Fr. Rahm en 
Visselhövede IH. 


Verkaufe 


1 Kuntzsch-Zwilling, 1 Freu- 
denstein - Zweietager und 1 
Normalmaßkasten mit vier 
starken Völkern, Wabenbau 
u. j. Königin. Beuten fast 
neu u. gestrichen einschl. 
Dach kompl. 170 M. 1 ge- 
braucht. Normalmaß- 
kasten einschl. Rähmchen 
5M. Behling.Bärenwalde, 
Kr. ‚Schlochau. 


8 starke Völker 


30 M. 3 Vorschwärme sind 

sofort zu verkaufen. Frau 

Burtin, Berlin-Wilmersdorf, 
Nicolsburgerplatz 6/7. 


Bienenstand 


verkauft billigSchmaeschke, 
Berlin - Schöneberg, 
Kriemhildstr 3. 
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Bienen-Pavillon, 
bestehend aus 12 Völkern 
und Zubehör, wegen Todes- 
falls preisw. zu verkauten. 
Sammtleben, Nauen, 
Chausseestr. 2. 


Verkaufe 


wegen Aufgabe der Bienen- 
zucht 20 gesunde Bienen- 
völker in Normal-Drei- und 
Vier-Etagern mit Wabenbau. 
Scholz, Straßenmeister LR: 
Blumberg, Kreis Nieder- 

barnim. Station der Berlin- 

Wriezener Bahn. 


Achtung! Imker! 


Schlittenblätterstock 55.— 
(Honigraum, Dickwaben) 
Schlittenblätterstock 36.— 
(Lagerbeute) 
Kuntzsch-Einbeute 38.— 
Auf- und Untersatzkasten 
für Körbe zu Fabrikpreisen, 
Königinnenzucht- 
und Beobachtungskasten 
ı Rähmchen) 
tertigt nach jedem Mal an 


Wilh. Baar, Lehnitz 
b. Oranienburg, Vorort. 


Alte Bienenwahen 


Rückstände vom Aus- 


schmelzen kaufe zu höchsten |, 


Preisen. Ferner otferiere 

Kunstwaben in allen 

Größen aus prima seuche- 

treiem Bienenwachs, auch 
im Umtausch. 


‚ Wachspresserei. 


Neuehütten 
bei Wiesenburg (Mark). 


Blütenschleuderhonig, 


Allererstklassig aus Linde, 
Akazie und Weißklee. Na- 
turreinheit selbstverständ- 
lich. Gar. kein Uebersee- 
nonig. Liefere laufend kon- 
kurrenzlos preiswert. Be- 
musterte Offerte jederzeit 
gern zu Diensten 


Briegert, Des Dessau, Franzstr. 44. hh, 


Gar. reinen reinen 
nea" Honig 
Schleuder: 
Lindenblüte hat einige 


Zentner sehr preiswert ab- 

zugeben. Muster zuDiensten. 

Reimers, Quickborn, 
Kreis Pinneberg. 


Deutschen 


Bienenhonig 


Kaufe zu allerhöchsten 
Tagespreisen u. erbitte 
Angebote mit Preis. 


Friedrich Berndt, 
Königsberg (Neumark). 


Iabenhen 


bitte um Preis u. Güte, auch 


erstk]l. Schldh. R. Geselle, 
| Cottbus, Hubertstraße 1 


hne in Frankfurt a. d. Oder 


Verwöhnte Raucher 


bevorzugen meine 
Hamburger 
Qualitäts-Zigarren 


nach 
alter havaneser Art. 
Fehlfarben- 
Sortiments 
10 verschiedene Sorten 
100 Stück 10,— M. 

5 verschiedene Sorten 
50 Stück 10.— M. 
Steens 
Spezialmarken 
keine Autmachung, nur 
allerfeinste Qualität 
25,.—, 20,—, 15,—, 12,—, 
10,— und 8.— M 
pro 100 Stück. 
St.-Felix-Brasil- 
Zigarren 
nur beste Hamburger 

Arbeit „ 
20,—, 15,—, 12.— und 
10 M. pro 100 Stück. 
Zigaretten 
„Jasmatzi“ u., Garbaty“ 
8.—, 6, 40, 4,80, 4.20 und 
3,40 M. pro 100 Stück. 
Zigarillos 
Sandblatt 100 St. 6— M. 
Schweizer Stumpen 
100 Stück 6,—. 
Preisliste kostenlos! 
Tabak-Versandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburg 
in Holstein. 


P 
Nackte 


Heiühienenvölker 


taulbrutfrei, reine Wander- 
bienen, 4—5 Piund schwer. 
mit junger betr. Königin, 
desgl. 1926 befr. Königinnen, 
versende von Mitte Sept. 
an, garantiert lebende An- 
kunft. Bei Anfragen Rück- 
porto. 


Herm. Bockelmann, 
Groß - Wanderbienenzücht 
Soltau, Lüneburger Heide. 


Königinnen, 
junge, befr. a 6,50 Mk. fr. 
gebe ab. Geserich 
Milow a. d. Havel 


Wahlzucht- 
Königinnen 


Deutsche à 5,— M. 
Italiener a 6,— M. 
Li ning, Lehrer, 


| Neueschleuse b Rathenow 


7 


CHR. GRAZE Versandgefäße 


SPEZIALFABRIK FÜR Futterapparate 
BIENENZUCHTGERÄTE 


BIENEN - WOHNUNGEN | Stroh- u. Filzmatten f. Winterpackung 


HONIGSCHLEUDERN | Kastenzubehör zum Selbstanfertigen 7 
ENDERSBACH ; N 


BEI STUTTGART Preisbuch kostenlos. FE 3 


N i N Ni “iiny | Nackte Heidhienenvölker 
d l 9 nen pl von etwa 5 Pfund, ohne Betäubung abgetrommelt, und 
junge hefr. Königinnen 


ohne Betäubung abgetrommelt, faulbrutfrei, und junger zum lopais 
befruchteter Königin versendet wieder sofort nach der piia irin Annen Ri 3 


Heidetracht (gegen den 10. Sept.) unter Garantie für H. Schröder. Imkerei, Soltau 1 II. 302. 


lebende Ankunft. 


Heinr. Holtermann, Imkerei, 
zur Bienenfütterun 


Brockel, Bez. Bremen. 
Ungeblaute Stettiner Raffinade R. G. T 66503 

per 100 kg (gemahlener Hutzucker). Sch 
geblauter Kristall, Mittelkorn, Fabrikat Klützow 
bei Stargard, 62. 50 Mk. per 100 kg. ab Fabriken 
gegen Voreinsendung des Betrages oder unter 
Nachnahme. Für September 0,50 Mk. Aufschlag 
per 100 kg, Säcke mit nur 50 kg 0,5. Mk. Aufschlag 


Handelsgesellschaft 
für Hackfruchtiabrikate G. m. b. H. 
Freienwalde a. d. Oo. 


22 


Bienen wohnung 
seit dahren bewährt. 
CE 


Jules ue sunuqoaueueig UJuIəp 


Wie seit mehr als 30 Jahren versende auch m d 
Jahr wieder meine bekannten nackten 


Russe - Riesen - Kreuzungbienenvölker k 


(fleißigste Honigbiene), desgleichen 26er ir 
Preisliste gegen Rückporto. 


Paulsens Grossimkerei, Heide i. Ho Ist 


1 Banzhaf 
Steinenkirch-Geislingen Stg Würth 


Habe abzugeben: Honig kauf 
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25 Völker in Gerstungbeuten, 2 Jahre gebraucht 

10 = > 5 3 A 3 

20 « Woltenbütteler Kuntzschzw., "t Jahr gebr. Offerten mit Preis. 

20 „ Kuntzschzw Kranich, 1—3 Jahre gebraucht. Fa. Nooks Bienenhonig 


Alle Beuten und Werkzeuge, Schleuder, Kunstwaben, 
alles was der Imker braucht, ab Lager. Ab Mitte Sep- 
tember liefere ich Nackte Völker ab Stand. 


Wilh.Grethen, Glindow (Zauche). 


Der Diamant- Kuntzsch -Zwilli 


die beste Bienenwohnung der Gegenwart 


Nook & Fieguth, Berlin-Frieder 
Handierystraße 41 


Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen, Honıgsenleudern, Fr 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, abenzangen, Jonigkübel, Honiggläser, D. 
Versandg refäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse 35. 


Preisliste und Druckschriſten kostenlos. 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFSTRASSE 1 


Großimkerei und Bienen vohnungsfabrik. Fernrut 642. Postscheckkonto Breslau 4 


a 

Verantwortlich für die Schriftleitung: Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf (Spree) für den Bienengarten: C. Börſchel, Berlin NW 40, 
Kronprinzenufſer 4—6. für den Anzeigenteil: Fritz Kolloff, Berlin - Wilmersdorf, Kaiſerplatz 9. Buchdruckerei a A 
Stein G. m. b. H., Potsdam. Kaiſer⸗Wilbelm⸗Str. BFR, 


Vertriebspoſtanſtalt Potsdam. Verlag Berlin NW 40. 


A 
Nische Bienen. Zei 


Amtliches Organ 
des Ausfchuffes für Bienenzucht der Cand- 
wirtichaftskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
des Bienenwirtichaftlihen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker: 
verbandes Grenzmark Pofen-Weitpreußen und der diefen angeiclofienen Bienenzuchtvereine 


16. Jahrgang 


Der Bezugspreis beträgt 30 Pfennig je 
Heft für Einzelleſer. Beſtellung und gah- 
lung nur an die Geſchäftsſtelle Berlin 
NW 40, Kronprinzenuſer 46, Poſtſcheck— 
konto: Berlin NW 7, Nr. 14500. Fernſpr.: 
Hanſa 1230-35 Vereine haben erhebliche 
Ermäßigung. Schriftleit.: Pfarrer Aiſch, 
Ketſchendorf (Spree). Fernſpr.: Fürſten⸗ 
walde 343. Annahmeſchluß am 15. jed. M. 


Anzeigen: Für die 4geſpalt. Millimeter: 
zeile oder deren Raum 0,12 Mart 
Vorzugsplätze u. Beilagen nach be— 
ſonderer Vereinbarung. Alleinige An: 
zeigenannahme durch: Fritz Kol loff, 
Annoncen-Expedition, Berl.-Wilmersdorf, 
Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poft- 
ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed Monats 


1926 1926 


Harttung & Söhne in Frankfurt a. d. O. 


Gegründet 1777 
Preisliste über Bienen wohnungen, Honigschleudern, Honigdosen, Kunstwaben 
und Geräte kostenlos. 
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Otto Nageler + Berlin W 56 


Fernspr.: Zentr. 6350 Mohrenstraße 37 
s Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung 
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Vertretung und Musterlager der als erstklassig bekannten Firma 
J. M. Krannich, Mellenbach 


Kuntzsch-Einbeuten. Lagerbeuten in Kuntzschmaß 


Bienenwohnungen 


Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, 
Ferner emptehle 


Winterdecken, Futtergefäße, Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, 
Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche-Kunstwabengußformen, Beschläge 
für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 


s 
Verlangen Sie meine Preisliste 
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Der Diamant-Kuntzsch- Zwilling 


die 
Absperrgitter, 


beste Bienen wohnung 
Rähmchenholz Wabenpressen, 


der Gegenwart 


Kunstwaben. Wachspressen, Honıgstculeudern, 


Bienenschleier, Imker handschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen Honigkübel, Honiggläser, 
Versandgefäße. Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse. 
Preisliste und Druckschriften kostenlos. 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, 


Großimkerei und Bienenw W sfabrik. 


TROTZENDORFSTRASSE 1 


Fernrut 642. Poßtscheckkonto Breslau 4789 


Ba diſcher 


Breitwaben⸗ het 


in Zaudermaß 
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Durch feine re ERA Vortelle beſtmmt die Beute der Fpi 179 abzugebe 
Zukunft. Durch alle Autoritäten auf dem Gebiete des Bienen- | 2 


Woltenbütteler e 11 J geb r. 
~ Kuntzschzw Kranich, 1—8 Jahre gebraucht. 


Alle Beate und Werkzeuge. Schleuder. Kunstwaben, 
alles was der Imker braucht, ab Lager, Ab Mitte Sep- 


tember liefere ich Nackte Völker ab Stand. 
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geblauter Kristall, Mittelkorn, Fabrikat Klützow 
bei Stargard, 62 50° Mk. per 100 kg. ab Fabriken 
gegen Vor einsendung des Betrages oder cn 
Nachnahme. Für September 0,50 Mk. Aufschlag 
per 100 kg, Säcke mit nur 50 kg 0.50 Mk Aufschlag. 
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Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftstammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — 
Bienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. — Deutſcher Imkerbund. — O. Brückner, Zehlendorf: Das 
Wahrzeichen des deutſchen Imkerbundes. — Monatsanweiſung der Wandergruppe Groß-Berlin, N 81, Stralſunder 
Straze 26. — K. Helbig. Berlin⸗Südende: ABE: Oktober. — Aiſch, Ketſchendorf⸗ Spree: Deutſche Imkertage in Ulm 
vom 81. Juli bis 4. Auguft 1926. — K H. Kickhöffel: Die wirtſchaftspolitiſchen Vorausſetzungen einer blühenden deutſchen 
Bienenzucht — Ali, Ketichendorf-Spree: Sprechende Zahlen. Klagende Zahlen. Anklagende Zahlen. — K. Koch, 
Berlin⸗Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Vermiſchtes — Der Bienengarten.— Aus den Vereinen. — Büchermarkt. 


Bekanntmachungen der Land wirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Der Ausbruch der Faulbrut iſt unverzüglich der zuſtändigen Ortspolizeibehörde, 
bew. dem zuſtändigen Kreisausſchuß, und für Berlin dem Magiſtrat fofort zu melden. 
Vom Ausbruch der Seuche iſt wie bisher durch den Herrn Bezirksvorſitzenden der Land⸗ 
wirtſchaftskammer Bericht zu erſtatten. 


Bienenwirtſchaſtl. Prodinzialverband für Brandenburg 


n Bekanntmachungen bitte ich genaueſter Durchſicht und Beachtung wert 
zu en: 


1. Statiſtik: Mit der heutigen Nummer unſerer Märkiſchen kommt die ſtatiſtiſche 
Fragekarte wieder in unſer Haus. Sie kommt, wie das Mädchen aus der Fremde, in 
jedem Jahre zu uns, und zwar mit der Bitte, ihr nur einige Minuten unſere Aufmerk- 
un zu ſchenken. Wie ſtellen wir uns zu der Bitte? Ich weiß, es gibt eine ganze 

eihe von Imkern, die halten es nicht für nötig, ihr Vereinsblatt auch nur oberflächlich 
durchzuſehen. Achtlos wird es beim Eintreffen in eine Ecke geworfen, und dort ruht 
dann mit ihm zuſammen auch die „Statiſtik“ und wartet vergeblich auf eine Auferſtehung. 
Andere Mitglieder leſen die Zeitung wohl flüchtig durch, finden bei dieser Gelegenheit auch 
die Karte, aber mit der Beantwortung der Fragen und dem Abſenden der Karte hat 
es bei ihnen keine Eile. Der Termin liegt ja noch weit im Felde, da kommt man noch 
immer zurecht. So wird das, was man heute tun ſollte, immer wieder auf morgen ver⸗ 
choben, und wenn man dann endlich in den letzten Tagen, wenn einem das Feuer unter 
en Nägeln brennt, nach der Karte ſucht, ſo findet man ſie in den allermeiſten Fällen nicht 
mehr; ſie iſt zu ſicher verwahrt worden. Man macht ſich dann wohl noch einige Gewiſſens⸗ 
biſſe, ärgert ſich auch hin und wieder noch einmal über die verdammte eigene Nachläſſig⸗ 
keit, aber allmählich beruhigt man ſein Gewiſſen durch allerhand Ausreden. Nicht wenige 
Mitglieder ſind auch der Anſicht, daß es bei der Statiſtik auf das Fehlen der Angaben 
des einen oder andern nicht ſo genau ankommt. Ja, es ſoll ſogar Imker geben, die 
dieſe Einrichtung direkt für einen Unfug halten. So kommt es denn, daß von den aus⸗ 
geſandten Karten oft nicht die Hälfte in die Hände der Vereinsvorſitzenden gelangt. Was 
aber bei einer Statiſtik herauskommen muß. bei der die Unterlagen nicht lückenlos jind, 
das kann ſich jeder an ſeinen fünf Fingern abzählen. So wie bisher zich aber dieſe 
wichtige Sache nicht weiter behandelt werden. Ich bitte darum recht herzlich und drin⸗ 
end, die Beantwortung der wenigen Fragen in der beiliegenden Karte nicht wieder auf 
e lange Bank zu ſchieben oder gar ganz zu unterlaſſen. Federhalter oder Bleiſtift 
hervorgeſucht und in längſtens zwei Minuten iſt die Sache gemacht. Nun noch ſchnell eine 
5⸗Pfennig⸗Marke ſpendiert und die Karte dem Briefkaſten oder dem Briefträger anver⸗ 
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traut und ich verbürge mich dafür, wir bekommen eine Statiſtik zuſammen, die ſich 
gewaſchen hat. Als letzter Termin Br die Abſendung der Karten an die Vereinsvorſitze ` 
wird der 2. Oktober feftgeſetzt. Die Vereinsvorfigenden aber werden gebeten, ihre auf 
Grund der eingegangenen Karten gemachten Zufammenſtellung bis 3 den 5. Ror 
vember an die Bezirksvorſitzenden zur Weiterleitung an Rektor de in Nowawes, 
Retzowſtraße 28, einzuſenden. idol 
2. Steuer freier Zucker. Auf die dringliche Eingabe unſeres Bundesleiters 
vom . Juni und auß den Mannen Notſchrel des Deutſchen Imkerbundes vonr 2. AT 
aus Ulm um Gewährung von ſteuerfreiem Zucker zur VBienenfünerung als beſondere Not⸗ 
ſtandsmaßnahme der Reichsregierung zur Behebung der großen Notlage der deutſchen 
Bienenzucht in dieſem Jahre hat der Herr Reichsfinangminiſter endlich erneut ablehnend 
geantwortet. Die Imker wiſſen nun genau, wie die deutſche Bienenzucht ſeitens der Reichs⸗ 
regierung eingeſchätzt wird. . . l g 
3, Da hat der Herr Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forften in Preu- 
ßen fih den preußiſchen Imkern gegenüber etwas entgegenkommender gezeigt. Auf ein 
an den Herrn Miniſter gerichtetes Geſuch unferes Provinziakverbandes, | 
a) die Oberförſtereien anweiſen zu wollen, die Imker in den Strengebieten fo früh⸗ 
zeitig zu benachrichtigen, daß diefe ihre Bienenvölker rechtzeitig ars der gefährdeten 
Zone fortſchaffen können; | | | 
b) die entſtehenden Transportkoſten zu Laſten der Oberförſtereien gehen zu laffen, 
hat der Herr Minifter wie folgt geantwortet: 


„Nachdem erſtmalig im Jahre 1925 im Bereiche der Staatsforſten Verſuche mit 
Arſenbeſtäubung von Waldbeſtänden gur Bertilgumg von Raupen gemacht waren, bei denen 
fth die f ädliche Nebenwirkung des Arfens ai ienen ergeben hatte, find bei den dies⸗ 
jährigen Beſtänbungen die Imker in der Nähe der Beftäubungsgebiete rechtzeitig aufs 
gefordert worden, ihre Bienenvölker aus der gefährdeten Zone zu entfernen. Wo die 
Imker dieſer Aufforderung nachgekommen find, habe ich ihnen als Beihilfe zu den ernis 
ſtandenen Koſten für jeden Bienenſtock 8 Mark vergüten laſſen. Ich bin der Anſicht, daß, 
nachdem eine rechtzeitige Aufforderung zur Entfernung der Bienen ergangen iſt, ſchon 
dadurch allein den rechtlichen e LANGEN des Staates genügt 95 Da die vorüber⸗ 
gehende Beſeitigung der Bienen in erſter Linie zum Vorteil der er erfolgte, fo halte 
ich den dortigen Antrag auf Erſtattung der ganzen entſtandenen Transportkoſten für zu 
e herbe aber aus Billigkeitsgründen einet Teil der Koſten auf die Staatskaſſe 

ernonimen. Bei etwaigen ſpäteren Beſtäubungen beabſichtige ich, an den obigen Grund⸗ 
1 A falls es nicht gelingt, ein nur gegen die Raupen wirkſames Mittel 
zu finden.“ 

4. Bezug des Einheitshonigglaſes. In Erwartung einer guten Honig⸗ 
ernte gingen bei dem Unterzeichneten zahlreiche Veteinsbeſtellungen auf Einheikshoniggläſer 
ein. Wenn es in der erſten Zeit mit der Lieferung auch etwas gehapert hat, fo ſind 
die Vereine doch nach und nach in den Beſitz der beſtellten Gläfer gelangt. Auch die 
Honigſchilder und Verſchlußbändchen konnten noch rechtzeitig geliefert werden. Nun aber 
die Kehrſeite der Medaille. Der erhoffte Honigſegen iſt ausgeblieben. Se find 
viele Vereinsmitglieder ihrer Verpflichtung zur Abnahme und Bezahlung der Gläfer nicht 
nachgekommen. Den Vereinen fehlt es daher an dem nötigen Geld zur Bezahlung der 
empfangenen Ware. Der Unterzeichnete, der die Vermittlungsftelle für den Gläſerbezug 
vorläufig verwaltet, bis fih ein anderer für das undankbare Geſchäft gefunden hat, fchreibt 
ſich die Finger wund, um von den Vereinen die oft längft fälligen Rechnungsbeträge 
hereinzubekommen, da die Lieferfirma mit Recht auf pünktliche Zahlung befteht. Und der 
Erfolg dieſer Bemühungen? Man höre und ſtaune: 3 Vereine haben heute, am 15. Sep⸗ 
tember, die im Mai empfangenen Gläſer noch nicht bezahlt. Ein Verein, der feite Gläſer⸗ 
ſendung im Juni erhielt, hat ſeit dieſer Zeit kein Lebenszeichen mehr von ſich gegeben 
und alle Aufforderungen zur Zahlung bis heute unbeantwortet gelaſſen. So kann das 
natürlich nicht weitergehen. In Zukunft werden darum die ungen nur weiter⸗ 
gegeben, wenn gleichzeitig mit der Be auch der Betrag für die Gläfet abgeführt 
worden ift. Derſelbe ift auf das Pofſtſcheckkonto Rektor Carl Weiß in Glindow (Jauche), 
Berlin Nr. 161 711 einzuzahlen, bzw. zu überweiſen. Dabei wird ausdrücklich darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die Lieferfriſt für die Gläſer 8—4 Wochen beträgt. Man gebe alſo 
die Beſtellungen rechtzeitig auf. Dieſe werden nut von den Vereinen, niemals von ein⸗ 
zelnen Mitgliedern entgegengenommen. Laut Beſchluß des geſchäftsführenden Vorſtandes 
des Provinzialverbandes ftellen fih die Gläſerpreiſe für die Vereine wie folgt: da 
2-Pfund⸗Glas auf 0,26 M., das 1⸗Pfund⸗Glas auf 0,18 M., das 35⸗Pfund⸗Glas a 
0,14 M. Für die Mitglieder ſtellen fih die Preife auf 0,30 M., 0,20 M. und 0,15 M. pra 
Glas. Der Preisunterſchied von 4, 2 und 1 Pfennig fol in die Vereinskaſſe fliehen und 
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für Werbegwecke Verwendung finden. Der Preis 5 die Honigſchilder beträgt 1 M. 
ze 100 Stück, für die Gewährverſchlußbändchen 0,20 M. pro 100 Stück. Die kleinen 

äge für die Honigſchilderſendungen werden in Zukunft der Einfachheit halber gleich 
bei der Sendung durch Nachnahme erhoben. 


Glindow (Zauche), 15. 9. 25. Weiß. 


mu Deutſcher Imterbund. | L! 


Betrifft: Preiſe für Werbemittel. 


Bei der Preisfeſtſetzung für unſere Werbemittel iſt der Gedanke leitend geweſen, die 
Preiſe möglichſt niedrig ĝu ftellen, um dadurch den Maſſenvertrieb zu ſichern. Jetzt zeigt 
ſich aber, daß in dieſem Beſtreben des Guten leider doch zu viel getan worden ift. Die ein⸗ 
elnen Werbemittel laſſen ſich für den in den Bienenzeitungen bekanntgegebenen Preiſe ein⸗ 
ach nicht liefern. Es hat eine Neufeſtſetzung erfolgen müſſen, die ich nachſtehend bekanntgebe: 
Unſere Werbepoſtkarten koſten 7 Stück = 10 Pfennig 
die Briefverſchluß marken . 100 Stück = 25 Pfennig 
die Schauhänger und Ständer (nachträglich noch . , 
durch beſonderen Firnisüberdruck verbeſſert) . 1 Stück = 50 Pfennig 


1 Block Sen Blatt) Einwidler . . 2 2 2 2 2er... 60 Pfennig 
Die Preiſe verſtehen ſich ab Verſandſtelle des Verbandes. 
Neumünſter. | Breiholz. 
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Das Wahrzeichen des deutſchen Imkerbundes. e 


22» Von O. Brückner, Zehlendorf. 


Zweck und Bedeutung eines Warenzeichens werden in den Kreiſen der Imker wohl 
bereits hinreichend bekannt ſein. Es ſei deshalb hier nur auf einige wenige der wichtigſten 
Beſtimmungen des Warenzeichen⸗Geſetzes verwieſen. 


§ 1 dieſes Geſetzes lautet: „Wer in ſeinem Geſchäftsbetrieb zur Unterſcheidung feiner 
Waren von den Waren anderer eines Warenzeichens ſich bedienen will, kann die ſes Zeichen 
zur Eintragung in die Zeichenrolle anmelden.“ 

- § 14 des Geſetzes beſtimmt: „Wer wiſſentlich oder aus grober Babe feit Waren 

oder deren Verpackung oder Umhüllung, oder Ankündigungen, Preisliſten, ſchäftsbriefe, 
Empfehlungen, Rechnungen oder dergleichen mit dem Namen oder der Firma eines anderen 
oder mit einem nach Maßgabe dieſes Geſetzes geſchützten Warenzeichen widerrechtlich ver⸗ 
fiebt oder dergleichen widerrechtlich gekennzeichnete Waren in Verkehr bringt oder feilhält, 
iſt dem Verletzten zur Entſchädigung verpflichtet. 

Hat er die Handlung wiſſentlich begangen, ſo wird er außerdem noch mit Geldſtrafe 
oder mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft. Die Strafverfolgung tritt nur auf Antrag 
ein. Die Zurücknahme des Antrages iſt zuläſſig.“ 
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Die Bedeutung des Warenzeichens liegt, wie ſchon dieſer kurze Auszug aus dem 
Warenzeichengeſetz erkennen läßt, im weſentlichen auf wirtſchaftlichem Gebiete. Die wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen, die der Deutſche Imkerbund mit ſeinem neuen Warenzeichen ver⸗ 
folgt, ſind weittragende und berühren die geſamte deutſche Imkerſchaft. Unſer einheimiſcher 
Honigmarkt wird bekanntlich ſeit Jahren ſchon überſchwemmt mit den Erzeugniſſen fremder 
Länder, und nicht nur mit dieſen, ſondern auch noch mit Honigmiſch⸗ und Falſchprodukten 
aus allen Himmelsgegenden. Große Mengen dieſer Fremdſtoffe werden von unſerem nichts⸗ 
ahnenden Publikum als „Deutſcher Bienenhonig“ gekauft und „genoſſen“, und niemand 
ſtörte bisher die Verkäufer in ihrem unlauteren Wettbewerb. Woher ſollen auch die Ver⸗ 
braucher alle wiſſen, was reiner deutſcher Honig iſt? Das Geſetz ſchreibt ja für Honig gar 
keine Herkunftsangabe vor, und eine klare Kenntnis der „Naturgeſchichte“ des Honigs iſt 
bei uns ſchon deshalb nicht zu erwarten, weil, wie bekannt, die richterliche Definition des 
Begriffes „Honig“ durchaus nicht mit dem übereinſtimmt, was ſich hierzulande der gewiſſen⸗ 
hafte Imker unter Honig vorſtellt. 

Es fehlt alſo offenſichtlich bei uns für reine deutſche 
Imkereierzeugniſſe ein deutliches Erkennungs- und Unter⸗ 
ſcheidungsmerkmal, das auch allgemein öffentlichen Glauben 
beanſpruchen kann. 

Dieſem Mangel ſoll das Warenzeichen des Deutſchen Imkerbundes abhelfen. 

Zunächſt wird natürlich erforderlich ſein, dafür zu ſorgen, daß in unſerem Volke 
jedem einzelnen erſt einmal ganz klar wird, was überhaupt Honig iſt, d. h. was die berufenſte 
Stelle für die Beurteilung dieſer Frage, der Deutſche Imkerbund, darunter verſteht. Es 
muß weiterhin jedermann geläufig ſein, welcher großer Unterſchied beſteht zwiſchen unſerem 
deutſchen Honig, z. B. unſerem würzigen Obſtblüten⸗, Akazien⸗, Lindens, Heide⸗, Wald⸗ und 
Wieſenblumen⸗Honig einerſeits, und den fremdländiſchen Honigen und den nach den Bes 
griffen des ehrlichen Imkers nicht einwandfreien Miſchprodukten andererſeits. 

Es wird Aufgabe des Deutſchen Imkerbundes ſein, nach dieſer Richtung in erhöhtem 
Maße aufklärend und werbetätig zu ſein und gleichzeitig den unter dem Schutze des neuen 
Warenzeichens ſtattfindenden Vertrieb deutſcher Imkereierzugniſſe durch Vorſchriften und 
Bedingungen derart zu regeln, daß ſein Warenzeichen überall und allezeit eine Bürgſchaft 
ne für Echtheit, Reinheit und deutſche Herkunft der mit dem Zeichen ausgeſtatteten 

rodukte. 

Aufgabe der dem Deutſchen Imkerbund angeſchloſſenen Imker dagegen muß es ſein, 
dieſe Vorſchriften getreu und ehrlich zu erfüllen. 

Wenn die Erkenntnis erſt im Volke durchgedrungen ſein wird, daß der Deutſche 
Imkerbund nur das Beſte darbietet, wenn der deutſche Bürger dem deutſchen Imker Ver⸗ 
trauen entgegenbringt, dann folte doch wohl der wirtſchaftliche Erfolg des neuen Waren⸗ 
zeichens nicht ausbleiben. 

Das neue Zeichen ſoll aber nicht nur den angegebenen wirtſchaftlichen Zwecken 
dienen, ſondern es fol, wie ſchon die voranſtehende Überſchrift beſagt, dem Deutſchen 
Imkerbund auch bei der Erfüllung feiner Aufgaben das Wappenſchild und Wahr- 
zeichen ſein, unter dem er ſich in tatkräftiger Selbſthilfe gegenüber allen Gegenſtrömun⸗ 
gen und Hinderniſſen durchſetzen will 
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Monatsanweiſung 
der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Für die meiſten Gegenden wird in dieſem Jahre die Heide die einzige nennenswerte 
Tracht geboten haben, die den Imker befriedigen konnte. In der Tat können wir uns über die 
diesjährige Heideblüte und den Ertrag aus derſelben nur an Durch eingehende Be⸗ 
obachtungen haben wir in den verſchiedenſten Gegenden feſtſtellen können, daß infolge 
der gleichbleibenden warmen Witterung, das Stadium der Blüte, in welchem ſie nach 
unſerer Auffaſſung honigt (vgl. den Artikel über die Calluna vulgaris im Bienengarten 
Nr. 8 der Mz.), außergewöhnlich lange angehalten hat. Ein gewiſſer günſtiger Einfluß 
mag auch darin liegen, daß während der Heideblüte keinerlei Gewitterneigung auftrat. 

| Die Tageszunahmen erreichten in dieſem Jahre 1085 eine Höhe, wie fie feit lan⸗ 
gem nicht beobachtet werden konnte. Zunahmen von 5 Pfd. konnten verſchiedentlich feſt⸗ 
geitellt werden, und in Gegenden, wo die Heide mit verhältnismäßig wenig Völkern aus⸗ 
genützt wurde, wieſen die Honigräume ſowie die Brutneſter ganz außerordentlich viel 
Honig auf. So konnten wir beiſpielsweiſe bei einem Stande von 130 Völkern, der einen 
konkurrenzloſen Flugkreis von etwa 8 Kilometer im Umkreiſe hatte, im Durch⸗ 
ſchnitt über 25 Pfd. Innengut an Honig feſtſtellen, ein wirklich ſelten gutes Ergebnis. 
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Wie ſehr aber der Ertrag aus der Heide vom der Anzahl der cufgeſtellten Völker abe 
hängig iſt, zeigte uns wieder ein Stand in einer anderen Gegend, wa etwa 400 Völker 
bei einem ungefähr gleichen Flugtreis wie vor einen Durchſchnitt von nur 12—14 Pfd. 
an Honig hatten; diefer bedeutende Unterſchied kaun u. E., da hier fowohl die Beſchaffen⸗ 
heit den Heide in bezug auf Bodenverhältniſſe aks auch auf Blütenanſatz nicht im mindes 
fien ſchlechter war als im erſterwähnten Falle, auch das Weiter war das gleiche, nur durch 
die zu große Anzahl der aufgestellten Völker erklärt werden. Borficht if alfo unter allen 
Umſtänden zu empfehlen bei der Aufſtellung von Bienenſtänden in Heizegebjeten. Der 
Satz: „es gibt keine Übervölkerung der Heide“ ift demnach nicht haltbar 

Außerdem möchten wir nicht unerwähnt laſſen, daß bei Heideflächen, welche ſtark 
beſchattet waren, affo bei folchen unter hohen Bäumen, das Stadium der Nektarbildung 
am 5. September als erledigt feſtgeſtellt wurde, während in der gleichen Gegend diejenigen 
Flächen, welche frei oder in niedrigen Schonungen ſtanden und eine gute Sonnenbeſtrahlung 
hatten, zur ſelben Zeit noch mit beſtem Erfolge beflogen worden find. Auch dieſes ſollte 
für fpätere Wanderungen Beachtung finden. | 

Sollten hierüber ähnliche oder abweichende Beobachtungen gemacht worden fein, 

ſo bitten wir, im Intereſſe der geſamten Imkerſchaft an uns berichten zu wollen. 
N An den Völkern ſelbſt haben wir folgendes beobachten können: es wurden Völker 
in die Heide gebracht, deren Honigraum über dem Abſperrgitter freigegeben war, wie wir es 
von der Sommertracht her 1 find; in andern Völkern war das Abſperrgitter entfernt; 
wieder andere waren dor der Wanderung mit ihrem geſamten Brutneſt in den oberen 
Raum gebracht worden. Das Ausſehen der Völker war Ende Auguſt in jedem Falle ein 
anderes. Bei den zuerſt erwähnten Völkern mit ram unteren Brutraum zeigte 
fih der Honig fait auschließlich im unteren Raume; bei gleich hergerichteten Völkern, 
jedoch mit eingeengtem Brutraum (Kuntzſch), wurden in den allermeiften Fällen die Rard- 
waben des Brutneſtes dick ausgezogen und mit verdeckeltem Honig gefunden, der übrige 
Honig lag in den Honigräumen, aber nur in Breite des Abſperrgitters. Es hatte hier 
den Anſchein, als ob das Abſperrgitter auf die Benutzung des Honigraums ſeitens der 
Bienen einſchränkend gewirkt hat, denn in anderen Völkern (auch wieder Kuntzſch) wo das 
Abſperrgitter entfernt worden war, fand fich oben mehr Honig, und zwar lag er. -hier 
gleichmäßig über die ganze Breite der Waben verteilt. Befand ſich das Brutneſt im oberen 
Raum der Beute, fo war der gefamte Honig faft ausſchließlich in den oberen Rähmchen 
aufgeſtapelt, und zwar derartig geſchloſſen, daß er die Brutflächen ringsherum einengte. 
Es dürften ſich hier Schwierigkeiten beim Schleudern ergeben haben, und meiſt werden 
die Völker in ſolchen Fällen mit unverhältnismäßig viel Heidehonig in den Winter ge⸗ 
ſchickt. Jedoch auch hier gibt es einen Ausweg: es empfiehlt ſich mit dem Schleudern ſo 
lange zu warten, bis der größte Teil der Brut ausgelaufen iſt, zum mindeſten aber, wenn 
irgend angängig und die Witterungsverhältniſſe es erlauben, mit der Einfütterung erſt 
dann zu beginnen, wenn die Brutflächen frei geworden ſind. Auch müſſen in ſolchen Fällen 
mindeſtens 2 leere Waben vor der Auffütterung mitten in das Brutneſt hineingebracht 
werden. 

Verſchiedentlich verfahren auch alte und gewiegte Wanderimker dergeftalt, daß ſie 
die wenigen Brutwaben eber fle unmittelbar nach vorn bringen und anſchließend daran 
leere Waben einhängen, bevor fie mit der Auffütterung beginnen. . 

Aus all dieſem geht hervor, daß es in dieſem Jahr am zweckmäßigſten war, wenn die 
Stockmutter mit ihrem Brutneſt im unteren Raum des Stockes verblieb, und zwar begrenzt 
auf eine geringere Anzahl von Waben, und der obere Raum ohne Abfperrgitter 
für die Honigablagerung den Völkern zur Verfügung ſtand. | 

Natürlich iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ſtark abgeflogene Völker verſtärkt werden, am 
beſten und billigſten mit nackten Heidevölkern (f. Monatsanweifung in Nr. 9 der MB.). 

Im übrigen möchten wir auch empfehlen, den in der Nr. 8 der MBZ. erwähnten 
Flugkanal nach Möglichkeit anzuwenden, jedoch muß fein Einbringen vor Beginn der Auf» 
fütterung geſchehen. l 

Der Monat Oktober ift auch derjenige, in welchem zur Verbefferung der Tracht⸗ 
verhältniſſe durch Anpflanzung von honigenden Bäumen und Sträuchern manches geſchehen 
kann; hier ſollten ſich die Einzelimker und auch die Vereine nicht auf die lieben Nachbarn 
verlaſſen — ſelbſt ift der Mann! Wir vermuten, daß bei dem Provinzialverband für 
Brandenburg heute noch mehr als 100 Stück Honigfpendende Bäume auf Abruf warten; 
und wenn dieſe noch in dieſem Jahre ihrer Beſtimmung zugeführt werden ſollen, dann iſt 
nunmehr die höchſte Zeit. RR 
Erfreulich iſt für unſeren zukünftigen Honigabſatz die Tatſache, daß wir nunmehr 
die erſten Anfänge einer, wenn auch nur beſcheidenen Reklame von ſeiten des Deutſchen 
Imkerbundes erleben konnten. Es ijf zu verſtehen, daß aus einem Nichts aa nichts 
gemacht werden kann, und es wäre im Intereſſe der geſamten deutſchen Imkerſchaft zu 
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begrüßen, wenn ſich der Wirtſchaftsausſchuß des Deutſchen Imkerbundes zu dem Cuts- 
ſchluſſe aufraffen könnte, von jedem Imker einen Reklamebeitrag pro Volk zu erheben; 
mit den dann aufkommenden großen Mitteln könnte in bezug aui Reklame Gewaltiges 
geleiſtet werden. Nur durch Steigerung des Honig⸗Konſums kann eine Beſſerung der 
deutſchen Bienenzucht erreicht werden. Jedenfalls aber iſt warm zu empfehlen, die beſchei⸗ 
denen Reklamemittel, die bisher herausgekommen ſind, möglichſt ausgiebig zu benutzen; 
hierdurch trägt ein jeder wenn auch noch ſo kleines Päckchen Mitarbeit zur Beſſer⸗ 
ſtellung der geſamten deutſchen Imkerſchaft bei. 


— 


ADC: 


Braun und netzumſponnen liegt die Heide; verſonnene Stille ringsum; das Hohe» 
lied mühevoller Kleinarbeit ift verſtummt; unſere Immen find längſt zu ihren heimat⸗ 
lichen Gefilden zurückgekehrt. Nur die Völker, die in der Seradella geſchickt worden ſind, 
fehlen noch auf dem Heimatsſtande; für ſie iſt immer noch die Möglichkeit vorhanden, 
bei gutem Wetter, das bekanntlich auch im Oktober oftmals eintritt, einen gedeckten Tiſch 
zur Auffüllung ihres Wintervorrats zu finden. ö 
ö Der Heidehonigſegen, der in dieſem Jahre recht reichlich ausgefallen iſt, wird bereits 
geborgen ſein, und gewiſſenhafte Bienenväter werden auch ſchon für richtige Einwinte⸗ 
rung ihrer Lieblinge entſprechende Fürſorge getroffen haben. . 

Manches aber iſt von weniger gewiſſenhaften im September verſäumt worden. 
das kann jetzt noch nachgeholt werden. Hat ein Säumiger im ganzen Sommer ſich um 
ſeine Bienen wenig oder gar nicht gekümmert, jetzt im Oktober muß er die Zeit zur 
Einwinterung der Völker aufbringen, um ſie vor Verluſten zu bewahren. | 
Schnelle Auffütterung der Völker in großen Portionen muß jetzt erfolgen; zu einer 
Läpper⸗ oder gar Reizfütterung ift es zu ſpät. Über die Futtermenge und ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung iſt früher ausgiebig geſprochen worden; es mag hier nur noch erwähnt ſein, daß 
im allgemeinen das Miſchungsverhältnis von 1: 1, zu ſpäterer Zeit 5: 6 (d. h. 3 Kilogramm 
Zucker auf 2% Liter Waſſer), ſich gut bewährt hat; eine konzentriertere Löſung iſt des⸗ 
halb nicht zu empfehlen, weil wegen des geringeren een der Futterhonig im 
Winter leichter kandiert und unter ungünſtigen Umſtänden (lange andauernde Kälte) 
Durſtnot hervorruft. 


Bezüglich des Winterſitzes wird auf das September- ABE. verwieſen. 

Nach Herrichtung des Winterſitzes, zu welchem, was immer wieder betont werden 
muß, dürfen alte ſchwarze Waben und neuer Bau letzterer wegen zu kalten Sitzes 
der Völker, nicht verwendet, vielmehr gute 1—2mal bebrütete junge Waben gegeben werden 
ſollen, wird im Monat Oktober an dem Bau, den die Völker belagern, nicht mehr ge⸗ 
rührt; es ſind aber diejenigen Waben, die an einem kalten Oktobermorgen ſich als un⸗ 
beſetzt zeigen, zu entfernen. Hierdurch erreichen wir einen naturgemäß eingeengten 
Winterſitz; jedes Mehr an Waben iſt vom Übel, da ſich hier während der Durchwinte rung 
nur Niederſchläge und Schimmel bilden würden. Jedes weitere Umherkramen in den 
Völkern und Auseimanderreißen derſelben ift unter allen Umſtänden zu vermeiden. 


Haben wir bereits im September unſere Völker aufgefüttert und ein gutes Gewiſſen, 
ſo ſchadet es doch nicht, wenn wir nach Entfernung aller überflüſſigen Waben im Oktober 
noch einen Abſchiedstrunk reichen. 

a Jetzt iſt es auch an der Zeit, bei Warmbauten die Aſphaltbodenpappe einzulegen; 
damit jedoch durch ein etwaiges Werfen dieſer Pappe das Flugloch nicht verſchloſſen werden 
kann, ſchneidet man an der entſprechenden Stelle ein viereckiges Stück aus der Pappe 
heraus. Der Wert einer ſolchen Einlage zeigt ſich ſtets erſt im nächſten Jahre bei dem 
erſten Reinigungsfluge, und wer in dieſem Tagebuch der Bienenvölker zu leſen verſteht, 
iſt dann über den Zuſtand derſelben genau unterrichtet. 

| Wenn auch die Sunenverpadung der Völker jetzt noch nicht eingebracht werden 
muß, ſo iſt es aber unbedingt notwendig, die Beuten, insbeſondere einfachwandige, feſt 
aneinanderzuſchieben; dieſes allein genügt aber keineswegs, vielmehr ſind die zwiſchen den 
Beuten ſich zeigenden Ritzen durch mit einem Meſſer oder Spachtel hineingeſchobene Tuch⸗ 
ſtreifen gegen Zugluftbildung dicht abzuſchließen. Welchen Wert dieſe Fürſorglichkeit nicht 
nur für gutes Überwintern, ſondern auch für die Durchlenzung der Völker infolge ihres 
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nunmehr äußerſt warmen Sitzes hat, kann nur der ermeſſen, der dieſe Arbeit alljährlich 
gewiſſenhaft ausführt und auf ihre gute Auswirkung hin nachkontrolliert; nicht die Kälte 
iſt der grimmigſte Feind der Bienen, ſondern Zugluft und jähe Temperaturſchwankungen. 

Bezüglich der Innenverpackung der Völker gehen die Meinungen auseinander; der 
eine iſt für leichte, der andere für ſchwere und dicke, einer für frühe, andere ſind für ſpäte 
Verpackung — was iſt das richtigſte? Ich bin jedenfalls der Meinung, daß ſchon bei der 
Auffütterung eine leichte Verpackung von Vorteil iſt, da die für die von den Bienen noch 
vorzunehmenden Stockarbeiten, wie Verdeckeln der Honigzellen und Verkitten und Vers 
harzen von Fugen, Ritzen und Undichtigkeiten erforderliche Wärme hierdurch beſſer zu⸗ 
E und den Bienen ihre Arbeit erleichtert wird. Erſt ſpäter, nach dem erſten 

achtfroſt, kann eine ſtärkere Verpackung erfolgen. IA 

Zu achten wäre auch auf die Fluglöcher. Es ift notwendig, daß diefe ſchon 
während des Herbſtes zu ſchützen ſind, wenn die Mäuſe aus den Feldern ein warmes 
Obdach ſuchen und erfahrungsgemäß mit Vorliebe Bienenſtände wählen. Es gibt Schutz⸗ 
möglichkeiten verſchiedenſter Art: Veranden, Schieber, vorgeſpannte Drähte uſw., welche 
in den Bienengerätehandlungen zu haben ſind. Sie ſchützen gteichgeitig vor den ſonſt fo 
nützlichen und poſſierlichen Meiſen, den Poliziſten des Obſt⸗ und Gemüſegartens. Gegen 
Mäuſeplage müſſen unbedingt mehrere Fallen aufgeſtellt werden; die Meiſen ſollen aber 
nur verjagt und nicht vernichtet werden. vielmehr find ihre beſcheidenen Bedürfniſſe im 
a 1915 Aufhängen von Speckſchwarten, Talg uſw., vielleicht auch eines Gänſegerippes. 
zu befriedigen. N 

Ein Einengen der Flugöffnungen auf ein ſo kleines Loch, daß nur ein oder zwei 
Bienen paſſieren können, wie immer wieder empfohlen wird, hat ſich oft ſchon bitter 
erächt, indem abſterbende, das Winterknäuel verlaſſende Bienen das Flugloch verſtopfen, 
hierdurch Luftnot und endlich Erſticken des Volkes herbeiführen. Hier hat ſich der Kaual 
und leere Unterraum gut bewährt. f 

Hat der Imker für das Wohlbefinden ſeiner Völker in gewiſſenhafter Weiſe Sorge 
getragen, ſo kann er ruhig von ihnen Abſchied nehmen und auf ein frohes Wiederſehen 
im nächſten Frühjahr hoffen. Seine Arbeit auf dem Vienenſtande ift aber noch nicht 
ganz beendet; jetzt werden alle Gerätſchaften peinlich geſäubert, Futtergefäße gereinigt; 
5 gegen Roſt mit einem Fetthauch geſchützt und alles an ſeinen richtigen Platz 
gebracht. i | 
Ein gut geleiteter Bienenſtand muß fo in Ordnung gehalten werden, daß er für 
etwaigen Beſuch oder eine Reviſion nicht erſt vorbereitet zu werden braucht. 


Deutſche Imkertage in Ulm vom 31. Juli bis 
4. Auguft 1926. ozæ2222% Von Aiſch, Ketidendorf-Spree. 


Am Mittwoch ſprach als erſter Dr. Himmer, Erlangen, über „Die Wärme» 
verhältniſſe im überwinterten Bienenvolk“, ſeine Beobachtungen wie 
folgt zuſammenfaſſend: 


A. Temperatur der Traubenmitte. 


1. Die Temperatur in der Mitte der Wintertraube iſt abhängig a) vom Umfang 
der Wintertraube, b) von der Wärmeiſolierung der Bienenwohnung, e) von den Schwan⸗ 
kungen der Außentemperatur. Die mittlere Traubentemperatur beträgt bei normal ſtarken 

Völkern im Brutraum von doppelwandigen Lagerbeuten etwa 22—250 C. Die Temperatur 
kann im brutfreien Volk bis 150 C herab- und bis 800 C hinaufgehen, nur in außergewöhn⸗ 
lichen Fällen 1 oder höher. 

Strenge Kälte und große Temperaturſchwankungen der Umgebung erhöhen die 
Häufigkeit und die Größe der Temperaturbewegungen in der Bienentraube. In der Mitte 
mit gleichmäßiger Umgebungstemperatur von 3—6 e C verläuft die Traubentemperatur 
ebenfalls gleidmäbig mit geringen Abweichungen vom Mittelwert, der etwa bei 250 C liegt. 

2. Ausgiebige Temperaturſprünge — Heizſprünge nach Armbruſter — von etwa 
100 O und darüber innerhalb kurzer Zeit (etwa 1 Stunde) treten im Kurvenverlaufe mehr 
oder weniger häufig auf, jedoch ohne Regelmäßigkeit in der zeitigen Folge. Sie können 
bedingt fein durch vorausgegangene raſche Abkühlung der Bienentraube (Heizſprung) oder 
durch irgendwelche Störungen von außen. Bei den eingemieteten Völkern kommen nors 
malerweiſe überhaupt keine Heizſprünge vor. N | 
- 3. Eine ſogenannte Heiztemperatur von beſtimmter Höhe (Armbruftèr) iſt nicht feft- 
zuſtellen. Die Temperaturſprünge gehen von wechſelnder Baſis aus, am. häufigen von 
einer Temperaturlage zwiſchen 18 und 200 C. R 
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Es hat fich unzweifelhaft ergeben, daß die Temperatur der Traubenmitte in Be⸗ 
ziehung gr Außentemperatur ſteht. Wenn aber Schon ein Einfluß der Außentemperatur 
auf die Wärmebewegung im Bienenvolk feſtſteht, dann muß ſich dieſer Einfluß zuerſt bei 
den Außenpoſten, aljo bei den Bienen am Traubenrand bemerkbar machen; denn dieſe find 
den Einwirkungen der Umgebung am meiſten ausgeſetzt. Es erſchien daher richtig, die 
Wärmeverhältniſſe am Traubenrand zu ſtudieren. Die Unterſuchungen ergaben: 

1. Die Temperatur am Traubenrand ſank niemals unter 90 C, meit hielt fie eine 
Höhe von 10 bis 110 ©. In der Mitte wurde bei gleichbleibender Außentemperatur eine 

aft geradlinige Kurve auf durchſchnittlich 100 Höhe ergielt, mit fer geringen Schwan⸗ 
ngen. | 

nn end war nicht a en en der dernden Seen, leich 
artig. Die geringſten Schwankungen erga ich an luglochfernſten Hen, afo im 
rückwärtigen und oberen Bezirk. . das Kugloch zu ſteigert ſich die Unruhe und it 
die durchſchnittliche Höhe der Temperatur. N 

3. Die Bienen am Traubenrande befanden ſich im allgemeinen in einem halbſtarren 
Zuſtande. Bei ſtärkeren Reizen — Kälte auf der Fluglochſeite — können fie jedoch raſch 
in größere Aktivität übergehen und hohe Körpertemperatur erzeugen. 

4. Jeder Unruhezuſtand der Randbienen pflanzt ſich ſofort in die Traubenmitte fort 
und hat dort eine dem Grad der Unruhe entſprechende Demperaturſteigerzung zur Folge, der 
Außeriten Falles zur Traubenauflöſung führen kann. 


C. Temperatur außerhalb der Bienentraube. 


Im Ruhezuſtande hat die Einzelbiene gegenüber der Umgebung einen Temperatur- 
überſchuß, der, wenn auch gering, in der Nalfſenanſammiung durch Summierung eine er⸗ 
hebliche Wärmeſpeicherung ergibt. | 
Bei mäßigen Außentemperaturen von etwa D bis 60 C wird in einem normals 
‚Karten Bienenvolk allein dadurch und ohne beſondere neden der Bienen das lebens⸗ 
notwendige Wärmegleichgewicht gehalten. Die Randbienen befinden ſich zumeiſt nahe der 
unteren Optimalgrenze, die etwa bei 9 bis 110 C liegt. Gegen die Traubenmitte zu ſteigert 
fi die Temperatur um durchſchnittlich 100 C. | 

Profeſſor Dr. Ewert, Landsberg, ſprach über die „Ergebniſſe der Unters 


„ über die Befruchtung der Kulturgewächſe durch 
tenen”. i 


ge dt 
eine hr ae feinen Experimenten, die aus folgender Überlegung entſtanden find: 
wahr iſt, daß Königinnen nicht aus einer beſonderen Keimesanlage, ſondern aus 


„Die Anderung der Außenfaktoxen wird erreicht durch wiederholte Nachſchaffung bei 
allmählichem Verſchwinden der Brut bis zur völligen Brutloſigkeit. Dabei ändern ſich 
Temperatur im Stock, phyſiſcher Zuftand der Pflegebienen (Futterſaft) und pſuchiſcher 
Zuſtand der Pflegebienen (Inſtinktverfaſſung). Dabei Stellt fih heraus, daß bei wi 
Holter Nachſ ng die erhaltenen Königinnen an Gewicht und Körpergröße abnehmen, 
die Zahl der freiwillig angeſetzten Weiſelzellen zurückgeht, und ſchließlich Verbildungen ein⸗ 
treten, welche Redner als geſtauchten Wuchs und Zwergwuchs bezeichnet. Ferner treten 
vereinzelt Arbeiterinnenmerkmale auf. 

Bei der Übertragung von Drohnenmaden auf Königinnen⸗Futterbrei gelang es ſechs⸗ 
mal, die Tiere in 17 Tagen zur vollen Entwicklung zu bringen, dabei entſtanden 4 Drohnen 
und zwei Zwitter, die letzteren beſaßen einen wohlau Udeten Königinnenſtachel ſowie 
weibliche Geſchlechtsorgane, jedoch männliche Keimdrüſen. Die übrigen Merkmale waren 
alle drohnenmäßig. 1e Erklärung bleibt vorläufig fraglich. Die Möglichkeit einer Që- 
niginnenzucht aus Drohneneiern muß verneint werden. 

Die Prüfung des Farbbildes von Baſtardvölkern hat das merfwürdige Ergebnis. daß 
die prozentuale Zuſammenſetzung im Juli eine andere war als im April. Im Farbbild 
der Arbeiterin erkennt Redner mehrere Faktoren, welche unabhängig voneinander auf⸗ 
treten können und ſich möglicherweiſe auch unabhängig voneinander bererben. Die Bes 
e als Raſſencharakteriſtik iit höchſt unzurerläſſig, vor allen Dingen. 
wenn fte mit! der geographiſchen Verbreitung in Parallele gebracht wird. 
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N Redner verſucht zurzeit, auf Grund des Geſamtkörpertyps eine neue Raſſeauffaſſung 
begründen. Dabei hat fih bis jetzt gezeigt, daß die relative Größe der Extremitäten (eins 

chließlich Rüſſel und Fühler) zu den Körpermaßen typiſch verſchieden iſt. Er unterſcheidet 
is jetzt drei Haupttypen: sn 

1. Große Körpermaße, ſchmale Bruſt, lange Extremitäten. 

2. Große Körpermaße, breite Bruſt, kurze Extremitäten. 

3. Kleine Körpermaße, kurze Extremitäten, aber relativ lange Fühler. 

Redner beſchreibt dann eingehend ſeine Meßmethoden und ihre Anwendbarkeit für 
den praktiſchen Imker, ſpeziell für den Preisrichter. | 

In wirtſchaftszüchteriſcher Hinſicht ergibt ſich aus der bisherigen Sichtungsarbeit, 
daß die einzelnen Formen, insbeſondere für die Rotkleefrage, ganz verſchiedene Bedeutung 
gommnn können. Die Züchtung auf Langrüſſeligkeit hat fih der Lehr⸗ und Verſuchs⸗ 
ienenſtand Landsberg zum Ziel geſetzt. Die Vererbungsverhältniſſe bleiben noch dahin⸗ 
geſtellt. Unſere langrüſſeligen Stämme ſind ſchon heute imſtande, den kurzröhrigen 
däniſchen Bienenklee (Lindhardtſche Züchtung) über 50 Prozent auszunützen. 

N Redner geht noch kurz kritiſch auf die theoretiſchen Ausſichten des Unternehmens auf Grund 
der in un ausgeführten Rüſſelmeſſungen ein und richtet zum Schluß an die Imker⸗ 
ſchaft die Aufforderung zur Mitarbeit bei der e e ann wichtiger Körper⸗ 

male durch eigene Prüfung oder durch Einſendung von Material an den Lehr⸗ und Ver⸗ 

ſuchsbienenſtand des Inſtituts für Pflanzenſchutz, Landsberg (Warthe). 
Als letzter Redner ſprach W. Wankler, Sulzburg, über feine „Beobachtun⸗ 
pen in der Entwicklung der Bienenlarven vom Ei ab bis zum 
efruchteten Bienenweib“. 


ie Wirtſchaftspolitiſchen Vorausjefzungen einer 
blũhenden deutschen Bienenzucht. Ein kurzer Gang 


durch meinen vortrag auf dem Deutſchen Imkerfage in Ulm. eee ᷣ eee 
z z e οοοοοοοοοοοLLẽVpnοτο οοοο οοοο , Von K. H. Rickhöffel. 


Die Tagung in Ulm ſoll eine wirtſchaftspolitiſche Morgenſtunde 185 die deutſche 
Imkerſchaft und ein ernſter Mahnruf an die deutſche Öffentlichkeit, an Regierungen und 
Parlamente fein. Die Notwendigkeit der Ertragsſteigerung in der deutſchen Bienenzucht 
liegt in dem Niedergang der un Geſamwirtſchaft begründet. Vier Säulen trugen 
unſere Volkswirtſchaft in der Vorkriegszeit: eine hochentwickelte Landwirtſchaft, die Ver⸗ 
fügung über Rohſtoffe für eine große Schwerinduſtrie, ſteigende Kapitalbildung und eine 
gediegene Ausbildung der Kopf⸗ und Handarbeiter. Dieſe Säulen find geborſten, ges 
chwächt, und aus der aktiven Zahlungsbilanz iſt eine paſſive geworden. Da iſt es 
nationale Pflicht, jedes Rädchen unſerer Wirtſchaft auszunutzen. Ein ſolches Rädchen, 
deſſen Bedeutung immer unterſchätzt wird, iſt die Bienenzucht. 
.Gewiß, man hat ſchon im erſten Aktenſtück, das der Preußiſche Landtag aus dem 
Jahre 1865 über die Bienenzucht beſitzt, den erziehlichen Wert der Bienenzucht auf die 
Menſchen geprieſen. Der freikonſervative Abg. Varenhorſt nannte 1911 den Imker 
einen wahrhaft guten und ordnungliebenden Menſchen und einen Freund der Natur“, 
für den Dienſt am Bienenvolk „ein Stück Gottesdienſt“ ſei, und der durch ſeine Bienen 
von der verderblichen Landflucht abgehalten werde. Über den volkswirtſchaftlichen Wert 
der deutſchen Bienenzucht hat man meiſt mit einem ſpöttiſchen Achſelzucken 
hinweggeſehen. Zunächſt bedeutet ſie eine Stärkung des Einzelhaushalts 
von rund 200 000 Imkern, die in der heutigen Notzeit nicht überſehen werden kann. Mit 
Tabak. und Weinbau teilt die Bienenzucht das Schickſal, in ſtarkem Maße nebenberuflich 
ausgeübt zu werden. Mancherlei Triebkräfte führen zu dieſer Nebentätigkeit. Die Neben⸗ 
einnahme kann heute bei vielen Landleuten, Handwerkern und Beamten notwendig 
ſein zur Befriedigung des Exiſtenzbedürfniſſes; fie kann auch die Sicherung der Kinder⸗ 
erziehung, vor allem für die Kinderreichen und für die Landbewohner, bedeuten. Je 
länger, enger und teurer die Wege zu mittleren und führenden Stellen werden, um ſo mehr 
find die Eltern gezwungen, ihre Einnahmen zu erhöhen, um ſo größer auch der Antrieb 
p ſolche Imker, die Erträgniſſe aus der Bienenzudt zu ſteigern. Dazu kommt noch die 
öglichkeit der Anſammlung von Sparkapital, oder jenſeits der Grenzen des Exiſtenz⸗ 
bedürfniſſes liegende geſteigerte Lebens⸗ und Kulturbedürfniſſe zu befriedigen. Der geiſtige 
Arbeiter 17 in der Imkerei die Erholung von feiner hauptberuflichen Arbeit. Schon 
diefe Leiſtung der deutſchen Bienenzucht ift eine hervorragende wirtſchaftliche Tat; 
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darüber hinaus bedeutet die Imkerei aber auch Stärkung der Eigenerzeu⸗ 
gung und der Landwirtſchaft. Wenn auch das für die Geſolei gejchriebene 

üchlein des Geſundheitsamtes den Honig als Nahrungsmittel nicht nennt, ſo ſteht der 
Nähr⸗ und Geſundheitswert des Honigs doch feft. 3 Vielfache des unmittel- 
baren Wertes an Honig und Wachs beträgt der mittelbare Wert durch den 
Heimchendienſt der Bienen bei der e vieler unſerer Kulturpflangen. Der An⸗ 
bau z. B. folgender Pflanzen wäre bei Fortfall der Bienenzucht ſtark gefährdet: 


) Erbſen zum Körnergewinn. . . . . . . 106650 Hektar, 
Futterbohnen zum Koöͤrnergewnnn . 71067 „ | 
Widen zum Körnergewinn . . . - 2200.00 60 548 „ 
Gemenge von Hülſenfrüch ten . . 91068 „ 
Raps, Rüben. n 20 082 „ 
dazu Kleeſamenanbau ohne Rotklee und Seradella⸗ 

ſamenanbau, 

((( 5057 „ 
Grüne Speiſeerbſe nn 6287 „ 
Erbſen zum Körnergew inn . 106650 „ 
Obſtbäume: Aepfel S 40 210 248 Bäume, 
Birnenrnn e 15 836679 „ 
Pflaumen. 35 3664414 „ 
Kirſ chen . . . . 13 950 012 „ 


Strauch- und Beerenobſt. 


Dier Jahresertrag der Bienennährpflanzen unter unſeren Kulturpflanzen beträgt 
nach einer ung Prof. Zanders 630 Millionen Mark; davon find % bis ½ der 
Befruchtung den Bienen zuzuſchreiben. Um unſerer Zahlungsbilanz willen können wir auf 
diefe mittelbaren Werte nicht verzichten; führen wir doch allein an Obſt rund 100 Mill. 
lionen Mark ein. Rechnen wir die durchſchnittliche unmittelbare Ernte an Honig und Wachs 
mit nur 35 Millionen Mark und ſetzen wir für die mittelbare Nutzleiſtung nur 150 Mil- 
lionen ein, fo kommen wir auf eine volkswirtſchaftliche Wertzahl von rund 200 Mil⸗ 
lionen Mark. Gewiß, kein Rieſenpoſten in unſerer Milliardenwirtſchaft, und doch hält 
die Bienenzucht den Vergleich mit anderen, ſtaatlicherſeits 
mehr gehegten Betrieben aus. Die deutſche Tabakernte betrug 1928 
11 730 095 Mark und 1924 16833640 Mark; der Wert der deutſchen Sees und Küſten⸗ 
iſcherei war 1925 46 115 000 Mark, dazu für 9 921 620 Mark in England gelandeter 
iſche; alfo rund 56 Millionen Mark; die Binnenfiſcherei bringt nach Prof. Wundſch 
200 Millionen Mark; der deutſche Weinbau hatte 1918 41 941035 Mark und 1924 
94 567 186 Mark Erträgniſſe. 

Trotz dieſer Bedeutung iſt ein ſo ſtarker Rückgang der Bienenzucht zu 
verzeichnen, daß man mit dem Untergange Nr Berufszweiges rechnen muß, wenn 
nicht ſchleunigſt Abhilfe geſchaffen wird. Der Reichsrückgang in der Volkszahl beträgt 
feit 1912 33% v. H., der preußiſche Rückgang 44 v. H. In den Jahren 1928—25 
betrug der jährliche Rückgang 98 932 Völker. In Preußen entfielen 1912 auf 26 Ein⸗ 
wohner oder auf 22,7 Hektar 1 Bienenvolk 1925 auf 47 Einwohner und 34,5 Hektar. 
Dieſer ungeheuerliche Rückgang, der eine deutliche Antwort el die Vernadläffigung ter 
Intereſſen der Bienenzucht ift, muß und kann aufgehalten werden. Die Zahl der Völker 
muß mindeſtens auf die Höhe der Vorkriegszeit gebracht werden. Dabei iſt das Ziel 
nicht die Schaffung von sen Zwergbienenſtänden, ſondern von leiſtungsfähigen 
Ständen mit mindeſtens 20 Völkern, da in der Regel erft von dieſer Mindeſtzahl an das 
Intereſſe an der Bienenzucht groß genug iſt, um in den Fragen der Staats⸗ und Selbft⸗ 
hilfe willig mitarbeiten zu können. Die Staatshilfe iſt zum Wiederaufbau der Bienen⸗ 
zucht unbedingt erforderlich. Sie erſtreckt ſich auf laufende und einmalige Aufwendungen 
und auf geſetzliche Schutz⸗ und Fördermaßnahmen. Auf dieſem Gebiete iſt das meiſte 
noch zu tun, wenn auch dank der Bemühungen des Bundesleiters Breiholz, der unters 
ſtützt wurde vom Oberregierungsrat Gerriets im Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterrum 
und wenigen der Bienenzucht freundlich gegenüberſtehenden Abgeordneten, auf manchem 
Gebiete der Staatshilfe ein verheißungsvoller Anfang gemacht worden ift. Den tra- 
genden Grund muß aber die Selbſthilfe bilden, die eigentlich doch nur wenig erfordert. 

Çin- und Unterordnung, kleine Opfer an Zeit und Geld und Vertrauen auf die er- 
wählte Führung. N l 

Welches find nun die großen Aufgaben der Staats- und Gelbithilfe? Es gilt zu⸗ 
nächſt eine ausreichende Tracht zu ſchaffen. Der Rückgang ſeit 1913 iſt allerdings nicht 
auf die Schuldſeite des Trachtrückganges zu ſchreiben; denn ſeit dieſem Jahre iſt die An⸗ 


) Anden nach der amtlichen Statiſtik im Jahre 1914. 
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baufläche trotz aller Odlandkultwierung um fait 4 Millionen Hektar ückgegangen. 
Aber trotzdem ift die Frage der Trachtvermehrung an den Anfang der A Smabnahmen 
zu ſtellen. Es feien nur folgende Ur fachen des Trachtrückganges genannt: 

1. Abnahme der nichtbebauten Flächen von 1878 bis 1918 um 7 Mill. Hektar. 

2. Fortichveitende Intenſivierung der Landwirxtſchaft und damit Vernichtung von Hederich 
eb 1 und Rückgang der Brachfläche von 1551 581 Hektar 1878 auf 306 664 
Hektar 1913. | 

8. Rückgang der honigenden Kulturpflanzen und deren Erſetzung durch nichthonigende 

Hackfrüchte. So ift die Anbaufläche für Raps in den angegebenen Jahren von 127 053 

Hektar auf 20 522 Hektar, die für Erbſen von 392 827 Hektar auf 105 248 Hektar 

zurückgegangen, während der Anbau der Zuckerrübe von 132237 Hektar auf 845 006 

Hektar und der der Runkelrübe von 167 905 Hektar auf 297 131 Hektar geſtiegen iſt. 

Vorherrſchen des Rotklees, der mit 9—11 Millimeter Länge der Blütenröhre für 
die Bienen mit 7—9 Millimeter Rüſſellänge in der Regel nicht ausnutzbar iſt. 

. Bejeitigung der Raine, Gräben, Gewäſſer und Feldgebüſche. 1 

. Gedankenloſe Bepflanzung von Straßen, Dämmen und I Plätzen. 

Beſeitigung des Unterholges und Rückgang des Miſchwaldes. 

So find wir durchſchnittlich von einer ausgeglichenen Dauertracht zu einer dauernden 
Magertracht oder zu einſeitigen Trachten gekommen. Von der Staatshilfe verlangen 
wir Berückſichtigung der Bienennährpflanzen bei der Anpflanzung der Feuerſchutzſtreifen, 
öffentlichen Wege und Plätze; die Selbſthilfe muß durch den einzelnen Imker anſetzen, 
aus deſſen Garten manches Samenkörnlein und mancher Ableger hinauswandern kann 
in Nachbars Garten oder auf Odland. Für die Züchtung eines bienen fähigen 
Rotklees iſt vom Deutſchen Imkerbunde ein anſehnlicher Preis als Anreiz auszuwerfen. 

Wie kann der Honigertrag bei der vorhandenen Tracht vermehrt 
werden? Zur Neuaufſtellung von Völckern, die auch bei der heutigen 
Tracht in Tauſenden von Dörfern möglich wäre, gehört Geld. Dieſes auf dem Wege 
des Staatskredites zu beſorgen iſt folange verkehrt, als die Ertragsſicherheit der Bienen⸗ 
zucht nicht hergeſtellt iſt. Erſt wenn wir von einer ertragreichen Bienenzucht mit regel⸗ 
mäßigen Reingewinn ſprechen können, werden Anreig und auch die Möglichkeit zur Ver⸗ 
mehrung der Völker vorhanden ſein. Heute ſteht der Volksvermehrung ſehr oft die 
Rechtsnot entgegen. Wir hören auf der einen Seite den Schrei des „friedliebenden Nach⸗ 
bars“, und auf der anderen den Ruf des Imkers nach Schutz gegen den „köſen“ Nachbar. 
Seit 1882 geht das Ringen um eine befriedigende geſetzliche Regelung der Bienen haltung. 
Roh heute müſſen wir freie Entfaltungsmöglichkeit und Unterſtellung unter § 907 ſtatt 
$ 906 des BGB. fordern. | 

Die Ertragsfähigkeit der einzelnen Stände fann in erſter Linie durch Imkerſchulung 
geſteigent werden. Das Ziel muß fein, gu Durchſchnittserträgen von etwa 837 Pfund 
gu kommen, wie fie in Muſteranlagen erreicht werden. Hierbei fällt der Staatshilfe vor 
allem die Gründung und Förderung von Zeutralinſtituten der 
Jori dung und Schulung zu auf denen die Spitzen ſchuluns geſchieht. 
Die Schulung dex Maffe muß in der Proving und in dem Kreiſen durch Einrich⸗ 
tungen geſchehen, die in Zuſammenarbeit von Staat, Landwirtſchaftskammern und Verband 

eſchaffen werden können. Als Anreiz für Höchſtleiſtungen find ausreichende Staats- und 
VBerbandspreiſe vorzuſehen, die auf Grund der Leiſtungen in Ausſtellungen und in den 
überall einzuführenden Standſchauen verliehen werden. l 

Es gilt aber auch, die Hemmungen für eine Ertragsſteigerung gu beſeitigen. Eines 
der größten Himderniſſe für den Aufſtieg der Biemenzucht 
bilden die BVienenſeuchen. Schon 1889 forderte der Zentrumsabgeordnete Letacha 
ein Geſetz gegen Bienenſeuchen; ja, er verlangte Geldſtrafe bis zu 600 Mark oder Ges . 
Fängnis bis zu einem Jahre für die bewußte Verbreitung der Faulbrut. Auch der Vors 
ſchlag des Abg. Varenhorſt 1910 war vergeblich. 1922 wurde dann die baldige Vorlage eines 
ſolchen Geſetzentwurfes in Ausſicht geſtellt. Aber — dabei iſt es geblieben. Da die reichs⸗ 
geſetzliche Regelung ausgeblieben ift, hat Preußen den Weg der Polizeiverordnung bes 
schritten, der unter Mitwirkung der Imkervereine doch weitgehend Abhilfe ſchaffen kann. 
Die wertvolle Arbeit ver dienſtvoller For ſcher, in Bayern z. B. Prof. Dr. Zander⸗ 
Erlangen, in Preußen Prof. Dr. Armbruſter⸗Berlin, Privatdozent Dr. Koch⸗Münſter und 
Ken „„ muß aber noch weit mehr vom Reich und den Ländern unter⸗ 

izt werden. 

Notwendig ift auch die Ber mehrung des Betriebsgewinnes. Das kann ges 
{heben durch günſtigere Preisgeſtaltung wie durch Senkung der Betxiebskoſten. Die 
günſtigere Geſtaltung der Preisfrage iſt abhängig von der Steigerung der 
Nachfrage. Die erhöhte Nachfrage erwächſt wiederum aus einer höheren Bewertung des 
Honigs für Ernährung und Gefundbeit Es gilt alſo, die objektive Wertſchätzung des 
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Honigs ſo zu ſteigern, daß ein größerer Teil der deutſchen Kaufkraft auf unſeren Honig 
elenkt wird, und zwar durch geſteigerte Nachfrage wie durch den Willen, einen guten 
Preis zu zahlen. Eine gediegene Gewinnung und Behandlung des Honigs ſowie eine 
geſchmackvolle Aufmachung ſind die erſte Bedingung zur Steigerung des Wertgefühls. 
Das Weitere hat die Werbearbeit zu leiſten. Hier iſt alles das, was im letzten 
Jahre unter dem Namen „Einheitsglas des Deutſchen Imkerbundes“ geſchehen iſt, von 
höchſter Bedeutung; denn fo ift das Wiſſen und Können neuzeitlicher Werbung mit vor 
den oft recht altväterlichen Karren des einzelnen Imkers geſpannt. Dieſes „Einheits 
werk“ muß allen Widerſtänden zum Trotz durchgeführt werden. Jeder Imker muß ein 
tüchtiger Trommler im Honigwerbefeldzug werden. Das Honigwerbeblatt muß 
in jedes Haus und das Honigſchild auf jeden öffentlichen Platz, in jedes Verkehrsmittel 
kommen. Das iſt gewiß Aufgabe der Selbſthilfe, ſie kann aber von der Staatshilfe ver⸗ 
ſtändnisvoll begleitet werden; z. B. in den Schulen und öffentlichen Verkehrseinrichtungen. 
Aufgabe des Staates iſt es aber, den echten Bienenhonig gegen Honig⸗ 
fälſchung und Honigerſatz zu ſchützen. Wir bekämpfen nicht den Honigerſatz, ſondern 
His Gleichſtellung mit echtem Honig. Dadurch wird die Käuferſchaft getäuſcht und das 
ertgefühl für Honig herabgeſetzt. Auch hier iſt der Kampf alt; ſchon 1899 wurde im 
Preußiſchen Landtage ein Geſetz gegen Fälſchungen von Honig und 1910 der Schutz des 
Namens „Honig“ verlangt. Unſere grundſätzlichen Forderungen ſind u. a.: 
1. 5 Honig mit Kunſthonig, oder umgekehrt, zu miſchen und in den Handel zu 
ringen; 


2. Verbot jeden Verſuchs, den Kunſthonig dem Naturhonig ähnlich zu machen; 

8. 75 die Aromatiſierung des Honigs ſind nur beſtimmte Stoffe zuzulaſſen; 

4. Verbot des Verkaufs von Honig im Hauſierhandel; i | 

5. ah der Anmeldepflicht für die Herſtellung und den Handel mit Kunſthonig; 

6. 5 ten zur deutlichen Kennzeichnung der Gefäße und Umhüllungen von Kunſt⸗ 
onig; | 

7. Verbot des Wortes „Kunſthonig“ und Einführung einer Phantaſiebezeichnung, z. B. 


Strichzucker. 
Begleitet muß diefe Staatshilfe von der Selbſthilfe werden. Die „Einheits“ 
bewegung, die Kontrolle der Imker und Händler und die ſtändige Aufklärung der Käufer 
können hier vieles beſſern. | 
| Der ſchärfſte Kampf muß aber der Breisdrüderei durch den augs 
ländiſchen Honig gelten. Deutſchland hat eine durchſchnittliche Wshonig fen von rund 
45 000 Doppelzentner. Wir wenden uns nicht gegen den Auslandshonig, ſoweit er ge⸗ 
e einwandfrei iſt, da die heimiſche Bienenzucht heute noch nicht in der Lage iſt, 
den Markt allein zu befriedigen. Wir müſſen aber von der Reichsregirung fordern, daß fie 
durch geſetzliche Maßnahmen den Preis des ausländiſchen Honigs ſo beeinflußt, daß er 
die Lebensintereſſen der deutſchen Bienenzucht nicht mehr gefährdet. Hier ſind u. a. fol⸗ 
gende Maßnahmen zu nennen: 
1. Kennzeichnung des Urſprungslandes bei der Einfuhr und beim Verkauf; 
2. en Kontrollzwang bei der Einfuhr, auch ſchon im Intereſſe der Seuchen⸗ 
ekämpfung; l 
3. Verbot des Verſchnitts mit Inlandshonig; l 
4. ein Zollſatz von 70 Mark je Doppelzentner; ſchon 1910 wurde der jetzt wieder geltende 
Zollſatz von 40 Mark als zu niedrig bezeichnet. 5 , l . 
Zur Schaffung einer ausreichenden Ergiebigkeit der Bienenzucht ift auch die Sens 
kung der bedeutend geſtiegenen Unkoſten dringend erforderlich. Die bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Geräte von den Beuten bis zur Zange müſſen verbilligt werden. Dieſe 
Verbilligung kann erreicht werden: ` 
1; a Normung, Typiſierung, Beſchränkung auf wenig Beutenſyſteme und Rähmchen⸗ 
k maße; y j 
durch Verzicht auf wünſchenswerte, aber nicht unbedingt notwendige Sachen; 
durch Imkerſchulung zwecks Selbſtherſtellung. | 
Zu prüfen ift auch die Frage, ob und wie weit genoſſenſchaftlicher Bezug und genoſſen⸗ 
ſchaftliche Herſtellung zur Verbilligung führen kann. 
Zur Senkung der Betriebskoſten gehört auch die Ermäßigung oder der 
Wegfall der Zuckerſteuer für Bienenzucker. Wenn man für normale Zeiten den 
ſteuerfreien Bezug von 20 Pfund unverzolltem Zucker als ausreichend bezeichnen kann, 
‘jo find in dieſem Jahre der Regen- und Hochwaſſerſchäden durchſchnittlich 40 Pfund ers 
forderlich. Es ift zu erwarten, daß der Antrag Hänſe u. Gen. im Reichstage den Reichs. 
finanzmimiſter zum Nachgeben veranlaßt. | 
„ Unfere Forderungen nach Staatshilfe gründen ſich auf unſeren Willen zu durch⸗ 
greifender Selbſthilfe und auf unſerer Verpflichtung, in und mit der deutſchen Vienengucht 
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der deutſchen Geſamtwirtſchaft zu dienen. Der Lebensrhythmus des Gemeinſchaftsdienſtes, 
den wir bei unſeren Lieblingen fühlen, durchflutet auch uns und wird in uns zu heiliger 
Dienſtverpflichtung an unſerem Volke. Mögen folgende Worte Guſtav Schülers von Ulm 
aus hineinſtrahlen in jeden Bienenſtand: 

„So vorwärts denn! Es ſtrömt von der Tat 

Ein wunderbar ſtarker Odem aus. 

Die Ernte ſteht in des Himmels Rat — 

Sä' du nur die Körner aus!“ 


* 


prechende Zahlen. Klagende Zahlen. Anklagende 
Zahlen. zeeeeeseeeseeeeeee Von Aiſch, Ketſchendorf· Spree. 


Die Zahl der Bienenvölker betrug in der Provinz Brandenburg: 
Stadt Berlin Reg.⸗Bez. Potsdam Reg.. Bez. Frankfurt Zuſammen 


1907: 77 67 896 47596 135 579 
1912: | 115 56 785 61128 118 028 
1925: 301 40 082 | 42 428 85 601 


Die große Zunahme in der Stadt Berlin iſt weſentlich erklärt durch die im Laufe 
der Jahre a Eingemeindung der Vororte mit lockerer Bebauung, welche Bienen. 
ucht zuläßt. Der Vergleich mit den anderen Zahlen berechtigt zu dem Schluß, daß in den 
für Berlin gezählten Völkern etwa 2000 find, die vormals zum RegBz. Potsdam rechneten. 
Immerhin mag es auch ſo ſein, daß die Erfahrung gezeigt hat, daß man in Berlin ſelbſt 
Bienen mit gutem Erfolge halten kann (zwei Bienenſtände auf dem Gebäude des preus 
Glahn Abgeordnetenhauſes gegenüber Wertheim in der Leipziger Straße), und daß in der 

tadt ſelbſt mehr Völker aufgeſtellt wurden. 

An den anderen Zahlen ſind beide Regierungsbezirke gleichmäßig beteiligt. Dieſe 

Zahlen ſprechen nicht nur, fie brüllen: \ s 
Die märkiſche Bienenzucht befindet fih auf dem Krebsgang! 

Wir haben ſchon im Mai an dem vergleichenden Bilde über den Ertrag der Bienen⸗ 

gudi und Hochſeefiſcherei erſehen, wie 955 Rückgang der Bienenzucht unſer ganzes 
eutſches Reich betrifft. Wir find alſo als Märker keine Ausnahme, ſondern wir ſind mit 
hineingeriſſen in den Strudel, der alle in die Tiefe zieht. 

Wenn der Sturz von 1907 bis 1912 je Jahr 3500 und von 1912 bis jetzt je Jahr 
2500 Völker ausmacht, ſo dürfen wir uns dieſe Verlangſamung des Niederganges ohne 
Überhebung als Ertrag der von unſerem Verbande geleiſteten Schulung, Ermunterung und 
wirtſchaftlicher Hilfe gutſchreiben. — Um ſo trauriger aber wird das Bild! Es iſt der 

eis, daß alle ſtraffe Organiſation und die in dem Verband und ſeinen Vereinen ge⸗ 
leiſtete ernſte Arbeit nicht imſtande iſt, die Bienenzucht zu halten. — Schlechte Ernten 
kann man nur ſehr bedingt als Urſachen des Niederganges anführen. Sie können auf 
ein oder zwei Jahre hemmen, aber nicht auf die Dauer. Die Gefahr beſteht aljo. daß 
unſere Bienenzucht den Krebsgang weitergeht, wenn nicht eine ſtärkere Kraft, als wir 
ſelbſt bisher eingeſetzt haben, zur Hilfe kommt. : 

Schon find die Zeitungen voll Anzeigen, daß ganze Bienenſtände zu verkaufen find. 
Imker haben ſchon angefangen, ihre Völker einfach zu verſchenken, weil ſie unverkäuflich 
find. Das ift ein Beweis dafür, daß „Bienenväter“ — wir willen, was uns mit 
den Bienen innerlich verbindet — daß „Bienenväter“, Männer, die in dem Umgang 
mit Bienen ihre Freude, Erholung und Belohnung für ihre andere, oft recht einſeitige und 
mühſälige Lebensarbeit ſehen — daß „Bienen väter“ an ihrer Sache vers 
zweifeln. 

Die 32 427 Völker, die feit 1912 weniger in der Mark gehalten werden, bedeuten 
einen Verluſt von 1% Millionen Reichsmark aus den Taſchen von ſolchen, die nicht mit 
Glücksgütern übermäßig geſegnet ſind. Sie bedeuten weiter den Verluſt einer Rente von 
Millionen Reichsmark, die dieſelben armen u haben drangeben müſſen. Sie bes 
deuten den Ausfall von jährlich 4 Millionen Pfund Honig, die den Kindern und Frauen 
in den betroffenen Imkerhäuſern nicht Leckerei, ſondern Lebensfriſche geſchafft hätten. 
, Auf das ganze Reich geſehen, wäre der Beſitzrückgang an Bienenvölkern von 1912 
bis 1925 einem Werte von 55 000 000 Reichsmark oder einer Rente von jährlich weit über 
10 000 000 Reichsmark gleich zu ſetzen. Das bedeutet einen Ausfall von rund 40 Prozent. 
Wir Märker haben nur 30 Prozent Ausfall und leiden ſehr. | 
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Wir Märker wohnen da, wo des Reiches Regierung tagt. Wir ſtehen auf der Vor- 
wacht. Sorgen wir daher zunächft einmal dafür, daß die ſprechenden Zahlen von den Ab⸗ 
geordneten und den Mitgliedern der Reichsregierung gehört werden. Den Herren iſt 
unſere Notlage nicht bekannt, ja, ihnen iſt Wert und Bedeutung der Bienenzucht zum 
größten Teil unbekannt. Sorgen wir doch dafür, daß die Zahlen von den deutſchen Richtern 
gehört werden. Jeder ſchicke ſie mit einem perſönlichen Brief an den Abgeordneten, dem 
er ſeine Stimme gegeben hat, oder der in ſeinem Wahlbezirk gewählt iſt. Jeder ſuche den 
Abgeordneten zu erfragen, der die Belange ſeines Wohnortes und der Landwirtſchaft ver⸗ 
tritt, und fordere von ihm Gehör. Jeder, der einen Richter als Bekannten hat, oder an 
Juriſten Honig liefert, ſchiebe ihm dieſe Zahlen vor die Augen. Wir bier in der Provinz 
Brandenburg haben die größte Aufgabe in dem Kampf, den die deutſche Imkerſchaft kämpft. 
Wenn wir dieſe Aufgabe verkennen und nicht ausführen, 

werden ſprechende Zahlen zu anklagenden Zahlen. 

Jetzt klagen fie erf die Staatsbehörden an. 

Sollen fie einmal uns anklagen? 


ALI 


Aus dem deutschen Blätterwald. oeeeeeeeeseeeeen 
N 22022222222222 Von K. Koch, Berlin- DC nkwifz. 


Königin oder Drohne? Tuſchhoff ſchreibt im „Bienenmütterchen“? „Auf Grund 
meiner Erfahrung möchte ich annehmen, daß die Königin die Eigenſchaften jtärler per- 
erbt als die Drohne. Zu dieſer Anſchauung bin ich durch vielfache Beobachtungen gekommen. 
Im Laufe der Jahre habe ich pan eigenen Stämmen, als auch vom Stamm, 47 unbegattete 
Königinnen oder Gier an befreundete Züchter gegeben. Faft ſtets wurde mir berichtet, 
daß die Königinnen gut eingeſchlagen ſeien, obwohl ſie van den Drohnen des neuen Standes 
begattet wurden. Dabei handelt es ſich um Stände, die durch dieſe neue Königinnen ihre 
Erträge verbeſſern wollten, alſo um Drohnen von Völkern, die nicht als erſtklaſſig an⸗ 
zuſprechen waren. Auch ſpäter vererbten die Königinnen die guten Eigenſchaften in hervor⸗ 
ragender Weie weiter, trotzdem fie nicht auf Belegſtationen kamen. Ich bin aber auch der 
Anſicht, daß es ſich bei ſolchem Vorherrſchen der mütterlichen Eigenſchaften wahrſchernlich 
um gut durchgezüchtete Stämme handelt, bei denen die Eigenſchaften ſtark verankert find.” 
Daß aber die Königinnen von Drahnen des eigenen Volkes begattet werden, ſcheint feine 
Erfahrung ebenfalls zu beſtätigen. Zwiſchen feinen dankeln Völkern hat er zwei Bölker 
mit italieniſchem Einſchlag und zwar ſchon feit 10 Jahren. Dieſe Wökker weifeln ſtill um 
und halten fih in der Farbe konſtant nder hächſtens mit dem Unterſchied, daz einmal das 
Gelbe ſtärker herportritt, als das andere Mal. Gbenſo halten fih die Nachbarvölker dieſer 
Italiener in ihrer dunkeln Farbe. ' 

Einfacher Schwarmfünger. An einem Stück Baumrinde, wie es als Schwarmlocker 
ſchon oft empfohlen worden ift, das etma 33 Meter an einer Stange aufgehängt war, die 
Nie als Stütze eines Beerenſtrauches diente, ſetzten ſich von 10 Schwärmen die erſten 6 am, 
die 2 folgenden nicht, die letzten 2 wiederum. Ein Schwarm hing daran van vormittags 
bis abends 7 Uhr. „Deutſche Illuſtrierte Bg.“ 

Benten mit Oberbehandlung. A. H. in V. ſchreibt in derſelben Bg., daß gwei Ge⸗ 
hilfen eines Großimkers aus den Honigaufſätzen der Oberlader an einem Tage acht Zentner 
ſchleuderten und dazu die Waben herausnahmen und wieder einſetzten. Abſtandsbügel gab 
es dabei nicht, ſie ſind bei den Hanigrähmchen der Aufſatzkäſten auch überflüfſig. Er 
empfiehlt ſelber dazu Dichwaben. die ſchnell beſetzt und gefüllt werden. 

Nicht den Kopf Hängen. Hegemeiſter Max Knack ſchreibt in feiner „Danziger Bz.“ in 
1 immer anregenden Plauderwinkel: „Wie ich ſchon erwähnte, ſtießen wir bei unſerer 

hrt trotz der ſchlechten Zeit nirgends auf Imkerverzagtheit. Ein vechter Imker läßt dies 
Unkraut auch in der böſeſten Zeit bei ſich nicht einwuchern. Was hat es für einen Zweck, 
Imkerkollegen mit einem ganzen Bauch voll biez Laune die Wirkungsfreudigkeit zu min⸗ 
dern, weil's mal nicht ſo ſcheffelte, wie man hoffte? Es iſt beſſer, wir ſingen nach der 
Melodie: „Leidvoll und freudvoll“: 


„Imker, nur immer den Frohſinn geübt, 
Sorge, daß nimmer das Wetter ihn trübt. 
Sperr in die Kammer, bei Waſſer und Brot, 
Trübſal und Jammer, und alle ſchwere Not!“ 


Auf der Fahrt mit 6 Imkern, auf der allerlei Stände beſucht wurden, ſahen ſie an 
den Bäumen mit Eichenrinde henagelte Schwarmfänger hängen. Der Beſitzer ſagte, daß ſich 
da 90 Prozent aller Schwärme aufhängen. Knack hat 4 bis 6 Meter von den Fluglüchern 
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drei Lebensbäume gepflanzt, 1,20 Meter hoch. Da hängen fih alle Schwärme an. Freudig 
betont er, daß die vielen Schwärme junge Königinnen und neuen Bau gebracht haben, alſo 
eine geſunde Auffriſchung. i 

Lob ber Geffen. Fr. Braun weiſt in der „Heſſiſchen“ darauf hin, daß am Weihnachts- 
tage 1925 Pfr. Joh. Philipp Glock, 76 Jahre alt, in Bad Nauheim, geſtorben iſt, ein großer 
Imker und gründlicher Kenner der Biene in Geſchichte und Kulturgeſchichte, deſſen einzig⸗ 
artiges Werk „Die Symbolik der Bienen“, 1891, 2. Ausg. 1897, Verl. Groos, Heidelber 
leider zu ſehr vergeſſen ift. Dabei weiſt er darauf hin, daß Phil. Glock dem rheinfränkiſch⸗ 
heſſiſchen Stamme angehörte, der in der eben im Abtreten begriffenen Generation außer⸗ 
ordentlich hervorragende Bienenzüchter hervorgebracht hat, u. a. Weygandt, Ellenberger, 
Dickel, Freudenſtein, und Gerſtung gehört auch dazu, und vor 150 Jahren Pfr. Chriſt, wenn 
auch von Geburt Württemberger. Er war aber heſſiſcher Pfarrer in Rodheim und Holz⸗ 
hauſen v. d. H., hernach in Cronberg, wo ſein Denkmal ſteht. Ein berühmter Heſſe, 
Naſſauer, war Alberti, der Erfinder des Blätterſtocks, und, wie er ſelbft ſchreibt, des Ab⸗ 
ſperrgitters, mögen auch andere ähnliches vor ihm probiert haben. 


Die Lehren von 1926. Pfr. Dächſel ſchreibt in der „Leipziger“: „Einige kräftig an⸗ 
regende Stöße will das Unglücksjahr 1926 auch dem eigentlichen Bienenzüchter geben. 
Wenn die Zaunpfähle honigen, kann auch der Züchter leicht ſeine Denktätigkeit und Be⸗ 
obachtungskraft ohne Globol und ähnliches einmotten. Er ſieht ja, wie *'rrlidh weit er mit 
feiner Zucht gekommen ift. Überall glänzt der Honig in den Waben, Hüngler, Selbſtver⸗ 
forger, alle ſchönen Schmeichelnamen, kann er feinem durch- und hochgezüchteten Stamm 
geben. Ohne irgendeinen Fimmel oder Rummel geht es ja nirgends ab. Welches Urteil 
wird wohl 1926 über manche, recht zuverſichtlich, geäußerte Züchtermeinung über Zucht⸗ 
ziele, Zuchterfolge und Zuchtmöglichkeiten abgeben? Man tippt ſich vor die Stirn, wenn 
man unter drei gleichzeitig ſtark geweſenen Völkern eins findet, das kaum mehr als ſeinen 
Tagesbedarf eingetragen hat, das andere ſchwärmt, und das dritte hat den Brutraum voll 
Brut und den Honigraum voll Honig, trotzdem die Verhältniſſe für alle drei gleich ungünſtig 
waren. Wie weit reicht die Erblichkeit und De e der Bienen? Ich meine, gerade 
ſolches Jahr zeigt die Völker an, die uns nützen können. Auf meinem Stande haben ſich die 
1 Völker klar herausgeſtellt unter den Erzeugniſſen der Wahlzucht. Wir lernen am 
beſten in ſchlechten Jahren. 

Trachtbedingungen. ep und Blitz wirken nachteilig auf die Nektar⸗ 
abſonderung der Blüten. Nach 2 bis 3 Tagen können ſie wieder honigen. Es kommt aber 
auch vor, daß ſie die Eigenſchaft für den Reſt des Blütenlebens ganz verlieren, ſelbſt a 
einige Meilen in der Runde. Ein Gewitter ohne Blitz und Donner, wo die Luft mi 
Elektrizität geladen iſt, ſchadet der Tracht nicht nur nicht, ſondern macht ſie ergiebiger, 
wenn nicht Kälte hinzutritt. Südwind iſt für die Tracht beſonders günſtig, fehlt aber Feuch⸗ 
tigkeit im Boden nicht, honigen die Blüten an warmen Tagen auch bei Nord- und Oſtwind.“ 

„Tiroler Bienenzeitung.“ 


Ein Vorteil des ſchlechten Jahres 1926. „Den einen Vorteil hat jedenfalls dieſes Miß⸗ 
jahr gehabt. Die gang miſerabelen Völker in der Hand des ſorgloſen Bienenvaters makten 
jedenfalls daran glauben. Das bedeutet eine Verbeſſerung unſeres Bienenmaterials. Wäre 
ein ſolches Mißjahr bei der alten Waldb'ene, die vollſtändig auf ra ſelbſt angewieſen ift, 
eingetreten, dann wäre unter den Völkern gefichtet worden. Nur ſolche hätten dieſe Zeiten 
überſtanden, die von den Reſerven des Vorjahres noch zehren konnten, alſo die brave 
Honigbiene. Und ſolche Jahre hat es früher ſicherlich auch gegeben.“ Dr. Reidenbach in der 
Pfälzer Bz.“ Ich war ganz zufrieden mit 1926, trotzdem ich immer noch in den Gerſtungſchen 
„Fleiſchbeuten“ imkere und habe dies Jahr nicht mal abgeſperrt. 


Für die Tageszeitungen. K. H. Kickhöfel, M. d. L., fordert in der Schlesw. Bz. 
folgende Aufklärungen in den Zeitungen: Bienenzählung 1912 2 599 346 Völker; 1925 
1 534 089 Völker = 33% Prozent Rückgang, und zwar big 1922 jährlich im Durchſchnitt 
46 834 Völker, ſeitdem jährlich 98 925 Völker. Dazu im beſonderen: 1. Aufklärung über 
den Honig als Nahrungs- und Genußmittel; 2. über Behandlung und Wert deutſchen 
Honigs; 8. über Bienenzucht und Volkswirtſchaft; 4. über Trachtverbeſſerung; 5. Bes 
kämpfung von Unſitten und Widerſtänden. 


Befruchten die Drohnen desſelben Stockes die Königin dieſes Volkes? Das wird 
weit und breit bezweifelt, aber ein Imker gab abfichtlich feinen Befruchtungsſtöcken Drohnen 
mit von beſter Zucht. Dr. Zaiß berichtet in der Bienenpflege von planmäßigen Verſuchen 
Prof. Tinsley's von der Ackerbauhochſchule für Weſtſchottland. Die Verſuchsvölker wurden 
entweiſelt und erhielten reife el Die jungen Koniginnen ſchlüpften und wurden 
angenommen. Die junge Königin im Volk XX, beſonders beobachtet, nährte ſich 55 
ſelſt aus den Honigzellen und hielt zwei Tage nach der Geburt kurzen Ausflug und au 
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den folgenden Tag. Andere halten drei Ausflüge 2—3 Minuten um Mittag, ſelbſt um 
4 Uhr. Die Drohnen kümmerten ſich dabei nicht um ſie, auch nicht die Arbeitsbienen im 
Stocke, und fühlten ſich während der Ausflüge nicht erregt. Aber 6 Tage nach dem 
Schlüpfen zeigte ſich der Stock höchſt erregt. Die Königin eilte dem Flugloch zu zum Aus⸗ 
flug, etliche Drohnen flogen ſchon aus, andere warteten auf dem Flugbrett. Bei den 
anderen Stöcken rührte ſich nichts. Nach 3 Minuten kehrte die Königin befruchtet zurück. 
Nach zwei Tagen legte ſie Eier. Die Nachkommenſchaft bewies, und beſonders im folgenden 
Jahre durch die echte Raſſe, a nur eine Drohne des Stockes die Königin befruchtet 
hatte. Dasſelbe ergab ſich nn. erſuche mit anderen Raſſen. Von 25 Zuchtſtöckchen mit 
echten Heidebienen wurden 21 Königinnen raſſeecht befruchtet, obgleich 800 Meter von der 
Belegſtation 6 Stöcke mit italieniſcher und öſterreichiſcher Raſſe ſtanden. 

Unfreiwillige Brutſperre. Guido Sklenar ſchreibt im „Vienenmütterchen“, daß er 
aus Not len durch Klammern verband. Bei der Nachſchau fand er, daß die vor⸗ 
handenen fünf Ganzwaben bis unten geſchloſſene Brut hatten, die geklammerten Waben 
hatten nur oben Brut. Man braucht aber nur Halbwaben ohne Holz in ein Ganzrähmchen 
gu bringen und wird erleben, daß ſchon die Naht dasſelbe bewirkt. Den Schluß ziehe man 

aus auf die glücklicherweiſe ausſterbenden Halbrähmchen im Brutraum. N 

Zuſetzen der Königinnen. Alfonſus ſchreibt in der Leipziger, was jetzt auch wohl 
zumeiſt geübt wird, man ſoll die alte Königin wegnehmen und ſofort im Ausfreßkäfig die 
neue zugeben. Das Zuſetzen ſoll immer in der Mitte des Brutneſtes erfolgen, weil ſich 
dort die jungen Bienen befinden. Dann, und das iſt dreimal zu unterſtreichen, ſoll man 
das Volk hübſch in Ruhe laſſen. Das Nachſehen regt das Volk auf, die Verbindung mit 
der neuen Königin iſt noch nicht ſo feſt, die Königin wird auch unruhig, und ſo wird ſie 
eingeknäuelt. 

Schwärme fallen natürlicherweiſe in die Trachtzeit. Pfarrer Küſpert in der Deutſchen 
Bienenzucht in Theorie und Praxis: „Gibt es denn für die Weite rentwicklung des „Pimm“ 
in Geſtalt des Schwarmes eine günſtigere Zeit als die der Haupttracht? Tut er nicht ſehr 
wohl daran, wenn er gerade Ge dieſer Zeit ſchwärmt? Das iſt ſein gutes Naturrecht, und 
um unſertwillen ſoll er das Geſchäft auf magere Zeiten verſchieben? Ich ſage, die Völker, 
die erſt nach der Haupttracht ſchwärmen, ſind irgendwie nicht im Lot. Nun werde ich mal 
in ein Imkerweſpenneſt ſtechen und friſchfröhlich behaupten: gerade das find — vom Ent- 
wicklungsſtandpunkt aus geurteilt — die rechten und beſten Völker, welche mitten hinein in 
die Haupttracht ſchwärmen.“ u 


Die Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge beſitzt fait nichts von 
den Erinnerungen an ihre bald 80 jährige Geſchichte und hat ſich jetzt daran gemacht, noch 
zu ſammeln, was irgend wie erreichbar iſt. Alle Druckſachen von ihren Verſammlungen, 
die Feſtabzeichen, Feſtprogramme, Feſtpoſtkarten, Einladungen, Ausſtellungspapiere, Dent- 
münzen, Diplome, Ehrenurkunden, Lichtbilder davon und jeder anderer Art, oder was ſonſt 
mit der Wanderverſammlung zuſammenhängt, ferner die Nördlinger Bienenzeitung, Protos 
kolle oder anderer Schriftwechſel aus den Archiven der Verbände, Originalbriefe von den 
ehemaligen Führern der Imkerſchaft wären für das Archiv der Wanderverſammlung 
wertvoll. Wir bitten recht ſehr, aus Privatbeſitz und den Beſtänden der Verbände uns zu 
überweiſen, was irgendwie entbehrt werden kann, bitten auch, uns wertvolle Stücke teſta⸗ 
mentariſch zu vermachen oder dafür zu ſorgen, daß uns der Nachlaß von Imkern angeboten 
wird. Wertvolle Stücke können bezahlt werden. | 

Herr Medizinalrat Dr. Manger⸗ Regensburg, Dreifaltigkeitsbergweg Nr. 40, hat 
es übernommen, das Archiv zu betreuen. An ihn bitten wir alle Anfragen, Angebote und 
Zuwendungen zu richten. Fernſpruch 255. | 


Aiſch, Geſchäftsführer der Wanderverſammlung, Ketſchendorf⸗Fürſtenwalde 
a. d. Spree, Fernruf 343. 


Aus einem Imkerbrief. Als Bienenzüchter wird es Sie intereſſieren zu hören, welch 
ſchlimme Erfahrung ich mit Bienen gemacht. Meine Frau hatte 2 Bienenſtöcke 5 
welche ſeinerzeit — es find wohl 6 Jahre her — per Bahn abgeholt und in unſerem Garten 
hier auf dem Lande aufgeſtellt wurden. Bei der erſten Honigentnahme, welche mehrere 
Monate nach Ankunft der Stöcke vorgenommen wurde —, wahrſcheinlich ungeſchickt vor⸗ 
genommen wurde, kühlten die ſehr böſen Bienen ihr Mütchen an einem in ihrer Nähe 
hinter einer Baumgruppe angebundenen Pferde, deſſen Vorhandenſein in ſo naher 
Nähe uns nicht bekannt war, mit dem traurigen Erfolge, daß das Pferd, welches förmlich 
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von VBienenſtichen überſät war, dem Dienengifte, wenn ich nicht irre, am darauffolgenden 
Tage erlag. Da das Pferd einem mittelloſen Bauern mit 12 Kindern gehörte, ſah ich 
mich veranlaßt, ihm das Pferd mit 8000 Mark zu erſetzen, habe aber ſeitdem die Bienen⸗ 
zucht aufgegeben, noch bevor ich fie richtig angefangen hatte. N. L., Litti (Finnland). 


Die einfachſte Bieuenbeute. Während der Sommerferien hatte ich meinen Bienen- 
ſtand einem früheren Imker, dem jetzt im Ruheſtand lebenden Eiſenbahnbeamten Fr. B., 
gur Beaufſichtigung übergeben, abgleich ich wußte, daß keine Schwärme kommen würden. 
Die Neueinrichtung einer Faulbrutkommiſſion für den Kreis rief mich vorzeitig aus der 
Erholung ab, fo ich am 25. Juli wieder in altgewohnte Tätigkeit trat. Der Bericht 
meines alten Imkerfreundes über die abgelaufenen 3 Wochen im Juli war mir ſo inter⸗ 
jant, daß ich für Sonntag, den 25. Juli, einen Frühbeſuch nach dem 6 Kilometer eni- 
fernten Gut Crouſtillier im Oderbruch unternahm, um mit eigenen Augen zu ſehen, was 
ich bisher in meiner 38jährigen Imkertätigkeit noch nie erfahren und geſchaut. Was 
mir berichtet war, fand ich in Wirklichkeit. Der dortige Gutsſtellmacher Paul Halbeck hatte 
un Ermangelung eines Bienenkorbes oder ⸗kaſtens für den erſten am 7. Juli auf dem 
Felde gefundenen Schwarm einen gewöhnlichen Halbſcheffelkorb aus Weidengeflecht als 
künftige Wohnung gewählt. Die Griffe (Ohren) waren abgeſchnitten, oben auf dem Korb⸗ 
boden ein Blechdeckel eines Kartoffeldämpfers aufgelegt, vorn einige Ruten ausgeſchnitten 
als Flugloch und das Ganze mit einem alten Sack und alten Kleidungsſtücken umwickelt. — 
Ebenſolche ohnung erhielt ein drei Tage ſpäter gefundener Schwarm. Beide Schwärme 
9 etwa 14 Tage darin gehauſt und gearbeitet und müſſen ſich recht wohl gefühlt haben, 
un Nr. 1 hatte den Korb zu % voll mit koſtbarem Bau gefüllt und Brut und Honig 
entſprechend angelegt; Nr. 2 war etwas gegen feinen 8 Tage älteren Bruder zurück. Kommt 
die nötige Pflege hinzu, ſo iſt mit Beſtimmtheit darauf zu rechnen, daß beide voll ausbauen 
und gute Standvölker werden. Um fie vor dem Winter zu ſchützen. habe ich geraten, beiden 
Weidenkörben einen ſchützenden Lehmmantel zu geben und gut zu verpacken. Auf jeden 
hat der Mann fih zu helfen gewußt und den Grund und Anfang zu einem Bienen- 
ſtand gelegt, der ihm Freude und Einnahme verſchaffen wird, denn wenn es honigt, bringt 
nicht nur die moderne Wohnung etwas, ſondern auch der einfachſte Korb und Raften 
Konrektor Rebel, Bad Freienwalde. 


Kunſtwaben. Harttung & Söhne, Frankfurt a. O., ſchreiben an3: | 

In Nr. 8 der „Deutſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis“ vom 1. Auguft d. J. 
iſt die Frage aufgeworfen, ob dicke Mittelwände Verſchwendung ſind. Der Beantworter 
dieſer Frage hat durchaus recht, wenn er ſagt, „daß eine ordentliche, natürlich nicht allzu 
dicke Wabe, aber keine von Löſchpapierdicke das befte ift”. Jahrzehntelange, praktiſche Sr- 
fahrung hat uns dahm gebracht, Kunſtwaben, welche eine mittlere Stärke haben, als die 
praktiſch einzig richtigen zu finden. Darum ſtellen wir ſelbſt auch nur po Stärken her: 
Eine Stärke für kleinere Waben bis zur Höhe von 19 Zentimetern und eine Stärke für 
größere Waben darüber hinaus. 1 

Es wird übrigens die Imker intereſſieren, zu erfahren, daß die Zahl der verſchiedenen 
Wabdenmaße, welche von uns gefordert worden find, etwa 400 (vierhundert) beträgt. Eine immerge 
ii en ſcbalſen Zahl. Wir würden uns freuen, wenn es möglich wäre, hier einmal Ab⸗ 

ilfe zu ſchaffen. 

Hierzu möchte ich bemerken, daß ich durch Verſuche und Beobachtungen feſtſtellen 
konnte, daß die Bienen das in den Kunſtwaben ihnen dargebotene Wachs verwenden. Sie 
kneten aus dem Wachs der Mittelwand ihre Wabe in die Höhe. Dabei benutzen fie nicht 
nur die Zellenränder, die aufgeprägt ſind, ſondern auch das Wachs aus den Zellenböden. 
Dieſe Verwendung hat aber ihre Grenzen. IH die Mittelwand zu did, fo bleibt ein Teil 
Wachs unverwendet inmitten der Wabe als überflüſſig ſtehen. Man kann dieſes überflüſſige 
Stück ſichtbar machen, wenn man die Wabe den Wachsmotten überläßt. Sie freſſen alles 
auf, aber ſie rühren das von den Bienen nicht verarbeitete Stück nicht an und laſſen es 
übrig. Wo nun, genau mit dem Mikrometer gemeſſen, die richtige Dicke liegt, kann ich 

icht jagen, halte aber die Gepflogenheit von Harttung & Söhne für richtig. Es ijt eher 
richtig, dünne als zu dicke Mittelwände zu gießen. Aa f. 


„Necol“, plaſtiſches Holz, hat mir Ludwig Heiße, Charlottenburg 2, Kanſtr. 6, zur 
Fus zugeſandt. Ich habe es außen und innen am Bienenkaſten zum Flicken von Riſſen, 
pugen und ubgeſtozenen Ecken und Kauten mit gutem Erfolg erprobt. Es ift eine kitt⸗ 
artige Mafe, trocknet bald und läßt ſich dann wie Holz behandeln. Die Bienen fhemen 
vergeblich verſucht zu haben es abzunagen. Aiſch. 


Erzebtes. An ſonnigen Septembertagen denke ich oft und mit Freude an eine Heide⸗ 
ſtanbbeſichtigung zurück, die zwei Berliner Vorortsvereine im Herbſt 1920 nach Beelitz⸗Heil⸗ 
ſtätten unternahmen. Wir fuhren bis Station Bork. Nach einer kleinen Fußtour auf ſchönem 
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Waldwege parallel der Eiſenbahn hörten wir bald ein vereinzeltes und dann immer häufi⸗ 
geres freudiges Summen, das ſich zu einem wahren Brauſen verdichtete, als wir uns dem 
erſten Bienenſtand näherten. Es war ein prächtiger Stand des Eiſenbahn⸗Tierparks Pots⸗ 
dam. Der Betreuer dieſes Bienenſtandes, ein Herr Jöhnk, hatte uns erwartet und hielt 
uns einen ganz vollendeten Vortrag. Einleitend bemerkte er, daß feine Betriebsweise 
weniger auf Ertrag, als auf Fleiſch gerichtet ſei, denn der Tierpark, der die Eiſenbahn⸗ 
beamten mit allen möglichen Haustieren vom kleinſten Zwerghuhn bis zum Eſel oder 
Pony verſorge, gebrauche auch jährlich viel Schwärme und Völker. Sehr intereſſant war 
für uns auch die Vorführung und Beſchreibung einer Beute, die man mit Fug und Recht 
als Volksbeute bezeichnen konnte. Sie vereinigte in ſich die Vorteile der Schulzſchen 
Buckower Lagerbeute, des deutſchen Förſterſtocks und anderen mit Umweiſelungs⸗ und 
Schwarmverhinderungsvorrichtungen verſehenen Beuten. Die Einzelteile der Beute werden 
von einer Fabrik zugerichtet, numeriert und dem Eiſenbahnimker zugeſandt, der ſie ſelbſt 
uſammenfügt und der auf dieſe Weiſe zu einem äußerſt billigen, ſehr ſtarken Bienenkaſten 
ommi. Was Herr Jöhnk uns ſonſt zeigte, und in feinem Vortrag berührte, bewies uns, 
daß wir einen beſonders tüchtigen Imker vor uns hatten, der von ſeinen Kurſen bei allen 
damaligen Größen, wie auch in Erlangen und Oßmannſtädt, ſehr viel Brauchbares mit⸗ 
gebracht hatte, was innerlich gut verarbeitet war. Da jede Beute auf der Frontſeite einen 
beſonderen Anſtrich hatte, und das Neben⸗ und Übereinander der verſchiedenen Farben gut 
und prächtig aufeinander abgeſtimmt war (vielleicht gabs damals ſchon die Oſtwaldſche 
Farbtonleiter), ließ ſich ein Imker in etwas zyniſcher Form zu einer Bemerkung verleiten. 
Aber Herr Jöhnk hats ihm heimgezahlt. Mit lächelndem Wohlbehagen hat er ſofort erklärt, 
daß er daraus ſchließe, daß der Herr der Anſicht ſei, die Biene habe keinen Farbenſinn. Er 
bat uns alle, die Fluglöcher bezüglich Beißerei zu beobachten. Nichts dergleichen. „Jetzt, 
bitte, an den Nachbarſtand, meine Herren!“ Neugierig zieht alles zum Nachbarſtand. „Was 
hier, meine Herren?“ — Beißerei auf dieſem und jenem Flugbrett. Wieder dieſe über⸗ 
legene Bemerkung jenes Herrn: „Na, dieſe Bienen ſind ſpäter gekommen als Ihre, Herr 
Jöhnk.“ Daneben geſchoſſen. Die ſich beißenden waren ſchon zwei Tage früher angekommen, 
als die des Herrn Jöhnk. Ich habe dieſe Lehre praktiſch bei mir noch im Herbſt verwertet, 
als der Flug ſchon nachließ und die Tage kälter wurden; ich habe bis dahin mit dem ver⸗ 
ſchiedenfarbigen Anſtrich die beſten Erfahrungen gemacht und möchte jedem Imker dazu 
raten. Inzwiſchen hat ja auch Profeſſor Friſch nicht in der Theorie, ſondern in der Praxis 
die Haltbarkeit der er fi bewieſen, und als ich in der Univerſität ſeinen diesbezüglichen 
müſſen⸗ hörte und der Film die Tatſache bewies, habe ich ſofort an Meiſter Jöhnk denken 
müſſen. i 
Wir ſahen dann noch einige Stände, ſahen friſchen Honig, ſahen ſtarke, ſahen ſchwache 
Völker, ſahen praktiſche und unpraktiſche Beuten; guckten auch in die damals neue Schub⸗ 
ladenbeute, lernten dazu und hatten unſere Freude an der Bienlein emſigen 
Flug. Ich habe ſeitdem ſchon vielen Standbeſichtigungen beigewohnt, und ich muß ſagen, 
ich Babe ſelten beobachtet, daß man die einzelnen Beuten unterſchiedlich ſtreicht. Warum 
nicht? Iſt das Bequemlichkeit oder übermäßige Sparſamkeit? Wer die Streitfragen mit 
Meiſter Hochegger aah hat, muß auch unbedingt zu dem letzten Schluß kommen, daß die 
h die heimkehrende Biene, ſelbſt in Zeiten der Hochtracht, gleichſam magnetiſch leitet. 
as muß man einſehen können, oder beffer geſagt, wollen. Man kann bei aller Klugheit 
doch noch dazu lernen und ſollte jede Gelegenheit benutzen, dies zu tun. Unſere Stand⸗ 
beſichtigungen führen reichlich Erprobtes und Bewährtes vor Augen. Und etwas Schönes, 
ein gewiſſes Erleben, iſt auch fürs Imkerherz ſolch Zuſammenſein immer. Die Bienenzucht 
iſt und bleibt eben etwas Poeſievolles. Logau ſagt zwar: 


„In einem Weiberrock, 

In einem Bienenſtock 

Steckt Schaden und Genuß, 
Ergötz und viel — Verdruß.“ 


Ehrlich ſind wir alle, wenn wir ſagen, das Ergötzen und der Genuß ſind meiſtens 
ſo reichlich bemeſſen, daß wir Schaden und Verdruß darüber verſchmerzen. Trotz 1926: 
Süß Heil 19271 . . 


Wie kommen wir zu einer wirklich guten Honigbiene? Faſt aus allen Gegenden 
unſeres Vaterlandes ertönen lebhafte Klagen der Imker über völlige Mißernten in dieſem 
Jahr. Ganze Stände haben vollſtändig verſagt; denn ein Durchſchnittsertrag von 5 Pfd. Honig 
und weniger iſt eben kein Ertrag. Andererſeits habe ich aber auch von mir bekannten 
Imkern erfahren, daß einzelne Völker ihres Standes trotz nogun ln Umſtände doch Er⸗ 
ſtaunliches geleiſtet haben. Auch ich ſelbſt beſitze ein Volk, von dem ich in dieſem 
Sommer nicht weniger als 3072 Pfund Honig geerntet habe. Sit das nicht lehrreich für 
uns Imker? Ich ſage: Ja. | | 
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„Wie es nun Menſchen gibt, die wohl verſtehen, viel zu verdienen, aber oftmals nicht 
vermögen, das Erworbene feſtzuhalten, aufzuſparen, fo gibt es auch Bienen. 
völker, und ihrer ſind nicht wenige, die fleißig Honig eintragen, ihn aber auch ebenſo 
fleißig wieder vergeuden, indem ſie das mühſam Geſammelte in Bienenfleiſch umſetzen 
und dazu nicht ſelten zur Unzeit. Solche Völker taugen nichts. Fort damit! Züchten wir 
vielmehr eine Bienenraſſe, die I Honig einſammelt und aufſpart, des Züchters 
Mühe alſo auch in ungünſtigen Jahren lohnt. 

Wir kommen wir nun zu einer wirklich guten Honigbiene? Ich möchte mir 
dazu folgenden praktiſchen Vorſchlag erlauben: Eine größere Imkerorganiſation möge 
ſolche Bienenvölker ſammeln, die in dieſem ungünſtigen Jahre ſich durch ähnliche Ertrage 
ausgezeichnet haben, wie das von mir eingangs erwähnte Volk. Dieſe müßten zu einem 
Stande vereinigt werden, und zwar an einem Orte, an dem eine reine Königinbefruchtun 
möglich ift. Und nun könnte die Züchtung einer wertvollen Honigbiene beginnen. J 
Ver bin bereit, mein beſtes Honigvolk der guten Sache unentgeltlich zur Verfügung zu 
tellen, vorausgeſetzt, daß auch andere Imker meinem Beiſpiel folgen. 


G. Mattias, Bad Freienwalde. 


Wie man einen Bienenkeller baut. Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 
Im „American Bee Journal“ ſchreibt C. S. Engle aus dem Staate Jowa das fol⸗ 
gende: „Den erſten Verſuch, im Bienenkeller zu überwintern, machte ich in Nordweſt⸗ 
Nebraska im Jahre 1918. Es wurde ein Keller, 4 mal 8 Meter weit gegraben und über⸗ 
deckt mit Stangen, Reiſig, Stroh und Erde. Für Lüftung war nicht geſorgt, denn ein 
Freund, der jahrelang ſeine Bienen im Keller überwintert hatte, riet mir davon ab. Nahezu 
300 Völker (dicht an⸗ und übereinander geſtapelt), fanden Platz in dem Keller. Aber mitten 
im Winter wurden fie unruhig und trieben die Temperatur fo hoch hinauf, daß fih die 
Notwendigkeit ergab, ausgiebig zu lüften. Die Bienen beruhigten ſich daraufhin wieder, 
ihre Lebenskraft aber ſcheint durch die vorangegangene Erregung gebrochen worden zu ſein. 
Dies war der übelſte Verſuch von Kellerüberwinterung, den ich gemacht habe. Es gingen 
e und Sommer nahezu damit hin, die Völker wieder zu Standvölkern empor- 
zupflegen. 5 

Nach dieſer entmutigenden Erfahrung beſuchte ich mehrere Imker, die ihre Bienen 
mit Erfolg im Keller überwinterten. Es ergab ſich der Schluß, daß ich zu viel Bienen 
in einem zu engen Raume zuſammengeſtellt hatte, und daß es an meiner Ortlichkeit ohne 
Lüftung nicht ginge. Ich überwinterte den nächſten Winter alſo 200 Völker in einem Keller, 
der 2 mal 2 mal 10 Meter maß, mit zwei Lüftungsrohren im Dach und einer unterirdiſchen 
Zuführung von friſcher Luft. In dieſem Keller erging es den Bienen beſſer. Aber als im 
Januar Tauwetter eintrat, ſtieg die Temperatur auch hier zu hoch an. Es kam dies daher, 
daß 200 Bienenvölker für den Keller der angegebenen Ausmaße noch immer zu viel waren. 
weil es außen längere Zeit wärmer wurde. 150 Bienenvölker oder weniger überwinterten 
in dieſem Keller ausgezeichnet. | 

Ein anderer Keller, 2% mal 12% Meter groß, wurde errichtet zur Unterbringung 
von 200 Völkern. Sie überwinterten hier gut. Immerhin ſtörten Warmwetter⸗Einſprengel, 
die während der erſten beiden Jahre, die der Keller in Verwendung war, auftraten; darnach 
wurden nunmehr 125 Völker in dieſem Keller verbracht. Den Reſt der Völker mußte ein 
anderer, kleinerer Keller am andern Ende des Bienenſtandes aufnehmen. 


Als mehr Keller nötig wurden, beſchloß ich, für jeden Bienenſtand zwei Keller zu er⸗ 
richten, worin mir der eine oder andere Imker der Gegend bereits vorangegangen war. 
Jeder Bienenſtand (die Völker ſtehen einzeln, oder auch paarweiſe, je etwa 1% Meter bons 
einander entfernt), iſt derart angelegt, daß hinter jede Hälfte ein Keller zu liegen kommt. 
Dieſer Keller ift gegen 2 Meter breit, 2 Meter hoch und gegen 7% Mter lang, läuft mit den 
Stockreihen gleich und hat den Eingang in der Mitte. Die angegebene Größe dürfte zur 
Unterbringung von 100 Völkern die richtige ſein. 

Es ſcheint mir, daß Bienenvölker in dieſer Gegend ſo gebaut ſein ſollten, daß alle 
Völker gegen die Erdwand ſtehen. Die Erde behält eine recht gleichmäßige Wärme, und 
ſolche Keller befriedigten mehr als ſolche, wo ein Teil der Völker in die Mitte geſtellt 
werden mußte. 

Mehr nördlich wohnenden Imkern (Jowa hat aber für unſere Begriffe keine beſon⸗ 
ders warmen Winter Z.) ſcheint es weniger ſchwer zu fallen, den Bienenkellern die Tempe⸗ 
ratur gleichmäßig zu erhalten. | 

Der Herausgeber bemerkt dazu noch, daß fie, in etwa ähnlicher Lage, 18 Jahre lang 
die Bienen im Keller überwintert und es ſchließlich aufgegeben hätten, wegen der ver⸗ 
einzelten wärmeren Tage die in dieſen Gegenden in den Winter eingeſtreut ſind, und die 
die Temperatur im Keller anſteigen laſſen. Würde man die Keller tiefer in den Boden 
ſtecken und höher mit Erde überdecken, ſo möchte es beſſer gehen. ö 


Š 
: 
2 
È 


Hul 


„eee eee, 
Süss 


ade eee. 
tasse tende 


Der Bienengarten 


Blütenlalender. ; 
Pferdekohl, Kreſſe, Refeda, Hederich, Senf, Seradella, Hopfenluzerne, Sonnen⸗ 


blume, Fuchſie, Herbſtzeitloſe, Goldrute, Eiſenkraut, Eiſenhut, Flockenblume, Skabioſe, 
Ochſenzunge, Erdrauch, Reiherſchnabel, Ehrenpreis, Reſedawein, Taubneſſel. 


Die Bedeutung der Winterwicke (Vicia villosa) 
für Land: und Bienenwirtſchaft. 


Die Winterwicke (Vicia villosa) verdient für alle leichteren bis mittelſchweren Boden⸗ 
arten und beſonders in Höhenlagen zunächſt als Grünfutterpflanze größte Beachtung. Vom 
10. bis 25. September im Gemiſch mit Johannisroggen oder irgend einem frühſchoſſenden 
Roggen ausgeſät, liefert dieſelbe felbft in einer Höhenlage von 300 bis 500 Meter auf 
leichten bis mittelſchweren Boden bereits ab 1. Mai einen kräftigen Schnitt Grünfutter. 
Dieſes Gemengegrünfutter bietet alſo ſelbſt in ſolcher Höhenlage ſchon 8 bis 4 Wochen vor 
dem erſten Rotkleeſchnitt ein maſſiges, und vor allen Dingen auch eiweißreiches Grün⸗ 

tter. Hat doch fehr frühzeitiges Grünfutter auch außer Jahren, in denen das Winter⸗ 
utter zeitig zu Ende geht, einen ganz beſonderen Wert, indem es eben die Grünfutter- 
periode um 8 bis 4 Wochen verlängert. Ende Mat kann ſolch abgeernteter Schlag noch mit 
gutem Erfolg mit einer mittelfrühen bis mittelfpäten Kartoffelſorte, oder auch mit Erbs⸗, 
Wick⸗ und Getreidegemenge angebaut werden. Gegenwärtig verſpricht jedoch das Stehen⸗ 
laſſen des zweiten Schnittes zur Samengewinnung einen weit höheren Ertrag. 
Die Winterwicke liefert, ſofern der erſte Schnitt bis 25. Mai abgeerntet iſt, 
einen vollen zweiten Schnitt, welchen man zur Samengewinnung fejen laffen 
kann. Da durch ſtarke Nachfrage nach dem Saatgut der Winterwicke, beſonders von Amerika, 
dort wird dieſelbe als Silaſchefutterpflanze in großen Flächen angebaut, die Preiſe ſehr 
hoch ftehen, ift vorerwähnte Samengewinnung techt rentabel Verzichtet man auf. die 
Samengewinnung, ſo liefert Vicia villosa den zweiten Schnitt, Ende der Blütezeit gemäht, 
große Mengen eines eiweißreichen Henez, welches beſonders von Pferden und Schafen gern 
genommen wird. Bei der Gamen: wie bei der Heugewinnung bietet infolge der langen 
Blütezeit der Wicke, ſie hat die längſte Blütezeit unſerer ſämtlichen landwirtſchaftlichen 
Kulturpflanzen, dieſelbe eine ſehr lange und ſcheinbar auch recht gute Tracht für Bienen, 
denn ſolche in Blüte ſtehende Acker ſind ein einziger großer Bienenſchwarm. l l 

Alſo auch einmal an unfere Bienenwirtſchaft denken, zumal es fih bei dieſer Wicke 
um eine ſehr wirtſchaftliche und auch lohnende Pflanze handelt. Auch eine dünne Einſaat 
in den zur Körnergewinnung angebauten Roggen iſt ſehr gut lohnend, da die Wicke den 
Roggenertrag nicht vermindert und als zu den Leguminoſen (Stickſtoffſammlern) gehörend, 
den Boden eher an Stickſtoff bereichert. Die Ausſaatmenge beträgt zu Grünfutter 25 bis 
30 Pfund Winterwicke und 70 bis 80 Pfund Roggen pro Morgen, hingegen genügen in 
den Roggen einzuſäen 8 bis 5 Pfund pro Morgen. 


M. Telle, Rittergutspächter in Struth b. Niederpöllnitz (Türing. Imkerbote Nr. 9). 


Wie tann durch Veſchaffung von guten Pflänzlingen 
entſprechender Baumarten die Bienen weide erfolgreich verbeſſert werben? 


Dies wird im Hannoverſchen Zentralblatt Nr. 8 in einem Aufſatz ausgeführt, der 
allen größeren Vereinen, Bezirken und Verbänden nur zur eee empfohlen werden 
kann. ie Schriftleitung. 
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Der Grund iſt gelegt. 
Von L. Wiebuſch, Calbe b. Sittenſen. 

Am 27. Februar 1926 ift auf einem Grundſtück, das der lgemeinde gehört, eine 
Baumſchule eingerichtet worden. Es find 1000 Linden, 2000 Akazien und 2800 rn. 
alles une Sämlinge, gepflanzt. Mit dieſer Baumſchule iſt hoffentlich der Grund zu 
einem Werke gelegt, das ſpäteren Imkergeſchlechtern zum großen Segen wird. 
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Wir hatten urſprünglich die Abſicht, einen Teil der Sämlinge der Revierförſterei 
Burgſittenſen zur weiteren Verſchulung zu überlaſſen. Als wir uns aber die 
Fläche ausrechneten, die wir zur Anlage der Baumſchule brauchten, ſagten wir uns: „So⸗ 
viel Land haben wir ſelbſt!“ Erfreulicherweiſe hat der Forſtverwalter K. unſer Werk 
kräftig unterſtützt und aus Mitteln ſeines Etats 500 Ahorn und 500 Akazien in die ihm 
unterſtellten Reviere auspflanzen und 3 Kilo Lindenſamen ausſäen laſſen. Außerdem 
verſchult er in ſeinen Saatkämpen 1000 Ahorn, die in den nächſten Jahren ausgepflanzt 
werden ſollen. So iſt auch hier der Grund zu einer beſſeren Zukunft der Imkerei ge⸗ 
legt. Hoffentlich wirken Herr K. und ſeine Nachfolger im gleichen Sinne weiter, um das 
Werk zu vollenden! | 

Die 5000 San nar haben uns gusüglic der Transportkoſten 108 RM. gekoſtet. 
Der Vorſitzende des Nebenanlageverbandes hatte mir eine namhafte Unterſtützung zu⸗ 
geſagt. Als ich ihm nun eines Tages mitteilte: „Die Pflanzen ſind da und bezahlt. ie 
1 mit der Beihilfe?“, da erklärte er mir kleinlaut, daß die Gemeindevorſteherver⸗ 
ammlung den an rag der Imker abgelehnt hätte, weil kein Geld vorhanden fei. Nun ift 
zwar das Geld recht knapp; aber die Baumſchule iſt doch lediglich im Intereſſe der ganzen 
Börde Sittenſen angelegt, und pro Gemeinde hätte vielleicht 6 M. bezahlt werden 
müſſen. Wir haben uns aber durch den ablehnenden 3 8 5 nicht entmutigen laſſen, 
ſondern fühlen uns Mannes genug, das Ding allein zu meiſtern. Nun brauchen wir auch 
keine Rückſicht auf die Gemeinden zu nehmen, ſondern können frei über die Baumſchule 
verfügen. Viel großzügiger als der Nebenanlageverband war der Kreisausſchuß des 
Kreiſes Zeven. Er bewilligte uns auf Antrag bedingungslos 50 M. Beihilfe. Die 
fehlende Summe iſt nun nicht etwa von den Imkern aufgebracht, 3 zu einem billigen 
Zinsſatz von einem Imker vorgeliehen. In unſerm Verein befinden ſich viele alte Imker, 
die nicht allzu reichlich mit irdiſchen Gütern geſegnet ſind. Dieſe werden vorausſichtlich 
keinen großen Erfolg aus der Baumſchule haben. Deshalb ſah der Imkerverein es als 
unbillig an, wenn ſie nun zu den Koſten beitragen ſollten. ir wollen vielmehr ver⸗ 
ſuchen, die gangen Koſten durch die Baumſchule ſelbſt zu decken. Wir haben uns folgendes 
Exempel ausgedacht: Von den 5000 Sämlingen werden mindeſtens 4000 wachſen, daß ſie 
ſpäter ausgepflanzt werden könnten. Von den 4000 werden vielleicht 1000 als Bäumchen 
zum Anpflanzen an der Landſtraße brauchbar ſein. Dann werden wir die Landſtraßen⸗ 
verwaltung bitten, uns dieſe 1000 Bäumchen abzukaufen und ſie an den Landſtraßen 
innerhalb ber Börde Sittenſen anzupflanzen. Als Preis nehmen wir pro Stück 50 Pf. an. 
Das ift der Preis, den man für Birkenbäumchen, die aus dem Walde geholt werden, bes 
zahlt. Linden, Ahorn, Ulmen, Akazien koſten bedeutend mehr, etwa pro Stück von 1,50 M. 
an. So macht die Landſtraßenverwaltung bei unſerem Angebot ein gutes Geſchäft und 
wir Imker nicht minder. Wir würden an 500 M. einnehmen und könnten damit ſicherlich 
alle Unkoſten decken, und hätten vielleicht noch ein nettes Sümmchen zur Fortſetzung des 
begonnenen Werkes übrig. Und die letzten 3000 Bäumchen ſtänden zur freien Verfügung 
der Imker für ihre Gemeinden, für ihre Hofplätze, Weiden — und Wieſenränder. für ihr 
Odland uſw. Urſprünglich wollten die Imker Hacken und Säubern der Baumſchule ſelbſt 
übernehmen. Davon ſind wir jedoch abgekommen, da die Sache zu umſtändlich iſt. Die 
Imker wohnen zu weit auseinander. Eine Frau, die die Saatkämpe in den Wäldern bes 
arbeitet, hat das Hacken der Baumſchule übernommen. , i 

Mancher Leſer wird ſich erſtaunt fragen, weshalb ich fo ausführlich von unferer 
Imkerbaumſchule erzähle. Nun, ich wünſche und hoffe, daß ſich recht viele Imkervereine 
aufraffen und arbeiten, die Bienenweide zu verbeſſern. Und da möchte ich ihnen Finger⸗ 
zeige geben, wie man es wohl machen könnte. Ich halte die Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide für ein ſehr wichtiges Stück, ja, das wichtigſts, beſonders für unſere Gegend, wo 
durch die fortſchreitende Kultivierung der Heidflächen die Imkerei ſonſt allmählich aus⸗ 
ſterben muß. 2 nützen alle Verbeſſerungen der Imkereiſyſteme, was nützt das Honig⸗ 
einheitsglas, was nützt das Rufen nach Schutz für deutſchen Honig, wenn die Grundlage 
für eine gedeihliche Imkerei, wenn die Tracht fehlt? 

Will man alſo die Imkerei vorwärtsbringen, ſo muß man mit in erſter Linie an 
der Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe arbeiten. Und dazu bieten ſich in unſerer Gegend 
mit den breiten Wegen, den Hecken, den vielen Wieſen⸗ und Weidenrändern, den zahl⸗ 
5 Gehölzen und Wäldern und den vielen Flecken und Fleckchen unbenutzten Bodens 
reiche Gelegenheit. Man gehe nur einmal offenen Blicks durch die Gegenden mit Sande 
5 und man wird ſtaunen, wie viel man zur Verbeſſerung der Bienenweide beitragen 
ann. . 
Wegen der Wichtigkeit müßte der Zentralyerein die Sache ſelbſt in die Hand nehmen 
und unter Leitung fachkundiger Männer Kurſe abhalten, um Imker die EN ſind, ſog. 
Imkerbaumſchulen anzulegen, mit den Grundkenntniſſen des Baumſchulweſens auszu⸗ 
rüften. Falls das nicht möglich ift, müſſen genaue Anweiſungen berausgegeben werden. in 
denen ausgeführt wird, | ee | 


lj 
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1. welche Blumen, Sträucher und Bäume zur Verbeſſerung der Bienenweide in Be⸗ 


tracht kommen, 


2. für welchen Boden die einzelnen Pflanzen geeignet ſind, 


3. wann und in welchem Abſtande geſät bzw. 
4. die einfachſten Schnitte und Kenntniſſe der 


ur Selbſthilfe“ erſchien, erhielt ich Guſchriften 
ſtimmte man meinem Pl ü 

rbeit auf zu lange Sicht. Man käme eier zum Ziel, wenn 
tauden uſw., die gleichzeitig Honig ſpenden, ausſäe. Gewiß iſt das 


5. Nachweis und Bezugsquellen. 

Als mein erſter Artikel „Ein Weg 
von verſchiedenen Imkerkollegen. Teilweiß 
manche meinten, es ſei eine 
man perennierende 


e 


ger anzt werden muß, 
umſchule, und evtl. 


Plan rückhaltlos zu, 


richtig, und wir haben auch Honigdiſteln, Kugeldiſteln, Honigklee und Arabis alpina gefät. 
Aber es iſt doch nur ein Teil der Arbeit, die geleiſtet werden muß. Rechte Imkerart aber 
iſt es, nicht bloß für ſich, ſondern auch für die kommenden Imkergeſchlechter zu ſorgen. 


Aus den Vereinen TE 


Vergeßt der teuern Toten wicht! 


Am 8. September verſtarb unerwartet 
unſer Ehrenmitglied, der frühere Schloß⸗ 


gärtner 
Hermann Müller, 


; Berlin⸗Niederſchönhauſen, 
im 81. Lebensjahre. 

Er war Mitbegründer unſeres Vereins. 
Wir Jüngeren lauſchten oft ſeinen lebhaften 
Erzählungen aus beſſeren Tagen, wie den 
Berichten aus einer verſunkenen Welt. Er 
war ein Imker von echtem Schrot und Korn. 


Imkerverein Berlin und nördliche Vororte. 


Brandenburg 


mier! 
| Arbeitet mit und ſteht nicht abſeits! 


Bienenzucht⸗Bezirks⸗Verband 1, Berlin, 
Vororte und Kreis Teltow. Hauptverſamm⸗ 
lung Sonnabend, 23. Okt., 2% Uhr, im 
„Lehrervereinshaus“ zu Berlin, Alexander⸗ 
platz. Tagesordnung: Aufnahme von Ver⸗ 
einen. Beratung der Satzungen für den Pros 
vinzialverband. Beitragsfeſtſetzung für 1927. 
Vortrag: „Moderne Königinnenzuchk“. Bers 
ſchiedenes. 


Kreis Teltow. Montag, 11. Okt., 
Uhr, bei Hennig, Bahnhof Lichterfelde-Oſt. 
Vortrag, Herr Pfarrer Aiſch: Ges 

enwarts aufgaben der 

chen ee Bericht über Ulm 
err NRichter-Steglib). Monatsanweiſung 
err Pahl). Satzungsentwurf des Provin⸗ 
gialverbandes. Die Vereine der Um⸗ 
gegend find herzlichſt einge» 
laden. Voranzeige: Am 14. Nov. Vortrag 
unſeres Ehrenmitgliedes Herrn Prof. Dr. 
Borchert. 


„Am Beetzſee“. Sonntag, 17. Oli, 2% 
Uhr, bei Zerm in Barnewitz. 


— 


Beiuht die Bereinsfigungen ! 


74 


Groß ⸗Berlin. Freitag, 8. 10. findet ein e 
außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Beginn abends 8 Uhr 
in dem Vereinslokal „Germania Feſtſäle“, 
TChauſſeeſtr. Tagesordnung: 1. Geſchäft⸗ 
liches, Anderung der Statuten betreffs Beis 
tragszahlung. 2. Vortrag. 

Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag. 
14. Okt., 7 Uhr, bei Pankow, Wilhelm⸗Kuhr⸗ 
Straße 86. Vortrag: „Bienenwohnungen“. 


Bln.⸗Tempelhof. Donnerstag, 14. Okt., 
7% Uhr, Dorfſtr. 50. Vortrag. Abgabe der 
Statiſtikkarten. Weitere Abgabe von ns 
ventarverzeichniſſen. Am Montag, 11. Okt., 
beſucht der Verein den Teltower Verein, 
in deſſen Sitzung bei Hennig, beim Bahn⸗ 
hof Lichterfelde⸗Oſt. 

Blu.⸗Charlottenburg (e. B.). 8. Okt., bei 
Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. Die Mits 
glieder werden um gabe ſtatiſtiſcher Ane 
gaben gebeten 


Wandergruppe Groß⸗Berlin. 7. Oktober, 
8 Uhr, Geheimratskneipe, Jeruſalemer 
Straße 8. Vortrag und Fachliches. 

Beelitz (Mark). Sonntag, 10. Okt., 3 Uhr, 
bei Brüning. Vortrag. 

Bernau. Sonntag, 17. Okt., 3 Uhr, Ely⸗ 
fium. 


Bieſenthal. Sonntag, 24. Okt., 3% Uhr, 
bei Wonneberger Generalverſammlung, wo⸗ 
zu di beſonders durch Karte eingeladen 
wird. 

Brandenburg (Havel). 10. Oktober, bei 
Töffner, Steinſtr. 9. Statiſtik einſenden. 

Dreiblatt. Letzte Wanderverſammlung 
16. Okt., beim Gaſtwirt Behling in Dahle⸗ 
witz. Anfang 3 Uhr nachm. 

Eberswalde. . 17. Okt., 2 Uhr,. 
im Reſtaurant Petrick, Breite Str. Bericht 
über die Zuſammenkunft der Vereinsvor⸗ 
itzenden in Barenberg Satzungen und Ges 

äftsordnung des Märkiſchen Imkerver⸗ 

des. Schwarm⸗ und SHonigergebnifte, 
. Angaben für die Statiſtik. 
Entrichtung der reſtlichen Beiträge. 

Friedrichshagen. Donnerstag, 14. Okt., 
7 Uhr, in Cöpenick, Reſtaurant ee 
lernkaffee“ am Hohenzollernplatz (J 
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Schulge), Vortrag: „Über Bienenkrankhei⸗ 
. Marſchall, Schöneiche. 2 


Fürſtenfelde (Neum.). 3. 10, 2 Uhr, im 
Schützenhauſe. Vorſtandswahl. Beſuch der 
Imkerſtände. ämtli Mitglieder ſind 
freundlichſt eingeladen. 

Mittwoch, 


Fürſtenwalde, Spree. 
13, Oktober, abends 8 Uhr, bei Redanz, 
Buckower Str. 2. Fällige Beiträge bezahlen. 
Arsſprache über Standichen 


Glindow. 1 10. Okt., 8 Uhr. bei 
Beuſter. Vortrag iB: „Vorſchläge zur 
Verbeſſerung der Bienenweide“. Zwangsloſe 
Ausſprache: „Der Monat Oktober im Imker⸗ 
leben“. Zahlen zur Statiſtik für 1926. Die 
rückſtändigen Beiträge werden ab 5. 10. durch 
Poſtnachnahme eingezogen. 


Herasdorf. Montag, 11. Oft, 7 Uht, 
Reſtaurant „Frohnauer Hof“, Berlin⸗Herms⸗ 
dorf, Bismarckſtr. 


Klingmühl⸗Lichterfeld. Sonntag, 24. Okt., 
4 Uhr, Generalverſammlung bei Veit. 


Kloſterfelde u. umgegend. Sonnuug 
17. Oktober, Sitzung in e Anfang 
2% Uhr. Trefſpunkt: Imkerkoll. Roſenberg. 


Kremmen. 10. Okt., bei Könſel. Die letz⸗ 
ten Reſtbeiträge müſſen gezahlt werden. 


Königsberg, N.⸗M. Sonntag, 10. Okt., 
22 Uhr. Protokolle. Vortrag: Dorfſtecher. 
Bericht über Landsberg⸗Wunnicke. Beiträge. 


Kgs.⸗Wufterhauſen. 10. Okt., 8 Uhr, bei 
Gelbrecht. Monatsbericht. Vortrag: Herr 
Haupt. Beſprechung eines Vereinsvergnü⸗ 
gens. Beitragszahlung, die entliehenen Bü- 
cher mitbringen. 

Krieſcht. Sonntag, 24. Okt., 2 Uhr, bei 
Tillack. Beſprechung der neuen Satzungen. 
Statiſtik. Die Reſtbeiträge müſſen bis dae 
hin an den Kaſſierer, Herrn Oberbahnhofs⸗ 
vorſteher Knebel⸗Krieſcht, bezahlt ſein, ſonſt 
erfolgt Einziehung durch Poſtauftrag. 

Landsberg a. d. W. 
im Vereinslokal. 


Lindow. Sonnabend, 16. 10, 3 Uhr, im 
Stadtgarten. Einwinterung. Statiſtik. Satzun⸗ 
gen des Märk. Imkerverbandes. Beiträge 
einſenden an Kantor Kern in Rüthnick. 


Luckenwalde. Sonntag, 17. Oktober, 
8% Uhr, bei Paul. Vortrag: Ginwinterung 
der Bienen. Gtatiftit. 


Lychen. 10. Okt., 3% Uhr, bei Eiſert. 
7. Rov., 3% Uhr, bei Töpke. Rückſtändige 
Beiträge ſofort abführen. 


Muückruburg. 24. 10., 2 Uhr, bei O. Weg- 
ner. . Herr Pächnatz⸗Gurkow. Sta⸗ 
ik, Der Beitrag muß bis gum 24. an den 


i 
fiercer Krüger⸗Mückenburg, gezahlt fein. 


3. Oktober, 4 Uhre, 


Wer 1927 nicht mehr Mitglied bleiben will. 
hat dies auch zu melden. 


Nauen. Außerordentliche Generulver⸗ 
ſammlung, Sonntag, 24. 10., „Berliner Hof“, 
2% Uhr. Bericht über den Beſuch des Lehr⸗ 
bienenſtandes in Luiſenhof. Beitragszahlung 
betr. ſäumiger Mitglieder. Die neuen 
Satzungen des Märk. Imkerbundes. Sta⸗ 
tiſtik. Polizeiverordnung betr. Faulbrut. 
Ausſprache über das abgelaufene Imkerjahr. 
Anträge und Wünſche ſind bis 15. 10. an 
den Vorſ. zu übermitteln. 


Keukölln. 1 iih, 
Kaifer⸗Friedrich⸗Str. 180. Statiſtik eim 
zureichen. Rückſtändige Beiträge umgehend 
einſenden. Herr Koch⸗Lankwitz beginnt mit 
521 Vortrag pünktlich. Der geſchäftliche 

eil fol bereits 28 Uhr erledigt fein. Gäſte 
find gern gefeben. 


Oranienburg I. Sonntag, 10. Okt., 
8 Uhr, in Borgsdorf, Konditorei Höhne. 
Vortrag des Herrn Manecke: Die Betriebs- 
weife der Lagerbeute. — 17. Okt., 3 Uhr, 
in Hohenbruch bei Joft. 


Perleberg. Sonntag, 10. Okt., 2% Uhr, 
bei Gröbler. Vortrag: „Wie muß ein gut 
eingewintertes Bienenvolk ausſehen“. Bei 
paſſendem Wetter Beſichtigung auf einem 
Bienenſtande. Beſprechung und Stellungs 
nahme zu den neuen Verbands⸗Satzungen. 


Potsdam. Vorſtandsſitzung, 12. Okt., 
8 Uhr, im Reichshof & Nowawes. Sonn- 
tag, 17. Okt., 3 Uhr, Schützenhaus zu Pots⸗ 
dam. Bericht über die Wanderverſammlung. 
Die Satzungen des Provinzialverbandes. 
Vortrag über Bienenkrankheiten und Aus⸗ 
Parang der Polizeiverordnung. Verſchie⸗ 
enes. 


Pritzwalk. 24. Okt., 1% Uhr, im Ver⸗ 
einslokal. Die Zahl der eingewinterten 
Völker zur Feuer-, Diebſtahl⸗ und Haft⸗ 
pflicht⸗Verſicherung ſind anzugeben. Wer 
nicht angibt, it auch nicht verfichert. Die 
Beiträge (7 M. jährlich) ſtehen noch zum 
Teil aus, ſpäteſtens am Verſammlungs⸗ 
tage an den Kaſſierer, Herrn Behrendt, abs 
liefern. l 

Rathenow. 10. Okt., 1 Uhr. Statiſtik. 
Bibliothek: Bücher wechſeln. Vortrag: Der 
Wabenbau. 

Schwiebus. Sonntag, 17. Okt., 2 Uhr, 
bei Redlich. Beratung des Satzungsent. 
wurfs. Vortrag. Beiträge. Statiſtik. 


Stransberg. Sonntag, 17. Okt., 3 Uhr, 
im e aE der Schul⸗ und Er⸗ 
ziehungsanſtalt. Angabe der Statiftik. Bete 
e zahlen! Reſte werden durch Boftniche 
nahme erhoben. 

Templin. Am Sonnabend, dem 9. Ch 
tober, 8 Uhr, begeht der Verein die Feier 
ſeines 25jährigen Beſtehens durch Feſt⸗ 


14. 10, Turm 
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ſitzung mit Damen, gemeinſchaftliche Kaffee⸗ 
tafel, Verloſung, gemütliches Beiſammen⸗ 
ſein mit Tanz im Vereinslokale (Gaſthof 
Schütz, Templin⸗Vorſtadt), wozu alle ehe⸗ 
maligen Mitglieder hiermit freundlichſt ein⸗ 
geladen werden. Vollzähliges Erſcheinen 
aller Mitglieder wird erwartet. Spenden 
zur Verloſung nimmt Herr Schütz ent- 
gegen. Es iſt wünſchenswert, daß ſich Teil⸗ 
nehmer für Kaffeetafel und evtl. Abend⸗ 
eſſen bei Herrn Schütz anmelden. Mitglie⸗ 
der, zahlt ſofort die rückſtändigen Beiträge 
ein! Einheitsgläſer zu 1 u. 2 Pfd. mit allem 
Zubehör find bei Herrn Ja edi de, Temps 
lin, Waldhofſtr. 26, gegen Kaſſe zu haben. 

Trebbin. 
Geſchäftliches. Über Einwinterung. Be⸗ 
kanntgabe der Beobachtungen während des 
Sommers. 


Werneuchen. Sonntag, 17. Okt., 3 Uhr, 
Café Bugge. Erſcheinen erforderlich. 
Wriezen. Sonntag, 24. Okt. 1926, 3% 


Uhr, im Vereinslokal. Bericht über die Vor⸗ 


ſtandsſitzungen in Falkenberg und die Faul⸗ 
brutreviſionen. — Einwinterung. 

Zehlendorf. 7. 10, 7% Uhr, Burgreſtau⸗ 
rant. Tagesordnung wird in der Verſamm⸗ 
lung bekanntgegeben. Vorſtandsfitzung um 
7 Uhr. 


* 


Grenzmark. 


Dt. Krone. Sonntag, 24. Oktober, 3 Uhr, 
bei Hintze. Anſchließend: Vortrag mit Licht⸗ 
bildern: „Die Faulbrut“. 

Rederitz. Sonntag, 17. Okt., 8 Uhr, Ge⸗ 
neralverſammlung. Jahresbericht. Statiſti⸗ 
ſche Aufnahme. Neuwahl des Vorſtandes. 


Beſchlußfaſſung über das abguhaltende 
Wintervergnügen. 
& Büchermarkt 


Effenberger, Dr. W. Märkiſches Land im 
Grünen und Blühen. 56 Seiten Text. 
174 Abbildungen. Verlag H. Bermühler⸗ 


10. Okt., 3 Uhr, bei Freund. 


Berlin⸗Lichterfelde. Preis 6 M. Heraus- 
gegeben von der ſtaatl. Stelle für Natur⸗ 
denkmalpflege in Preußen. 


Kein Bienenbuch, aber ein Buch, dos 
eines märkiſchen Imkers Herz erfreut. In 
ganz beſonders guten Bildern läßt der Ver⸗ 
faſſer uns unſere Heimat ſchauen mit den 
vielen Blumen, die auch im Imker⸗Blüten⸗ 
kalender ſtehen, und weiſt uns im Text die 
Zuſammenhänge zwiſchen Boden und 
Pflanze, und lehrt uns ihre Art kennen. 
Die Bienen haben ihre richtige Stelle als 
Liebesboten und Wirtſchaftshelfer. Das 
Buch iſt mir ein ſolcher Genuß, daß ich es 
nicht für mich behalten wollte. Aiſch. 


Schroeder, G., Imkerliederbuch. Verlag 
Wachholtz⸗Neumünſter. Preis 150 M., 
von 10 Stück ab 1,25 M. 


Zuerſt gabs mir einen Schreck. Als ich 
aber Georg Schroeder als Dichter las, da 
gabs mir eine Freude, und dabei iſt es ge⸗ 
blieben. Wir haben von ihm manchen ſchö⸗ 
nen Spruch abgedruckt, mit dem er damals 
in feiner Heimatſtadt Kiel die Ausſtellungs⸗ 
räume geſchmückt hatte, wir haben manches 
herzhafte Wort von ihm in der Schleswig. 
Holſteiniſchen Bienenzeitung geleſen. Nun 
haben wir das Beſte, was auf feiner Leier 


erklungen ift, in der Hand und können es 


nachſingen und nachſinnen. Ein Herz voll 
Vaterlandstreue, voll warmer Freude an 
der Natur und den Menſchen, voll herzhafter 
neckiſcher Schelmerei, kurz das Herz eines 
Bienenvaters tut ſich vor uns auf in den 
100 nach bekannten Melodien ſingbaren Lies 
dern und den vielen dazwiſchen geſtreuten 
kurzen Sprüchen. 


Wer ſich und ſeiner Frau eine Freude 
machen will, der ſoll das Büchlein kaufen. 
Wer in ſeinen Verein friſchen Zug bringen 
will, ſoll daraus ſingen laſſen. Wer heuer 
die Naſe hängen läßt, der höre, was Schroe⸗ 
der ſingt: 

„Wie oft Enttäuſchung mich betroffen, 

es blieb mir noch ein bißchen Hoffen; 

eh's davon mir nicht ganz gebricht, 
laß ich von meinen Bienen nicht.“ 


Verkaufe billig! 


Wir kaufen 
Abonniert auf Bie 


niert auf, e 500 wier | a Pienenwaben 
Den Heller“ r Rönlelnnen un Preiricstnd 


Fritz Mohrmann, frei bei Voreinsendung von | A. suchen Aufkäufer hierfür, 


Cabiow. 2 M. in Zusatzkäfig. Garan- Horitung & Söhne, 
k 


tiert lebende Ankunft. 
Kunstwabenfabrik, 


bei den Inserenten der Ä 
„Märkischen Bi 5 haufen J. Fischer, gegründet 1777, 
Bitte Zeitung“ v i | Oberneuland bei Bremen. Frankfurt ll. d. Oder 


Strohmatten 


in guter Pressung und bester Qualität 
nach jedem gewünschten Maß liefert 


Anton Fesseler, Strohindustrie, Anton Fesseler, Strohindastrie, Neu-Ulm a. D. Ulm a. D. 


60 bis 100 50 bis 100 Pfd. feinsten deutsch. Bienenhonig feinsten deutsch. Bienenhonig 
pro Volk und Jahr ernten Sie durchschnittlich nach 
unserer überraschenden Fachschrift ` 


Neue Wege zur Honiggewinnung 


ein Hoffnungsstern in großer Not. Gegen 60 Pf. in Post- 
marken von G. Schäffer, Stuttgart, Postschließ- 
fach Nr. 577. 


Biete 


4 Kuntzsch-Zwillinge 


(gebrauchte Beuten) sehr 
preiswert mit allem Zubehor 
{ur den Gesamtpreis von 
nur 60 M. an, einzeln, Stück 
20 M. (für Selbstabholer). 
Nähere Angaben erteilt. 


Christ, Alt- -Landsberg 
b. Hoppegarten. 


Qnalitälsraucher 


bevorzugen meinen 
orientalischen 
Edel-Gold-Shag, 
eine Leistung EEA 
Ranges, Ptd. 4— M 


Zigarrenabfall 
0,80 
Achtung! Achtung! PR; Pfd. 1.— M 
* en Blatt- Grobschnitt 
Pfd. 1,25 M. 
oni üsor Blatt-Krüllschnitt 
Pfd. 1,50 u. 1,25 M. 
Edel-Tabak 
: 2 Pfd. teinst blumiger Blätter- 
= 9,50 15,— RM. tabak in Grob-, Mittel- 


für je 100 Stück mit Deckel und Krüllschnitt 


einschl. Verpackung in Well- Pfd 2 50 M. 

pappe ab Werk. Kisten Gold-Krüll-Shag 

werden billigst berechnet. Pfd 3.— M 

Ia weißes Glas. Bei Waggon Zigaretien-Tabak 

bezug Sonderpreise nach Holländer Shag 
Vereinbarung. Pfa. 1,50 M 


Hamburger Shag 


Lausitzer Glashüttenwerke, ] 8 . 
Kuntzendorf N.-L. Maski Shag Pid. 2,5 M 


Seeadler Pfd. 3 50. 
Blütenschlenderhonig, 


Steens Erfolg Pfd. 6.— M 
Allererstklassig aus Linde, 


Schwarzer 
Krauser 
Akazie und Weißklee. Na- 


Neederland Pfd. 1,50 M. 
Hamburger Pfd. 2.— M. 


turreinheit selbstverständ— Dänischer 
lich. Gar. kein Uebersee: Kautabak * 
honig. Liefere lautend kon— große Schleife 0,12 M. 


Tabakmuster sowie 
Preisliste kostenlos! 


Tabak -Versandhaus 
Max Steen, 


Kisdorf-Ulzburg i. Holstein 


kurrenzlos preiswert. Be- 
musterte Ofterte jederzeit 
gern zu Diensten 


Ariegert, Dessau, franzstr. 44. 
Nackte Bienenvölker 


Versende wieder meine lei- 
stungsfähig. Schwärme mit 
junger betr. Königin, 4 bis 
5 Pfund schwer, à Pfund 
1.30 Mark. Kiste und Porto 
extra. Ebenfalls Edelkönigin 

a Stück 3 Mark. Garantiert 

lebende Ankunft. 


H. Dittmer, Imkerei, 


Steinfeld, 
Post Ottersberg, Hann. 


— — — ' 


Mabenbon 


bitte um Preis u Güte. auch 
erstkl. Schldh. R. Geselle, 
Cottbus, Hubertstraße 1 


Kaufe laufend | 
reinen Schleuder⸗, Scheihenhonig und Pachs. 


Nur Angebote mit Preis, 
deutſcher Tracht haben Intereſſe. Proben erwünſcht— 


Alwin Franz, Leipzig 


Frankfurter Straße. 


Trachtangabe und Garantie reiner 


Fritz Pfenningstorff Verlag 
Berlin W 57, Steinmetzstraße 2 


Postscheckkonto: Berlin 39359 
Soeben erschien: 


DD’. F., Geistung 


Der Bien 
und seine Zucht 


Siebente vermehrte, verbesserte und 
mit einem Nachwort von K. Koch, Lankwitz, 
versehene Auflage. 576 Seiten. Mit 32 
Kunstdrucktafeln, 93 Bienenstandbildern und 

327 Textabbildungen. | 


Geschmackv. u. dauerhaft geb. Preis 8 Mk. 


Die Fertigstellung des Manuskriptes der obigen 
Auflage war die letzte Arbeit des uns im Vorjahre 
durch den Tod viel zu früh entrissenen Meisters. 
Pietätvoll ist an dem Text selbst nichts geändert, 
dagegen sind die neueren Entdeckungen und For- 
schungen, namentlich aut dem Gebiet der Bıenen- 
krankheiten, in einem besonderen von seinem 
Jünger K.Koch verfaßten Nacı wort berücksichtigt, 
so daß die neue Auflage re aut der Höne der 
Zeit steht. Wesen und Wert der Schrift wird am 
besten gekennzeichnet durch das Urteil von Ptarrer 
Aisch über die mn Auflage in der Märkischen 
Bienenzeitung „Das Buch Gerstungs ist die Quelle, 
an der jeder Imker trinken mub, wenn er seine 
Bienen überhaupt verstehen will usw.“ 
Der Preis ıst mit 8Mk für das umfangreiche, gut 
ausgestattete Werk niedrigst angesetzt, Um aber 
auch den weitesten Imkerkreisen die Anschaffung 
zu ermöglichen unu zu erleichtern, soll es auch bei 
postfreier Zustellung gegen 3 einmonatliche Teil- 
zahlungen von je 3 Mk. abgegeben werden, von 
der die erste bei der Bestellung einzusenden ist. 


Im November erscheint: 


Imkers Jahr— 


und Taschenbuch 
tür 1927 


vereinigt mit dem Deutschen Bienenkalender 
Ungefähr 300 Seiten, gut geb., mit Tasche. 


Preis 1 Mk. (posttrei 1.10). Vereine Rabatt. 


Ein handliches, praktisches 
Notiz- und Nachschlagebuch 


mit zweckmäßiger Einrichtung und außer- 
ordentlich billigem Preis 


AUS DEM INHALT: 


Kalendarium mit Wagstocktabellen für jeden Monat. 
72 Seiten Notizblätter mit Tageseinteilung. An- 
weisung für Monatsarbeiten. Vordrucke und Ta- 
bellen für Auswinterung, Durchlenzung, Schwarm- 
zeit, Wanderung, Einwinterung usw. Blüten- 
trachtweiser (24 Seiten). Interessante wichtige 
Beiträge aus der Feder von Dr. Berthold. Reg.-Rat 
Dr. Borchert, Herter-Heilbronn, Koch - Lankwitz, 
Dr. Koch-Münster, Pfarrer Ludwig, Guido Sklenar, 
Th. Weippl, Prof. Dr. Zander, Reg.-Rat Altonsus u.a 


Prospekte aller bienenwirtschaftlichen Schriften 


1e ang post frei. 


CHR. GRAZE | Versandgefäße 


SPEZIALFABRIK FÜR Futterapparate 


BIEN EN. ae PEA 8 Stroh- u. Filzmatten f. Winterpackut go 


HONIGSCHLEUDERN | Kastenzubehör zum Selbstanfer 
ENDERSBACH 


Bean: Preisbuch kostenlos. 


080% enen Wachs tens A on i 9 -Etik en f 
Schwäbische Wachskanone N Handpresse und 

| 

! 


hundertfach bewährt. D. R. P 
Verlangen Sie sofort Druckschriften kostenlos vom 
Spezialbaus für Wachsgewinnungsapparate 


Karl Meihfessel, Sulzbach a. d Murr (Württ.) 


Hunderte allerbester Zeugnisse und Gutachten aus 
Wissenschaft und Praxis Höchste Auszeichnungen 
auf Ausstellungen usw. 


Wehhß mit Handpresse für Kleinimker 5 5 N 


Verschluß- Streifen für Honiggläser, Weine und Bi 
weine. Plakate für Honigverkauf und Au atel 

Diplome, Reklame-Drucksachen 

liefert in großer Auswahl 2 


Louis Koch 
Halberstadt 3 


Ueber 50 mal prämiiert. Muster und illu 
liste aut Wunsch kostenlos Bro 


Neuheiten soeben erschie ne 


ein - Alum.-Wass.- Topf ie: n 
Pe 

“ 1 56 2 i 2 

j: X * fp i A 


Bienenwohnung 
seit Jahren bewährt. 


'UULY UISTO ME 


14998 u9dunugyomuausIg UIUTƏP 


Segerindheufe 2 


D. R. G. M. 774839 


Moderne Bienenwohnung, unübertroften Ber: 
fachheit der Behandlung und Betriebs 
daher - 

| Prämiiert auf allen beschickten 
| stellungen mit höchsten Auszeichnur 


D eai 2 
Ausführung |, einwaben m na 
unteren und Dickwaben in der oberen Et 
m Warmbau 


Jakob Banzhaf 
Steinenkirch-Geislingen Stg Würth 
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Genau wie vor, 


Vorspätore Einwinterung ? Gar.reinen Honig Ausführung ll. in der unteren E ta 


Bienen- K r a 

N ntzschbetrieb. * 

Auch dann sichere Ueber- Schleuder- UN GERCH POTIOR ? a 

winterung mit Lindenblüte hat einige Ausführung III. Praktstock (Schut tellu > 
Zentner sehr preiswert ab- 1 Blätterstel 


“ 66 zugeben Muster zuDiensten. (Freudensteinwaben) 3 Etagen obere 
y Urin Reimers. ee a q Dickwaben. 22 
a TE Ausführung IV, Siegerländer 


und starke Völker im Früh- 


ölke in Originalm e ) 
ja) | Alto fee Huntzschzullling adeng en he 1 


Prospekt umsonst und portofrei, | triebsweisa 


Fruchtzuckeriabrik von | Rückstände vom Aus Abteilung Il. Kunstwaben garautier rt re 
; schmelzen kaute zu höchsten onigschleudern, T 

Dr. O. Fol leni us, Preisen. Ferner otteriere schmelzer, Kuinstirb beanii u. hi 

Hamburg: 21,Humboldtxtr.24. | Kunstwaben in allen Weltbekannte Fabrikate 


Gröben aus prima seuche 


M- Pfund | Honigkübel 'reiem Bienenwachs, auch Broschüre und Preisliste 2 E 
i U ansch. 
Weißblech, Schraubver- A. R. W ana FP, Hermann Belz, Bienenwohn ll 


schluß, Henkel, Stek. 4 RM. Wachspresserei 1 K tal, Kreis Si 3 
f ic ahnt reuzta reis Siege 
Leflüelnot Dieckmann | „euehütten zen 
Westbevern ( Westf.) | bei Wiesenburg (Mark). 


Verantwortlich ür die Schrütleitung Pfarrer Uif H, Retichendori ( Spree), „fur den Vienengaxten: C Weich 
Kronprinzenuſer 4—6 für den Unzeigenteil: Fritz Kol r off, Berlin- Wilmersdorf, Kaiſerplatz 9. Buchdr ad, 
Stein G. m b. H. Potsdam, Kaiſer Withelm⸗Stry ez e N; 


Vertriebspoſtanſtalt Potsdam. 


Nummer 11 


Nwsche 


Bienen. Zei 


wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 


Amtliches Organ 


Verlag Berlin uw 40. 


16. Jahrgang 


des Blenenwirtſckaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angeichloffenen Bienenzuchtvereine 


Der Bezugspreis beträgt 30 Pfennig je 
Heft für Einzelleſer. Beſtellung und Zah⸗ 
lung nur an die Geſchäftsſtelle Berlin 
NW 40, Kronprinzenufer 4/6, Poſtſcheck— 
konto: Berlin NW 7, Nr. 14500 Fernſpr.: 


anſa 1230-35 Vereine haben erhebliche 1 


äßigung. Schriftleit.: Pfarrer Aiſch, 
or (Spree). Fernſpr.: Fürſten⸗ 


Anzeigen: Für die 4geſpalt. Millimeter⸗ 
zeile oder deren Raum 0,12 Mar! 
Vorzugsplätze u. Beilagen nach be⸗ 
ſonderer Vereinbarung. Alleinige An⸗ 
zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 
Annoncen⸗Expedition, Berl.⸗Wilmersdorf, 
Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poſt⸗ 


walde 343. eee am 15. jed. M. 
1926 November 1926 


ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed. Monats. 


Harttung & Söhne in Frankfurt a. d. O. 


Gegründet 1777. 
Preisliste über Bienen wohnungen, Honigschleudern, Honigdosen, Kunstwaben 
und Geräte kostenlos. 


—— 


Otto Nageler + Berlin W 56 


Fernspr.: Zentr. 6350 Mohrenstraße 37 
>. Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung 


Vertretung und Musterlager der als erstklassig bekannten Firma 


. 
| Bienenwohnungen J. M. Krannich, Mellenbach 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten. Lagerbeuten in Kuntzschmaß 


Ferner emptehle 


Winterdecken, Futtergefäße, Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, 
Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche-Kunstwabengußformen, Beschläge 
für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 


Verlangen Sie meine Preisliste 


O — 


Der Der Diamant- Kuntzsch-Zwilli Zwilling 


die beste Bienen wohnung der Gegenwart. 
Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen, Honigschleudern, 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe. Dathepfeifen, Waheukangen, Honigkübel, Honiggläser, 
Versandgefäße. Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse. 
Preisliste und Druckschriften kostenlos. 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFSTRASSE 1 


&roßimkerei und Bienenwohnungsfabrik, Fernrüf 642). Bostscheckkonto Breslau 4789 


ra 


40-90% skb Mtr. Wachs e 
Schwäbische Wachskanone a a Is 


Hand für Kl l l 
Wehhß mit Handpresse für Se 2 Jores 


hundertfach bewährt. D. R. P 
Verlangen Sie sofort Druckschritten kostenlos vom 
Spezialbaus für Wachsgewinnungsapparate 


Karl Methfessel, Sulzbach a. d Murr (Württ.) 


Hunderte allerbester Zeugnisse und Gutachten aus 
Wissenschaft und Praxis. Höchste Auszeichnungen 
auf Ausstellungen usw. 


Badiidher 


Vreitwaben⸗Hberlader 


in Zandermaß 


„N. P. a. 


Syſtem 


Klem 


Bequemſte und einfachſte 
Bienenwohnung, von 
vielen Autoritäten als 
das beſte anerkannt. 


Alleinherſteller: 
> Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern 


Telephon Amt Staufen Nr. 42 (Breisgau) 


Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 


zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe gegen 
Einſendung von 50 Pfg in Briefmarken 


Vertreter geſucht. 


Wirtschaftsgenossenschaft 
Märkischer Imker 


Berlin NO 18, Elisabethstr. 10, Nähe Alexanderplatz 


Bienenwohnungen aller Ar 


Wachsankaui und Umtausch. Verkauf von Einheits- 
gläsern. Nackte Bienenvölker Zucker zu Engrospreisen. 


und sämtliche Bienenzucht- 
gerätschaften. 


Wir bitten um Angebote von Honig, insbesondere auch 
von Scheibenhonig. 
Imker, kauft bei uns, es liegt in Eurem Interesse 


Kaufe laufend 


reinen Schleuder⸗, Scheibenhonig und Wachs. 


Kur Angebote mit Preis, Trachtangabe und Garantie reiner 
deutſcher Tracht haben Intereſſe Proben erwünſcht 


Alwin Franz, Leipzig 


Frantfurter Straße. 


60 bis 100 Pfd. feinsten deutsch. Bienenhonig 
pro Volk und Jahr ernten Sie durchschnittlich nach 
unserer überraschenden Fachschrift 
Neue Wege zur Honiggewinnung 


ein Hoffnungsstern in großer Not, Gegen 60 Pf. in Post- 
marken von G. Schäffer, Stuttgart. Postschließ- 
tach Nr. 577 


D. R. G. M. 791592 5 EEA 


Sidinger- 


IE Erleichterte Zahlungsbe cdingunge * 
2 
SINGER ca NANNASONINEN: Teras. 1 


Habe abzugeben: 


25 Volker in Gerstungbeuten, 2 Jahre — x 


Woltenbütteler Kuntzschzw., 

Kuntzschzw Kranich, 1—8, N 

-Alle Beuten und Werkzeuge. Schleuder. nen 
‚Ab b Minte Sep: 


alles was der Imker braucht, ab Lager, 
Wilh.Grethen, Glindow (Zauche). 


tember liefere ich Nackte Völker ab 
nig mit Preis. 
Fa. Nooks Bienenhon rn 
Nook & Fieguth, Berlin-Fr 8 l 
Handjerystraße 41 * 


— 
Paa 


erden 


D. R. O. M. 774889 


Moderne Bienenwohnung, anübertrotten AS 
fachheit der Behandlung und Betrieben 2 
daher 


Prämiiert aul allen Pes Aue Ai | 
stellungen mit höchsten Auszeichnungen ` 


Drei t Fr Aden i 
Ausführung |, steinweßen in den zwei 
unteren und Dickwaben in der oberen Etage > 
ım Warmbau — 


Ausführung ll. 


Kuntzschbetrieb 


Ausführung Ill. 


Genau wie vor, jedoch 
in der unteren E 


Praktstock GSehnb 
system jin Blätterstellung 

(Freudensteinwaben) 3 Etagen obere Eee 

Diekwaben ~ 


Ausführung IV, Siegerländer = 
 Runtzschzwilling viatens eintache Be 


blüffend eintache Be 

triebsweise 
K b tie rt rein 

Abteilung Il. Bester tender, Wache 


schmelzer, Kunstwabenpressen u. dgl mehr 
Weitbekannte Fabrikate 
Broschüre und Preisliste gratis 


Hermann Belz, Bienenwohnungsfabrik - 


Kreuztal, Kreis Siegen. S 


x 


r 2 $ | 2 $ | | 
Märkische Bienen-Zeitung 

nn Amtliches Organ | | 

des Ausfcuffes für Bienenzudt der Candwirtfhaftskammer für die Provinz Brandenburg 


u. für Berlin, des Bienenwirtfichaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Imker- 
verbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angefchloffenen Bienenzucttvereine 
—eü— . ̃ — ͤ — — nme EEEE sn en annarnnne anne ms nme he nem ren en rennen nennen | 


Nummer 11 November 1926 16. Jahrgang 


Inhalt: „ fur praktiſche Imker — Bekanntmachungen der vandwirtſchaftstammer für die Provinz 
Brandenburg und für Berlin. — Bienenwirtichaftliher Provinzialverband für Brandenburg. — Deutſcher Imkerbund. 
— Monatsanweiſung der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31. Stralſunder Strage 26. — K. Helbig, Berlin⸗Südende: 
ABG: November. — Prof. Dr. H. Prell, Tharandt: gami zur Kenntnis der Honigbiene — Reg -Rar. Prof. Dr. 
A. Borchert in Berlin-Dahlem Die Triungulinen als Bienenihädtinge. — Fritz Neumann, Kyritz: Wie muß eine Beute 
gemacht fein, die nicht nur im Sommer allen Anforderungen entipricht, ſondern wo fih die Bienen anch im Winter 
wohl darin befinden? — Hans König, Golßen NV. Einige Kunſtgriffe. aus der Erfahrung — Prof. Dr Rofe, Kiel: 
Aus der Wenden eit des deutſchen Oſtens. Der en — Weyer, Wormsrelde Verſchlußſtreifen und Einheitz⸗ 

laſer. — Hans Georg Meißner, Leiptig: Das Intereſſe der neuſeeländiſchen Bienenwirtſchaft für die europäiſchen 
onigmärkte — K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: Aus dem deutſchen Blätterwald. — Vermiſchtes — Der Bienengarten — Aus 
den Vereinen. — Büchermarkt „ en á i 


Preisausſchreiben * 
| für praktiſche Imker. 
| Der Verwaltungsausſchuß der MBz. fegt zwei Preiſe aus, einen 1. Preis 
von 50 M. und einen 2. Preis von 30 M., | | 
| zur Erlangung eines wertvollen Aufſatzes 
über 


Einmietung von Kaſtenvölkern. 


Die Aufſätze find bis zum 1. Mai 1927 an die Schriftleitung zu fenden. 
Für veröffentlichte Aufſätze wird außer dem Preis noch der übliche Schriftſold 
gezahlt. Bilder ſind erwünſcht. 
Die Entſcheidung behält ſich der Verwaltungsausſchuß vor. 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


Honigunterſuchungen werden nach wie vor durch unſer Inſtitut ausgeführt. Die zu 
verſendenden Honigproben müſſen wenigſtens 125 Gramm Honig enthalten und find in 
ſtarken Behältern gut verpackt abzuſenden, damit eine unverſehrte Ankunft gewähr⸗ 
leiſtet wird. 

Statiſtik. Wir verweiſen auf die Ausfüllung der ſtatiſtiſchen Karten, welche der 
„Märk. Bienen⸗Zeitung“ Nr 10 beigefügt waren und bitten, diefe an die Herren Vereins- 
vorſitzenden bis zur angegebenen Zeit gefälligſt einzuſenden. 


| Bienenwirtſchaftl. Provinzialverband für Brandenburg 


Vertreterverſammlung. Die diesjährige Vertreterverſammlung des Verbandes, vers 
bunden mit dem 33. Märkiſchen Imkertage, findet am 28. Dezember in Berlin ftatt. Ort, 
Zeit und Tagesordnung werden in der Dezember-Nummer bekannt gemacht. Anträge der 
Vereine für die Tagesordnung der Vertreterverſammlung bitte ich bis zum 15. November 
an mich einzuſenden. | 


— 266 — Rue 


| Wie en es mit der Statiſtik? Sit die mit der Oktober⸗Nummer diefer Zeitung 
jedem Vereinsmitgliede zugegangene Karte ausgefüllt und abgeſandt worden? Wer es 
bis heute nicht getan hat, den bitte ich, in allerletzter Stunde noch einmal eben ſo herz ⸗ 
lich wie dringend, die noch ausſtehende Karte nunmehr poſtwendend dem zuſtändigen Ver⸗ 
einsvorſitzenden zuzuſenden. Die Unterlaſſung der Mitteilung ſchädigt den einzelnen 
Imker und die ganze Imkerſchaft. Ä | | | | 


Glindow (Zauche), den 15. Oktober 1926, | C. Weiß. 


Betr. ſteuerfreien Jucker zur Bienenfütterung. a 
Eingabe des Deutſchen Imkerbundes an den Reichsfinanzminiſter vom 25. 6. 26. 


Außerordentliche Verhältniſſe in der deutſchen Bienenzucht zwingen mich, auf eine 
Angelegenheit zurückzukommen. die für niemanden erbaulich ift. Es handelt ih um die 
Abgabe ſteuerfreien Zuckers zur Bienenfütterung. Ich muß auf dieſe Angelegenheit zurück⸗ 
kommen, obwohl der Herr Reichsfinanzminiſter ſ. Zt. erklärt hat, in dieſem Punkte die 
Wünſche der Imkerſchaft, namentlich um der Berufungen willen, nicht erfüllen zu können. 

Für dieſe Entſcheidung des Herrn Reichsfinanzminiſters ſind ſelbſtverſtändlich die der⸗ 
zeitigen Verhältniſſe maßgebend geweſen, und vor allen Dingen mag es zutreffen, daß unter 
den damals obwaltenden Umſtänden mit Berufungen zu rechnen war. Immerhin hat mich 
die Erklärung damals beſtimmt, von weiteren Bemühungen um ſteuerfreien Zucker vor⸗ 
läufig abzuſehen, weil es töricht ift, aus reiner Grundſätzlichkeit ſich für eine von vornherein 
verlorene Sache einzuſetzen. : l 

Aber jetzt! — Welch ein ungeahnter furchtbarer Wandel; außerordentliche Verhält⸗ 
niſſe, ſagte ich: Im ganzen deutſchen Vaterlande, weder in den Gebieten der Meeresküſten, 
noch in der Mitte, noch im Süden iſt, abgeſehen von ein paar winzigen, oaſenhaft gelegenen 
Fleckchen, in dieſem Jahre — eine Folge des regelwidrigen Wetters — bisher überhaupt 
kein Honig geerntet worden. Seit Monaten werden die Bienenvölker nur noch durch Dar⸗ 
reichung von Notfutter in Form von Zuckerlöſung am Leben erhalten. Eine Erſcheinung, 
wie ſie ſeit Menſchengedenken wohl einzig daſteht. Es l das ein Zuſtand, den nur wenige 
auf die Dauer ertragen können. Den allermeiſten Imkern fehlt natürlich für ſolche Aus⸗ 
gaben das Geld. In der Hoffnung, daß ſchließlich doch noch eine Honigtracht einſetzen 
werde, haben fie ihr Letztes daran gegeben, was fie miſſen konnten. Mehr zu leiſten ift 
ihnen nicht möglich. Sie werden mit tiefem Schmerz erleben müſſen, daß ihre Bienen⸗ 
völker dem Hungertode verfallen. Dem verhängnisvollen Rückgang der Bienenzucht während 
der letzten Jahre geſellt ſich nunmehr die unabſehbare Verheerung des laufenden Sommers. 
Die deutſche Bienenzucht ſteht vor dem Zuſammenbruch; ihr droht die Vernichtung, wenn 
nicht unverzüglich Hilfe kommt. Aus allen Gegenden Deutſchlands kommen mir faſt täglich 
Klagen über die unglaubliche Not der Bienenzucht ins Haus. 8 

Wie ſchwer die Bienenzucht getroffen iſt, und wie das Unheil ihre Kräfte lähmt, 
dafür nur ein Beiſpiel: Die große deutſche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung, die alljährlich 
abgehalten wird, und die in dieſem Jahre in Ulm ſtattfinden fol, muß abgeſagt werden, 
weil kein Menj Honig hat, fie zu beſchicken. Solange es überhaupt ein beachtliches Imker⸗ 
vereinsleben gibt — und das iſt ſeit etwa dreiviertel hundert Jahren —, iſt es nie vor⸗ 
gekommen, daß mit einer großen deutſchen Imkertagung nicht eine Ausſtellung verbunden 
war. Selbſt in wenig guten Honigjahren iſt es immer noch möglich geworden, eine Aus⸗ 
ſtellung zuſtande zu bringen. Es war ein ungewöhnlich ſchwerer Entſchluß, diesmal die 
Ausſtellung fallen zu laffen, aber es blieb keine Wahlk). Daß Deutſchlands Imker mitten 
im Sommer einfach vor einem Nichts ſtehen, iſt bisher nie dageweſen. — Das ſind Tat⸗ 
fachen von fürchterlichem Ernſt. Jedes weitere Wort der Erklärung iſt überflüſſig. 

Steht denn nicht zu hoffen, daß noch ein Wandel eintritt und wenigſtens doch eine 
beſcheidene Honigernte kommt? Der Gedanke liegt nahe. Aber in Wirklichkeit iſt es ſo, 
daß für große Gebiete unſeres deutſchen Vaterlandes mit Ausgang Juni die Tracht zu 
Ende geht und damit die Möglichkeit einer Honigernte überhaupt vorbei iſt. Und wenn in 
einzelnen Gegenden ſpäterhin wirklich noch eine Tracht einſetzte — die Ausſichten dafür find 
bisher ſehr ſchlecht —, fo nützte fie der Bienenzucht doch nichts mehr. Denn nur ganz 
wenigen Imkern wird es möglich ſein, ihre Bienenvölker bis dahin zu erhalten. Die Lage 


*) Die Ausſtellung in Ulm iſt in zwölfter Stunde dennoch zuſtande gekommen, weil 
die ſchwäbiſchen Imkerfreunde in der zweiten Julihälfte wider Erwarten noch etwas 91958 
ernteten, und weil es ihnen gelang, bei den noch unverkauften Honigvorräten aus 1 
eine beträchtliche Anleihe zu machen. Í i 
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der deutſchen Bienenzucht iſt ſo trüb und ſchwer, daß meine Darſtellung von der Wirklichkeit 
leider übertroffen wird. Noch einmal: Die deutſche VBienenzucht ſteht vor dem Zuſammen⸗ 
bruch. Ihr droht unweigerlich der Verfall, der Untergang, wenn jetzt nicht außerordentliche 
Hilfe einſetzt. Und dieſe Hilfe kann nur vom Reiche kommen. Nur durch den Erlaß der 
Verbrauchsabgabe für Futterzwecke kann den Imkern die Möglichkeit geboten werden, die 
fehlende Honigernte ſoweit durch Zucker zu erſetzen, daß die Bienenvölker wenigſtens ins 
nächſte Jahr hinübergerettet werden. | | 1 
Da in den Bienenſtöcken jeglicher Futtervorrat fehlt, da auf Zugang an Futter aus 

der Natur nicht gerechnet werden darf, da die Bienenvölker zunächſt einmal Erhaltungs⸗ 
futter brauchen, um zu leben, ſodann Triebfutter, um fürs nächſte Jahr das erforderliche 
Jungvolk zu haben und arbeitsfähig zu fein, und ſchließlich an dem nötigen Durchwinte⸗ 
rungsfutter unter keinen Umſtänden geſpart werden darf, ſind unter den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen 40 Pfund fürs Volk erforderlich, wenn der Beſtand erhalten und die Bienenzucht 
gerettet werden ſoll. Da nun aber die Imker ihre Völker bisher bereits wochenlang aus 
ihrer Taſche unterhalten haben, wird ihnen der Ankauf der verhältnismäßig großen Zucker⸗ 
menge nur dann möglich fein, wenn das Reich auf die Verbrauchsabgabe (Steuer) bers 
zichtet. — Wollte das Reich wirklich i helfen und ein großzügiges Rettungswerk 
im wahrſten Sinne des Wortes vollbringen, dann ſollte es dieſe 40 Pfund fürs Bienenvolk 
der deutſchen Bienenzucht koſtenlos zur Verfügung ſtellen. Selbſtverſtändlich müßte das 
unter gewiſſen, ſcharf durchzuführenden Beſtimmungen geſchehen. Ein unerhörter Schritt 
wäre das durchaus nicht. Ich bin ſogar feſt davon überzeugt, daß das Reich durch eine 
ſolche Handlung nur verfahren würde wie ein kluger Kaufmann, der ſicher weiß. daß feine 
wohlüberlegten Einſätze ihm reiche Zinſen bringen. l | 

Es iſt leider wahr, daß die große Bedeutung der Bienenzucht überall zwar gedanklich 
anerkannt wird, daß man aber verſagt, wenn es gilt, dieſer Bedeutung entſprechende Maß⸗ 
nahmen zu treffen. Ich will es darum auch hier nicht unterlaſſen, auf die bekannte Tat⸗ 
ſache hinzuweiſen, daß die unmittelbaren Werte, die die Bienenzucht erzeugt, denen gleich 
ſind, die aus der deutſchen Hochſee⸗ und Haffiſcherei fließen, und daß ſie hinter dem Wert 
der deutſchen Kali⸗Ausfuhr vor dem Kriege nur wenig zurückbleiben, daß aber die mittels 
baren Werte, die die Bienenzucht durch die Beſtäubungsarbeit der Biene leiſtet, um das 
Zehnfache höher liegen. Soll ich dieſe mittelbaren Werte auf eine Formel bringen, ſo heißt 
ſie: Ohne Bienenzucht kein Obſtbau, kein Samenbau, kein Gemüſebau. 

Im Verfolg dieſes Gedankens möchte ich hier ein Beiſpiel anführen. Doch bitte ich, 
mich nicht falſch zu verſtehen, es fell dies Bild nur zur Veranſchaulichung dienen. Wir 
Deutſchen wiſſen wohl, was wir an unſerm Weinbau haben. Er erfreut ſich bei uns hoher 
Wertſchätzung. Angenommen aber, der Weinbau hörte aus irgend einem Grunde auf, 
dann würde mit ihm zugleich der deutſche Wein und alles verſchwinden, was mit ſeiner 
Erzeugung und Verarbeitung und ſeinem Vertrieb zuſammenhängt. Deutſchland müßte 
ſeinen Wein vom Auslande beziehen Eine große Weinlücke würde entſtehen. Ob die ſich 
wohl auch außerhalb des Weinbereichs auswirken würde? — Geſetzt aber den Fall, die 
deutſche Bienenzucht verfiele dem Untergange und verſchwände, dann entſtände nicht bloß 
eine Bienen⸗ und Honiglücke, ſondern es wäre dann auch das Schickſal der oben genannten 
lebenswichtigen Betriebe der deutſchen Volkswirtſchaft beſiegelt, deren Blühen und Ges 
deihen von der Tätigkeit der Biene abhängt. Ich führe dieſes Beiſpiel nur an, um ers 
kennen zu laſſen, welch tiefe und weitgreifende Verpflichtung das Reich hat, wenn es gilt, 
die deutſche Bienenzucht vor dem Zuſammenbruch zu bewahren. | 

In Deutſchland find z. Zt. etwa 1% Millionen Bienenvölker vorhanden. Die 
brauchen, wie ich ausgeführt habe, je 40 Pfund Zucker, insgeſamt alſo etwa 300 000 Doppel⸗ 
zentner. Der Steuernachlaß für dieſe Menge ſtellt ſich etwa auf 6 Millionen Mark. Das 
iſt es, was ich namens des Deutſchen Imkerbundes vom Deutſchen Reich erbitte, wenn ich 
hiermit in aller Form aufs dringendſte beantrage, 

der Herr Reichsfinanzminiſter wolle zur Rettung der deutſchen Bienenzucht 

für jedes Bienenvolk ſofort 40 Pfund Zucker ſteuerfrei zur. Verfügung ſtellen. 
Sofort! - Denn die Lage ift fo furchtbar ernſt, daß jeder Tag, der tatenlos verſtreicht, einen 
großen Schritt dem Verderben näher bedeutet. . | 

Unterlaſſen möchte ich nicht, den Herrn Reichsminiſter ausdrücklich zu bitten, auf dem 
ſchnellſten Wege das Urteil von Fachmännern aus allen Gegenden Deutſchlands darüber 
einzuholen, ob die beiden von mir angeführten Tatſachen, 5 

daß im Deutſchen Reich bisher faſt jegliche Honigernte ausgeblieben iſt, und 
daß unter den obwaltenden Verhältniſſen für die Erhaltung eines Bienenſtockes 
vom Juni bis zum Frühjahr (Anfang Mai n. J.) hin 40 Pfund Zucker ere 
forderlich ſind, 
wirklich zutreffen. 


% 
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Zum Schluſſe verweiſe ich noch einmal darauf, daß die Verhältniſſe der Bienenzucht 
ch vollends gewandelt haben, daß wir vor Tatſachen ſtehen, die bisher nie erlebt worden 
ind. Kleinliche Bedenken und Erwägungen haben da zu ſchweigen. Irgendwelche ernſtliche 
Sorge um Berufungen kann gar nicht mehr aufkommen, weil ſie gegenſtandslos ſind. Es 
handelt ſich, kühl und nüchtern geſagt, um ein Rettungswerk, um die Rettung der deutſchen 
Bienenzucht und um die Erhaltung alles deſſen, was mit ihr ſchickſalsmäßig zuſammen⸗ 
hängt. Die Reichsregierung darf ſich jetzt ihrer Pflicht nicht entziehen; der deutſchen 
Bienenzucht muß geholfen werden! 3 


Vorſtehende Eingabe iſt von den meiſten großen deutſchen Landwirtſchaftskammern, 
von den deutſchen Staats⸗ und Länderregierungen, von den leitenden Stellen der Selbſt⸗ 
verwaltung in den Ländern und Provinzen, vom Reichsernährungsminiſter, von allen 
großen beachtlichen landwirtſchaftlichen Körperſchaften und durch den bekannten Antrag 
im Reichstag nachdrücklichſt unterſtützt worden. Außerdem haben perſönliche Vorſtellungen 
Vũ RE ſtattgefunden. Das Ergebnis all dieſer Bemühungen iſt 
nachſtehen ö = x Ba a ar zZ 


Antwort des Reichsminiſters der Finanzen (II B st 5779) vom 10. Oktober 1926. 


Auf das gefl. Schreiben wegen Befreiung von Zucker, der zur Fütterung von Bienen 
verwendet wird, von der Zuckerſteuer. | 


Die Anregung, für die Fütterung von Bienen verwendeten Zucker von der Verbrauchs⸗ 
ſteuer freizulaſſen, iſt ſeit Anfang des Jahres 1924 Gegenſtand wiederholter und ein⸗ 
gehender Erörterungen ſowohl mit dem Deutſchen Imkerbunde als auch mit dem Herrn 
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft und mit den Regierungen der an dieſer 
Frage intereſſierten Länder geweſen. Bei dieſen Erörterungen hat es ſich immer wieder 
„ daß der Grund der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, mit denen die Imker zu 
ämpfen haben, nicht etwa in der auf dem Zucker laſtenden Verbrauchsſteuer zu ſuchen iſt 
— was etwa dann der Fall ſein könnte, wenn die Steuer den Abſatz des Bienenhonigs un⸗ 
möglich machen oder weſentlich beeinträchtigen würde —, ſondern daß die Imker aus andern 
Gründen, und zwar in erſter Linie infolge von mehreren ungünſtigen Honigjahren, in eine 
bedrängte Lage geraten ſind und infolgedeſſen die Mittel für den Einkauf des zur Fütterung 
der Bienenvölker erforderlichen Zuckers nicht oder nur ſchwer aufbringen können. Sie 
begehren daher eine ſtaatliche Unterſtützung zum Einkauf von Zucker. Derartige Zuwen— 
dungen an notleidende Wirtſchaftskreiſe aus Steuereinnahmen zu gewähren, iſt aber mit 
den bei der Erhebung und Verwaltung der Verbrauchsſteuern maßgebenden Grundſätzen 
nicht vereinbar. Ich weiſe in dieſem Zuſammenhange ergebenſt darauf hin, daß aus dieſem 
Gedanken heraus die Vorſchriften des § 27 des Vierſteuergeſetzes vom 9. Juli 1923 (Reichs⸗ 
geſetzblatt I S. 557)/11. Auguſt 1923 (Reichsgeſetzblatt 1 S. 770) und des 8 24 des Buder- 
ſteuergeſetzes vom 9. Juli 1923 (Reichsgeſetzbl. I S. 575), durch die aus der Bierſteuer— 
einnahme Mittel zur Förderung des Braugewerbes uſw. und aus der Zuckerſteuereinnahme 
Mittel zur Förderung des Zuckerrübenanbaus und der Zuckerrübenverwertung bereitgeſtellt 
waren, durch das Geſetz vom 13. Februar 1924 (Reichsgeſetzbl. 1 S. 68) geſtrichen worden 
ſind. Wenn ich abweichend von dieſem Grundſatze die Verbrauchsabgabe, die auf dem zur 
Bienenfütterung verwendeten Zucker laftet, aus dem Grunde erxlaſſen wollte, weil die 
Imkerei ſich in einer wirtſchaftlich ungünſtigen Lage befindet, ſo müßte das zu unabſeh— 
baren Berufungen zahlreicher anderer Gewerbekreiſe führen, die Zucker oder andere, einer 
Verbrauchsſteuer unterliegende Ware verwenden, und die, wie bei der heutigen Wirtſchafts- 
lage ohne weiteres angenommen werden kann, ihre Betriebe zeitweiſe ebenfalls nur mit 
Verluſt aufrechterhalten können. Die außerordentlichen Schwierigkeiten, die die Kontrolle 
der beſtimmungsgemäßen Verwendung des Zuckers bereiten würde, feien nur nebenbei ers 
wähnt. Abgeſehen von dieſen, in der Sache ſelbſt liegenden Gründen, muß ich auch im 
Hinblick darauf daß die Zuckerſtener zu den verpfändeten Einnahmen gehört, Bedenken 
tragen, auf einen Betrag von 6,3 Millionen Reichsmark — dieſe Summe würde ſich aus der 
Steuerbefreiung von 40 Pfund für jedes Bienenvolk bei einem Beſtande von 1,5 Millionen 
Völkern in Deutſchland ergeben — erſatzlos zu verzichten. Von beſonderer Bedeutung er— 
ſcheint mir auch der Umſtand, daß ein Antrag, den Euer Hochwohlgeboren zuſammen mit 
anderen Mitgliedern des Reichstages im Mai 1925 bei der Beratung des Haushaltes des 
Herrn Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft dahin geſtellt hatten, die Steuer 
für Zucker zur Bienenfütterung zu erlaſſen (Reichstagsdruckſache Nr. 222—228, III. Wahl⸗ 
periode 1924/25) am 4. Mai 1925 im fünften Ausſchuß des Reichstages abgelehnt worden iſt. 


Bei dieſer Sachlage habe ich mich trotz voller Würdigung der Bedeutung, die der 


Bienenzucht in landwirtſchaftlicher Hinſicht zukommt, und der Notlage, in der ſich die Imker 
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augenblicklich befinden, allen an mich bisher gelangten Anträgen gegenüber ablehnend ver⸗ 
halten müſſen und kann zu meinem Bedauern auch in den von Euer Hochmohlgeboren mir 
mitgeteilten Tatſachen keinen hinreichenden Anlaß finden, meine Stellungnahme gu ändern. 


Zu dieſer Antwort bemerke ich: Die Tatſache, daß die Bienenzucht anderen Betriebs» 
zweigen gegenüber zurückgeſetzt wird, iſt natürlich auf die Dauer nicht zu ertragen, und vor 
allen Dingen wollen wir ſie auch nicht ertragen. Die Reichsregierung wird eben helfen 
müſſen, ſo oder ſo. Hoffentlich iſt die Bundesleitung in nicht allzu ferner Zeit in der Lage, 
über das Ergebnis ihrer Bemühungen Erfreuliches zu berichten. N ` 

Neumünſter (Holſtein), Fernruf 121. 2 i Breiholz. 


2. 
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Monatsanweiſung 


der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 

Alljährlich entbrennt im Herbſt in den Vereinsverſammlungen der Streit über die 
Vorzüge einer kalten oder warmen Winterverpäckung der Völker. Beide Lager bringen 
ſcheinbar gewichtige Gründe für ihre Anſicht ins Treffen, ſo daß dieſe Frage bisher nicht 
zur allgemeinen Zufriedenheit geklärt werden konnte. Will man derſelben mit Erfolg auf 
den Leib rücken, ſo kann das nur geſchehen, wenn wir beide Arten der Winterverpackung 
bei jedem Volke von der individuellen Seite aus betrachten; außerdem ſpielt hier der Zeit⸗ 
punkt, wann die Winterverpackung innen eingeſtellt wird, eine große Rolle. 

Verpacken wir beiſpielsweiſe ein ſtarkes Volk, welches vielleicht 10—11 Waben dicht 
belagert und eine diesjährige leiſtungsfähige Königin beſitzt, ſchon bei der Auffütterung 
recht warm, was werden wir dann erreichen? Geſchah die Auffütterung in der erſten Hälfte 
des September, ſo wird eine gute leiſtungsfähige Königin, die ihre Qualität bekanntlich 
durch ihre Eierablage beweiſt, ſofort promt nochmals ein verhältnismäßig grobes Brutneſt 
beſtiften, begünſtigt durch die warme Verpackung. In einem ſolchen Falle kann das Brut⸗ 
neſt erſt Anfang Oktober auslaufen. Tritt dann aber ungünſtiges und rauhes Wetter ein, 
ſo werden die Bienen ihren Winterſitz nicht mit einer genügenden Menge von Futter ver⸗ 
ſorgt haben können, da die vorhandene Brut zur Ablagerung des Futters über ſich nicht 
genügend Platz bietet. N | 

Noch ſtärker wirkt ſich eine derartige Behandlung bei ſchwachen Völkern mit jungen 
leiſtungsfähigen Stodmüttern aus. Hier wird erfahrungsgemäß ber. e im Vers 
hältnis zum Volk noch kraſſer fich auswirken, fo daß die Fläche, welche ſpäter dem Volke 
als Winterſitz dienen ſoll, prozentual noch weniger Wintervorräte enthält. Wie uns aber 
bekannt ſein dürfte, zehren ſchwächere Völker gerade am meiſten. 

Hätten wir in dieſen beiden Beiſpielsfällen während und nach der Auffütterung 
die Völker luftiger gehalten, ſo wäre unbedingt die Beſchaffenheit derſelben infolge gerin⸗ 
geren Bruteinſchlages günſtiger. x 

Hieraus geht wohl überzeugend hervor, daß eine warme Verpackung fon währen 
der Auffütterung in der erſten Hälfte des September, alſo zu früh, unter keinen Umſtän⸗ 
den erfolgen darf, insbeſondere aber da nicht, wo bei der letzten Spätſommer⸗ bzw. Herbſt⸗ 
kontrolle leiſtungsfähige junge Königinnen feſtgeſtellt wurden. In den meiſten Fällen wird 
eine zu frühe dicke Innenverpackung die Urſache ſein, daß wir im Frühjahr verhungerte 
Völker vorfinden, und zwar werden es vorwiegend ſchwächere ſein, die ſich bei ihrem ſtarken 
Futterverbrauch bei nicht genügenden Vorräten über dem Winterſitz durchgezehrt haben 
und bei anhaltender Kälte dem andern Futter nicht nachrücken konnten; je nach Beſchaffen⸗ 
heit der Beute finden wir dann bei ſolchen Völkern vor und hinter, bzw. rechts und links 
vom Winterſitz auf den Nachbarwaben Futter in Hülle und Fülle. Hier erkennen wir dann 
die unſachgemäße Behandlung der Völker bei der Auffütterung im Herbſt. 

Wenn wir bisher die Nachteile einer zu frühen und zu warmen Verpackung be— 
leuchtet haben, ſo ſoll damit keineswegs geſagt ſein, daß eine warme Verpackung überhaupt 
überflüſſig wäre; im Gegenteil, ſobald die erſte Kälteperiode einſetzt, welche anſcheinend 
längere Dauer haben wird, ſo können die Völker nicht warm genug verpackt werden, und 
zwar iſt eine ſolche nicht allein damit abgetan, daß man hinten etwa eine Strohmatte uſw. 
einſetzt, ſondern ſie muß viel gründlicher vorgenommen werden; zum mindeſten müſſen 
die Völker nach hinten ſchon vor der Strohmatte dicht ſchließendes Material erhalten, Deis 
ſpielsweiſe eine feſt angepreßte Lage von Zeitungspapier oder Wellpappe; auch können 
die Matten zur genauen Abdichtung oben und ſeitwärts mit Papier uſw. umlegt werden; 
ferner ſind die Nuten, in denen Fenſterzapfen uſw. laufen, mit Tuchkanten zu verſtopfen, 
ebenſo etwa über den Fenſtern ſich zeigende Riſſe. Jedenfalls iſt unbedingt dafür Sorge 


r 
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gu tragen, daß die Wärme in der Beute nah oben gebunden bleibt. Sit. genügend 
Berpadungsmaterial vorhanden, jo ift eine doppelte Anwendung desſelben nur von Nutzen, 

Freilich ſpielt bei der Durchwinterung eines Volkes auch ſein Sitz eine große Rolle; 
zu weit geſetzte Völker werden trotz beſter Verpackung dennoch näſſen, bei zu engem Winter⸗ 
raum beſteht die Gefahr, daß die Völker ſchon zur Weihnachtszeit, zu welcher erfahrunzs⸗ 
gemäß in den meiſten Gegenden Norddeutſchlands eine gelindere Witterung eintritt, mit 
dem Brutgeſchäft beginnen und damit die Gefahr der Ruhr heraufbeſchwören. 

Es wäre alſo hier noch klarzuſtellen, welches der richtige Sitz für ein Volk iſt; 
dieſen herzurjchten, iſt noch im November möglich. . l 95 : 

Nach dem erſten gelinden Froſt öffnen wir ruhig die Beuten, entfernen die von 

Bienen nicht belagerten Waben, belaſſen den Völkern eine leere Wabe mehr als fie des 
ſetzen; und dann iſt der Sitz der richtige. 5 | 
„Für eine gute Durchwinterung ift aber auch die Lage des Standes und die Ein⸗ 
richtung der Beute von Bedeutung. Liegt der Stand ſonnig und geſchützt vor Winden, 
alſo großen Temperaturſchwankungen wenig oder gar nichl ausgeſetzt, fo wird die Über⸗ 
winterung bei richtiger Verpackung um ſo günſtiger ſein, wenn auch die Beſchaffenheit der 
Beute es geftattet, daß Sammnenſtrahlen durch geeignete Vorrichtungen am Flugloch auf 
das Winterknäuel des Volkes keinen Einfluß ausüben können. fe g 

Näheres hierüber im Dezemberr. 4 
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Nachdem wir unſere Bienenvölker für den Winter genügend verſorgt und betreut, 
überhaupt alles getan haben, was zum Wohlbefinden unſerer Lieblinge dienen kann, 
wollen wir auch unſeren Wabenvorräten einige Aufmerkſamkeit widmen. Sie find im 
Laufe dieſes Monats durchzuſehen; alle ſchlecht gebauten und zu alten, ſchwarzen werden 
entfernt und eingeſchmolzen oder verkauft, bzw. gegen Mittelwände umgetauſcht. Verzogene 
und ſchiefe Rähmchen werden gerichtet und repariert. Auch der Wabenſchrank ift noch erns 
mal zu ſchwefeln, um etwaige letzte Reſte von Mottenbrut zu vernichten. Es empfiehlt 
ſich, den vorhandenen Wabenvorrat in Zeiträumen von Zmal hintereinander 14: 14 Tagen 
zu ſchwefeln, dann iſt er ſicher mottenfrei bis zum Frühjahr. i 

Tritt kaltes Wetter ein, fo find die Fluglöcher unbedingt abzublenden, haben wir 
dauernden Froſt, fo müſſen Flugklappen uſw. hochgelegt werden. An der Flugfront des 
Bienenſtandes dürfen während des Winters keine vorſtehenden Gegenſtände, wie Flug⸗ 
ſchiede uſw., vorhanden fein, auch alle etwa im Winde klappernden Gegenſtände, wie Hers 
ſpielsweiſe bei Kuntzſch⸗Beuten die Blechſchiede, ſind zu entfernen; jedenfalls iſt dafür Sorge 
zu tragen, daß nach Möglichkeit Windfänge an der Flugfront beſeitigt werden. N 

Eindringlichſt wird noch einmal darauf hingewieſen, daß die Ritzen zwiſchen den 
Beuten ſorgſamſt verſtopft werden, ohne Rückſicht darauf, ob es einfach- oder doppelwandige 
ſind; der geſamte Stand muß eine kompakte, geſchloſſene Maſſe bilden ohne jede Möglich⸗ 
keit der Entſtehung von Zugluft, denn Zugluft ijt — ebenſo wie Feuchtigkeit in den Stöt- 
fen — während der Überwinterung der argjte Feind unſerer Sonnenvögel, was ſchon oft 
erwähnt ift und immer wieder betont werden muß (über Verhinderung von Stockfeuchtig— 
keit vgl. die Monatsanweiſung). N 

Starke Temperaturſchwankungen, die gleichfalls auf das ruhende Bienenvolk einen 
nachteiligen Einfluß ausüben, werden zum großen Teil durch ein Bienenhaus herab— 
gemindert und ausgeglichen. Ein ſolches fo licht und hell, doch aber vollſtändig geſchloſſen 
ſein, denn wo die Sonne auf einen Raum mit ſtehender Luft einwirkt, da bildet ſich Wärme 
und damit Schutz gegen Temperaturſchwankungen. | | i 

Bei der Anlage eines Bienenhauſes iſt darauf zu achten, daß etwaige Bodenfeuchtig— 
keit nach Möglichkeit abgeleitet wird; Waſſerpfützen ſollen ſich nicht bilden können, denn 
ſtehendes Waſſer erzeugt im Winter unbedingt Feuchtigkeit in den Stöcken, ſelbſt wenn 
dieſelben 40—50 Zentimeter über den Boden ſtehen. Auch iſt darauf zu achten, daß das 
Dach des Hauſes in Ordnung und waſſerdicht iſt; alles, was im Winde klappert, muß 
feſtgelegt werden. Bei Ständen, welche ſtarken Winden ausgeſetzt find, ift durch Schutz⸗ 
wände die Einwirkung derſelben auf die Völker herabzumindern. , ni 

Nochmals jol erwähnt fein, daß bei Mäuſeplage Abhilfe zu ſchaffen ift; durch Auf⸗ 
ſtellung einer oder mehrerer Fallen wird balo Ruhe eintreten; überhaupt ſollte auf jedem 
Bienenſtande ſtändig eine Falle in Betrieb fein, wenn auch vergeblich. | 
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Auch einfache Bienenhäuſer, die mit geringen Mitteln zu errichten ſind, können 
durchaus zugfrei ſein, indem man die Ritzen mit Latten benagelt oder das Ganze mit 
Pappe, Ruberoid uſw. überkleidet. ' | 

Über die Notwendigkeit einer möglichſt gleichbleibenden Temperatur im Bienen- 
knäuel und ihre Einwirkung auf das Volk wird Näheres in der Dezember⸗Nummer mite 
geteilt werden. ö œ | i 
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Beiträge zur Kennfnis der Honigbiene. See 
ozeø22222@ Von Prof. Dr. H. Prell, Tharandt, Forſtliche Hochſchule. 
4. Die Amöbenſeuche der erwachſenen Bienen. 


Unter den Krankheiten der Honigbiene erregen die Brutkrankheiten am raſcheſten 
und ausgiebigſten das Inteteſſe des Imkers. Das Abſterben der Larven und Nymphen in 
den Waben tritt ſo deutlich in Erſcheinung und läßt ſich ſo gut in ſeinem ganzen Umfange 
überblicken, daß es bei einer Durchſicht des Stockes ohne weiteres auffällt. Demgegenüber 
machen die Krankheiten der erwachſenen Bienen fih lange nicht fo auffällig bemerkbar. Nur 
ein Teil der daran zugrunde gehenden Bienen findet ſich tot oder ſterbend vor oder in dem 
Stocke. Ein mehr oder weniger großer Teil der erkrankten Flugbienen ermattet fern vom 
Stocke und kann dieſen nicht mehr erreichen: alle dieſe im Freien eingehenden Bienen ent⸗ 
ziehen ſich ſelbſtverſtändlich der direkten Beobachtung. So kommt es, daß der Anfall an 
toten Bienen nur ein. unvollkommenes Bild vom mangelhaften Geſundheitszuſtande der 
Bienen ergibt, und daß oft bloß das Dahinſchwinden der Völker auf das Vorhandenſein einer 
Seuche hinweiſt. Eine unvermeidliche Folge dieſer Verhältniſſe iſt es daher, daß die Krank⸗ 
heiten der Flugbienen viel weniger gewürdigt zu werden pflegen, als ſie es verdienen. 

Als Beiſpiel für den oft wenig überſichtlichen und auffälligen Verlauf von Krank⸗ 
heiten der erwachſenen Bienen braucht nur die Noſemaſeuche genannt zu werden, welche in 
ihrer Bedeutung meiſt weit unterſchätzt wird. In der Tat hat es oft den Anſchein, als ob 
die Noſemaſeuche einem Bienenvolke nur wenig Schaden tue, denn mäßig verſeuchte Völker 
vermögen ſich manchmal recht wacker zu halten. Ein Nachweis darüber, wieviel mehr ſie zu 
leiſten vermöchten, wenn fie nicht verſeucht wären, ift eben nicht zu führen. Die Übers. 
legung, daß eine chroniſche Schwächung eines Volkes ſeine Leiſtung herabſetzt, führt zwar 
unabwendbar zu der Forderung eines Kampfes gegen die Seuche. Aber da dieſer Kampf 
Mühe und Koſten verurſacht, ſo verſchließt ſich gar mancher kurzſichtig der Erfüllung der 
Forderung und zieht es vor, die Dinge laufen zu laffen, wie fie laufen — bis es einmal 
eine Kataſtrophe gibt. Und ſolche Kataſtrophen gibt es bei noſemakranken Völkern dann, 
wenn weitere Schäden zu der Noſemainfektion hinzukommen. Es ſei nur erinnert an die 
vernichtenden Folgen, welche ſchlechte Witterungsverhältniſſe, das Auftreten von Ruhr 
und anderes für noſemakranke Bienenvölker beſitzen. 

Weſentlich bedeutungsvoller als das zufällige Zuſammentreffen einer Noſema⸗ 
infektion mit ungünſtigen äußeren Bedingungen iſt es naturgemäß, wenn die Noſemaſeuche 
mit einer zweiten anſteckenden Krankheit zuſammentrifft. Auch eine zweite Infektions⸗ 
krankheit wirkt naturgemäß als Verſchlimmerung der Noſemaſeuche, oder umgekehrt bes 
trachtet, eine zweite Krankheit, die an ſich vielleicht noch nicht einmal beſonders gefährlich 
iſt, iſt imſtande, noſemakranke Bienenvölker ernſtlich zu ſchädigen oder ganz zu vernichten. 
Eine zweite Infektionskrankheit ift aber als Faktor, welcher die Folgen der Noſemadurch⸗ 
ſeuchung verſchlimmert, deshalb viel gefährlicher, als beliebige ſchädliche Umweltsbedingun⸗ 
gen, weil ſie eine dauernde Bedeutung beſitzt. In dieſem Falle beſteht ja die Gefahr, daß 
auch dieſe zweite Krankheit ſich ausbreitet und daß durch das gemeinſame Auftreten beider 
Seuchen die kataſtrophale Schädigung immer weiter um ſich greift 

Dies Zuſammentreffen von Noſemaſeuche mit einer zweiten Infektionskrankheit iſt 
nun nicht bloß eine theoretiſch denkbare Möglichkeit, ſondern es iſt eine beobachtete Tatſache. 
Es gibt eine Infektionskrankheit der 5 welche ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
als verſchlimmernde Begleiterin der Noſemaſeuche bekannt ift, und welche trotzdem in den 
Werken über die Seuchen der erwachſenen Bienen nicht oder nur beiläufig erwähnt wird. 

Neuere Unterſuchungen ſcheinen dieſer Seuche eine große praktiſche Bedeutung beis 
legen zu müſſen. Aus dieſem Grunde erſcheint es wünſchenswert, auf diefe Seuche hingus 
weiſen, um ſo die Bahn zu ihrer genaueren Erforſchung zu ebnen. 

Die Geſchichte des Seuchenerregers, feine Entdeckung und bisherige Er— 
forſchung, iſt mit wenigen Worten umriſſen. Vor etwa einem Jahrzehnt hat Maaßen 
(1916) zum erſten Male darüber berichtet, daß er bei gewiſſen noſemakranken Bienen- 
völkern das Vorhandenſein eines zweiten charakteriſtiſchen Schmarotzers feſtgeſtellt habe. 
Seine erſten Befunde hat er dann weiterhin durch neue Beobachtungen beſtätigt und ergänzt 
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(1919, 1921), aber eine zuſammenfaſſende Bearbeitung hat er leider dieſem Schmarotzer noch 
nicht gewidmet. Während im allgemeinen die kurzen Maaßen ſchen Mitteilungen kaum 
beachtet worden zu ſein ſcheinen, hat Morgenthaler zu wiederholten Malen (1920, 
1922, 1924, 1925) darüber berichtet, daß er den gleichen Schmarotzer angetroffen habe; vor 
allem aber war es Morgenthaler, welcher unſere Kenntniſſe von der praktiſchen Be⸗ 
deutung des Schmarotzers weſentlich vertieft hat. 2 | 

Durch das freundliche Entgegenkommen von Herrn Dr. O. Morgenthaler, 
Leiter der bienenkundlichen Abteilung an der Schweizeriſchen milchwirtſchaftlichen und 
bakteriologiſchen Anſtalt auf dem Liebefeld bei Bern, erhielt ich im vergangenen Frühjahre 
u Studienzwecken einiges Material des Schmarotzers überſandt. Die Unterſuchung dief-s 

ateriales bietet den Anlaß, im folgenden das Wichtigſte deſſen, was wir bisher über den 
Schmarotzer wiſſen, kurz wiederzugeben. l 3 

Der Aufenthaltsort des Schmarotzers find die Harngefäße der er— 
wachſenen Bienen. In dieſen findet man bei mikroſkopiſcher Unterſuchung zu geeigneter 
Zeit eine gewaltige Anzahl von kleinen kugeligen Gebilden. Durch die Kugeln wird das 
Innere der Harngefäße vollkommen erfüllt und ſo ſtark aufgetrieben, daß die befallenen 
Gefäße ſchon bei ſchwächerer Vergrößerung durch ihre Dicke und durch ihr glaſiges Aus- 
ſehen auffallen. Außer in den Harngefäßen trifft man die Gebilde wohl auch im Darme an, 
doch dürften ſie erſt nachträglich aus den Harngefäßen dorthin gelangt ſein. Daß die 
Kugeln auch im Kote erkrankter Bienen nachweisbar ſind, bedarf nach dem Geſagten kaum 
einer weiteren Begründung. ; 

Über das Ausſehen des Schmarotzers läßt ſich erft bei ſtärkerer mikroſkopi⸗ 
ſcher Vergrößerung Aufſchluß gewinnen. Dabei ergibt ſich zunächſt, daß die einzelnen Ge⸗ 
bilde nicht völlig gleichartig ſind; ſie beſitzen zwar größenteils Kugelform, doch finden ſich 
auch viele mehr oder weniger eiförmig geſtaltete darunter. Auch in der Größe ſtimmen 
fie nicht vollkommen überein, vielmehr ſchwankt ihr Durchmeſſer ungefähr zwiſchen ½ů0 uro 
Use Millimeter. Bei direkter Betrachtung erſcheinen die Gebilde durchſichtig und etwas 
ſtärker lichtbrechend als Waſſer. Weiter erkennt man leicht, daß fie eine dicke glaſige Hülle 
beſitzen, welche einen anders gearteten Inhalt umſchließt. In dieſem trüberen Inhalte 
kann man gelegentlich, aber keineswegs ſtets, feine ſtark lichtbrechende Pünktchen unter⸗ 
ſcheiden. Durch geeignete Färbung kann man fich die genauere Unterſuchung des Kugel 
inhaltes, alſo des innerhalb der Hülle liegenden Schmarotzers ſelbſt, erleichtern. Derſelbe 
erweiſt ſich als ein einzelliger Organismus, deſſen bläschenförmiger Zellkern faſt ganz von 
einem großen und dichten Kernkörperchen (Karyoſom) ausgefüllt wird. Der dieſen Zellkern 
umſchließende Zelleib des Schmarotzers weiſt kaum beſondere Strukturen auf, abgeſehen von 
dem gelegentlichen Auftreten ſehr feiner, ſtark färbbarer Einſchlußkörnchen. 

Der ganze Aufbau der kugeligen Gebilde läßt ſchon erkennen, um was es ſich dabei 
handelt. Es ſind augenſcheinlich die Dauerformen eines Kleinlebeweſens, welches in den 
Harngefäßen gelebt hat. Solche zu ihrem Schutze eingekapſelte Dauerformen bezeichnet man 
vielfach kurz als „Cyſten“, und unter dem Namen von Cyhſten ſchlechthin wird denn auch 
gewöhnlich unſeres Bienenparaſiten Erwähnung getan. 

Außer dieſer ruhenden Dauerform muß der Schmarotzer naturgemäß auch eine 
„vegetative“ Form beſitzen, in welcher er beweglich tft und während welcher er ſich ver- 
mehrt. Dieſe vegetative Form müßte ſich eigentlich aus den Cyſten erziehen laffen, doch 
ſcheint dies nur unter beſonderen Bedingungen möglich zu ſein: jedenfalls gelang es mir 
bisher nicht, das eingeſchloſſene Kleinlebeweſen unter dem Mikroſkop zum Verlaſſen ſeiner 
Cyſte zu bringen. Glücklicherweiſe ſind wir aber ſchon durch Ma aß e n. mit dem Ausſehen 
der vegetatwen Form des Schmarotzers bekannt gemacht worden. Maaßen (1919) fand 
nämlich in den Harngefäßen erkrankter Bienen auch kleine Amöben. Dieſe hielten ſich im 
lichten Raume der Harngefäße auf und entſandten feine, ſpitz zulaufende Ausläufer 
(Pſeudopodien) in den Stäbchenſaum der Exkretionszellen, welche dadurch allmählich zu— 
grunde gerichtet wurden Von den Amoben hat Maaßen denn auch (1921) zwei ſehr 
gute Abbildungen gegeben. Genaueres über die Amöben und beſonders über ihre Fort— 
pflanzungsweiſe iſt bislang leider noch nicht betannt. . 

l Die verwandtſchaftlichen Beziehungen deg Schmarotzers laffen 
ſich nach den ermittelten Tatſachen mit einiger Sicherheit angeben. Maaßen hatte be— 
reits auf Grund des Verhaltens der Cyſten angenommen, daß es fich bei dem Schmarotzer 
um eine Amobe handeln möge. und die Feſtiſtellung der vegetatiwen Form hat ſeine Ver— 
mutung bejtangı Der Schmarotzer ft demnach ebenſo wie der Erreger der Noſemaſeuche 
Nosema apis Zander), als einzelliger tierischer Organismus anzuſprechen. Nähere Be- 
ziebungen zu dieſem in die Klaſſe der Sporozoen (Amöboſporidia, gehörigen Mikroſporid 
har er aber nicht Er gehört vielmehr in die Klaſſe der Wurzelfüßer (Rhizopoda), und zwar 
in die Ordnung der Amöben (Amöbozoa). Innerhalb der Ordnung verweiſt der Bau des 
Zellkernes und die Einternigkeit der Cyſten den Paraſiten in die Gattung Vai» 
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kampfia, alſo in jene Gruppe, von deren Arten manche gern in Heuaufgüſſen auf⸗ 
treten und daher vielfach als „Heuamöben“ bezeichnet werden. Der von Maaßen be⸗ 
ſchriebene und abgebildete Bau der ſpitzen Pſeudopodien, welche von den bei Vahl⸗ 
kampfia⸗ Arten ſonſt fingerförmigen Pſeudopodien abweicht, ſcheint aber darauf hingus 
weiſen, daß der Paraſit zum mindeſten innerhalb der Gattung eine Sonderſtellung ein⸗ 
nimmt; wahrſcheinlich verdient er die Unterbringung in einer beſonderen Gattung 
(Nöller 1922). Da die Bienenamöbe bisher noch nicht benannt worden iſt, und mit 
Rückſicht darauf, daß ihr anſcheinend eine erhebliche praktiſche Bedeutung zukommt, mag ihr 
der Name Vahlkampfia (Malpighamoeba) mellificae n. sp. beigelegt werden. 
Für die Seuche ſelbſt fei nach dem Erreger der Name der Amöbenſeu che vorgeſchlagen, 
um fo eine ſcharfe Sonderung von anderen Seuchengruppen zu ermöglichent). 

Das Krankheitsbild der Amöbenſeuche hatte ſchon Maaßen als ein 
erſtaunliches Dahinſterben von Bienenvölkern geſchildert. Ausführlicher darf es nach einer 
brieflichen Mitteilung Morgenthalers wiedergegeben werden: „Dieſe Krankheit 
äußert ſich darin, daß Völker, die ſcheinbar gut überwintert haben und Ende März vielver⸗ 
ſprechend daſtehen, im April und Mai trotz ſchöner Brut ſtändig ſchwächer werden und 
ſchließlich vollkommen eingehen. Flugunfähige oder tote Bienen werden meift nicht beob⸗ 
achtet. Es erſcheint unerklärlich, wohin die Bienen verſchwinden.“. Außerdem läßt ſich 
häufig eine Beſchmutzung des Flugbrettes und ſelbſt des Stockinnern mit Kotſpritzern, welche 
Cyſten enthalten, feſtſtellen. : 

Der Verlauf der Krankheit ſcheint fih dabei fo abzufpielen, daß durch die maſſenhaft 

in den Harngefäßen lagernden Amöbenchſten die Leiſtungsfähigkeit der Harngefäße ſtark 
herabgeſetzt wird. Ganz abgeſehen von den von Maaßen mitgeteilten Schädigungen der 
Exkretionszellen ſelber durch die beweglichen Amöben, genügt ſchon die Menge der Cyſten, 
um einerſeits durch ihren Druck auf die Exkretionszellen dieſe zu ſchädigen, anderſeits durch 
Verſtopfung der Röhren auch den Flüſſigkeitsablauf zu verhindern oder zu verringern. Das 
mag bei dem ruhigeren Stoffwechſel der Bienen im Stocke ohne weitere Bedeutung ſein. 
Sowie aber die Bienen ausfliegen, wird allein jon dadurch der Umfang des Stoffwechſels 
heraufgeſetzt. Weiter kommt dann hinzu, daß die Harngefäße bei der Eindickung des auf⸗ 
genommenen Nektars eine entſcheidende Rolle ſpielen. Können fie nun bei den augs- 
geflogenen Bienen ihre Aufgabe nicht erfüllen, ſo erleiden dieſe fern vom Stocke die erſten 
Folgen dieſer Exkretionsſtörung, indem ſie vorzeitig ermüden. Sie werden alſo jedenfalls 
im Fluge gehemmt, können nicht heimkehren, und verkommen draußen, insbeſondere, wenn 
fie obendrein noch durch Noſemabefall geſchwächt find.. 
i Über den Zeitpunkt im Laufe des Jahres, zu dem die Amöbenſeuche für die nen. 
gefahrvoll wird und ſich durch das Auftreten maſſenhafter Cyſten in den Harngefäßen be⸗ 
merkbar macht, liegt mir eine Zuſammenſtellung von Morgenthaler (1925) vor. 
Er fand, daß die Feſtſtellung von Cyſten yur im Frühjahre möglich war. So beobachtete 
er bislang im Januar 1, im Februar 1, im März 14, im April 81, im Mai 53 gale des 
Auftretens von Cyſten, im Juni aber keinen einzigen Fall mehr! 


Die praktiſche Bedeutung der Amöbenſeuche dürfte nicht zu unter⸗ 
ſchätzen fein. Es handelt ſich hier um eine Seuche, die nach Morgenthaler Feſt⸗ 
ſtellungen in der Schweiz weit verbreitet vorkommt, und die, wie ihre Entdeckung durch 
Maaßen beweiſt, auch in Deutſchland zuhauſe iſt. Wie ſie an ſich die Bienen beeinflußt 
und in welchem Umfange ſie dieſelben zu ſchädigen vermag, iſt noch unbekannt. Spätere 
Studien werden darüber Auskunft zu geben vermögen. Alle bislan N amöben⸗ 
kranken Bienenvölker, ſowohl die von Maaßen wie die von orgenthaler er⸗ 
wähnten, wieſen außer dem Amöbenbefalle auch noch einen ſolchen mit Noſema auf. Wir 
kennen alſo bisher nur die Folgen des Zuſammentreffens von Noſemaſeuche und Amöben⸗ 
ſeuche. Aber dieſes Zuſammentreffen, deſſen Häufigkeit ja leider a ift, genügt ſchon 
vollkommen, um ernſteſte Befürchtungen zu erwecken. Kommt doch Morgenthaler 
zu dem Ergebnis: „Die Schwindſucht der Menen muß für die Schweizeriſche Bienenzucht 
als die größte Gefahr, die von ſeiten der Bienenkrankheiten droht, bezeichnet werden, ein⸗ 
mal wegen ihrer weiten Verbreitung, ſodann weil ſie noch zu wenig erforſcht iſt.“ 


Die hohe Bewertung der Amöbenſeuche durch Morgenthaler einerſeits und die 
Unzulänglichkeit der Kenntniſſe von ihrem Erreger anderſeits laſſen es dringend wün⸗ 
ſchenswert erſcheinen, ſich genauer mit der Amöbenſeuche zu befaſſen. So möge denn dieſer 
Hinweis auf die Amöbenſeuche und ihre Gefahren ſchließen mit der Bitte an die Vertreter 
der praktiſchen Bienenzucht, auch ihrerſeits beizutragen zur Vertiefung unſerer Kenntniſſe 


1) Die von Morgenthaler angenommene Bezeichnung der Seuche als „Schwind⸗ 
ſucht“ empfiehlt ſich vielleicht weniger, weil fie nur zu leicht den Anſchein erwecken könnte, 
als ob die Bienenſeuche irgendwie der gleichnamigen menſchlichen Krankheit ähnelte oder 
gar nähere Beziehungen zu ihr beſitze. 
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von der Seuche. Das aber kann der praktiſche Imker dadurch tun, daß er bei Seuchen⸗ 
verdacht an geeignete wiſſenſchaftliche Inſtitute Material einſendet. In dieſem Sinne ſeien 
alle Imker gebeten, im Falle, daß ſie ein rätſelhaftes Dahinſchwinden der Flugbienen wäh⸗ 
rend der Frühjahrsmonate beobachten, von den betreffenden Völkern eine größere Anzahl 
möglichſt älterer Flugbienen — tot oder beffer lebend — zur Unterſuchung auf Amöben— 
feude an das Zoologiſche Inſtitut der Forſtlichen Hochſchule Tha⸗ 
randt i. Sa. einzuſenden. Durch Zuſammenarbeit von Wiſſenſchaft und Praxis wird es 
dann hoffentlich gelingen, tiefer in die Seuchenkunde der Honigbiene einzudringen. 


Hin 


Die Triungulinen als Bienenſchädlinge. =eeeeeese 
von Reg. Rat Prof. Dr N. Borchert in Berlin Dahlem. (Biol. Reichsanſtalt). 


Die Honigbiene bietet in ihren Bauten, in denen ſie zu mehreren Zehntauſenden von 
Individuen geſellig zuſammenlebt, einer größeren Reihe von Paraſiten und Schmarotzern guten 
Unterſchlupf. Die durch die große Volksſtärke und die intenſive Stockarbeit der Bienen be⸗ 
dingte hohe Temperatur, zuſammen mit der Feuchtigkeit der Luft in der Bienenwohnung, 
ſchaffen den tieriſchen und pflanzlichen Mitwohnern des Bienenſtockes die denkbar gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen zu ihrem Leben und ihrer Vermehrung. 

Neben der für den Wabenbau und unter Umſtänden auch der Brut gefährlichen 
Raupe der Großen Wachsmotte (Galeria meloneila) und der Kleinen 
Wachsmotte (Achroea grisella) findet fih eine Reihe von Schmarotzern, die jedoch dem 
Bienenvolk oder den Bienenerzeugniſſen im allgemeinen keinen großen Abbruch tun. Es 
feien genannt der Speckkäfer ‘Dermestes lardarius), von Fliegen beſonders Budel- 
Dee (Phoridae) und die Eſſigflie ge Drosophila tunebris, Spinnen, 

meiſen und Milben, von denen ſich nach meinen Beobachtungen die verſchiedenſten 
Arten (beſonders Tyroslyphidae) häufig im Bienenſtock finden, die jedoch mit dem Erreger 
der Milbenſeuche, Acarapis woodi, nicht verwandt oder identiſch ſind. Darauf, daß einige 
dieſer genannten Schmarotzer die Verbreitung von Bienenſeuchen be⸗ 
günſtigen können, habe ich an anderer Stelle bereits hingewieſen (vgl. auch Borchert, 
„Die ſeuchenhaften Krankheiten der Honigbiene.“ 2. Auflage. 1926. 45 Abb. Verlag R. Schoetz 
in Berlin SW 48, Wilhelmſtr. 10). Hier ſei auf einen Bienenſchädling beſonders hin⸗ 
gewieſen. der nicht allen Imkern bekannt ift; es ift dies die Larve des Olkäfers 
(Meloe variegatus) die ſoge nannten Triungulinen. Schon mehrfach find defe 
Schädlinge in der einſchlägigen Literatur genannt worden, wobei ſtets darauf hingewieſen 
wurde, daß durch ihr Auftreten eine große Zahl von Bienen zugrunde gerichtet werden 
kann. In dieſem Sommer, ebenſo wie im vergangenen Jahre, hatte ich Gelegenheit, dieſe 
Schädlinge in der Provinz Sachſen auf einem Bienenſtande zu beobachten, wo ſie ſich in 
außerordentlich unangenehmer Weiſe bemerkbar gemacht hatten. | 

Die Lebensgeſchichte der Olkäferlarven ſpielt fih wie folgt ab: Die Käferweibchen 
bringen ihre eierreichen Gelege in einige Zentimeter tiefe Höhlungen, zwiſchen das Wurzel⸗ 
werk von Gräſern, wobei ſie trockene, ſonnige Stellen bevorzugen. Zumeiſt legen ſie nur 
einige wenige ſolcher Weiter an. Ende Mar oder Anfang Jun kriechen aus den Eiern 
kleine bernſteingelbe Larven aus, die ſpäter ſchwarzbraun gefärbt und 2 Millimeter lang und 
„Millimeter dick ind. Bemerkenswert an dieſen gelb bis braun gefärbten Tieren find die 
langen Fühler und Borſten ſowie 2 Paar lange Analborſten. Die Beine tragen je zwei 
Klauen und dazwiſchen einen Haftlappen. Da dieſer früher fäſchlich ebenfalls als Klaue 
angeſehen wurde, bezeichnete man die Tiere als Triungulinen. Die Tiere ſind ſehr lebhaft 
und kriechen auf blühende Pflanzen zumeiſt auf Korbblütler (Löwenzahn, Hundskamille, 
Kreuzkraut). Hier warten fie auf das Anfliegen einer Biene und tralen fidh auf dieſer 
zwiſchen die Hinterleibsringe ein und laſſen ſich ſo mit in den Stock tragen, aber nur 
wenigen gelingt es, auf diefe Weiſe die Bienenzelle zu erreichen. An den Bienen dient 
ihnen die dichte Behadrung des Bruſtſchildes als geſchützteſte Stelle. Die Annahme, daß 
jich die Larven in die Leibesringe einbohren, den Bienen ſomit Verletzungen zufügen, iſt nicht 
gerechtfertigt. Hier im Stock nehmen fie Honig zu ſich und verſchmähen auch die Bienen— 
eier nich! Auf dieſes Stadium folgen zwei weitere Larvenſtadien. Nach der Verpuppung 
bildet ſich der fertige Käfer aus 


Das Benehmen der von Olkäferlarven befallenen Bienen ft auffallend. 
Sie zeigten. wenn je aus dem Flualoch kamen fhütrtelnde Bewegungen, 
ſprangen zum Teil fogar etwa einen Zentimeter in die Höhe und ſtreiften fih mit den 
Beinen längs über den Korper Es war ihnen ſomit deutlich anzumerken. daß ie der 
Befall ſtart belaſtigte Im allgemeinen konnte die Menge der befallenen Bienen mit 
1 bis 3 Prozent beziffert werden, an einigen Tagen ſtieg der Befall fogar auf 10 Prozent. 
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Es konnte beobachtet werden, daß bei gutem Flugwetter mit Triungulinen behaftete Bienen 
in auffallender Menge vor dem Stande herumlagen. Bei guter Tracht wurden ſie zahlreich 
mit in den Stock eingeſchleppt und nach Einſetzen ungünſtiger Witterung nach vorheriger 
guter Tracht konnte ebenſo wie abends na Einstellung des Fluges deutlich beobachtet 
werden, wie die mit den Schmarotzern behafteten Bienen in reichlicher Menge aus dem 
Stock heraus auf das Flugbrett kamen und die eigentümlichen Abwehrbewegungen aus— 
führten. Solche Bienen, die deutlich das Beſtreben zeigten, ſich der Schmarotzer zu cnt- 
ledigen, ließen ſich leicht mit Hilfe einer Pinzette oder mit den Fingern ableſen. Auch 
gelang es, ſolche ſchüttelnden Bienen von den hinterſten Waben ohne Anwendung von 

auch abzunehmen. Der Tod der Tiere erfolgt durch die ſtändige Beunruhigung; eine 
Entziehung von Körperſäften findet jedenfalls nicht ſtatt. Maſſenhaft fanden ſich tote und 
ſterbende Bienen vor den Fluglöchern, die noch einige Triungulinen aufwieſen. An einigen 
Bienen konnten 5 und 6, zuweilen ſogar 8, in einem Falle 15 Triungulinen gezählt werden; 
die meiſten jedoch waren nur mit 1 oder 2 Exemplaren behaftet. l 
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Wie muß eine Beute gemacht ſein, die nicht nur 
im Sommer allen Anforderungen entſpricht, 
ſondern wo ſich die Bienen auch im Winter wohl 
darin befinden? eee εDë Von Fritz Neumann, Kyritz. 


Der Winter iſt unſer ärgſter Bienenfeind, folglich ſollten die Beuten in erſter Linie 
ſo hergeſtellt ſein, daß die Tiere ſich im Winter auch darin wohlfühlen. Aber da hapert es 
F 13 ganz gewaltig. Recht oft hört man von Ratgebenden: „Fluglöcher im Winter offen 
aſſen!“ i 

Hier ein Gleichnis: Einundeinhalbes Dutzend Leute fiken in aller Ruhe allabendlich 
im kalten Winter gemütlich beiſammen in einem eigens für ſie hergerichteten Raum, nur 
mit einer Tür, einem Fachfenſter und einem heizbaren Ofen verſehen. Sie fühlen ſich 

anz wohl darin. Aber alles hat feine Grenzen. Nach einiger Zeit entſteht durch die 
usdünſtungen uſw. ein höchſt übler Geruch, der recht ungemütlich ſich bemerkbar macht. 
Es kommen Rufe: „Wie können wir dem abhelfen?“ „Ich weiß es“, ſagt Karl, der 
Zimmermann ift, „ganz unten in die Tür ſchneide ich ein Loch. Denn ganz unten tjt die 
reinſte Luft. Davon habe ich mich ſchon ſo oft überführt, wenn ich den Badeofen heizen 
muß, und dann viel Rauch entſteht. Dann lege ich mich lang hin, denn unten am Fuß iſt 
die Luft rein.“ Alfo Karl ſchneidet im Saum der Tür ein Loch. Aber o wehl Na 
einiger Zeit fangen die meiſten Leute ſchon an, mit den Füßen zu, trampeln, und Rufe 
werden laut: „Das Loch muß wieder zu, ſonſt haben wir morgen den ſchönſten Schnupfen.“ 
Karl macht das Loch wieder zu, faſt alle haben kalte Füße bekommen, aber die dicke Luft 
haben ſie behalten. 

Heinrich ſagt: „Wir machen einen Fenſterflügel auf; ſo macht es die Mutter, wenn 
fie reine Luft in der Stube haben will.“ Alfo, in mittlerer Höhe wird ein Fenſterflügel ge- 
öffnet, und ſiehe da, das geht. Heinrich ſagt zwar nach einiger Zeit: „Rein zieht ja die 
dicke Luft nicht ab, aber fo iſt es doch erträglich.“ 

Am anderen Abend ſind ſie wieder beiſammen. Das Fenſter wird wieder geöffnet, 
aber, o weh, heute bläſt der Wind ſo dermaßen herein, daß ſchleunigſt das Fenſter wieder 
zugemacht wird. Im Augenblick ift alles ratlos. Aber zum Glück ift Michel, der Ruh- 
meiſter, dabei. der im Stall ſchläft, wo es ſehr dunſtig iſt. Der weiß Rat. Der wickelt 
einen Strohwulſt von Beinſtärke und entſprechender Länge, dieſen und ein dazu paſſendes 
Brett bringt er außen vor das geöffnete Fenſter an. Erſt legt er den Strohwulſt ſo um 
das geöffnete Fenſter, daß die beiden Enden 40 bis 50 Zentimeter über die Offnung oben 
reichen; dann wird das Brett auch auf die Strohwulſthöhe feſt gegen die Strohwülſte ge— 
ſteift; ſiehe da, die Idee war gut, der Wind konnte nicht mehr hineinblaſen, aber eine Art 
Schornſtein it jetzt da vorgejekt Jit nun ſonſt im Raum keine Offnung, dann tft jeglicher 
Windeinzug behoben. Karl ruft: „Michel. Menſch, wo haſt du die Weisheit her? Wenn 
ich Diplomrichter wäre, bekämſt du die goldene Medaille.“ Michel grient. Er hats ja auch 
nur auf einer Stelle geſehen, wo es bei vielen ganz, ganz kleinen Häuſern, auf diefe Art 
angebracht war. f 

Nach einiger Zeit kommt der Kreisbaumeiſter, der auch von Micheln ſeiner Kunſt 
gehört hat, dies zu beſichtigen: „Michel, wirklich, deine Idee muß ich loben“, ruft er aus. 
„Aber, ſieh mal. Du hätteſt es noch beſſer machen können.“ Michel iſt ganz ſtarr. „Höre, 
Michel“, ſagt er, „hätteſt du anſtatt unten, oben einen Fenſterflügel dazu genommen, ſo 
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wäre der Vorteil. noch viel größer owej, Am beiten dicht unter der Decke! Denn dann 
würden alle unreinen Dünſte glatt abziehen und die friſch einziehende Luft wird auch 
durch die ausſtrömende gleich angewärmt.“ | N 
Nun, lieber a 118 denke einmal nach, denn dieſes paßt für eine 
Bienenwohnung wie die Fauſt aufs Auge. . l as 
er praktiſche, geſunde Bienenwohnung muß für den Winter ſo hergeſtellt ſein, daß 
ſie von allen Seiten, oben und unten, genügend ſtarke, e Wände zur Über» 
winterung der Völker hat. Gerade der Fußboden iſt von allen ienenwohnungsfabrikanten 
bis heute viel zu wenig bedacht worden, und doch iſt ein wärmehaltiger trockener Fußboden 
die größte Hauptſache. . l ER 
Wir müſſen immer den Vergleich ziehen: Je zugiger und unvollkommener die Wände 
und je mehr der Fußboden die Kälte durchläßt, deſto mehr muß ein Zimmer geheizt werden, 
wenn es angenehm ſein ſoll und die Wände durch Ausſchlag und Schimmelbildung nicht 
leiden ſollen. Außerdem: um ſo mehr Aſche wird ſich im Ofen anſammeln, die doch ſelbſt⸗ 
verſtändlich entfernt werden muß, wenn der Ofen weiter brennen ſoll. l f 
„Vergleichen wir hiermit ein Bienenvolk. Der Ofen find die Bienen jelbit, die Kohlen 
das Futter. Die Aſche iſt der Rückſtand vom Futter, und die Folge iſt ein vorzeitiges 
Reinigen, alſo ein viel zu früh verrußter Ofen. N l l TR: 
Außerdem ſpielt das Quftlod für das Wohlergehen der Bienen im Winter eine 
ganz bedeutende Rolle, d. h., wenn es auf der richtigen Stelle angebracht iſt. 
Ich ſage nur Luftloch, denn ein Flugloch brauchen wir im Winter nicht. 
Wer ſeine Bienen im Winter fliegen laſſen will, der braucht ſich im Frühjahr nicht 
zu wundern, wenn ſie zu ſpärlich fliegen. Das Luftloch muß möglichſt unmittelbar unter 
der Decke ſein, mindeſtens von der Mitte ab nach oben, je höher, deſto beſſer. Hierzu 
genügt ein Bohrerloch von 172 bis 2 Zentimeter Durchmeſſer, mit fo einer Art Vorrichtung 
als Licht⸗ und Luftſchützer verſehen, wie ich angedeutet habe. Sobald die Bienen im Herbſt, 
wenn das Wetter feucht, kalt und ſtürmiſch wird, den Flug eingeſtellt haben, wird das Luft⸗ 
loch geöffnet und das Flugloch feſt und dicht mit einem genau paſſenden Pflock verſehen 
und nicht eher wieder geöffnet, bis ſich gelegentlich ein warmer Tag einſtellt und die 
Bienen ſich durch das Luftloch zeigen. Es bleibt nur ſo lange geöffnet, als die warmen 
Tage anhalten. Nachdem wird es aber ſofort wieder geſchloſſen. i 
Iſt nun der Innenraum mit einem Normalvolk auf Normalmaß, was ich für uns 
Märker für das richtigſte halte — nebenbei geſagt, zwiſchen Rähmchenunterteilen und 
Bodenbrett mit einem 2 bis 3 Zentimeter leerem Raum (im Sommer genügt 1 Zenti⸗ 
meter) verſehen und das guterhaltene Futter mangelt nicht — dann mag der Winter 
kommen, wie er will. Den ſo verſehenen Bienen kann er nichts anhaben. u 


Welche ſchlimmen Folgen im Winter ein offenes Flugloch unten oder unmittelbar am 
Bodenbrett nach ſich zieht, darüber ſei hier folgendes zum Nachdenken geſagt: Hier dringt 
kalte und feuchte Luft ein. Dieſe muß unwiderruflich wieder andere Luft verdrängen. 
Ungefähr ſo: Nimm ein Glas, fülle es bis an den Rand mit warmem Waſſer. Gießt du 
nun Waſſer zu (nimm kaltes), dann wirſt du ſehen, daß, ſoviel du zugegoſſen haſt, von dem 
Inhalt überläuft. Genau ſo verhält es ſich mit der feuchten und kalten Luft, die hier im 
Flugloch eindringt. Und das übelſte hierbei iſt eben, daß die eindringende Luft nicht die 
verbrauchte ſchlechte Luft, die oben iſt und da hinaus möchte, verdrängt, ſondern von der 
angewärmten reinen Luft ſo viel verdrängt, als einſtrömt. Die Folge iſt? Dadurch entſteht 
nicht nur Niederſchlag, Näſſe und Schimmelbildung, ſondern eine fortwährende, ſtörende 
Beunruhigung der Bienen die verhängnisvoll werden kann. 

Ich ziehe folgenden Vergleich: Als wenn einer in einem nicht zu warmen Raum 
ſchlummert und jemand würde ihm fortwährend die Bettdecke umkehren. Ob das für den 
Schlummernden angenehm iſt, das will ich dir, lieber Leſer, überlaſſen. 


Nun noch ein kurzes Wort über die zu warme Herbſtverpackung. Von einigen Per- 
ſonen wird behauptet, daß wegen zu warmer Herbſtverpackung die Bienen wieder Brut 
einſchlagen würden. Das iſt falſch. Gerade umgekehrt iſt es der Fall. Ziehen wir in 
Betracht. je mehr der Menſch nach der Tagesarbeit am Abend ſeine Ruhe findet und in ein 
angenehmes, ungeſtörtes Schlafkabinett kommt, deſto länger möchte er ruhen, und um 
fo viel friſcher und kraftvoller wird er erwachen. Ebenſo auch hat die Biene ihren Jahres- 
lauf vollendet. Je wohler und ungeſtörter ſie ſich dann befindet, deſto länger nimmt ſie 
die Ruhe wahr und deſto weniger zehrt ſie. 

Zum Schluß: Um einen gemeinnützlichen Honigraum wird ſo viel gekämpft und 
geſtritten Es hat den Anſchein, als wenn fich eher Berge zu verſetzen, als hier das Richtige 
u finden und anzuerkennen wäre. Wenn mien ol Unkel Bräſig noch lewte, da wür he 
fe „De ſünt woll all müt 'n Dummbüdel kloppt, det f 'n Wald för Böhm' nich 
ehen“. und doch iſt es eben fo klar zu beantworten, als ob man einen Schuſterjungen fragt, 
wenn er einen Schuh macht, wo der Abſatz hingehört. So ſicher, wie der die Antwort geben 
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würde, ſo ſicher könnte auch der Imker die Antwort geben, wenn er ſich die Mühe geben 
würde, die Bienen zu beobachten, wo ſie am liebſten den Honig unterbringen. Dann würde 
er ganz ſicher finden, daß ſie zuerſt den leeren Raum über dem Brutraum dazu in Anſpruch 
nehmen, und nachdem, wenn da kein Platz mehr iſt, die Nebenräume benutzen. 


Alſo ſind Nebenräume nur ein Notbehelf. 
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Einige Runſtgriffe aus der Erfahrung. eeeseeeeoe 
ppozorozezop2e2o Von Hans König, Golßen NC. (Oberföriterei). 


Der Schwarm hängt am Baum. Soll er, wie das doch meiſtens der Fall iſt, auf dem 
nur 10 Schritte entfernten Stand in eine Mobilbeute gebracht werden, ſo hole ich mir aus 
der Küche einen emaillierten Waſſereimer und ſchlage den Schwarm da hinein. Das bietet 
manchen Vorteil. Infolge der geringen Oberfläche und der glatten emaillierten Wände des 
Eimers fliegen nur wenige Bienen ab. Man kann den Schwarm im Eimer gleich zum 
Stand tragen. Die hintere Tür der Beute, in die der Schwarm einlogiert werden ſoll, 
wird geöffnet, ein gelinder Schwung, als wenn man Waſſer ausgießt, und der Schwarm 
liegt im Kaſten. Im Eimer bleibt nicht eine Biene zurück. Iſt die Beute ein Oberlader, 
ſo wird der Schwarm einfach hineingeſchüttet. u m 


Ich erhielt in dieſem Jahre einen Schwarm, dem feine Wohnung nicht gefiel. Alles 
Ausreiben mit Thymian und ſonſtigen Kräutern half nicht. Als er nun zum dritten Male” 
am Baum hing, verurteilte ich ihn zu 3 Tagen Dunkelarreſt. Er wurde in einen Korb 
eingeſchlagen und kam mit völlig verdunkeltem Flugloch in den kühlen Keller. Erſt nach 
drei Tagen wurde er in dieſelbe Beute, aus der er vorher entwichen war, zurückgebracht. 
Er war, nachdem es ihm ſo ſchlecht ergangen war, jetzt mit ſeiner Wohnung zufrieden 
und blieb. Mit Füttern wurde am nächſten Abend begonnen. | l f 


Die Behandlung der Bienen. Wohl in jedem Lehrbuch ſteht geſchrieben, man ſoll 
das Fenſter der Beute, da es ringsherum feſtgekittet iſt, erſt mit dem Meſſer löſen und dann 
recht behutſam abheben. Dagegen wird noch viel geſündigt. So manchen Bienenzüchter 
ſah ich, der aus Leibeskräften an den Fenſterringen zog, bis das Fenſter mit einem kräfti⸗ 
gen Ruck nachgab. Im nächſten Augenblick war der betreffende Imker dann von einer 
Schar feiner Lieblinge umgeben, die ihn mit dem bekannten liebreich ziſchenden Ton wills 
kommen hießen. Gewöhnlich war dann die Raſſe, die Tracht und alles Mögliche daran 
ſchuld, nur nicht feine eigene Unvorſichtigkeit. Ein Ruck beim Abheben des Fenſters vers 
urſacht ein Aufbrauſen des ganzen Volkes und macht die Bienen von vornherein böſe. Die 
weitere Bearbeitung des Volkes wird dadurch gleich von Anfang an erſchwert, mitunter uns 
möglich gemacht. — Iſt das Fenſter vorſichtig abgehoben und beiſeite geſtellt, ſo trete man 
einige Minuten zur Seite, bis die wenigen zum Stechen hervorquellenden Bienen abs 
geflogen ſind. l i : 


Wie zwingt man die Bienen zum Verlaſſen des Baurahmens? Das Abfegen macht 
die Bienen wild. Beim Abſtoßen ſpritzt der Honig, auch kann dabei leicht die önigin, die 
ſich oft auf dem Baurahmen befindet, Schaden erleiden. Ich wende hier das „Abklopfen“ 
an. Der Baurahmen wird mit dem einen Rahmenſchenkel dicht an die Brutwaben heran 
i Nun klopfe ich einige Male mit der Wabenzange kräftig an den mir zugekehrten 
Rahmenſchenkel. Die Bienen beginnen ſofort zu laufen, mit Rauch wird nachgeholfen und 
in wenigen Augenblicken iſt der Baurahmen von den Bienen verlaſſen. — In Beuten ohne 
Bienenflucht kann man die Vienen auf diefe Weiſe auch zum Verlaſſen der gefüllten Honig⸗ 
waben zwingen 


Eine Zuſetzungsart, von der ich im vergangenen Herbſt erfuhr und die ich in dieſem 
Jahre zu erproben Gelegenheit hatte, iſt folgende: Die alte Königin wird entfernt. Die 
Waben des Brutraumes werden, jede für ſich mit mindeſtens 72 Meter Zwiſchenraum von⸗ 
einander, hinten im Bienenhauſe aufgeſtellt. — Nach etwa 10 Minuten tritt auf ſämtlichen 
Waben Weiſelunruhe ein. — Die Bienen laufen ängſtlich auf der Wabe umher und brau⸗ 
ſen. Jetzt läßt man die junge Königin auf der mittelſten Wabe zulaufen. Sie wird fort 
bon einigen Bienen empfangen und dem großen Haufen zugeführt. Hier herrſcht bald 
eitel Freude, das Brauſen nimmt einen ganz andern Ton an und die Königin wird ges 
füttert. Nach weiteren 10 Minuten können dann die Waben in derſelben Reihenfolge 
wieder eingehängt werden, die Wabe mit der Königin in der Mitte. — Dieſe Zuſetzungsart 
hat den Vorteil, daß ſo gut wie keine Unterbrechung in der Eierlage eintritt; {don nach 
a Stunden beſtiftet die Königin wieder. Mißerfolge hatte ich bisher nicht zu 
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nes der Wendenzeit des deutſchen Oſtens. Der 
Honigbau. seeeseeeseseeeses Von Prot. Dr. Kofe, Kiel 


Wer zur Sommerzeit durch die weitausgedehnten Heiden der öſtlichen Provinzen 
unſeres Vaterlandes wandert, den umflattern wie einſt vor alters auf den ſonnigen, 
farbenprächtigen Matten der Lichtungen Hunderte von buntfarbigen großen und kleinen 
Schmetterlingen, der vernimmt noch heute wie in uralter Zeit das melancholiſch leiſe, 
ſanfte Rauſchen der Tannen; unverdroſſene Hummeln brummen in tiefem Baß über 
der Moosdecke, die Grillen geigen dazu im hohen Diskant, die wilden Tauben kurren 
hoch oben in ihrem Neſt, nicht fern im Buſchholz der Inſel des ſtillen Landſees ruft 
ſchier unzählige Male der Kuckuck — aber eine Stimme fehlt im uralten Orcheſter der 
Heide: der helle tauſendfache ſummende Ton der Bienenſchwärme. Nur vereinzelt 
findet man noch verwilderte Schwärme in hohlen Bäumen. Einſt war es anders. Un⸗ 
zählige Bienenſchwärme ſammelten die Süßigkeiten der Heide- und Baumblüten und 
trugen ſie in ihre Wohnungen am Rande der Wälder. Wir wiſſen nicht, wann und wo 
die Bienenſtaaten zuerſt gefunden ſind, aber frühe beutete der Menſch ihren emſigen 
Fleiß aus. Ihre Völker ſind unverändert geblieben, unverändert die Geſetze und Regeln, 
nach denen fie leben und arbeiten, aber der Menſch hat ihnen im Bienenſtock oder Bienen- 
korb den Platz angewieſen, wo ſie ihre Niederlaſſungen einrichten. Urſprünglich, ſo 
ſcheint es. um ſie in der Nähe der menſchlichen Wohnungen zu bannen. höhlte man 
ihnen Bäume, ſchloß die Offnungen wieder und brachte in der unteren Wandung Bohrun⸗ 
gen an zum Durchſchlüpfen. So war man ſicherer, die Erträgniſſe auch einzuheimſen; 
ee gern ſteckte der braune Bär feine Schnauze in die hohlen Bäume am Rande 
der Heide. i | 
Die ſlawiſchen Völker feinen von jeher den Nutzen der Bienenzucht am meiſten ges 
würdigt zu haben. Das bezeugen ſchon. Bun den ſchriftlichen Überlieferungen, die zahl⸗ 
reichen alten wendiſchen Ortsnamen, z. B. Medow (f. Wiet) auf Rügen, Medow (Kr. 
Anklam), die von dem altſlawiſchen medu, d i. Honig (mit dem deutſchen Met urverwandt) 
abzuleiten find, und Matthow (Rügen), das auf matk — Bienenkönigin zurückweiſt. 
Ferner Bartin (Kr. Rummelsburg), Bartin (Kolberg⸗Körlin), Bartlin (Schlawe), 
Bartikow (Öreifenhagen, Bertikow (Angermünde), Bertkow (Magdeburg), 
Bertsdorf (Bautzen), Namen, die auf altſl. brulti, d. h. Bienenbeute oder Bienen⸗ 
ſtock im hohlen Baum, zurückzuführen find. Der Madüe⸗See muß. als die Slawen 
von Oſten her einwanderten, unzählige Bienenſchwärme in den ihn umgebenden Heiden 
geborgen haben; denn fie nannten ihn den „Honig⸗ See“, oder „Medufja⸗ See“, 
woraus das den Deutſchen unverſtändliche Madüe⸗See“ geworden ift. Viele Namen in 
anderen noch jetzt ſlawiſchen Ländern verbürgen die große Bedeutung der Bienenzucht im 
Often, wie Vrt, Brice, Brtnik, Brtniky, Brina in Böhmen, Barcie und Bartniki in 
Polen, Medny, Medna, Mednoſy in Böhmen, Medowa, Medyna, Meducha in Galizien. 

»Daß die Bienenzucht ehedem von viel größerer Bedeutung war als heutzutage, 
erhellt daraus, daß es 965 im Gau Luſizi Honigzehnten und vollſtändig organiſierte Ge⸗ 
meinden von Zeidlern (Imkern) und abgegrenzte Bienenheiden unter Alteſten und einem 
„Bienrichter“. Schuppan (Zupan), gab. , 

Im Opferfult ſpielt der Honigkuchen eine wichtige Rolle: wenn der Prieſter 
des vierköpfigen Gottes in Arkona einmal im Jahre vor den Augen des geſamten Rügier⸗ 
volkes opferte, pflegte er auch einen Honigkuchen von runder Form, falt ſo groß wie 
ein Mann, darzubringen. Der Prieſter ſtellte ihn zwiſchen ſich und das Volk und 
fragte, ob die Rügier ihn noch ſähen. Wenn dieſe darauf antworteten, ſie könnten ihn 
noch ſehen, ſo hat er die Gottheit, es ſo zu fügen, daß er nicht mehr von ihnen geſehen 
würde. Durch dies hergebrachte Gebet flehte er nicht etwa für ſich und fein Volk um den 
Tod, ſondern um eine ertragreichere künftige Ernte. 2 

Noch bevor von Sachſen und Franken die Sendboten der chriſtlichen Lehre in die 
runden Dörfer der Wenden kamen, betrat ſie der Kaufmann mit flamändiſchen Tüchern, 
mit Golbdſchmuck und Waffen, die er teuer gegen Wachs, Honig und Pelzwerk; der 
öſtlichen Heiden verkaufte. In Töpfen mit Honig zinſte auch der wendiſche Zeidler ſeinem 
Herrn. Der Spruchſprecher Peter Suchdenwirth berichtet aus dem Kreuzzuge des Herzogs 
Albrecht von Sſterreich gegen die heidniſchen Preußen: Wenn das Heer ſich niederließ. 
999 die Preußen eine Menge Gänſe, Hühner, Schafe, Pferde. Hausrat und vie! 

onig 

Mannigfach war die Verwendung des Honigs. Der ſchlechte inländiſche Wein wurde 
außer mit Kräutern und Gewürz mit Honig verſetzt. In nicht geringer Menge ward er 
zur Bereitung des Mets gebraucht. Es wird erzählt, daß der Met im Mittelalter beſon⸗ 
ders von geiſtlichen Herren getrunken wurde, obgleich ihm ſehr unchriſtliche Tugenden zuge⸗ 
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ſchrieben wurden. „Die Stadt Aachen, welche dem Met beſondere Pflege angedeihen ließ, 
ſpendete ihn jährlich als Delikateſſe an Kurfürſten, Biſchöfe und einige andere Vornehme, 
im Jahre 1385 mehr als 290 Ohm im Werte von 1068 M., d. i. etwa 284 unſerer Dukaten 
Goldwert; es war alfo ein koſtbares Getränk.“ 

In ehemals flawiſchem Gebiet, bei Landsberg, ift auch der Schauplatz eines Aben- 
teuers, das Weigger, der Vorgänger Münchhauſens, mit einem Bären zu beſtehen hatte. 
Er ritt einſt im Winter bei großem Schnee durch einen Wald. „Und als er ſo ritt, ſtieg 
er einmal ab und band das Pferd an einen Baumaſt, der durch die Schneelaſt herabgedrückt 
war. Während Weigger bei Seite ging, rückte das Pferd am Aſte, der Schnee fiel herab. 
der Aft erhielt feme Spannkraft wieder, fuhr in die Höhe und ſchleuderte das Pferd in 
den Baumgipfel. Der Weigger ſah ſich erſtaunt nach ſeinem Pferde um, konnte es nirgends 
entdecken und mußte zu Fuß nach Hauſe gehen. Im nächſten Sommer kam er an dieſelbe 
Stelle, da erblickte er im Baumgipfel etwas Fremdes, ſtieg hinauf und fand die Haut 
ſeines Pferdes, die ein Bienenſchwarm mit Honig gefüllt hatte. Er ſchnitt vergnügt den 
Honig aus, lud ihn auf einen Karren und ſchaffte ihn nach Hauſe. Dabei hatte er ſich 
die Kleider mit Honig beleimt, und plötzlich kam ein großer Bär und begann an den 
Kleidern zu lecken. Weigger fuhr ruhig fort und ſtrich ſich nur immer etwas Honig an das 
Gewand. Da folgte ihm der Bär bis zu ſeinem Hauſe. Dort rief der Weigger ſeiner 
Frau: „Offne die Tür und bring ein Beil“ ſchloß hinter ſich zu und ſchlug den Bären 
tot. So hatte er durch Honig und Bär ſeinen Schaden wieder gutgemacht.“ 

Die Schenken boten, wenn auch nicht allein, ſo doch vornehmlich Met als Lieblings⸗ 
getränk der Nation feil. Außer einer Geldabgabe wurde ihnen, wenigſtens in Pommern 
zu Ende des zwölften Jahrhunderts, noch ein Wachszins aufgelegt. Man ſcheint die Schen⸗ 
ken als eine Nutzung der Waldbienen, dieſe aber als eine Art Wild, das dem Fürſten 
gehörte, betrachtet zu haben (Gieſebr., W. G.). | 

Eine ebenſo wichtige Rolle wie der Honigkuchen fpielte der Met beim Opferkult. 
Wenn der Oberprieſter am Erntefeſt Svatovits Heiligtum betrat, nahm er zuerſt das 
Trinkgefäß aus der Hand des Götzenbildes, weisſagte daraus dem vor dem Tempel 
harrenden Volke, ob ein fruchtbares Jahr zu erwarten ſei, goß dann den alten Met als 
Spende zu Svatovits Füßen aus, füllte den Becher von neuem und leerte ihn mit einem 
Zuge, nachdem er ſich und dem Vaterlande Heil, der Nation Zunahme an Macht und 
Siegen in feierlicher Rede erfleht hatte. Noch einmal füllte er dann das Trinkhorn mit 
Met und ſtellte es wieder an feinen Ort (Gieſebr. nach Saxo Gram). 

In der Wirtſchaft war der Honig von ungemein großer Bedeutung. Nach dem 
Inventarium des Kämmerers der Burggrafſchaft zu Hohenſtein befanden ſich in Küche 
und Keller (im Jahre 1397) außer 3 Tonnen Salz, 1 Schock und 13 Flicken Fleiſch, 1 Schock 
getrockneter Hechte, 1 Schock Aale uſw. 63 Tonnen Honig. Das Dorf Maranen 
wurde von Bienern (Zeidlern) bewohnt, die etwa 20 Hufen auf kölniſches Recht gegen die 
Verpflichtung zum Jagdienſt und zum Verkauf ihres Honigs an den Komthur von Oſterode 
beſaßen. Ganz gewöhnlich iſt die Abgabe von 1 Pfund Wachs und 5 preußiſchen Pfenni⸗ 
gen zu Bekenntnis der Herrſchaft als Verpflichtung aufgeführt (Töppen, Geſch. des Amts 
u. d. Stadt Hohenſtein), Wachs als Beitrag zur Gilde oder als Brüche İt auch noch ſpäter 
gebräuchlich, fo z. B. in der Greifenhagener Fiſchereiurtkunde vom Jahre 1400 (mitgeteilt 
von Dr. Rofe in den Monatsblättern f. Pomm. G. u. A., Sept. 1894). In der „Hand⸗ 
weiſe“ des Dorfes Pogowen — welches zur Unterhaltung eines Altars in der Lycker Kirche 
gegründet worden — beißt es: „. .. ob die Beſitzer des Dorfes. würden Bienen 
halten in ihren Garten, die ſollen ſie mit dem Prieſter umb die helffte halten“ (1484). 
(Dr. Horch, Chronik der Stadt Lyck.) 

Im Handel der Stadt Thorn ſpielte der Honig eime fo bedeutende Rolle, daß in 
dem Tarif der Thorner Brücke (1585) beſondere Beſtimmungen für die Honigverkäufer 
feſtgeſetzt waren: § 18 heißt: „Bringen Bauern Honig in Fäſſern nach der Stadt, fo 
bezahlen fie für jede Tonne. . 2 Solid, für jedes Pferd... 1 Solidus“. 8 19: 
„Haben Fuhrleute Honig geladen, fo bezahlen jie für jedes Pferd 4 Solid, von der War 
in gleicher Weiſe 4 Solidi.“ (Alb. Voigt Geſch. der Thorner Brücke.) l 

Daß gerade in Thorn und Danzig fih die Honigkucheninduſtrie zu fo hoher Blüte 
entwickelte. wird fih nach der obigen Darſtellung als keineswegs zufällig ergeben. 


UI III 
E . . ͤ . ES tA Bea o ES LEIDER —— > sinia hut emea ae aaeeea 


erſchlußſtreiken und Einheitsgläjer. goseesseeosee 
ZZZZ2ZZZAA22A2P222222LPLPLLPLPLA Von Weyer. Wormsfelde. 


Zu dem Kampf der deutſchen Imkerei gegen Honigſchwindel wird bald der Kampf 
um die Bürgſchafts⸗ und Verſchlußſtreifen hinzukommen. Wir betonen im voraus. daß die 
Imker — ſoweit fie nicht ihre Honigernte aus dem Haufe direkt an den Verbraucher abs 
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geben, was das Ideal bleibt — auf den ehrlichen Honighandel angewieſen ſind und Hand 
in Hand mit ihm gehen müſſen. Das darf jedoch nicht ſo geſchehen, daß die Intereſſen und 
beſonderen Wünſche des Honighandels wie bisher maßgeblich bleiben, auch wenn ſie der 
deutſchen Bienenzucht ſchaden. Jedenfalls wird die Imkerſchaft ihre eigenen Belange ent- 
ſchieden vertreten müſſen, zum mindeſten (bei aller Rückſichtnahme auf die berechtigten 
Forderungen des Handels) in dem Maße, daß gewiſſe „Mindeſtforderungen“ feſtgehalten 
werden. Was gemeint iſt, wird am beſten aus einem praktiſchen Beiſpiel ſich ergeben, 
nämlich aus dem Auftreten des Imkers und Honiggroßhändlers Gühler-Berlin auf einer 
Imkerverſammlung in Landsberg (Warthe). Herr Gühler, der als einer der vertrauens⸗ 
würdigſten Vertreier des Honighandels bekannt iſt, und deſſen Verdrenſte um Beihilfe in dem 
Kampf gegen Honigſchwindel von maßgebendſter Seite auch in der Verſammlung anerkannt 
wurden, begann damit, der deutſchen Imkerſchaft in ausführlicher Rede den Vorwurf zu 
machen, fie hätte die großen Verdienſte des Herrn Prof. Dr. Fiehé nicht'genügend anerkannt, 
insbeſondere hätte das nicht eine bekannte Bienenzeitung getan. Es dürfte ſich demgegen⸗ 
über empfehlen, daß ehrlicher Honighandel und Imkerei ⸗-gegenſeitige Vorwürfe unterlaſſen, 
zumal unbewieſene, und daß der Handel, wenn es ſich um die Belange der Imker handelt, 
mehr Zurückhaltung üdt und nicht das erſte Wort beanſprucht, ebenſo wie auf Verſamm⸗ 
lungen der Honighändler auch nicht Imker in den Vordergrund treten werden. Sodann 
erklärte Herr Gühler, er wiffe nicht, was die Imker eigentlich wollten: der Honigpreis in 
Deutſchland ſei der höchſte und man könne überall Honig im Großbetrieb billiger einkaufen. 
Daraus ergibt ſich 2.: Über den Preis des deutſchen Honigs zum Verkauf durch den 
ehrlichen deutſchen Honiggroßhandel wird wie bisher Angebot und Nachfrage entſcheiden, 
darüber hinaus aber haben deutſcher Honighandel und Imkerſchaft das gleiche Intereſſe, 
ſich nicht durch den Handel mit Auslandshonig herabdrücken zu laſſen, zumal wenn der 
Auslandshonig ſich unter deutſcher Maske einſchleicht. „Imker, mit Leib und Seele“ die 
Honighändler ſind, und außer eigengewonnenen auch Auslandshonig vertreiben, dürfen 
nicht Mitglieder von Imkervereinen bleiben und damit das Recht haben, in ihrem ge⸗ 
miſchten Betriebe Einheitsgläſer und Verſchlußſtreifen zu gebrauchen. Man ſtelle ſich nur 
vor, was daraus werden ſollte, wenn ungezählte Verſchlußſtreifen in Händen der „Imker 
mit Leib und Seele“ ſind. . Zn Ä | 
Sodann erklärte Herr Bühler, die Verbraucher bevorzugten den flüffigen Honig 
und es ſei nicht richtig, wenn die Imker im Gegenſatz dazu ihren Honig in nicht flüſſigem 
Zuſtand verkaufen wollten. e i | 
Daraus folgt 3.: Da das gegenwärtig einzig durchſchlagende Unterſcheidungsmerkmal 
zwiſchen ſtets erhitzten Auslands⸗ und Kunſthonig das ift, daß der Imker feinen Honig 
nicht zu erhitzen braucht (zur notwendigen Klärung genügt die zeitweilige Aufbewahrung 
in einem warmen Raum, und ohne ſtärkere Erhitzung bleibt eben echter Honig. nicht blank 
und flüſſig), und da bei jeder Überhitzung gerade die wertvollſten Beſtandteile des Honigs 
vergehen, ſo muß die „ beſchließen: In Einheitsgläſern mit Verſchlußſtreifen darf 
nur unerhitzter Honig verkauft werden, und beim Verkauf von Honig, der erhitzt wor- 
den iſt, muß ein entſprechender Vermerk auf dem Verſchlußſtreifen ſtehen. Wird ein dem⸗ 
entſprechender Beſchluß nicht gefaßt und keine Kontrolle über die Bürgſchaftsſtreifen durch⸗ 
geführt, ſo iſt der letzte Kampf der deutſchen Imker von vornherein geſcheitert. Sollte der 
deutſche Imkerbund bis zur Ernte nicht dafür zu haben ſein, ſo kann jeder Einzelverein 
für ſeine Mitglieder das Verbot des Erhitzens einführen. Er wird dabei auf ſeiner Seite 
haben die Hausfrauen, die genügend aufgeklärt ſind über den Vorzugswert naturreinen, 
unerhitzten Honigs, er wird aber gegen ſich haben, nicht nur wie bisher den von deutſchen 
Imkern in blanker Aufmachung und vielſeitiger Reklame verbreiteten Auslandshonig, 
ſondern dazu noch allerlei Miſchhonige in Einheitsgläſern mit Verſchlußſtreifen. 
Deutſche Imkerei und ehrlicher Honighandel gehen einen ſchweren Gang. 


Ann 
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Nas Interejje der neuſeeländiſchen Bienenoirtſchaft 
für die europäiſchen Honigmärkte. eexeeseeeee 


ppp2p2PZ222222 Von Hans Georg Meißner, Leipzig, Hlumboldtſtr. 15. 


M—r. Die neuſeeländiſche Wirtſchaft hat ſich gegenüber den ausgezeichneten, ſtändig 
wachſenden Erfolgen der heimiſchen Honiggewinnung mit Umſicht und Energie, dazu unter 
Aufwendung nicht unbeträchtlicher Mittel, dem Ausbau der nationalen Bienenzucht zu⸗ 
gewendet. Fortgeſetzt gewinnt die Ausfuhrbewegung neuſeeländiſchen Honigs an Aus- 
dehnung und Umfang. Wenn auch heute noch der amerikaniſchen Honigwirtſchaft auf den 
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Weltmärkten eine führende Stellung gebührt, ſo iſt doch nach Lage der Dinge bereits in 
abſehbarer Zeit mit einer Überflügelung des amerikaniſchen Einfluſſes auf den inter— 
nationalen Honigkonſum durch die neuſeeländiſche Erzeugung zu rechnen. 

Der Export von Honig aus Neuſeeland betrug im Jahre 1915 nur 10 Tonnen. 
Innerhalb von 10 Jahren ſtieg die Ausfuhr bereits auf 780 Tonnen im Jahre. Die Re⸗ 
gierung hat der Förderung der Bienenzucht eine ſehr aktive Aufmerkſamkeit zugewandt. 
Überall wurden Bienenverſuchswirtſchaften eingerichtet. Wanderſchulen mit ausgezeich— 
netem Lehrmaterial für rationelle Bienenpflege ſind organiſiert worden uſw., die eine 
ſichtbar erfolgreiche Arbeit geleiſtet haben. 

Ein Vergleich der Statiſtik über die Entwicklung der örtlichen Honiginduſtrie Neus 
feelands ergibt ein überzeugendes Bild von der überaus fortſchrittlichen Bewegung der 
Imkerei Neuſeelands. 1908 umfaßte die neuſeeländiſche Honigerzeugung gerade 1 Million 
Pfund. Bis 1923 hatte ſich die heimiſche Bienenzucht aus ſich heraus bereits zu einer 
Jahresgewinnung von 3 Millionen Pfund ausgebaut. 

Im letzten Jahr ſetzten dank der Initiative weitblickender Regierungsorgane durch— 
greifende Maßnahmen zur wirtſchaftlicheren Geſtaltung der heimiſchen Bienenzucht ein, mit 
dem Ergebnis, daß bereits 4% Millionen Pfund Honig geerntet werden könnten. 

Nach Berechnungen und Äußerungen des Leiters der Honigmuſterwirtſchaften und 
Bienenzuchtlehrorganiſationen im Lande hat die neuſeeländiſche Bienenhaltung noch keines- 
wegs etwa Grenzen ihrer Expanſion erreicht. Vielmehr beſtehen weitere ganz hervor⸗ 
ragende Ausdehnungsmöglichkeiten. Weite, für die Honigerzeugung ideal geeignete Lands 
ſtrecken ſtehen in Neuſeeland noch unbenutzt zur Verfügung, auf denen neue Bienenzüchter 
norzügliche Niederlaſſungs⸗ und Erzeugungsmöglichkeiten finden, die auch alle Voraus- 
ſetzungen bieten, große Mengen erſtklaſſigen Honigs zu produzieren. 

Die Erwägung, dieſe Gebiete zu allgemeinem Vorteil in großzügiger Weiſe der 
Einwanderung zu öffnen, ift durchaus folgerichtig. In der Tat wird das ſehr dünn bes 
ſiedelte Land in der Schaffung und Förderung ausgezeichneter Exiſtenzmöglichkeiten für 
Einwanderer durch Erleichterungen einer Zuwendung der Anſiedler zur Bienenzucht ein 
felten taugliches Mittel zur Koloniſierung der noch ünerſchloſſenen Gebiete Neuſeelands 
finden. Gefahren eines verſchärften wirtſchafts feindlichen Konkurrenzkampfes find mit 
einer folden, etwa forcierten Ausbreitung der neuſeeländiſchen Imkerei keineswegs bers 
bunden. Im Gegenteil, würden die Bienenwirte einen Zuzug neuer Elemente fogar bes 
grüßen, weil fie dadurch ohne Frage erwarten können, daß die neuſeeländiſche Honigwirt⸗ 
ſchaft eine wertvolle Stützung und Kräftigung ihrer Macht und Ausdehnungsbeſtrebungen 
erfährt, vorausgeſetzt, daß der Zuſtrom neuer Bienenhalter nicht künſtlich durch unlauteren 
Wettbewerb und ſonſtige unfairen Manöver die natürliche und ausſichtsreiche Entwicklung 
der neufeesändiichen Imkerwirtſchaft ſtört. , , 

Seit einiger Zeit ift die Honiginduſtrie Neuſeelands durch ein Geſetz geſchützt. Dieſe 
Aufſicht des Staates hat fih außerordentlich bewährt. Gerade die geſetzmäßige Regelung 
der Bienenwirtſchaft kann zum großen Teil die wachſenden Erfolge des neuſeeländiſchen 
Honigs für ſich in Anſpruch nehmen. Die Lehrwirte und die Überwachungsſtellen der 
Immenpflege im Lande ſind in der Tat in der Lage geweſen, durch ihre ausgezeichnete 
Arbeit die Imkerei Neuſeelands in weitem Maße wirklich fortſchrittlich zu unterſtützen. 
Die vorteilhafte und geſunde Lage, die heute die Honigwirtſchaft Neuſeelands auszeichnet, 
ijt überwiegend auf die Methodiſie rung und die damit weſentlich wirtſchaftlichere Geſtaltung 
der Imtereibetriebe zurückzuführen. 

Die Honiginduſtrie Neuſeelands unterſteht jetzt einer ſtaatlichen Honigaufſichts⸗ 
behörde. Vor kurzem hielten die neuſeeländiſchen Imker eine Konferenz ab. Auf dieſer 
Zuſammenkunft wurde infolge der bisher vorzüglichen Wirkung dieſer Inſtitution aus⸗ 
drücklich der Wunſch geäußert, daß die Tätigkeit der ſtaatlichen Überwachungsbehörde in 
Zutunft auch auf eine Kontrolle der örtlichen, wie der fremden Honigmärkte ausgedehnt 
werde. Hierbei wurde auch weiter gefordert, daß für allen Honig, der in Neufeeland - 
erzeugt wird und zum Verkauf kommt. ein Einheitspreis beſtimmt wird. Es ift any 
zunehmen, daß dieſer Forderung an den Staat Genüge getan wird und daß der Kleme 
berfaufspreis auf etwa 65 Pfennig für ein Pfund Honig feſtgeſetzt wird „a 


1 


2110 tf ft ft 1110616110821 tft ffn 
. ͤ ...... ͤ . ¼ . . —— . . . A —%—«˖—i. ES SS F ne nn 


Aus dem deutſchen Blätterwald. Nö debe Cee 
eee e ονοο ε Von K. Koch. Berlin-Lankwitz. 


Königinnen aus Drohneneiern (perſönliche Erwiderung). In der Heſſiſchen Bz. regt. 
man fih darüber auf, daß in der Märk. Bz. die Nachricht aus Oſterreich, Jertler habe 40 
Königinnen aus Drohneneiern gezogen, für ein Märlein erklärt worden ift. Dem Blätter 
waldrundſchauer wird entgegengehalten, daß ſein Urteil in ſolch wichtiger Sache nicht viel 


zu bedeuten habe, der fei überhaupt nicht ernſt zu nehmen, weil er ſich mit Haut und Haar 
Gerſtung verſchrieben habe. O je, o je! Die Berufung aufs Mikroſkop ſei eine bequeme 
Sache, ſo einfach ſtehe es um die Drohneneierangelegenheit nicht. Ich habe für „Unſ' 
Immen“ eine Artikelreihe geſchrieben über das Erbe Gerſtungs und darin klar gezeigt, was 
Gerſtung Bleibendes geſchaffen hat und was perſönliche Theorie war. Das war beſonders 
der Futterſaftſtrom in Gerſtungſcher Vorſtellung, womit ich nie etwas anfangen konnte. 
Dagegen habe ich hervorgekehrt, wie Gerſtung in ſeiner Futterſaftlehre die Bedeutung der 
Nahrung für die Entwicklung des Bienenvolkes nachgewieſen hat. Ja, leſen muß man 
können. Das iſt aber für jeden ſchwer, der ſich von ſeinen Vorurteilen nicht losmachen 
kann und deshalb nicht erkennt, was geſchrieben ſteht. Das Mikroſkop hat deutlich den 
Unterſchied befruchteter und unbefruchteter Eier erwieſen. Daran läßt ſich nicht mehr 
rütteln. Außerdem gibt es nicht zwei- oder dreierlei Drohnen von befruchteten, unbefruch⸗ 
teten Königinnen und Arbeitsbienen. Sie entſtehen alle aus unbefruchteten Eiern, aus 
letzteren nn entſtehen niemals Königinnen. Die Nachricht aus Öfterreicht ift ein Märlein 
und bleibt eins. = ! | en 


Auslandshonig, deutſcher Honig. Wie Pfr. Ludwig in der „Deutſchen Bienenzucht 
in Theorie und Praxis“ meldet, haben am 28. Auguſt ſich 18 Männer und eine Frau von 
Oberneuland bei Bremen zu einer Intereſſengemeinſchaft deutſcher Honighändler, Verſand⸗ 
imker und Honigimporteure vereinigt, Jahresbeitrag 50 M., Eintrittsgeld 10 M. Zum 
Vorſtande gehört der Lehrer i. R. Fiſcher, der durch Urteil des Bremer Schöffengerichts zu 
1000 M. Geldſtrafe verurteilt worden iſt, weil ſeine Anzeigen dazu verführten, daß ſein 
Honig, den er verkauft, von ihm gewonnener Honig fei, alfo Täuſchung vorliege. Die Ver- 
einigung will das deutſche Volk von der Voreingenommenheit gegen Auslandshonig ent- 
giften“. Pfr. Ludwig ſchreibt dazu ſehr fein, daß die Honighändler ein gutes Recht haben, 
Auslandshonig zu verkaufen. „Und wenn ſie es weit von ſich weiſen, ihre eingeführte Edel⸗ 
ware mit der geringwertigeren deutſchen Honigen zu verſchneiden, fo wird kein deutſcher 
Imker etwas dagegen einzuwenden haben.“ Er verurteilt die Anſicht, als ob der Verkauf 
von Auslandshonig ein ehrloſes Gewerbe fei, auch die hahnebüchene Entgleiſung, wodurc: 
-in einem Gedicht der Genuß von Auslandshonig verekelt werden fol. „Dahingegen“, 
ſchreibt er, „werden die Herren Honigimporteure“ ſelbſt ganz genau wiſſen, daß ſie auch 
allerhand auf dem Kerbholz haben. Es iſt ſchon nicht ganz vornehm, daß ſie ihre Ver⸗ 
einigung als eine ſolche „deutſcher Imker und Honighändler“ bezeichnen. Ein Gericht wird 
dagegen vielleicht nichts tun können, denn ein Teil der Betreffenden iſt in der Tat ſo ganz 
nebenbei Imker, wenn auch diefe Tätigkeit mit ihrem Honiggeſchäft nichts zu tun hac, 
höchſtens ſo viel, daß ſie als Aushängeſchild zur Irreführung des Publikums dient. Aber 
wenn ein harmloſer Menſch in den Anzeigen las, daß Lehrer i. R. Fiſcher und Rektor 
Feindt Honig anboten, dann ſtellten ſie ſich alte, ehrwürdige Schulmänner vor mit Samt⸗ 
käppchen auf dem ergrauten Haupte, die von ihrem eigenen Bienenſtande den mühſam 
geernteten Honig verkaufen wollten, nicht aber gewiegte Honigimporteure, die Tauſende 
für Anzeigen ausgeben können, weil ſie viele andere Tauſende verdienen. Und wenn der 
andere Oberneuländer Scheibe, der Inhaber der „Imkerei Bienenhof“, Honig neuer Ernte 
anbietet, „das Allerfeinſte, was die lieben Bienen erzeugen können“, und der Imker Preut 
in Thüle „aus ganz neuer Ernte und Lindenblütenhonig“ empfiehlt, und wenn Schröder 
ſchreibt, „Imkereien in Soltau, Lüneburger Heide“, dann kommt kein einziger Menſch 
darauf, daß die Herren Honigimporteure ſind und ſein wollen, und daß ſie weit davon 
entfernt ſind, ihre ausländiſche Edelware etwa „unter dem Deckmantel des deutſchen Honigs 
zu verſenden“. „Alſo, meine Herren Honigimporteure“, ſchließt er nach Anführung noch 
anderer Anzeigenblüten, die das Publikum täuſchen ſollen, „anſtändiger Kampf auch auf 
Ihrer Seite. Nennen Sie ſich nicht Imker, ſelbſt, wenn Sie es ſind, denn das hat mit 
Ihrem Auslandshonighandel nichts zu tun und bringt Sie nur in den Verdacht, daß Sie 
minderwertigen deutſchen Honig unter den fremden Edelhonig miſchen. Und ſchreiben Sie 
in Ihren Anzeigen das Urſprungsland dazu, dann wird ſich Ihr Geſchäft ungeahnt heben. 
Wir deutſchen Imker aber werden nur deutſchen Honig in unſeren geſchützten Gefäßen ver⸗ 
kaufen und werden damit auch nicht ſitzen bleiben, denn es wird nach wie vor Leute geben, 
die gerade deutſchen Honig haben wollen. Das iſt eben Geſchmacksſache.“ Unübertrefflich 
fein geſagt. l | 

Zum Einheitsglas. Pauls jchreibt in der Danziger Bienenzeitung (Schriftl. Max 
Knack): „Der Verband der Freiſtaatimker nimmt im Vergleich zu andern Verbänden hins 
ſichtlich des Honigabſatzes eine Sonderſtellung ein. Er hat ſich für ſein kleines Gebiet 
Honigverkaufsſtellen eingerichtet, die gut umſetzen. Ganz beſonders in dieſem Jahre iſt 
die Nachfrage groß. Durch Abgabe einiger Pfennige je Volk iſt ein en ge⸗ 
ſchaffen worden. Durch umfangreiche Reklame ift es dem Verbande in jedem Jahre ges 
lungen, einen zufriedenſtellenden Honigpreis hoch zu halten. Durch unſere großzügige 
Reklame, für die wir jährlich annähernd 1000 Gulden aufwenden, haben wir uns das 
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kaufende Publikum ſo erzogen, daß es von der Güte des Honigs überzeugt iſt. Die großen 
Bienenſtände ſind alle auf Lieferung in Zentnerkübeln eingeſtellt. Für ſie kommen die 
Einheitsghäſer nicht in Betracht. Die Mittel für 1927 folen dazu verbraucht werden, das 
Publikum über das Einheitsglas aufzuklären, um dann mit Ausſicht das Glas ſelbſt auf 
den Markt zu bringen.“ „ $ EHE 
Verſammlungsbeſuch. Über „Was uns not tut“ fchreibt ein Imker in der Pfälzer 
Bz.: Ich fand überall meine Anſicht beſtätigt, daß man bei Verſammlungen ſtets nur die 
gleichen Geſichter ſieht, nicht die, die es gerade nötig hätten, die Verſammlung zu beſuchen.“ 
Alſo überall dasſelbe trübe Bild. N . | 
Sind wir in der Bienenzucht feit dem Kriege vorwärts gekommen? fragt Fehl- 
kammer in der Pfälzer Bz. Die Antworten lauten, ſagt er, ja und nein. Vorwärts ges 
zommen find die Bienengeräte-Erfinder und Erzeuger, denn fie. fanden ihr kaufendes 
Publikum. Zu Tauſenden aber lugen in deutſchen Landen die verlaſſenen Bienenſtände 
uns an, und die Bienenzeitungen verlieren ihre Abonnenten. Vorwärts gekommen ſind 
wir in der Bienenwiſſenſchaßt, die den Großteil der Imker nichts angeht. Rückwärts gehen 
wir im Bienenwirtſchaftsbetriebe, auf dem die Verwirrung in den Syſtemen unaufhaltſam 
fortſchreitet, daß der Anfänger verzweifelt fragt, welches Syſtem er wählen foll. ir 
brauchen ein einfaches, wohlbereitetes Syſtem, Einführung der 
Anfänger in die einfache deutſche Volksbienenzucht.“ | 
Wie die Bieneneier befruchtet werden. Darüber gibt A. Bergert aus Johannisburg 
in Nr. 7 der Preußiſchen Bz. eine ſehr einleuchtende, auf genaue Beobachtung des Lege- 
vorganges gegründete Erklärung. Eine Königin legte ihm 6»Eier in die Hand, und dabei 
konnte B. die Stellung der Eier in der Scheide genau ſehen und durch Druck auf den 
Hinterleib eine Anderung der Eilage hervorrufen. Er ſah, wie das Ei von Fäden einige 
Millimeter von der Hinterleibsſpitze ſenkrecht geſtellt wurde, daß die vorangegangene Spitze 
ſich nach oben wendete. In dieſer Stellung blieb das Ei 2 —1 Sekunde. Das Weitere 
zu beſchreiben würde hier zu weit führen. Beim 6. Ei verſtärkte er aber einen Druck 
auf den Hinterleib, daß dieſer etwa der Weite der Bienenzelle entſprach. Jetzt berührte 
die obere Eiſpitze die obere Leibeshälfte in einer kleinen Vertiefung, die er Samennarbe 
nennt und nach ſeiner Meinung die Offnung des Samenganges enthält. Ohne dieſen 
ztärkeren Druck blieb die obere Eiſpitze von jener Stelle entfernt. Damit, ſagt er, ift das 
Geheimnis der Befruchtung gegeben. Bei der Weite der Drohnenzelle unterbleibt die 
Berührung, und die Königinzelle hat trotz ihrer Weite doch am Eingang eine Verengung 
ſo groß wie Arbeiterzelle. Dieſe Verengung iſt notwendig für die Befruchtung des 
Königineies. Iſt ſie zu weit, legt die Königin ein Drohnenei in die Königinzelle. Da 
erkennen wir, was ſo leicht unbeachtet bleibt. Bekanntlich ſterben Drohnenmaden in 
Königinzellen und ergeben eine faulige Maſſe. Man Us aber auch öfters in natür⸗ 
lichen Königinzellen ſolche faulige Maſſe. Der Grund liegt in der Ernährung. Die 
Drohnenmade ſtirbt vom Königinfutter, fie braucht vom 4. Tage ab reichlich Pollenfutter, 


während die Königinmade nur reinen Futterſaft erhält. Die Befruchtung hängt alſo ganz 
mechaniſch von der Zellenweite ab, wie man ſchon früher annahm, bis Dzierzon behauptete, 


ſie ſei ein Akt des Willens der Königin. Der Bergertſchen Forſchung, die durch Zeichnun⸗ 
gen veranſchaulicht iſt, muß man die größte Beachtung widmen. 

Warum ſteckt die Königin vor dem Legen den Kopf in die Zelle? Karl Rehs konnte 
in einem Beobachtungsſtock mit ganz neuem zarten Bau, der von der Sonne ſtark beleuchtet 
wurde, erkennen, daß die Königin beim Hineingucken den Boden der Zelle mit der Zunge 
beleckte. Das hat ihn auf den Gedanken gebracht, daß vielleicht die Königin den Boden 
vor dem Legen des Eies beſpeichelt. Er nimmt an, daß die bei der Königin ſo auffällig 


> 


ſtark entwickelten Oberkieferdrüſen hier ihren Zweck finden. Bisher hat man diefe ſtarke 


Entwicklung nicht zu deuten vermocht. Dr. Röſch fand, daß die Königin nach dieſem Hinein— 
gucken nicht legte, wenn die Zelle nicht von einer jüngſten Biene beſpeichelt worden war, 


und nimmt an, daß das Hineingucken eine in i dieſes Einſpeichelns 
ä 


bedeutet. Vielleicht iſt auch das noch notwendig. Unſere Gelehrten N 
der beſtifteten Zelle auf ſeine Reaktion zu unterſuchen. Es iſt hoch erfreulich, wenn 


tten alfo den Grund!“ 


tüchtige Forſcher unter den Imkern auch weiter wegweiſend für die Bienenforſchung bleiben. 


Umweiſelung. Hinrichs ſchreibt in der Schlesw. Bz., daß in feinen Trogbeuten mit“ 


Zuſetzen der Königinnen von oben die Königin gleich an die richtige Stelle im Brutneſt 
gelangt, während in ſeinen Normalbeuten die Königin von hinten zugeſetzt werden muß, 


und bis zum Brutneſt ein weiterer Weg iſt. Die Folge iſt viel beſſere Annahme von oben 


als von hinten nach ſeinen Erfahrungen. | 
Gewinn von Wabenhonig. Ein kräftiger Schwarm wird an die Stelle ded.Mutter« 
toltes geſtellt und erhält Anfänge und zugleich einen Wabenhonigaufſatz. Dann ‚Bauen die 


Bienen gleichzeitig auch ein Aufſatz und füllen ihn mit Honig. Dieſes Verfahren hat ſich, 
wie Alfonſus in der Deutſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis ſchreibt, in Amerika gut, 


bewährt. 
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Die Brunſt der Königin. Gerſtung hat wiederholt darauf hingewieſen, daß die 
junge Königin am ſchnellſten in Befruchtungsſtöcken ohne Brut begattet wird: Bei offener 
Brut empfängt dieſe alle Pflege und Nahrung, und die junge Königin wird vernachläſſigt. 
Nur ihre gute Ernährung fördert bei ihr die Brunſt. So Gerſtung. Herr. Götze, Landsberg, 
hat das durch Experimente beftätigt Er ſtellte vier Reihen von Begattungskäſten aus, mit 
offener Brut, mit gedeckelter Brut, mit ausgebauten Waben, mit Wabenanfängen. Die 
dritte Reihe erwies ſich am günſtigſten, nächſtdem die zweite. Er rät daher, mit den Weiſel⸗ 
proben vorſichtig zu ſein. (Archiv für Bienenkunde.) ö i 
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Einen Gruß und Glückwunſch dem Reichsbienenſeuchen wart zur Ver⸗ 
leihung des Titels Profeſſor. Wir wünſchen uns, daß Herr Reg.⸗Rat Pro⸗ 
feſſor Dr. Borchert für unſere Sache und unſere märkiſche Imkerſchaft der alte Förderer 
und Schützer auch mit der neuen Würde bleibe. Die Schriftleitung. 


Die Grüne Woche findet vom 26. Januar bis 6. Februar 1927 in Berlin ſtatt. Auf 
ihr iſt wieder eine Abteilung für Bienenzucht vorgeſehen. Auch ſind wieder Säle zu Vor⸗ 
trägen zur Verfügung geſtellt. Die Verbände können über letztere unentgeltlich verfügen. 


Die De. plant eine öffentliche Imkerverſammlung wie in den letzten Jahren itn 
Rahmen ihrer Frühjahrstagung. Diesmal ift beabſichtigt, die Imkerin einmal zu Worte 
kommen zu laſſen, um die Frauen der Landwirte für Bienenzucht und Honigverwertung 
zu gewinnen. Für die 33. Wanderausſtellung, die vom 24.—29. Mai 1927 in Dortmund 
ſtattfinden wird, ſteht im Südoſten der Stadt ein ſehr geeignetes Gelände in einem Um⸗ 
fang von 28 Hektar zur Verfügung, das hart an die Gartenſtadt grenzt. Die u der 
Hafenbahn begrenzen das Ausſtellungsgelände, fo daß die Ausladung der Tiere auf dem 
Platze ſelbſt gewährleiſtet iſt. Die großen Züchtervereinigungen haben eine reiche Be⸗ 
ſchickung der „Abteilung Tiere“ in Ausſicht geſtellt. Beſonders iſt zu begrüßen, daß im 
Gegenſatz zu „Breslau“ wieder mit einer vollgültigen Vertretung der Deutſchen Land⸗ 
maſchinen⸗Induſtrie zu rechnen iſt. Dem Charakter des Ausſtellungsortes als hervor⸗ 
ragender Induſtrieſtadt will die DG. durch Schaffung einer beſonderen Anlage: „Der 
Induſtriearbeiter als Landwirt“ gerecht werden, an der ſich ſowohl die Landwirtſchafts⸗ 
kammer für Weſtfalen als auch die Gartenbauverwaltung der Stadt beteiligen werden. 
Anmeldeſchluß für leb. Bienen 31. 3. 27. für alles andere 15. 2. 27. Die Ausſtellung des 
Jahres 1928 findet in Leipzig ſtatt. | 

Ausſtellung. In der Zeit vom 1. bis 4. November findet in den Ausſtellungshallen 
des Berliner Zoologiſchen Gartens eine Ausſtellung: „Was bringt die märkiſche 
Scholle?“ ſtatt. Die Bienenzucht ift mit ihren Erzeugniſſen und vielem An- 
ſchauungsmaterial ebenfalls vertreten und wird der Beſuch dieſer Veranſtaltung allen 
Imkern und Freunden der Kleintierzucht wärmſtens empfohlen. l 

Di Bihnen. Aufſatz von Fritz Dubendink, Schihler. Di Bihnen wo mein 
Vather hat, ſtecken im Garten. Wihr haben 50 Velker, wenn Beſuhch aus 
der Stadt kommt ift das eine ſchöne Steckreih. Di Bihnen leben in Körben 
und di nach di neue Mohde in Käſten und manche faren ſchon Schlidden aber nich 
auf Schneh ſondern auf Kunſch. Aelekdriſch haben wihr noch keine. Sie krappeln alle 
ducheinahnder und ſind dreih Teihle. Darum haißen ſi Kärbtihre. Ein Teihl ſind di 
Arbeitsbihnen. Si ſind vilmaller als di andere. Si fligen auf di Bluhmen und ſtecken di 
Zunge raus und kriechen Honich. Manchmahl haben di Bihnen Läuße dann gibts Bladd⸗ 
honich. Der Mänſch ift ein Bihnenmakned denn er zit di Bihnen auf fein Geſiecht und wihr 
ſpahren das Göld vür Mahſtbulfer davon hat meine Mudder di fätſten Schweihne. Mein 
Vahder hat di Bihnen wegen die lange Veife und dem Middagsſchlahf im Garten, meine 
Mutter wegen Honich. Honich iſt wertbeſtähndich Gäld. Der andere Teihl ſind di 
Dronen di haben keinen Vahder, aber einen Grosvahder; das hat der Varrer Dzierſon 
gemacht aber der Leerer Dickel glauhbt nich daran. Di Dronen gehöhren zu den Andi⸗ 
paſefihſten von wegen müſſen ſi in der Dronenſchlagt ſtärben. Der andere Teihl iſt di 
Köhniginn, das iſt di aufgewiggelde färtige bäſſere Helfte der Bihnen in einem Engſembel. 
Wenn ein Folk merere Frauhens hat raiſen ſi aus und Schwährmen, dann müſſen wihr 
hinderher. Di Königinnenzüchtungsahnſtalten nemen inen di ankſt und dann Schwährmen 
ſi nich mer und machen das ſtill ab Di Köhniginn lecht file Aier und nach dreih Wochen 
kommen keihne Küten raus aber Bihnen. Manchmahl ſchläuhdern wihr fi, dann zit der 
Hunt den Schwantz eihn und ferkricht ſich. Mein Vahder kricht den Honich und wir binden 
uns di Hoſen zu denn Honich iſt für di diecht und di Bihnen krichen gärne in Löcher hoch 
aber di Mädchens können di Röcke nich zuhbinden und dann lachen wihr. 
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Der Bienengarten 
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Wie ſteht's um unſere heimiſche Bienenweide? 


aA Wir unterſcheiden im allgemeinen eine natürliche und eine künſtliche Bienenweide. 
Über erſtere iſt hier nichts zu ſagen. Die künſtliche hat den Mangel an der natürlichen in 
wirkſamer Weiſe auszugleichen und — was die Hauptſache ift — Trachtlücken zu übers 
brücken. Über den Erfolg entſcheidet letzten Endes nicht eine Maſſentracht von wenig Tagen, 
die leicht verregnet, ſondern die Dauertracht, auf Wochen berechnet. Es wird deswegen 
eine der Hauptaufgaben der heimiſchen Vienenzucht ſein müſſen, ſolche Pflanzen anzuſamen 
oder anzupflanzen, welche am wirkſamſten die oft lange andauernden Trachtlücken 
einer Gegend ausfüllen können. Bei jeder Verbeſſerung der Bienenweide ſprechen die 
klimatiſchen, Vegetations⸗ und Anbauverhältniſſe einer Gegend ein gewichtiges Wort mit. 
Der Imker, der ſich über die Trachtverhältniſſe ſeiner Gegend nicht völlig 
im klaren iſt, wird im Betriebe nie hoch kommen. N 

Den Bienenzüchtervereinen erwächſt hier ein reiches Betätigungsfeld. In den meiſten 
Fällen kümmern ſich die Vereine ſehr wenig um die Tracht ihrer Gegend. Was nützen die 
herrlichſten Vorträge, wenn ſie nicht in die Tat umgeſetzt werden? Mit der Verteilung 
von Samen honigender Gewächſe an ſich iſt es noch lange nicht getan. Die Samen müſſen 
doch zunächſt den Bodenverhältniſſen der Gegend angepaßt ſein. Hier hätte auch die 
Landwirtſchaft ein gewichtiges Wort mitzuſprechen. | | | ` 

Viel zu wenig wird beſonders der Anpflanzung von 
Pollenſpendern das Wort geſprochen. Dafür empfiehlt man in begeiſter⸗ 
ten Worten die Darreichung von Pollenerſatzmitteln, die — alle nicht viel taugen. Wo in 
einer Gegend die notwendigen Frühjahrs⸗Pollenſpender fehlen, da kann es kein gedeihliches 
Fortſchreiten des Bruteinſchlages geben. Die Arbeiterinnen machen dann im Drang nach 
Erhaltung der Art, zur Bereitung des Futterbreies, vergebliche Ausflüge nach Blütenſtaub, 
zu einer Zeit, die ihnen unbedingt verhängnisvoll werden muß. Tauſende nützlicher 
Exiſtenzen fallen der ſtets wechſelnden Witterung zum Opfer und ſchwächen das Volk ſo 
ſehr, daß ſie beim Einſetzen der Volltracht gar nicht mehr in Betracht kommen können. 
Der Frühtrachtimker kann nur bei reicher Pollentracht im Frühjahr mit Erfolg Bienen- 
zucht betreiben. Die beiten Pollenſpender des zeitigen Frühjahrs bleiben immer die ver⸗ 
ſchiedenen Weidenarten, beſonders die Salweide, Küblerſche Weide, die 
Erlen und auch der Ahorn. Die Haſelnußſtauden, die meiſt reichlich Pollen ſpenden, 
kommen für unſere heimiſche Bienenzucht viel weniger in Frage, weil ſie zu früh ſtäubt, 
zu einer Zeit, in welcher die Bienen ſehr wenig Ausflüge halten können. 

An den Weidenarten wird völlig Raubbau getrieben. Alles wird abgeriſſen und in 
großen Laſten zur Stadt in die Blumenbindereien geſchafft. Dieſen Unfug ſoll der Imker 
aber nicht dulden, ſondern ſofort Anzeige erſtatten. Wir Imker — beſonders aber der 
deutſche Imkerbund — müſſen dem einzelnen Walbdbeſitzer, aber auch den Vorſtänden der 
Landratsämter, den ungeheuren Nutzen der Bienen, der hauptſächlich in der Bes 
ftaubung ungezählter Mengen von Blüten liegt, klar vor Augen führen. Der Staat hat 
das größte Intereſſe daran, daß die heimiſche Bienenzucht nicht dem völligen Untergange 
geweiht wird. Ohne Bienen kein Obſt; die Wieſen würden nach Jahrzehnten die eintönige 
Farbe des Kunſtraſens zeigen und ſchlechtes Futter bringen; die meiſten unſerer Garten— 
gewächſe und beſonders auch die dem Landwirte unentbehrlichen Feldfrüchte würden wir 
ohne die Bienen in ſpäteren Jahrhunderten kaum noch dem Namen nach kennen. So 
rangiert die Bienenzucht unter den lebenswichtigſten Zweigen der Landwirtſchaft. Freilich, 
die Sache wird ſchwer; fie kann nicht von heute auf morgen verwirklicht werden. Aber 
kleine Anfänge laſſen ſich da und dort ſchon feſtſtellen. Die beſten Erfolge werden wir er— 
zielen, wenn wir uns in unſerer Not mit unſerem Anliegen an ſolche Landwirte wenden, 
die ſelbſt praktiſche Bienenzucht betreiben. So ſehen wir heute um manchen Bauernhof, 
der früher nur Rotklee kannte, prächtige Luzernen-, Eſparſette- und Gelbkleefelder, mit 
einer Menge ſummender Bienen darauf. Die Verſuche locken zur Nachahmung. Nur nicht 
nachlaſſen; nichts verſchieben; denn „aufgeſchoben ift faſt immer aufgehoben!“ í 

Mit großer Freude betreten wir da und dort Gemarkungen von Bienengzüchtervereinis 
gungen, die fich die Aufbeſſerung der Bienenweide zur Aufgabe geſtellt haben. Wie da 
alles duftet und blüht! Bahndämme und Odungen voll von honigenden Gewächſen; jeder 
Garten, jedes geeignete Plätzchen zeugt von ſorgfältigſter Auswahl der angeſäeten Blumen. 
Da kann es keine Pauſe im Brutgeſchäft und keine Trachtlücken geben. Be 
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‚ Eine wirkliche, ergiebige, nachhaltende Verbeſſerung der 
Bienenweide wird nur durch feldmäßigen Anbau von lee» 


arten, Wickenuſw. erreicht werden können. Niemals aber dürfen wir glauben, 
den Landwirt aus Liebe zur Bienenzucht zur Anderung feiner von Großvaters Zeiten her er ⸗ 


erbten Fruchtfolge veranlaſſen zu können. Wir müſſen uns vielmehr bemühen, in jedem Orte 
ein paar Landwirte für die Bienenzucht zu gewinnen, die dann aus Liebe zu dieſem landwirt⸗ 
ſchaftlichen Nebenbetriebe ſich zu dem Anbau der von uns gewünſchten Kleearten von ſelbſt ents 
ſchließen. Dabei ſoll aber nicht vergeſſen werden, daß auch der einzelne Imker viel für 
Verbeſſerung der Bienenweide tun kann. | 

In ſeinem eigenen Garten und auch in dem des Nachbars vermag der 
Imker gar vieles für feine Bienen zu tun. Dort pflanzt er Beerenſträucher, be 
ſonders Stachel⸗ und Johannisbeeren, Himbeeren und Brombeeren. Die zwei erſteren 
Sorten, die außerordentlich gut honigen, bringen den Bienen die erſte Lenzesnahrung und 
beeinfluſſen die Frühjahrsentwicklung außerordentlich gut. „ 

Daß die Obſtblüte einen der beſten Honige, oft in reichſtem Maße, liefert, weiß 
auch der Anfangsimker. Warum treten wir nicht mit den Obſtbaumzüchtern in engſte Ver⸗ 


bindung? | 

Als Heckenſträucher kämen für unſere Bienen im Garten vorzugsweiſe die 
Schneebeere, die Spiraeafträuder, die Deutzie uſw. in Betracht. Aus der Gattung 
der Zierſträucher würden wir für unſere Bienen beſonders die Kornelkirſche, den Mandel⸗ 
baum, den Götter: und Faulbaum empfehlen. Im Ziergarten liefern Veilchen, Krokus, Alpen⸗ 
gänſekraut, Schneeglöckchen, Primeln, Narziſſen, Reſeden, Sonnenblumen uſw. gute Ausbeute. 

Im Gem does cten bringen reichen Ertrag an Pollen und Honig zunächſt die 
Bohnen, die in Zeiträumen von zwei zu zwei Wochen zu legen ſind, und die dann den 
Bienen eine ſehr lange, ungemein rei Bracht bieten; desgleichen die Gurken, die Kürbiſſe, 
der Fenchel, Anis und Schwarzkümmel. 

Wer ſich ganz beſonders um die Aufbeſſerung der Bienenweide ſeiner Gegend ver⸗ 
dient machen will, der kaufe ſich einige Pfund Weißklee und ſäe ſie auf Feldraine, in 
ſeine Wieſen oder auf Odländereien. Was der Weißklee für die heimiſche Bienenzucht zu 
bedeuten hat, weiß nur der, der ihn richtig angebaut hat. Er iſt eine ungemein ergiebige 
Honigpflanze und dauert ſehr lange aus, ſo daß er auch als unerreichter Überbrücker von 
Trachtlücken angeſprochen werden kann. Wer aber in einer Gegend wohnt, in der noch viel 
Ackerhederich, auch Senf genannt, „angebaut“ wird, ſei es gelber oder weißer, der iſt 
in die glückliche Lage verſetzt, ſich weniger um die Tracht ſeiner Gegend kümmern zu müſſen. 

Eine der beiten Honigpflanzen ift wohl Eſparſette. Bei geeignetem Boden evs 
ſetzt ſie den Rotklee vollſtändig. In manchen Gegenden unſeres Vaterlandes ſind weite, 
lange Bahndämme damit völlig überſäet. Bald gewinnen auch die angrenzenden Wieſen 
davon, da ſich ihr Same leicht vom Winde forttragen läßt. Ebenſo können Luzerne 
und Seradella zu den beſten Trachtpflanzen gerechnet werden. Bokhara⸗ oder 
Rieſenklee iſt ebenfalls hoch einzuſchätzen, wird rieſig beflogen, eignet ſich aber 
weniger zur Heugewinnung, weil ſeine Stengel leicht holzig werden. Zur Anſamung von 
Schafwerden, Dämmen und ſonſtigen Odländern eignet er fih vorzüglich. , 

Wo die Bienen auf Rapsfelder ihre Tätigkeit verlegen können, ſchwimmen fie 
förmlich in Honig, wenn die Witterung günſtig iſt. | = 

Unter den Bäumen, welche den Bienen reichlich Ertrag liefern, ſeien vorzugsweiſe 
genannt: Weiden, Erlen, Ahorn, Ulme, Akazie, Linde und Kaſtanien. 
Vor allem möchten wir die Aufmerkſamkeit der Imker auf den wenig beachteten Ahorn 
richten. Er iſt einer der erſten und der beſten Pollen und Nektar ſpendenden Bäume. Er 


ift viel, viel höher einzuſchätzen als die Linde. Wer nur irgend welchen Einfluß auf dien. 


Bepflanzung von Alleen, Straßendämmen uſw. hat, der möge bei jeder Gelegenheit dieſe 
Baumart empfehlen. Auch die Anpflanzung der Akazie iſt ſehr lohnend, ſie nimmt mit 
jedem Boden vorlieb, ſät fich ſelbſt aus und liefert bei gutem Wetter kaum glaubliche Er⸗ 
träge des beſten und feinſten Honigs. — 

Der Monat November ift für Anpflanzung von Bäumen und Sträuchern beſonders 
zu empfehlen, tue deshalb jeder Imker ſeine Pflicht. 

„Soll dir eine Tat gelingen, ſchaue nicht in träger Ruh’: 

tu ſie ſelbſt vor allen Dingen; ſorglos aus dem Lehnſtuhl zu!“ 
Ä Weigert, Kreisbienenmeiſter 


f Fragekaſten des Bien engarten. 
Welche Nadelbäume ſind als Honigträger anzuſprechen und zu welcher Zeit 
honigen ſie? . P r Des A | 
In der Mark find die Erträge aus den Nadelhölzern ſehr geringfügig und iſt mit 

der Gewinnung von Tannenhonig faſt nicht zu rechnen. 


es 
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In Gebirgsgegenden, beſonders im Schwarzwald, honigt die Rottanne Ende Mai 


und Anfang Juni. 


Die Weißtanne honigt bei recht ſchwüler, 


warmer Witterung Mitte 


Juni. Iſt das Wetter beſonders günſtig, und ſind die Bodenverhältniſſe für die Tanne ge⸗ 
eignet, ſo ſind die Erträge aus dieſer Baumtracht ganz erhebliche. Es ſind in einzelnen 
Gegenden 5 bis 7 Kilogramm pro Tag "Zunahme zu verzeichnen geweſen. =; 


Wer ſich näher über die Wanderungsmöglichkeit in die Tannentracht und über die 


Entſtehung dieſes Honigs unterrichten ai: vergleiche die betreffenden Artikel 


„Badiſchen Bienen⸗Zeitung“, Jahrgang 19 


Berget der tenern Toten nicht! 


Am 10. Oktober 1926 verſtarb unfer 
Mitglied, der Obergärtner 


Roof 


u Hohenwalde. Am 15. Auguſt d. J. 
onnte ihm noch die Ehrenurkunde des 
Bezirksvereins für über 25jährige treue 
Mitaliedſchaft überreicht werden. 
Wir betrauern in dem Vexſtorbenen 
ein ſtets reges und eifriges Mitglied. 
Wir werden ſeiner ſtets in Treue 
gedenken. 
Imkerverein Ludwigsruh. 


Beſucht die Zul 
Imkerkollegen! Tidi nie gme 
Gin Borfigender für alle. 


Brandenburg 


Bezirksverein der Uckermark. Die Herren 
Vorſitzenden wollen ſich bitte für beſtimmte 
Zahlung der Bez.⸗Beitragsreſte und 
lückenloſe Statiſtik nebſt ausführl. Xah- 
resbericht mit Gründungsjahr bis 5. d. M. 
einſetzen. Schwalbe, Vorſ. 

Angermünde. Sonntag, 14. Nov., 3 Uhr, 
„Reichshalle“. Die „Werbemittel“. 
Die neue Satzung des Provinz.⸗Verb. Wahl 
der Vertreter zum Imkertag. Die beſtellten 
Einheitsgläſer ſind von Herrn Thor⸗ 
mann gegen Kaſſe abzuholen. 


Beelitz (Mark). Sonntag, 14. Nov., 3 Uhr, 


bei Brüning. Vortrag. 

Blu.⸗ Zehlendorf. 9. Nov., 7% Uhr, Burg⸗ 
reſtaurant. 

Blu.⸗ Tempelhof, Dorfſtr. 50, 11. Nov. 
Vortrag Steinmetz. Bericht über den Be- 
irks⸗Verbandstag. Letzter Zahlungstermin 
fü Beiträge. Nach diefem Tage wird durch 
achnahme eingezogen. Etwaige Austritts⸗ 
erklärungen müſſen bis 1. 12. 1926 dem 
Vorſitzenden zugeſtellt werden. | 

Wandergruppe Groß⸗Berlin. Generalver⸗ 
ſammlung Dienstag, 9. Nov., 714 Uhr, Ber- 
lin, Jeruſalemer Str. 8 (Geheimratskneipe). 
55 2. Vortrag. 8, Fach⸗ 


è 


Straße 86. 


in der 


Bo 


Gr.⸗Berlin. Freitag, 12. Nov., 7% Uhr, 
Germaniafeſtſäle, Chauſſeeſtraße. Tages⸗ 
ordnung: Geſchäftliches, Vortrag, Vor⸗ 
führung einer neuen Beute. Gleichzeitig. 
teile ich allen Mitgliedern noch einmal mit, 
was auf der letzten Generalverſa m m= 
lung einſtimmig beſchloſſen 
wurde: „Für das kommende Geſchäftsjahr 
1927 wird der Beitrag in der Oftober-, No⸗ 
bember= oder Dezemberſitzung d. J. bezahlt. 
Bis Ende Dezember 1926 muß der Beitrag 
für 1927 (es bleibt bei 8 M.) bezahlt ſein. 
Hat ein Mitglied bis 1. Januar 1927 den 
Jahresbeitrag für 1927 nicht bezahlt, ſo ruht 
ſeine Mitgliedſchaft ſo lange (d. h. er erhält 
keine Zeitung, iſt nicht verſichert uſw.), bis 
die Beitragsſumme beglichen iſt.“ — Nur 
durch dieſen Zahlungsmodus iſt der Verein 
in der Lage, am 1. Januar 1927 feinen. 
Verpflichtungen pünktlich nachzukommen; die 
Mitglieder brauchen für ihre ſäumigen 
Kollegen (die ſehr oft dem Verein doch im 
Laufe des Jahres den Rücken kehren) nicht 


mehr die Zeitung, Verſicherung uſw. zu be⸗ 


garen, — Gleichzeitig erinnere ich an die 
bgabe der Statiſtik und weiſe da⸗ 
bei auf die Verſicherung hin. — Wieder die 
alte herzliche Bitte: „Imker, erfüllt Eure 
Vereinspflichten“ 

O. Tiſchendorf, Vorſ., 
Berlin⸗Hohenſchönhauſen, Waldowſtr. 64. 


Berlin u. nördl. Vororte. Donnerstag, 
11. Nov., 7 Uhr, Pankow, Wilhelm-Kuhr⸗ 
Vortrag Dr. Quelle: Staaten 
bildende Inſekten. 


Bernau. Sonntag, 14. Nov., 3 Uhr, 
„Elyſium“, letzte Jahresſitzung. Die noch 
ausgeliehenen Bibliotheksbücher mitbringen. 
Bieſenthal. Nächſte Verſammlung Sonn⸗ 
tag, 5. Dezember. Tagesordnung. wird 
in der Sitzung bekanntgegeben. 
Charlottenburg e. V. 12. Nov., 3 Uhr, 
bei Reimer, Wilmersdorfer Str. 21. Wer 
Statiſtik nicht eingereicht hat, hat keinen 
Anſpruch auf Schadenerſatz bei Schaden⸗ 


. fällen. Beiträge müſſen ſpäteſtens zu dieſer 


Sitzung geleiſtet werden, andernfalls Aus⸗ 
ſchluß in der Dezemberhauptverſammlung. 
Nicht gezahlte Beiträge werden durch Nach⸗ 
nahme oder auf gerichtlichem Wege koſten⸗ 
pflichtig eingezogen. Kaſſierer K. Sebering 
wohnt Charlottenburg, Sophie⸗Charlotten⸗ 
Straße 84 A. | 
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Falkenberg (Mark). Sonntag, 14. Nov., 
2:4 Uhr, bei Schröder. Die Satzungen des 
Provinzialverbandes. 
berg. Die rückſtändigen Beiträge werden 
nach der Verſammlung durch Nachnahme ein⸗ 
gezogen. Wer aus dem Verein ausſcheiden 
will, hat dies bis 1. Dezember 
ſitzenden mitzuteilen. 


Fürſtenwalde a. d. Spree. Mittwoch, 
10. Nov., 8 Uhr, bei Redanz, Buckower Str. 2. 


Bericht über Bezirksverſammlung. Vortrag 


über Wachs. Te 


Fredersdorf⸗ Rüdersdorf. Sonntag, 


14. Nov., 2% Uhr, bei Madel, Petershagen. 


1. Berichte u. Geſchäftliches. 2. Vortrag: 
Honigunterſuchung (Herr Dr. Moeller). 
3. Statiſtik. 4. Verſchiedenes. Die Statiſtik⸗ 
karte ift ſofort an den Vorſitzenden zu⸗ 


rückzugeben. 

Friedrichshagen. Freitag, 12. Nov., in 
Sagen Friedrichſtr. 81 (Friedrichs⸗ 

agener Bierhallen). Vorträge: 1. Über 
Bienenkrankheiten (Fortfetzung), Herr Mar⸗ 
ſchall, Schöneiche. 2. Die Wanderung, Herr 
Labbert, Friedrichshagen. 

Glindow. Sonntag, 14. Nov., 3 Uhr, bei 
Beuſter. Vortrag. 
des Provinzialverbandes. Die ſäumigen 
Mitglieder werden an die ſofortige Einſen⸗ 
dung der Stgtiſtik erinnert. | 

Havelberg. Sonntag, 14. Nov., 2 Uhr, bei 


Adolf Backhaus, Chauſſeeſtr. 19. Tagesord⸗ 


nung in der Verſammlung. Durch Vereins⸗ 
beſchluß am 16. 5 26 iſt § 5 unſerer Satzun⸗ 
gen dahin geändert, daß der Beitrag (3. dt. 
6,50 M.) für das vom 1. Januar bis 31. De⸗ 
zember 1927 laufende Vereinsjahr ſpäteſtens 
am 1. Dezember 1926 zu zahlten ift, andern« 
falls wird das Mitglied in der Vereinsliſte 
geſtrichen 

Hermsdorf. Montag, 15. Nov., 7 Uhr, 
Reſtaurant „Frohnauer Hof“, Berlin⸗Herms⸗ 
dorf, Bismarckſtr. 5 

Königsberg, N.⸗M. Sonntag, 7. Nov., 
%2 Uhr, Schützenhaus. 1. Statiſtik: Von 
faſt 70 Mitgliedern ſind nur 20 Karten ein⸗ 
egangen. 2. Reſtbeiträge werden durch 
Poſtauftrag eingezogen: 3. Vorträge: Dorf⸗ 
ſtecher und Wunnike. 

Kremmen. 28. Nov., 3% Uhr, bei Knoefel. 

Landsberg a. d. W. 7. Nov., 4 Uhr. 
Lehnin. 11. Nov., %4 Uhr, Hotel „Zur 
Poſt“. 

Lübben u. Umgeg. Sitzung: Sonnabend, 
37. 11., abends 7 Uhr, bei Surf in Lübben. 

Neukölln. Donnerstag, 11. 11., 8 Uhr, 
im Turm, Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 180. Vor⸗ 
trag. Vorführung einer Vienenwohnung 


mit Oberbehandlung in Kuntzſchmaß. 
Neuruppin. 14. Nov., 2% Uhr, „Rheins⸗ 


berger Hof“. 


fa Wichtige Beſchlüſſe ſind zu 
faſſen. 


Bericht über Falken⸗ 
Märkiſche 


dem Vors. 


Dezembe 


Die neuen Satzungen 


Neuſtadt a. d. Doffe. Sonntag, 7. Nov., 
21% Uhr, bei Paeslack in Wuſterhauſen a. d. 
Doſſe. Das Ergebnis der Faulbrutkontrolle. 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaft. Vors 
trag: „Herbſt⸗ und Winterarbeiten des Im⸗ 
kers“. Statiſtik. | 

Imkerverein Oranienburg IL Sonnabend, 
6. Nov., abends 7 Uhr, in Borgsdorf, Kaffee 
Höhne. Vortrag des Herrn Bienenzucht⸗ 
inſpektors K. Börſchel: „Die Bienenzucht 
im Allgemeinen und Wert und Nutzen der 
Bienenzucht“. Sonntag, 7. Nov., 26, nachm. 
3 Uhr in Hohenbruch bei Joſt. 

Rathenow. 21. Nov., 1% Uhr, bei Dobbers 
95 Vortrag: Die Einzelweſen im Bienen⸗ 
volk. , 
Schwiebus. Sonntag, 14 11., 2 Uhr, bei 
Redlich. Beratung eines Antrages betr. 
Einheitsglas und Honigſchutz an die Bers 
treterverſammlung. Sehr wichtig! Vol- 


zählige Beteiligung nötig! 


Senftenberg. Nächſte Verſammlung im 
r. ao 

Spandau. 28. Nov., 3% Uhr, Neuer 
Ratskeller. Berichte, Vorführung, Vorträge. 

Spremberg (Lauſitz). Sonntag, 14. Nov., 
143 Uhr, in Hoffmanns Gaſthof. 

Kreis Teltow. Sonntag, 14. Nov., 4 Uhr, 
bei Hennig. Vortrag unſeres Ehrenmitglie⸗ 
des, Herrn Prof. Der. Borchert: 
„Neues auf dem Gebiete der 
Bienenſeuchen.“ Die Polizeiverord⸗ 
nung betr. Faulbrur Bericht über die Be⸗ 
zirksverſammlung Iragekaſten. — Die 
Statiſtik muß bis zum 3. Nov. eingereicht 
ſein. Nur gemeldete Völker ſind verſichert. 
Austrittserklärungen für 1927 können nur 


bis 10. Dezember Berückſichtigung finden. 


Imkerverein Trebbin u. Umg. ‚Sonntag, 
14, Nov., 3 Uhr, Verſammlung bei Freund, 


Trebbin. 


Wachow. Sonntag, 28. Nov., 3 Uhr, in 
Groß⸗Behnitz, bei Rogge. Vorträge: Bienen⸗ 
wohnungen, Vienenweide. 

Kgs.⸗Wuſterhauſen. Die Novemberver⸗ 
ſammlung fällt aus. Dafür findet am 
Sonnabend, 20. Nov., im Vereinslokal unſer 
diesjähriges gemütliches Beiſammenſein, bers 
bunden mit Abendtiſch, ſtatt. Anfang 
63 Uhr. Anmeldungen find bis zum 10. No⸗ 
vember an den Vorſitzenden zu richten. 
Wunſchzettel betr. Speiſezettel iſt beizu⸗ 
fügen. | 

Zechlin. 21. Nov., 2 Uhr, bei Baek. Zed- 
lin, Verſammlung. Um Erſcheinen ſämtlicher 
Mitglieder wird gebeten. Wer nicht kommt 
oder ſein Fehlen nicht entſchuldigt, wird als 
ausgetreten betrachtet. 


Grenzmark. 
Dt. Krone. Sonntag, 28. Nov., 3 Uhr, bei 
Hintze. Vortrag. Statiſtik. 
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Schneidemühl u. Umgeg. Sonntag, 14. 11., 
8 Uhr, ie Grab. Zahlreiches Erſcheinen 


erwünſch 
enn Vüchermartt 
Weinberg. 


Rulender. Baſſler-Prag. 
gohe 2. Sudetendeutſcher Imker⸗ 
Aalener 173 Seiten. 
eee O. A. Eßlingen. 70 Pfg. 
7 Seiten. 


Beides ſind Bücher, die der Zünftigkeit 
und der Zunft der Imker, der letztere auch 
der Obſt⸗ und Gartenbauer dienen wollen. 
Sie tun es ſo vorbildlich, daß man darauf 


Über das große Geheimnis der unverwüſtlichen Lebenskraft finden Sie genauen Auf— 


neidiſch werden möchte. — Ein Griff und 
man hat alle Monatsanweiſungen, Tabellen, 
Verbandseinrichtungen, die Anſchriften der 
Vereine, ihre Mitgliederzahl, Vorſtände, die 
Hauptverbände, Bienenzeitungen, Literatur 
— und daneben Platz zu fachlichen und an= 
deren Notizen. Das ganze iſt durch Elſäſſer 
in Weſtentafchengröße zuſammengedruckt. 
Kurze Aufſätze von wertvollem Inhalt und 
einige Seiten Anzeigen machen das Büchlein 
noch brauchbarer. — Unſer brandens 
burgiſcher Verband ſollte ein ähn⸗ 
liches Werkchen ſchaffen oder mit einem 
ſchon beſtehenden Unternehmen ſich dahin 
einigen, daß die Verbands- und Vereins— 
ſachen darin Aufnahme finden, zumal wir 
ja in der Provinz erſcheinende gute Imker— 
Tolenber auch ſchon haben. A. 


— 


Kit wenn X den der vorliegenden Ausgabe beiliegenden de der Firma Dr. med. 


En? 


Im. b. H., Berlin W 35, genaueſtens beachten 


Ein jeder erhält auf Wunſch völlig koſtenlos und portofrei eine Probeſchachtel des 


vorzüglich bewährten Nervenſtärkungsmittels und Blutnährpräparates „Haemaſal' 
die Broſchüre „Geheimnisvolle Lebenskräfte“. 


empfehlen, eine Poſtkarte genügt. 


— ͤ ͤjũ 


Fordern Sie 


Anmeldeformulare vom Berliner 
Abteilung G rũ ne Woche Berlin“, Berlin C2, Breite Straße 33 


ſowie 
Ein Verſuch iſt in jedem Falle dringend zu 


„Orüne Bone Berlin 1927 


29. Januar bis 6. Februar 


Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm 
während der Wintertagung der Oeutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
Ausſtellung für den Bedarf der Landwirtſchaft und verwandter Betriebe 


Land wirtſchaft „ Forſtwirtſchaft ⸗Fiſcherei 
Jagd Gartenbau» Kleingarten Ländliche 
Hauswirtſchaft Geflügelzucht Imkerei 


Sonderveranſtaltungen auf dem Ausſtellungsgelände: 
Reichslandbundtag an 


am 2. Februar in der Neuen Autohalle 


Jagdtrophäen⸗Ausſtellung d. Deutſchen Jagdkammer 7 Saaten— 
markt der Oeutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft 7 Qualitäts- 
holzmarkt 7 Geflägel⸗Ausſtellung der „Cypria“, Verein der 
Geflügelfreunde / Kaninchen-Ausſtellung d. Brandenburgiſchen 
Provinzialverbandes für Kaninchenzucht 7 Hunde-Ausſtellung 
(D. C. Jahres⸗Ausſtellung) 7 Vorträge und Tagungen vieler 
Verbände in den Vortragsſälen auf dem Ausſtellungsgelände 


Brandenburgiſchem Landbundtag 


Meſſe⸗Amt, 


N 
Kundenwerdung 


versende ich bis auf 
weiteres an die Raucher 
meine neue vorzügliche 
Edelblatt - Zigarre 
Ladenpr.20 Pf. 100 Stck. 
für nur 10 M. Meinen 
neuen hellgelben 

Zigaretten-Tabak 
Ladenpreis 4 M. pr. Pfd, 

für nur 2 M. pr. Pfd. 
Tabakmuster sowie 
Preisliste über sämtl 
Tabakmuster kostenlos. 


Tabak -Versandhaus 
Max Steen, 


Kisdorf-Ulzburg i. Holstein 
rot, keine 2. Sorte, 2 Kug 9 © 
= 28 Pfd. M. 5 80, 200 feinste 
Harzer — = M. 440 Nachn. 
Fa. Seibold, Nortorf 261, 


Holstein. 


Zwecks Verkleiner. meiner 
Imkerei verkauf. ich preisw. 


Völker 


in Drei- und Vieretagern 
(einfache u. Doppelbeuten). 


Christ, e 


Wirklioh > =: 


la Bienenkorbrohr 


Breiten 6—8, — 
10—12 mm, 10 Pfd. 2 1. 
50 Pfd, 10,— M. liefert 


Wilhelm Schneider, 


Visselhövede, 
(Lüneburger Heide.) 


5—6, 


ll Imker 


Verantwortlich für bie Schriftleitung Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf (Spree), für den Bienen 
für den Anzeigenteil: 


Kronprinzenufer 4—6. 


Kaufe reinen 
deutschen 


gesandt. 


umsonst abzufordern. 


7) 


und bitte um bemusterte 
Offerte. 


Gefäße werden 


Kaufe auch Bienenwachs für M. 3,50 à kg. 
Bitte den großen reichillustrierten 150 Seiten starken un 


* 


Gm 
. 

7 en 

u _ 


se norah = 


in der 


„Märkischen 


Bienen - Zeitung“ 


haben 


alleresien 
Tg! 


Stein G. m b. H. 


Bienen wohnung 
seit Jahren bewährt. 
—————ů—— 


Jakob Banzhaf 
Steinenkirch-Geislingen Stg Württb. 


kauft bei den in der 
Märkischen Bienen-Zeitung 
inserierenden Firmen! 


Frits Rolloff, 
Potsdam. Katſer⸗Millelm⸗Str an 
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prima kristallklares Glas, 
ausgezeichnete Maschinen- 
gläser 
1a Í 2 Pfd. 

7,60 9,50 15,— RM 
für je 100 Stück netto mit 
Weißblechdeck, einschl. Ver- 
8 in Wellpappe ab 

erk. Kisten werd, billigst 

berechn. Bei Waggonbezug 

Sonderpreise nach Verein- 

barung Diese Gläser mit 

oldlackiertem Weißblech- 

eckel kosten —,50 RM. mehr 
für je 100 Stück. 


Lausitz. Glashüttenwerke, 
Kunzendorf N.-L. 


Grundstück 


mit 3 bis 4 Zimmern in gut. 
Trachtgegend für Bienen 
bei evtl. Barauszahlung 


zu kaufen gesucht. 
Offerten unter L.99 an den 


Verlag v. A. Mieck, Prenzlau. 


Berlin- Wilmersdorf, K 


9 C. Borſchel, Ber 
ſerplatz 9. a 


Wahenhonin 


.bitte um Preis u. en 


erstkl. Schldh. R. Gese 
Cottbus, Aubert ze 


AEN 


Akazle und Weißklee. Na- 
turreinheit selbstverständ- 
lich. Gar. kein Uebersee- 
honig. Liefere laufend Bun 
kurrenzlos ste 
musterte 0 


gern zu Da 


Briegert, Dessau, Franzstr. 44. 


+ 
T. 


us zu höchsten 
Tagespreisen 
Wilh. Böhling, 
Visselhövede. 


enen. 


Prospekt umsonst und portstrel. 
Lehrbuch gegen 8 

von 50 Pfg. 
Fruchtzuckerfabrik von 


Dr. O. Follenius, | 


Hamburg 21, Humboldtetr.24. 


Kunstwaben in a 
Größen aus pa 1c 
treiem Bienen nen auc 


Buchd 


Vertriebspoſtanſtalt Potsdam. Verlag Berlin UW 40. 


i Nummer 12 


aishe Bienen- 
NIS a ‘Geity ung 


16. Jahrgang 


5 des Ausicuffes für Bienenzuct der Cand- 
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg u. für Berlin, 
des Bienenwirtichaftlichen Provinzialverbandes für Brandenburg, des Jmker- 
oerbandes Grenzmark Poſen-Weſtpreußen und der diefen angeichloffenen Bienenzuctvereine 
Anzeigen: Für die 4geſpalt. Millimeter: 
zeile oder deren Raum 0,12 Mart 
Vorzugsplätze u. Beilagen nach be- 


si | ſonderer Vereinbarung. Alleinige An⸗ 
konto: Berlin NW 7, Nr. 14500. Fernipr.: FERN \ à sn 

Hanſa 1230-35 Vereine haben erhebliche 5 NN b zeigenannahme durch: Fritz Kolloff, 
Ermäßigung. Schriftleit.: Pfarrer Aiſch, hee Annoncen⸗Expedition, Berl.⸗Wilmersdorf, 
Ketſchendorf (Spree). Fernſpr.: Fürſten⸗ s Kaiſerplatz 9, Amt Pfalzburg 9918, Poſt⸗ 
walde 343. Annahmeſchluß am 15. jed. M. ſcheckt. Berlin 12057, bis 16. jed. Monats. 


1926 dezember 1926 


Der Bezugspreis beträgt 30 Pfennig je 
Heft für Einzelleſer. Beſtellung und Zah— 
lung nur an die Geſchäſtsſtelle Berlin 
NW 40, Kronprinzenufer 46, Poſtſcheck— 


Harttung & Söhne in Frankfurt a. d. O. 


Gegründet 1777. 
Preisliste über Bienenwohnungen, Honigschleudern, Honigdosen, Kunstwaben 


und Geräte kostenlos. 


Otto Nageler + Berlin W 56 


Fernspr.: Zentr. 6350 Mohrenstraße 37 
Bienenwirtschaft und Honiggroßhandlung 


N mb HH ——— M — —;I: —— — — — — — ô1ũ ͤõ aan 


a) 


Vertretung und Musterlager der als erstklassig bekannten Firma 


Bienenwohnungen J. M. Krannich, Mollenbach 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten. Lagerbeuten in Kuntzschmaß 


Ferner emptehle 


Winterdecken, Futtergefäße, Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, 
Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche-Kunstwabengußformen, Beschläge 
für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht 


Verlangen Sie meine Preisliste 


Der Diamant- ‚r Diamant-Kuntzsch-Zwilli Zwilling 


dıe beste Bienenwohnung der Gegenwart. 
Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen, Honıgsculeudern, 
Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, lonigkübel, Honiggläser, 
Versandgefäße. Bienenvölker und Königinnen der berühmten 4er Edelrasse 
Preisliste und Druckschriften kostenlos. 


ALFRED WILLMER, GÖRLITZ, TROTZENDORFSTRASSE 1 


Grollimkerei und Bienenwohnungsfabrik. Fernrut 642. Postscheckkonto Breslau 4789 


Badiſcher 


— Sheriader 


in Zandermaß 


0D. R. G. M. 791 592 
„ N P.. 


Syſtem 


Klem 


Bequemſte und einfachſte 
enenwohnung, von 
vielen Autoritäten als 
das beſte e 


FFF 
Fabrik für Imkereibedarf 


Lothar Gramelspacher, Grunern | 


Telephon Amt Staufen Nr. 42 (Breisgau) 


Verlangen Sie ſofort illuſtrierte Preisliſte 1925 


zugleich Lehrbuch für die rationelle Betriebsweiſe gegen 
Einſendung von 50 Pfg in Briefmarken N 


Bertreter geſucht. 


Honig- Etiketten 


Verschluß-Streifen für Honiggläser, Weine und Beeren- 
weine. Plakate für Honigverkauf und Ausstellungen. 
Diplome, Reklame-Drucksachen 
liefert in großer Auswahl 


Louis Koch 
Halberstadt 3 


Ueber 50 mal prämiiert Muster und illustrierte Preis. 
liste auf Wunsch kostenlos. 


Neuheiten soeben erschienen ! 
10-00 /. e hte Wachs gewag Sie 
Schwäbische Wachskanone rein- Aram: Wass Tops 


W hbß u. mit Handpresse für Kleinimker bis 10 Völker, 
e hundertfach bewährt. D. R. P. D. R. G. M. 


Verlangen Sie sotort Druckschritten kostenlos vom 
Spezialvaus für Wachsgewinnungsapparate 


Karl Methfessel, Sulzbach a. d Murr (Württ.) 


Hunderte allerbester Zeugnisse und Gutachten aus 
Wissenschaft und Praxis Höchste Auszeichnungen 
auf Ausstellungen usw 


NONKUITENZloP 


Neuheit! 


Sickinge 2 | 


Vertreter für alle Orte gesucht! | 


Duro-Schallplatten -Vertriebs- Ges., Essen, Baedekerstraße 23 


‚Honig kauft 


119 mit Preis. 


Pa. Nooks sienenhonig 
DOR & Fieguth, Berlin Friedenau 
| Flandierystraße a jé 


Ai. 


> 


ante laufend 


keinen Eilat Sheen m Kurs. 


Nur Angebote mit Preis, Trachtangabe und Garantie reiner 
9 Tracht haben Intereſſe Proben erwünſcht. 


Alwin Franz, Leipzig 


Frantfurter Straße. 


60 bis 100 Pfad. feinsten dentat . 


pro Volk und Jahr ernten Sie durchschnittlich nach 
unserer überraschenden Fachschrift 


Neue Wege zur Honiggewinnung. — 


. ein Hoffnungsstern in großer Not. Gegen 60 Pf. in Post- 


marken von G. Schäffer, Stuttgart, Postschließ- 
ach Nr. 577 


Wirischaftsgenossenschaft 
Märkischer Imker 


Berlin NO 18, Elisabethstr. 10, Nähe ‚Alexanderplatz 
d liche B h 
| Bienenwohnungen aller Art * sana ; 


Wachsankauı und Umtausch 
Wachslichte und Honigkuchen zum Weihnachtsiest. 


Wir bitten um Angebote von Honig, insbesondere auch 
von Scheibenhonig. 
imker, kauft bei uns, es liegt in Eurem Interesse 


Die unzerhrechliche Schallplatte 


kennen Sıe noch nicht, 
Gegen Nachnahme oder Voreinsendung von 3,— Mark übersenden wir Ihnen 
eine Musterplatte von 25 cm 


Machen Sie einen Versuch, Sie sind stets Käufer. 


Dieselbe Musikfülle und Schönlieit. wie bei 
der zerbrechlichen Platte, 


u 
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Inhalt: Bekanntmachungen der Landwirtſchaftstammer für die Provinz Brandenburg und für Berlin. — Bienen 
wirtſchaftlicher Provinzialverband für Brandenburg. — Deutſcher Imkerbund. — Monatsanweiſung der Wandergruppe 
Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. — K. Helbig, Berlin⸗Südende: ABG: Dezember. — Diplomlandwirt 
G. Götze, Landsberg a. d. W: Temperatur und Bienenleben. — Noetzel, Selchowhammer (Grenzmark): Rationelle 
Ein- und Durchwinterung. — Pfeilsdorf, Deutſch Krone: Die Entwicklung der Bienenzucht in den letzten 50 Jahren — 
Edgar Boedicker: Brauchen wir ein Honigſchutzgeſetz? — Hermann Enders, Brandenburg (Havel): Zur Lage! — 
Frau Frida Aiſch, Ketſchendorf⸗Spree: Honig in der täglichen Küche. — K. Koch, Berlin⸗Lankwitz: Aus dem deutſchen 
Blätterwald. — Vermiſchtes — Der Bienengarten. — Aus den Vereinen. — Büchermarkt e 


Bekanntmachungen der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und für Berlin 


„Betr.: Leſerliſten für 1927. Die Herren Vorſitzenden werden gebeten, die zugeſtellten 
Leſerliſten der „Märk. Bienen⸗Zeitungen“ für 1927 möglichſt umgehend zurückzuſenden. 

Wir bitten, für die genaue und deutliche Ausfüllung der Liſten freundlichſt Sorge zu 
W Von den überſandten Liſten iſt ein Exemplar als Abſchrift für die Vereinsakten zurück⸗ 
zubehalten. | 


Betr.: Verſicherung. Die Beiträge für die Nachverficherungen find umgehend durch die 


e Orrer Vorſitzenden an Herrn Rektor Weiß ⸗Glindow (Zauche) einzuſenden, an- 
ernfalls dieſe Nachverſicherungen ruhen. | 


| Betr.: Einzelleſer. Das Leſegeld für Einzelleſer beträgt ab 1. Januar 1927 i 
0,30 Reichsmark. eo i gt ab J. Januar ie Heft 


Bienenwirtſchaftl. Provinzialverband für Brandenburg L | 


Am 28. Dezember 1926, vormittags 10% Uhr, findet im Bankettſaale des Weinhauſes 
„Rheingold“ in Berlin, Potsdamer Str. 3, N hauf 


N . der 32. Märkiſche Imkerta. 
verbunden mit der diesjährigen ordentlichen Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen 
Provinzialverbandes für Brandenburg, ſtatt. Zu dieſer Tagung werden die Vertreter der 
Einzelvereine des Verbandes, ſowie Imker und Imkerinnen der Provinz Brandenburg und alle 
Freunde der Bienenzucht herzlichſt eingeladen. | 


Tagesordnung: 
1. Jahresbericht des Vorſitzenden. — Berichte der Ausſchüſſe. | 
2. Rechnungslegung. — Bericht der Kaſſenprüfer — Entlaſtung des Kaſſenwarts. — 
Wahl der Kaſſenprüfer für 1927. e | 
3. Vortrag: Privatdozent Dr. Koch: „Der Honig, feine Entſtehung und Behandlung 
ſowie ſeine Bedeutung als Nahrungs⸗, Genuß⸗ und Heilmittel, mit Experimenten. 
4. Genehmigung der neuen Satzung. 
5. eee für 1927. Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 
Anträge. | an 7 
7. Sonſtiges. Sr 
Nach Erledigung des Punktes 3 der Tagesordnung findet eine kurze Frühſtückspauſe ſtatt. 
: Jeder dem Verbande angeſchloſſene Imkerverein ift berechtigt, auf je angefangene 50 
feiner Mitglied⸗ n einen abſtimmungsberechtigten Vertreter zu entſenden. | 


g> 


* 
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„„Die an der Verſammlung teilnehmenden Vertreter der 0 erhalten, wenn die Ber- 
bendsbeſträge für 1926 voll entrichtet worden find, die Eiſenbahn⸗Fahrkoſten 3. Klaſſe aus der 
Verbandskaſſe erſtattet. Die Beträge werden zum Schluß der Verſammlung durch den Verbands- 
kaſſenwart an die zuſtändigen Bezirksvereinsvorſitzenden ausgezahlt. 


Glindow (Zauche), den 15. November 1928. 
Der geſchäftsführende Vorſtand. J. A.: Wei ß, Vorſitzender. 


Abſchluß der Kaffe des Bienenwirtſchaftlichen Provinzial⸗Verbandes 
für das Jahr 1926. 


A. ei EN 
1 Vortrag aus dem Jahre 19079ꝓikſ . 3043,21 M. 
1 für 1924 441444. 31.50 „ 
2. Nachzahlungen für 1925 % ee 
4. Beiträge 1926 - - „„ / „9 
5. Zinſen •—ͤ—ĩ— Er e 317.55 „ 
6. Gewinnanteil an der Mork. Ba 1925 eo * 432,85 „ 
7. Verſchiedenes · —»„ͤ—— 223.550. . 
37 840.21 M. 
B. Ausgaben: | 
1. Haftpflicht een. 2109 M. 
2. Feuer- und Diebftahtverficherung. een 7826,95 „ 
3. Faulbrutkaſſe . en 133120 „ 
4. Kammerbeiträge • — Va ͤͤ SE ER BEE Er e 998,40 „ 
5. Ntechtichuglaflenbeiträge Eo BE u SE ea we e y a e 332.80 „ 
6. Zeitung ; „ ee tr a e. e . 12 713,90 „ 
7. Beiträge an den D. IJ nenne 1826,12 „ 
8. Beiträge an d. Pr. J e wre Ale Bien Ad a en Sb. Sie 333,30 „ 
9. Beihilfen e et e a 580.— „ 
10. Grüne Wocgghiiiiett.tlt.:re 613,.— „ 
11 Märk. Im kerltaaaI — . V 228615,70 „ 
12. Verwaltung , e e a ehe a, ar ze ae ce e 839,.— „ 
13. Reiſen des Vorſitzenden Ra C a a ee ae ae Me re nie 21, — „ 
14. Schreibhilfe an den Vorſitzenden B Na re a 300.— „ 
15. Schreibhilfe an den after e 378,.— „ 
16. Verſchiedenes . ö RE a a A 365 50 
BETTEN 
Aufſtellung: 
A. EinnahmeeKnxnndggdmgnmnmnnd 37 840,21 M. 
B. Ausgaben / ar. a ae EUR A 32 323,87 y 


 Beftanb: nd: 5.516384 M. 


Die Prüfung der Rechnung gab zu keinen Beanstandungen Anlaß. 
Berlin, den 13. November 1926. 


Paul Krauſe. | Otto Dittmer. 

Die Kaſſe hat noch Außenſtände, und zwar ſind rückſtändig: 

Bezirk LauſillnnnJ)zaza ne 357,60 M. 
Bezirk Prignitz . w an e r u a a a a a a 968, — . 

Bezirk Schwiebus— Croſſen en amoda oe m 127080 5, 
Bezirk Havelland-Ruppin - e o. è à: 600, — „ 

Bezirk Frankfurt (Nach Abſchluß nod 629 M. acabit.) aw a 1193—- „ 

Bezirk Frriedeberg-Arnswalde. - - e e. e o 510,40 „ 

Bezirk Rönndberg-Soldin - = e e s a s nn nennen. Bl 
Bezirk Uckermark 1706.40 
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| Berpifictungen hat die Verbandskaſſe noch an die Landwirtſchaftskammer für die 
Märk. Bz. in Höhe von 7030.25 M. und für die Deember-⸗Rum mer im Betrage. von 
rund 1500 M. a 
Den Bezirksvereinen wird eine baldige Zahlung det Beiträge ans Herz eka. . 


Berlin, den 13. November 1926. 


Paul Krauſe. E o Otto Dittmer. 
| i Nechtſchutzkaſſe. - 
A. Einnahmen: i i 11 3 8 
1. Vortrag aus dem Jahre e 
2. Beiträge der ne für für 1926 E oan a ie ed ae 332,80 a 
1971,20 M. 
B. Ansgaben: | 3,20 M. 


Beſtand: 1 968 M. 


Berlin, den 13. November 1926. ö ö f en 
Paul Krauſe. Otto Dittmer. 


Voranſchlag für 1927. 
A. Feſtſtehende Beiträge: | 


1. Zeitung D anos i a i R AN 250 M. 

2. Verſicherung gegen Feuer und Dieb fahl r 1— . 

3. Haffpflichwerſicherung 5 g e en RE er au er Zi —15 a 

4. Faulbrutkaſſee Be ana TE a re —,.20 „ 

— 5. Rammerbeiträge - esse — 15 P 
6. Rechtſchutzkaſ ee —05 „n 

7. Beitrag für den D. ))). 5 u 

8. Beitraa für den Pr. ʒ > nennen 2.5 y 

4,35 M 

B. Allgemeine Unkoſten: 

ff.,. ee A 600, — M. 

2. Grüne Wobbe . e s s s a ?- 5 600,.— „ 

3. Märk. Imkertag e 

4. Verwaltung (Borſtandsſizungen) , k e Ae i A e a a a 860, — „ 

5. Reijen . D a aLa a i R e ai 250, — „ 

6. Schreibhilfe an den Vorſitzenden F e 300.— „ 

7. Schreibhilfe an den Kaſſiereeeee rn. 380. w 

8. Verſchiedenes . De ee 310, — „ 
9. Zur Anfammluna eines Vetriebsfonds . I 000. — 

7 000.— M. 


Da für 1927 mit einem Mitaliederbeſtand von etwa 6000 zu ne iſt, ſo würden, auf 
dieſe umgelegt, ſich rd. 1,20 M. ergeben, ſo daß fich eine Geſamtumlage von 5,55 M. ergeben 
würde. Ich ſchlage vor, für 1927 den vorjährigen Satz von 5,60 M. zu erheben. Lemck e. 


Die Velegſtelle Bıaneninjel im Jahre 1926. 


Die Belegſtelle hat ſich im verfloſſenen Jahre erfreulich weiter entwickelt. Es wurden 
insgeſamt 105 Jungmütter begattet, davon konnten 42 Stück vom eigenen Stamme an Imker 
abgegeben werden Der Preis wurde abſichtlich möglicht niedrig gehalten, um auch minders 
bemitrelten Imkern, beſonders Anfängern, den Bezug guten Zuchtmaterials zu ermöglichen. 
Die Belegſtelle wurde beſonders oom Bezirk I benutzt: aber auch die Lauſitz, der Barnim. das 
Oderbruch und die Neumark waren vertreten. Der Unterzeichnete bittet um Berichte über 
die Bewährung der Weiſel auch aus dem Vorjahre. Man wolle dabei das Augenmerk beſon⸗ 
dere richten auf Fruchtbarkeit, Fleiß. Langlebigkeit und Sanftmur Die uns bisher bekannt. 
gewordenen Urteile lauten insgeſamt befriedigend. Sollten intereſſierten Beſuchern Mängel 
in der Einrichtung der Station aufgefallen fein io bitten wir um Mitteilung: nach ſorgfältiger 
Prüfung werden wir uns evtl. um Ab'ttellung bemühen. Nicht unterlaſſen möchte ich es, dem 
„beſcheidenen Herrn Neubert zu danken, der mit der größten Hingabe und Sorgfalt unſere 
Meleaſtelle betreut. ; Zemde. 
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Deutſcher Imlerbunnd. 


„Die deutsche Bienenzucht. Abriß ihrer rechtlichen, wirtſchafts,, handels. und vereins⸗ 


politiſchen Grundlagen von K. H. Kickhöffel, Mitglied des Preußischen Landtags. Verlag 
von Karl. Wachholtz, Neumünſter. Preis 1,50 Mark, bei Sammelbeſtellungen billiger. 


se. > 


in Ulm, durch den der deutſche Imkertag 1926 auf feinen Höhepunkt geführt wurde. Die Pt- 
geiſterte Aufnahme, die der Vortrag in Ulm fand, war nicht nur eine Wirkung der glänzenden 
Form, in der er dargeboten wurde, ſondern erklärt fih zum weſentlichen daraus, daß jeder Teile 
nehmer der Verſammlung das beglückende Gefühl hatte, einen Blick getan zu haben in eine große 
Rüſtkammer, angefüllt mit dem Gewaffen, das gerade wir Imker brauchen, um unſerer Bienen- 
zucht die Bahn für den Aufſtieg frei zu machen. , 

Auf Einzelheiten des inhaltreichen, einzigartigen Buches, möchte ich hier nicht eingehen, 
betont aber fei beſonders der Gedanke feiner Einzigartigkeit. Die ungeheure Fülle des imker⸗ 
lichen Schrifttums hat bisher kein Buch aufzuweiſen, das ſich Kickhöffels Schrift an die Seite 
ſtellen kann. Es füllt eine klaffende Lücke aus, die doch ſo notwendig geſchloſſen werden mußte, 
und eben darum ſind wir für dieſe Weihnachtsgabe ſo beſonders dankbar. | 

Nun aber kommt es darauf an, daß wir uns um die Verbreitung dieſes Buches mit 
ſtärkſtem Nachdruck bemühen und es in die weiteſten Kreiſe bringen. Nicht nur jeder Verband, 
ſondern jeder Orts⸗ und Bezirksverein muß die Schrift beſitzen und ihren Inhalt zum Gegen⸗ 
ſtand eingehendſter Beſprechung machen. Kein ſtrebſamer Imker, der in der Vereinsarbeit ſteht, 
kann ſie entbehren. Wer ſich ſchriftſtelleriſch betätigen will, hat in dieſem Buch eine reiche 
Fundgrube. Jeder behördlichen Stelle, die irgendwie von Bedeutung iſt, ſämtlichen Mitgliedern 
der Kreis-, Bezirks-, Provinz⸗ und Länderregierungen und der Reichsregierung. namentlich auch 
ſämtlichen Land⸗ und Reichstagsabgeordneten, ſollte das Buch mit einem beſonderen Anſchreiben 
zugeſtellt werden. Verbände und Vereine müſſen ſich die Verbreitung der Kickböffelſchen Schrift 
ein Stück Geld koſten laſſen, wenn es mit uns vorwärts gehen ſoll. 

Der Verleger, Karl Wachholtz in. Neumünſter, hat ein beſonderes Entgegenkommen ge⸗ 
zeigt, um der Schrift weite Verbreitung zu ſichern. Sie erſcheint in vornehmem Gewande und 
koſtet trotz des Umfangs von vier Bogen und der ſchönen Ausſtattung poft'rei nur 1,50 Mark. 
Bei gleichzeitigem Bezug von 25 Stück ermäßigt ſich dieſer Preis auf 1,25 Mark und beim Be⸗ 
zug von 50 Stück gar auf 1 Mark. Zum 10. Dezember ift „Die deutſche Bienenzucht“ verſand⸗ 
fertig. Sofortige Beſtellung ſei dringend empfohlen. | 


Neuminiter-Holftein, Bre iholz 
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Monatsanweiſung 
der Wandergruppe Groß⸗Berlin, N 31, Stralſunder Straße 26. 


Heute, am 14. November 1926, an welchem Tage die Monatsanweiſung für den Chriſt⸗ 
monat von Stapel geht, und wo man ſich ſchon eigentlich in einer gewiſſen Winterſtimmung 
befinden müßte. mird von unſeren Bienen teilweile nah Heikia Pollen geſammelt; mit prallen 
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gelben 7 geht es luſtig zum Flugloch hinein: ein Leben wie im April. Ob dieſer Umſtar) 
an tes Zeichen iſt oder nicht, das zu eurteilen iſt nur möglich, wenn man die individuelle 
affenheit der 1 Völker betrachtet. 


Eins konnte ſicher feſtgeſtellt werden, daß jetzt noch Pollen tragende Völker meiſt 
ſchwächere find mit leiſtungsfähi igen de ngen Stockmüttern, und welche außerdem auch ſchon ſehr 
warm verpackt waren. Daß fol ölker ſtark zehren müſſen, iſt wohl ſelbſtverſtändlich, über 
deren Folgen val. die Monatsanweiſung für November. 

Sollten wir die jetzt — Mitte November — herrſchende milde Witterung noch länger 
beibehalten, ſo beſteht bei einzelnen Völkern infolge des noch vorhandenen Bruteinſchlages hie 
Gefahr. daß es uns ähnlich ergehen kann, wie im Jahre 1919/20, als im Dezember und $ anuar 
manche Völker unter Durſtnot zu leiden hatten. 

Bei all den Völkern, bei denen nur die leichte Sommerverpackung ſich bis jetzt m 
den Stöcken befand, wurde nur noch vereinzelt wenig gedeckelte Brut vorgefunden. 


Es iſt alio notwendig, daß man die Art und Stärke der Herbit- und Winterverpadung 
bei den einzelnen Völkern individuell anwendet, und ſolche mit jungen Stockmüttern luftiger 
hält, denn man kann unter keinen Umftänden annehmen, daß um dieſe Zeit noch gelegte Eier 
oder offene Brut für ein Volk für ſpäter von Vorteil ſein werden. Es wird eben immer wieder 
der Fehler begangen, daß man die Art der Winterverpackung für ſämtliche Völker veral 
gemeinert. 

Ebenſo ift es gefährlich, die Bienen in bezug auf ihr Ruhe- und Wärmebedürfnis von 
menſchlichen Geſichtspunkten und Eigenſchaften aus zu beurteilen. 

Wie alſo eine unzeitige Herbit- und vorzeitige Winterverpackung ſich bei den einzelnen 
Völkern individuell verichieden auswirkt, ebenſo ift von nicht zu unterſchätzendem Einfluß auf 
eine gute Durchwinterung unſerer Völker — unter Berückſichtigung der verſchiedenartigen 
Beutenſyſteme — die Lage des Bienenſtandes. 

Nehmen wir einmal an, unſer Bienenhaus befindet ſich in einer ungeſchützten 
Lage, Flugrichtung nach Süden oder Südoſten: die Auswirkung während der Überwinterung 
wird bei einem Sitz der Völker mit unmittelbarer Verbindung nach außen und ungeſchütztem 
Flugloch je nach der Witterung folgende Sein: ſitzt ein Volk bei klarem trockenem Froſtwetter, 
A andauernder Kälteeinwirkung, feit zuſammengezogen. ängſtlich bemüht, die Wärme der 
Wintertraube zuſammenzuhalten. ſo wird offenbar jeder Lichtſtrahl, der in die Beute hinein- 
fällt, ſtörend wirken, denn gerade an ſolchen Tagen ſeben wir trotz der Kälte vereinzelt Bienen 
abfliegen: hier muß nicht Krankheit, Hunger oder Durſt die Urſache fein, auch ift kaum an- 
zunehmen, daß es alte abſterbende Bienen find, ſondern das grelle Licht lockt fie häufig hers 
aus. Durch Abblenden der Kluglöcher gegen Eindringen des Lichtes. Anordnung eines Flug- 
kanals uſw. wird jeder Lichtſtrahl von der Bienentraube ferngehalten, und ſomit die Störung 
vermieden. Noch beſſer iſt es aber, das Volk ſitzt in einem Raum, der mit dem Flugloch keine 
direkte Verbindung hat. (Oben- oder Seitenüberwinterung.) 


Nach dem eben Geſagten könnte man annehmen, daß eine dun ien de nach Norden, 
Nordweſten oder auch weſtlich vorzuziehen wäre: dem iſt nicht ſo. denn hier beſteht gleichfalls 
eine Störungsgefahr, und zwar inſofern, als bei ſtarken Winden. die bekanntlich im Winter 
bei uns aus dieſen Himmelsrichtungen keine Seltenheit find. durch das Hineinblaſen der Kälte 
in die Flualöcher die Bienentraube dauernd beunruhiat und zu ſtärkerer Zehrung veranlaßt 
wird. Auch in ſolchen Fällen werden Flualochſchutz, Kanäle. Chen- oder Seitenüberwinterung, 
jedenfalls gebrochene Luftſtromzuführung, die Gefahr weſentlich herabmindern. 

Aus dieſen e geht wohl hervor, daß der Bienenſtand nach Möglichkeit eine 
neichüßte Qaae haben ſoll: je weniger er den äußeren Witterungsſchwankungen ausgeſetzt it 
deſto geringer werden Störungen und ihre Folgeerſcheinungen auf die ruhende Bienentrau 
von Einfluß fein können (f. a. ABC.) . 

Möge der Dezember und Winter uns Kälte und Trockenheit oder laues Wetter und 
Näſſe beicheren unſer Hauptaugenmerk muß jetzt darauf gerichtet fein, unſeren Sonnenvögeln 
unter allen Umſtänden gegen die äußeren Witterungsunbilden nach Möalichkeit Schutz zu geben. 

Wenn das vergangene Jahr uns auch in allen Erwartungen auf das jämmerlichſte 
betrogen hat. mit Ausnahme des einzigen Lichtblickes der Heidetracht für die Wanderimker, 
jo hat es uns doch eins nicht nehmen können: die Hoffnung auf beſſere Zeiten: einmal kommt 
dock wieder ein Jahr. in welchem die Zounpfähle bonigen! Ohne Groll wollen wir alio von 
ihm Abſchied nehmen und mit 'riſchem Mut in die Zukunft ſteuern. Wenn wir auch durd- 
chnittlich feine aroßen Ernten erzielt haben. zum zn. auf den Weihnachtstiſch wird 

1 Ertraa ſchon ausreichen und wenn Mutter das letzte 72 Pfund für dielen Zweck ver⸗ 
iDenben müßte. 


Die Hoffnuna ift der Menſchheit ſchönſtes Vorrecht: fie wäre arm, wenn nichts mehr zu 
boffen wärel 
Jrohe Weihnacht! 
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JA ’ g zZ Desember. Von K. Helbig, Berlin-Südende. 
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Mancher Anfänger in der Bienenzucht wird, wenn er bei 20° Kälte feinen Bienenſtand 
beiucht, ſich ihon die Frage vorgelegt haben, wie es den Tierchen nur möglich fei, die für fie 
notwendige Wärme bei einer derartigen kalten Außentemperatur zu erzeugen und zu erhalten. 
Ihm wird vielleicht bekannt fein, daß die Biene zwar ein Kaltblüter, dabei aber doch ein 
e Wärmetier iſt, d. h. der Wärme bedürftig und von ihr abhängig wie kaum 
ein anderes. 

Selbſt der jüngſte Neuling in der Bienenzucht weiß, daß eine einzelne Biene, losgelöſt 
vom e bei etwa 9 bis 10° C eritarrt, während fie bei 10% bis 11° C noch flug- 
ähig bleibt. = ne . i 

Aus dieſer Tatſache geht zwingend die Notwendigkeit hervor, daß die Wärme in einem 
zur Wintertraube zuſammengezogenen Bienenknäuel ſelbſt bei niedrigſter Außentemperatur 
niemals ohne Schaden für das Volk unter dieſen Punkt ſinken darf. F 

„Beobachtungen und Meſſungen mittels mehrerer gleichzeitig angewendeter Thermometer, 
Tbermoelemente und anderer Apparate haben ergeben, daß bei ſehr niedriger Außentemperatur 
unmittelbar neben der Bienentraube immer noch ſo viel Wärme vorhanden iſt, daß die außen 
fißenden Hautbienen noch lebensfähig bleiben, daß aber die Wärme nach dem Flugloch hin 
ſchnell abnimmt, bis zuletzt der Außentemperaturgrad erreicht wird. | 

Wenn man ſich dieſe Tatſachen vor Augen hält, ſo könnte man faſt an ein Wunder 
glauben, wenn es den Bienen gelingt, in ihrem Kampf gegen ihren grimmigſten Feind, die 
Kälte, mit verhältnismäßig geringen Verluſten Sieger zu bleiben. Die Natur hat hier auber- 
ordentlich weiſe gehandelt und Wege gewieſen, daß dieſer Kampf ohne übermäßige Kraftan⸗ 
ſtrengung mit beſtem Erfolge geführt werden kann. 

Wenn auch über dieſen Punkt die wiſſenſchaftlichen Beobachtungen und Feſtſtellungen 
noch nicht abgeſchloſſen ſind, ſo wird man doch eine Theorie, wie ſie beiſpielsweiſe unſer großer 
Gerſtung als erſter aufgeſtellt hat, logiſch begreifen und ihre Bedeutung für die Praxis 
verſtehen können. | Ä 5 A l 

Zunächſt einmal ift die Form, zu der fih das Bienenvolk für die Überwinterung zu⸗ 
ſammenzieht, von weſentlicher Bedeutung. Wie bekannt ſein dürfte, iſt die Geſtaltung des 
Winterknäuels der Kugelform ſehr nahelommend, der denkbar beiten Körperform, die bei kleinſter 
Oberfläche den größten Rauminhalt gegenüber allen anderen Körperformen aufweiſt. Bei- 
ſpielsweiſe iſt der Durchmeſſer einer Kugel um etwa % größer als die Kante eines Würfels, 
wenn beide die gleiche Oberfläche haben. In der Kugelgeſtalt der Wintertraube liegt offenbar 
eine bedeutende Hilfe für das Bienenvolk in feinem Kampf gegen die Kälte, denn dieſer ge- 
ſamte Körper, der doch ausgefüllt iſt mit Wärme erzeugenden Faktoren, wird infolge ſeiner 
geringen Ober⸗ und Ausſtrahlungsfläche nur eine verhältnismäßig kleine Menge von Wärme 
nach außen abgeben. | 

Wenn wir uns noch vor Augen führen, daß dieſe Kugel je nach der Beſchaffenheit der 
Außentemperatur einen lockereren oder dichteren Charakter hat, daß alſo das in der Kugel 
befindliche Luftvolumen künſtlich vergrößert bzw. verkleinert werden kann, je nachdem die Not⸗ 
wendigkeit es erfordert, ſo müſſen wir in der Kugelgeſtalt der Wintertraube die idealſte und 
einzig richtige Üüberwinterungsform des Bienenvolkes erblicken. l 

Aber von noch weit größerer Wichtigkeit ift die Anordnung der einzelnen Altersſtufen 
der Bienen in der Winterkugel. a . In 

Das größte Wärmebedürfnis des Volkes hat logiſcherweiſe die Stodmutter; lie, fibt 
daher an der wärmſten Stelle, in der Mitte des Volkes. Nächſt ihr haben die jüngſten Bienen 
ein großes Bedürfnis an Wärme und werden naturgemäß dicht bei der Mutter, ſie umgebend, 
1 7 Es folgen dann die nächſt älteren und immer älteren Geſchlechter. bis zuletzt die älteſten 

enen eine dichte Haut um das Ganze bilden. Da nun aber ein junger Körper den regſten 
Stoffwechſel beſitzt, alio gleichzeitig die größte Wärme erzeugen kann, fo iſt es verſtändlich, 
900 die nnen Bienen mit der Stockmutter in der Mitte der Wintertraube ihren Platz 

en müſſen. | 

Wenn man weiter bedenkt, daß diefe jungen Bienen auch das dichteſte Haarkleid haben, 
alſo in der Lage ſind die vorhandene Wärme am längſten feſtzuhalten, ſo iſt hier Garantie dafür 
gegeben daß Tempe raturſchwankungen im Zentrum des Bienenknäuels kaum auftreten können. 
Von dielem Zentrum aus erfolgt automatiſch die Regulierung der Wärme in der geſamten 
Wintertraube was ſpäter des Näheren dargelegt werden wird. . 
.. Da feſtgeſtellt worden ift, daß in der Bienentraube vom Zentrum nach der Peripherie 
hin erhebliche Wärmeunterſchiede vorhanden find, fo ift wohl das Verlangen nach einer Er- 
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klärung hierfür begreiflich, zumal bedacht werden muß, daß wie ſchon erwähnt, eine an 
Biene ſchon bei etwa 9 bis 10° C erſtarrt, bei 11° C aber noch flugfähig bleibt, aljo nicht in 

der Lage ift, losgelöft vom Volke ſelbſtändig auch nur 1? Wärme zu erzeugen. Wir aM E 
aber gleich ſehen, daß dieſes von der einzelnen Biene gar nicht verlangt zu werden Frondy. 

Zunächſt wäre erſt einmal feſtzuſtellen, wie von den Bienen Wärme erzeugt wird: wie 
überall ſo auch hier: durch einen Verbrennungsprozeß, d. h. Oxydation von Kohlenſtoff der 
von den Kohlehydraten des vorhandenen Futters geliefert wird, welches bekanntlich zum größten 
Teile nus ſolchen beſteht. 

Die Bienen nehmen Futter auf und führen demſelben durch die Atmung aus der Luft 
Sauerſtoff au; durch dieſen Vorgang entſteht eine Verbrennung der Kohlehydrate des Futters im 
Bienenkörper und folgegemäß eine erhöhte Temperatur, alſo Wärmeerzeugung. ! 

Es mag darauf hingewieſen fein, daß man bei ſtarker Kälte einen leiten, dem Heulen ähn⸗ 
lichen Ton feſtſtellen kann, der wahrſcheinlich durch eine infolge erhöhter Futteraufnahme ver⸗ 
ſtärkte Atmung erklärt werden könnte 

Nehmen wir einmal das Gerſtungſche Beiſpiel eines normalen Wintervolkes von 20 000 
Einzelgliedern, von welchen eine Wärme von 20 zu erzeugen wäre. Wieviel N zur Erzielung 
diefer Temperatur theoretiſch jede. einzelne Biene an Wärme zu liefern? Doch nur "sone. 
Von dieſer nun vorhandenen Wärmemenge wird aber in der Zeit, in der das geſamte Volk ein⸗ 
mal atmet, nur ein kleiner Teil verloren gehen, denn die Hauptwärme bleibt doch infolge des 
engen Zuſammenſitzens der Bienen in Kugelform bei der geringen Ausſtrahlungsfläche der 
Wintertraube gebunden. Wenn von der Geſamtwärme 1“ verloren geht, ſo müßte, um dieſen 
Verluſt zu erſetzen, jede Biene der von innen ausſtrömenden und von ihr eingeatmeten warmen 
11 0 1/20 o neu erzeugte Wärme hinzufügen, um die Temperatur von 20° konſtant zu 
erhalten 
lach 2 85 in ſo weiſer Einrichtung der Natur nicht wirklich ein „Wunder organiſcher Heiz⸗ 
e 

bach dieſem theoretiſchen Beiſpiel kann man auch verſtehen, daß ſchwächere und ſchwache 
Völker während des Winters ebenſoviel und noch mehr zehren, als kräftige und ſtarke, und 
außerdem noch bedeutend leiden, und warum? Weil ſie mit ihrem viel kleineren Wärmezentrum 
zur Erhaltung der notwendigen Temperatur der Wintertraube bedeutend mehr Futter auf⸗ 
nehmen und „ müſſen. Es muß daher immer wieder daran erinnert und der An⸗ 
fänger aan werden: „Schickt nur ſtarke Völker in den Winter!“ 

Ausführungen zeigen uns auch, daß das Bienenvolk nur imſtande iſt, einzig und 
allein feine Wintertraube zu erwärmen, und nicht etwa den ganzen Überwinterungsraum. 

Größe und Ausdehnuna der Traube, ihre Dichte, wird entſprechend der Außen- 
Klip rau durch das jeweilige Verhalten der außenſitzenden Hautbienen beſtimmt. Bei ſtarker 
Kälte und auch durch kleinſte Störungen geraten dieſe in Unruhe, welche ſich bis ins Zentrum 
der Traube fortſetzt und hier bei den jüngeren Altersſtufen die Freigabe von Muskelwärme 
auslöſt, alſo eine ſtärkere Erwärmung des Ganzen und u. U. eine vorübergehende Lockerung 
des Winterknäuels hervorruft. 

Daß die Randbienen periodiſch in das nn. der hr kriechen, um fh dort 
aufzuwärmen. kann ich nicht annehmen; wenn aber doch an dieſer Beobachtung etwas iſt, ſo kann 
es ſich nach meinem Dafürhalten nur um die äußerſten Schichten der älteſten Geſchlechter, die 
lunbienen, handeln, die unter fich einen Platzwechſel vornehmen. 

Rückt den Hautbienen eine gar zu große Kälte auf den Leib, ſo drängen ſie immer dichter 
und dichter nach dem Wärmezentrum hin und ſaugen ſich gewiſſermaßen an der ihnen entgegen- 
ſtrömenden Wärme feſt. Iſt die Kälteperiode von lang anhaltender Dauer, ſo erſtarrt wohl die 
äußerſte Schicht der Bienen und bildet nun, dicht aneinandergepreßt, einen Schutzpelz gegen die 
eindringende Kälte und eine Iſolierhülle für die entweichende Wärme. 

Bei wechſelvollem Wetter mit großen Temperaturſchwankungen wird das wiederholte 
e ieda und Wiederausdehnen der Wintertraube ein ſtärkeres Abſterben von Rand- 

ienen zeitigen 

Das Idealſte für unſere Lieblinge wäre eine ſtets gleichbleibende Winter⸗Außentempe⸗ 
ratur, etwa um den Nullpunkt herum. 

Aus vorſtehendem ſollte ein jeder erkennen, wie i ein jene und gewiſſen⸗ 
hafter Schutz gegen den Einfluß von Temperaturſchwank ungen iſt. Es erklären ſich hieraus 
auch die günſtigen Erfolge einer ſachgemäßen Keller⸗-überwinterung und Einmietung der Völker; 
und es wäre ſehr wünſchenswert, wenn in dieſer Beziehung beobachtete günſtige Ergebniſſe der 
Allgemeinheit durch Teilnahme an dem Preisausſchreiben der M. Bz. (ehe November⸗Nummer) 
zugängig gemacht würden. 

Es gibt gewiß neben der oben dargelegten Theorie auch noch andere, die aber im Raum 
einer Monatsanweiſung nicht alle berückſichtigt werden können. Alle ſind mehr oder weniger 
theoretiſche Folgerungen, denen zum Teil noch die wiſſenſchaftliche Erforſchung und Beſtätigung 
ki es wäre ſehr zu begrüßen, wenn hierüber bald einwandfreie Klärung geſchaffen werden 

pante. 


— 298 — 
3 und Bienenleben. 


D οοοοοοοοοτhοττα Von Diplomlandwirt G. Götze, candsberg a. d. W. 


Ein alter Bienenvater, von dem ich in meiner Jugend die erſten praktiſchen Ratſchläge 
in 1 der Imkerei erhielt, pflegte zu ſagen: „Die Bienen ſind Sonnenvögel“. Er wollte damit 
zum Ausdruck bringen, daß ſie die ärme über alles lieben. Jeder Bienenzüchter weiß, daß 
ſeine Pfleglinge mit doppeltem Eifer ſchaffen, wenn die Sonne recht warm ſcheint und die Luft 
ruhig und milde ift. Auch daheim im Bienenſtock wird zur Flugzeit tüchtig geheizt. Der Bienen- 
vater freut ſich, wenn er im Frühjahr, feine Hand ans Stockfenſter legend, eine warme Stube 
findet. Wie ſteht es aber im Winter, wenn die Bienen eng in einem Klumpen zuſammenſitzen 
und das Brutgeſchäft eingeſtellt haben? Iſt auch jetzt noch ihr Wärmebedürfnis ſo groß, und 
wie vermögen ſie der Kälte zu widerſtehen 

| Ein einfacher Verſuch foll uns darüber belehren. Es ſei kalt und trotig. Trotzdem 
wollen wir es wagen, einen Stock vorſichtig zu öffnen und die Waben bis an den Rand des 
Winterſitzes zu entfernen. Wir finden die Tierchen munter und lebendig und offenbar unwillig 
über die unpaſſende Störung. Raſch entnehmen wir einige Arbeiterinnen und tun fie in ein 
beteitgefhltenes Gläschen, welches wir ſorgfältig in unſerer Bruſttaſche verwahren. 

Daheim im Zimmer, wo es ſchön warm iſt, ſummen unſere Gefangenen lebhaft an der 
Band des Gläschens auf und ab. um zu entrinnen. Durch den Verſchluß des Gefäßes ſenken 
wir ein rundes Thermometer ein, um die Temperatur beobachten zu können. Sie betrage z. B. 
200. Gehen wir nun in einen kühlen an ſo wird ſich ſelbſtverſtändlich auch die Luft in dem 
Verſuchsgläschen alsbald abkühlen. Das Thermometer zeige 18°; noch find die Tiere in leb⸗ 
hafter Bewegung mit Flügeln und Beinen. Die Temperatur ſinkt weiter. Sit die Außen- 
temperatur ſehr niedrig, etwa unter 0», ſo würde ein ſo raſcher Temperaturfall eintreten, daß 
wir keine Einzelheiten beobachten können. Deshalb legen wir die ſchützende Hand um das 
Gläschen und halten das Thermometer auf, ſolange es uns beliebt. Von 5 Minuten zu 
5 Minuten laſſen wir es nur um 1° fallen. 

Bei 17° hören bereits die lebhaften ene e auf, aber noch haſtig durchſchreiten 
die Bienen zu Fuße das Glas. Bei 16° werden auch diefe Ynftrengungen langſamer; bei 15° 
find fie ſchon deutlich träge. Auch bei 14° gehen die Bienen noch, aber fie beginnen, fih an 
einem Platze feſtzuſetzen, um angeſtrengte „Pumpbewegungen“ mit dem Hinterleib auszuführen. 
Zählt man die Geſchwindigkeit der „Atemſtöße“ in der Minute, ſo nehmen fie ſtändig ab. Bei 
13° finden fie nur noch unregelmäßig ſtatt und die Tiere klammern ſich an einem geeigneten 
20 feſt den ſie nicht mehr im Stande find, zu verlaſſen. Würden wir nun durch inniges 

Umſchließen mit den Händen den Luftraum wieder erwärmen auf etwa 15°, alsbald beginnen 
die Bienen wieder lebhaft herumzukrabbeln. Wir laſſen das Thermometer unbarmherzig weiter- 
ſinken: bei 12 11 bis 10° ſehen wir nur noch die Fühler lanafam und langſamer ſpielen, bis 
auch fie nach kurzen, ſtoßweiſen Zuckungen gänzlich verjagen. Noch hält fich unſere Biene teit- 
geklammert, bis jene Zuckungen auch die Beine ergreifen und das Verſuchstier ſtarr zu Boden 
fällt. Es kann ſich weder fortbewegen, noch feſthalten. Nur noch allerkleinſte Bewe ungen vers 
raten, daß noch Leben darin iſt Früher oder ſpäter ſo bei 7 iſt aber auch davon keine Spur 
mehr zu bemerken. 

Wir legen das Gefäß beiſeite. 0 davon, daß die Bienen geſtorben, erfroren ſind. 
Eine ganze Nacht mögen fie liegen bei 0° und weniger. Aber welche Überraihung: Am 
nächſten Taq in die warme Stube gebracht, beamnt eine nach der anderen fich zu bewegen, erit 
die Fühler dann die u Schlietlich richten fie fich auf laufen und fliegen ſchließlich dem 
Fenſter zu. Soaleich beginnen wir in arauſamem Eifer das Experiment von geſtern abermals. 
Ganz dasſelbe Bild. nur treten alle Beweaungshemmungen Be bei etwas höherer Tempe⸗ 
ratur auf Auch das Erwachen wiederholt ſich ganz entſprechend beim Wiedererwärmen. Nur 
rückt die untere Temperaturgrenze der Bewealichkeit immer höher bis ſchließlich auf 31“: ſolche 
Tiere find natürlich bereits nicht mehr lebensfähig Sie find durch Kälte und Hunger fo ses 
ſchwächt. daß fie nie wieder völlig aeneien könnten. Trotzdem können fie 9967 durch fo hohe Er» 
wärmung über 30° am Ende ihrer Kräfte noch zu geringen Bewegungen veranlaßt werden. 
Bis dieſer Fall eintritt. können jedoch mehrere Tage vergehen. Im aünſtiaſten Falle hielt ich 
Bienen im Meciel von Starre und Bewealichkeit ohne Nahrungsaufnahme 6 Tage am Leben. 

Daraus eraibt ſich daß jener Lehrmeiſter recht hatte. der die Wärme als ein wichtiges 
Lebenselement der Bienen bezeichnete wichtiger mindeſtens aber ebenſo wichtig. wie die 
Nahrung. Beides ergänzt ſich und maa ſich bis zum gewiſſen Grade erſetzen: günſtige Wärme⸗ 
verhältniſſe ſparen Nahrung. aute Ernährung ſetzt das Wärmebedürfnis herab eichen wir 
den Bienen nach wiederholter Erſtarrung etwas Honia (nicht zu viel!), augenblicklich ſinkt die 
Bemeaunasarenze auf 13— 15 herab. 


Nicht viel anders wie bei Einzelbienen geht auch das Erfrieren der Bienentraube im: 
Winterfig bei Nahrungsmangel vor ſich. Nur find hier die Einflüſſe der Winterfälte nicht 
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ganz jo unmittelbar möglich wie in unſerem Verſuch. Die zahlreich vereinten Tiere vermögen 
viel Wärme zu ſpeichern und erwärmen fich lange gegenſeitig. Unterbleibt aber die Nahrungs- 
aufnahme länger (ſiehe meine Verſuche im Archiv f. B. VII. 4), fo findet ein immer tieferer 
Fall der Temperatur“ ſtatt im. Wechſel mit energiſchen Temperaturſteigerungen (Heizſprünge 
ohne Nahrungsaufnahme); ſchließuch bleiben auch dieje aus und das Volk verfällt der Kälte⸗ 
ſtarre. Doch find ſolche Völker noch nicht geſtorben und laffen fih noch retten, wenn der vor⸗ 
ſorgliche Bienenvater das Unglück rechtzeitig bemerkt. Nötigenfalls kann er ohne zu öffnen, ſich 

mit Hilfe eines Thermometers davon überzeugen. Findet er keine Temperaturen über 13° 
innerhalb des Winterſitzes, jo find feine Pfleglinge erſtarrt. Beim Verklammen bleiben die 
Bienen zum allergrößten Teil in und auf den Waben ſitzen und laſſen ſich m langer Zeit 
hiedererweden. Man kann alio ohne Haft alle Vorbereitungen zu einer Wiederbelebung treffen. 
Der erfahrene Bienenzüchter wird ſich ſelbſt ſagen, was er nun zu tun hat: Bringe das Volk in 
ein geheiztes Zimmer und öffne die Türen und Deckel. Beim Wiederbeginn der Bewegungen 
fallen viele Bienen zu Boden, die ſpäter auch erwachen. Vorſicht, darunter befindet ſich meiſtens 
die Königin, da ſie offenbar weder in die Zellen kriecht, noch ſich am Wachsbau feſthält. Man 


~ warte, bis alle Teile des Kaſteninneren Zimmertemperatur zeigen. Man kann anfangs. ruhig 


. 


die Waben auseinandernehmen, ohne zu befürchten, daß Bienen abfliegen. Eine Beſtäubung der 
Bienen mit Honiglöſung darf nur ſehr vorſichtig geſchehen. Keinesfalls dürfen die Bienen an⸗ 
genäßt werden (kalter Umſchlag). Hingegen ſorge man für reichliches Einſpritzen von flüſſigem 
Honig in die oberen Wabenteile und hänge an die Traubengrenze neue gedeckelte Futtertafeln. 
Man ſorge dafür, daß das fo neu verjorgte Volk alsbald wieder kühl (Außentemperatur unter 
12°) geſtellt wird [Keller). Es wird jih wieder zur Wintertraube ſammeln und kann nun 
ohne Gefahr auch niedrigeren Wintertemperaturen widerſtehen. 2 

Zaum Schluß noch ein Wort über die Vermeidung unzeitiger Frühjahrsausflüge: Der 
Bienenvater kann aus dem vorſtehenden erſehen, bei welchen Außentemperaturen er ſeinen 
Pfleglingen Ausflüge ins Feld geſtatten darf. Wenn nun die Bienen bei bedenklich tiefen Tempe⸗ 
raturen zu fliegen beginnen, ſo wird er vergeblich verſuchen, ihr Vorhaben durch ein Verengen 
des Fluglochs zu verhindern. Ganz im Gegenteil: Die Stockwärme wird ſich beſſer halten und 
wird eher ſo hoch ſein, daß die Bienen alle Stellen ihres Kaſtens aufſuchen können. Sobald 
das möglich iſt, ſteht aber auch der Weg zum Flugloch hinaus offen. Im Gegenteil hat der 
Imker zu ſorgen, daß 1. das Sonnenlicht abgeblendet wird, und daß 2. die Käſten ſo weit 
wie möglich gelüftet werden, damit eine Temperatur des bienenleeren Raumes entſteht, welche 
zum Traubenzuſammenſchluß zwingt: daß find aber Temperaturen unter 12—13 . Alfo weites 
Offnen der Fluglöcher; bei Magazinen womöglich Aufheben vom Bodenbrett. Ohne weiteres 
leuchtet der Vorteil der Obenüberwinterung ein, welche eine ſo hohe Erwärmung des bienenleeren 
Raumes, daß er paſſierbar wird, nur ſehr ſchwer aufkommen läßt. Auch dürfte die Mahnung 
hier angebracht ſein: Setze deine Bienen im Winter nicht zu eng! Die „warme“ Verpackung 
hat nur dann einen Zweck, wenn zwiſchen ihr und der Bienentraube noch eine ordentliche 
Spanne Raum beſteht, in dem die Temperatur jedenfalls unter der Beweglichkeitsgrenze liegen 
foll (unter 12°). Beſteht dieſer „tote“ Raum nicht, fo bleibt die Wärme überall fo hoch, daß kein 
vollkommener Traubenſchluß erreicht werden kann; die Bienen ſitzen unruhig, und zehren viel 
und laufen gar ſchnell zur Unzeit zum Flugloch hinaus. Damit ilt eine Verpackung nicht finn- 
los, denn ſie verhütet ſtörende Wärmeſchwankungen. Die Winterbienen brauchen zur Winter⸗ 
traube eine gleichmäßig kühle Umgebung, aber keine übermäßig warme. Im Frühjahr freilich, 
wenn die Ausflüge möglich und wünſchenswert ſind und die Wintertraube loſe wird, müſſen auch 
alle Beutenteile erwärmt ſein, damit ſie paſſierbar ſind und die Bienen, wenn es draußen immer⸗ 


hin noch recht kalt ift, wenigſtens eine warme Werkſtatt haben. Nun heißt es, Einengen zur 


Erwärmung und Neubelebung der Entwicklungstätigkeit. Hüte dich aber, zu früh damit zu 
beginnen. Die Außentemperatur ſoll möglichſt nicht unter 137 betragen. 


Das Thermometer iſt alſo ein wichtiges Inſtrument am Bienenſtand. Man muß es 


nur zu benutzen wiſſen. 
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ationelle Ein- und Durchwointerung. ee ð !! 
eee eee Von Tloefzel, Selyowhammer (Grenzmark). 


Die gute Überwinterung der Bienen iſt die Hauptaufgabe der Imker! Im ganzen 
19. Jahrhundert und auch wohl früher noch war die gute Durchwinterung das Hauptkunſtſtück 
der Bienenzüchter. Dieſe Auffaſſung wird man verſtehen, wenn man fih daran erinnert, daß 
damals faſt die Hälfte aller eingewinterten Völker zugrunde ging — ſei es an Hunger oder 
Kriſtallhonig (Hagelhonig), fei es an Schimmel, Moder, Stocknäſſe und Kälte —, abgeſehen 


von den Schäden durch Mäuſe, Vögel, Katzen, Hunde, Schweine u. a. m. Auch heute noch muß 


man eine verluſtloſe Überwinterung der Bienen bewerten; denn in der Regel ſtrotzen unſere 


* 
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Imkerblätter — wann doch alles jubeln ſollte — pon Jeremiaden über große Winterſchäden 
und -verluſte. — Freilich muß man heute den Pflichtkreis des Imkers weiter ſpannen und die 
Mütterzucht und die ſichere Schwarmverhinderung der guten Durchwinterung als gleich⸗ 
Ac Künſte zur Seite ſtellen. — Doch zur Sache. Alle Maßnahmen des Imkers ſind in 
Rückſicht auf eine rationelle Überwinterung der Bienen vorzunehmen. 

. I. Sogar ihon die Anlage des Bienenſtandes. Der Platz hierfür muß möglichſt trocken 
fein. Sumpfiger und naſſer Boden liefert Ausdünſtung und macht die Beuten ſtockig und die 
Innenräume naß und ſchimmelig. In Rückſicht auf den Erdboden müſſen die Träger der 
219 1 n bis 60 Zentimeter emporragen. — Trocken muß die Umgebung der Bienen- 

ten ſein. 

. 2. Dem Weft- reſp. Oſtwinde, der durch alle Ritzen in die Innenräume, dieſe verkühlend, 
eindringt, darf der Bienenſtand nie direkt ausgeſetzt werden: er muß durch Bretterzäune, Häuſer, 
Salweiden- und Haſelnußhecken, durch Obſtbaumbeſtände u. a. m. geſchützt werden. Die Bienen- 
iah a nie nach Weiten gerichtet werden. Windſtill muß die Umgebung des Bienen- 

andes ſein! 5 | 

3. Ein Bienenhaus aus Brettern — winddicht mit undurchläſſigem Fußboden und mit 
Toren berſehen —, ein Pavillon oder ein Mauerwerk muß erbaut werben, den Beuten nebit 
Inſaſſen zum engeren Schutz vor den Unbilden jeder Witterung — auch denen des Winters. 

4. Die Beuten — Körbe u. a. m. — find die engſte äußere Schutzhülle der Bienen; fie 
müſſen auf ihren Trägern — die unterhalb eine Verſchalung erhalten haben — ein Polſter 
aus Kiefernnadeln und Moos oder anderen Stoffen finden, das nicht entfernt zu werden braucht 
und das zu allen Jahreszeiten von untenher Näſſe und Kälte abhält. — Trocken, warm und 
zugluftfrei muß die engere Umgebung der Beuten ſein, damit dieſe von außenher nicht ab⸗ 
fühlen können. Warm muß die Beute bleiben, wenn der Innenraum die Wärme feſthalten ſoll. 

5. Die Beuten und Körbe müſſen erſt recht zugfrei, trocken und e ſein. Wie 
weit ihre Umgebung dieſe Aufgaben löſen helfen kann, iſt im vorſtehenden geſagt. 

Trocken können nur Strohwohnungen ſein oder ſolche Beuten, in denen zum Winter 
Strohmatten an den Bienenſitz herangebracht werden können, allerwenigſt aber von obenher. 
— Ferner gehört zur Trockenhaltung des Stockes die Lüftung desſelben. Ja, ja: auch im Winter 
muß der Bienenſitz gelüftet werden! Der Lüneburger Stülper überwintert am beſten von allen 
Bienenwohnungen, weil er aus Stroh beſteht und weil ſein Flugloch in der erſten Drittellinie 
von oben eingefügt iſt. Gerade dieſer oberen Stellung des Flugloches wegen findet im „Lüne⸗ 
burger“ eine jtändine Luftzirkulation und -erneuerung ſtatt. Das unten angebrachte Flugloch 
har diele Wirkung nicht. Die Wärme wird von den Bienen erzeugt, von den Wänden und 
Waben feſtgehalten, von außenher mit friſcher Luft und Sauerſtoff verſehen. Schlechte Wärme⸗ 
leiter, hier inſonderheit Stroh, halten die Wärme feft und ſaugen Feuchtigkeit ein. 

Unnötig große Räume im Stock ſind ſchwer zu erwärmen. Darum muß der Winterſitz 
auf die von Bienen beſetzten Waben (höchſtens neun) eingeengt werden. 

Auch die Dicke der Wände ſpielt eine Rolle. Die Stirnwand muß mindeſtens 80 Milli⸗ 
meter, wovon 60 Millimeter Stroh ſind, dick ſein, hat ſie doch direkt die Außenkälte abzuwehren. 
Die Seitenwände können ſchwächer ſein, weil fie durch die Zwiſchenpackungen mit den Nachbar- 
wänden vereint werden. In der Beute ſelbſt ſind alle Hohlräume mit Zeitungspapier oder 
anderen reinlichen Mitteln zu verpacken. Der Wärmeerhaltung dienen junge helle Waben beſſer 
als alte ſchwarze. Darum entferne man dieſe und ſetze jüngere ein. | 

‚ 6. Das überwintern in Erdgruben ift wegen der Erdfeuchtigkeit, der ſchlechten Luft 
darin ſowie wegen der Umſtändlichkeit des Einſtellens und des Heraushebens zu verneinen. 
Die Benutzung von halbüberirdiſchen, trockenen Kellern ift ganz gewiß zu emrfehlen: aber 
hs Menih kann fich ſolche Keller leiſten! Schließlich erübrigen fih ſolche Anlagen vol- 

ändig. 

Soviel möge von den Bienenwohnungen im allgemeinen und von deren engerer und 
weiterer Umgebung geſagt ſein als Bedingung für eine gute Überwinterung. 

Jedoch auch die Bienen ſelber müſſen für eine qute Überwinterung vorbereitet werden. 

1. Im Juni, Juli, ſpäteſtens im Auguft, ſorge der Imker für gute, d. h. für junge, 
ſtarke, edelraſſige Bienenmütter in ſeinen Völkern. Die Mutter iſt das Volk! Iſt ſie ſtark 
und lebensfähig, io ift es auch das ganze Bolt, ſelbſt im Winter. , 

2. Im Auguft aber muß für junge Bienen geſorgt werden, wenn nötig, durch die ſpekula⸗ 
tive Fütterung. Dieſe Bienen überleben den Winter. die ganz alten gehen ein. 

3. Im September erneuere man die Waben, ſtelle den Honigvorrat feſt und verengere, 
wenn nötig, den Wohnraum. Wohlgemerkt: man nehme den Lieblingen (1) nicht iedes Lot Honig, 
ſondern laſſe ihnen 6 bis 8 Pfund zur Nahrung für die Frühbrut. Honig iſt und bleibt — wie 
die Milch ür das Kalb — das befte Futter für die Brut. | ’ | 

4. Nach Feſtſtellung oder aeichaftener Neuordnung füttert man jedem Volke 10 Kilogramm 
Zuckerwaſſer (1:1), dem man etwas Honig zugeſetzt hat, ein. — Die Zubereitung des guden 
waffers erfolat mit ungebläutem Zucker, dem man gleiche Gewichtsteile kochendes Waſſer 
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übergießt. Der Honig wird ebenfalls im Verhältnis von 1:1 mit Waſſer vermengt und . 
leiſe aufgekocht und vorſichtig abgeſchäumt. Zu iedem Kilogramm Zuckerwaſſer ſetzt man % 

dieſes Honigs. Es erhält jomit jedes Volk etwa 1% Pfund Honig zurück in fein Winterfu ttet.. 

Ein leiſer Honigduft verkündet das gelungene Futter! Na, und wie die Bienen dieſes Füller 

ſchlingen! er eng er ohne Honigzugabe gleicht den Querſchkartoffeln ohne Speck! Wir willen. | 
aber, daß der Honig Feuer in dem Bienenleibe und Wärme in dem Wohnraum erzeugt. — Zu 

Monatsende ſchließt man noch die Veranden mäuſedicht: unter den Bienenſitz ſchiebe man eine 

Ruberoidplatte zum Auffangen der Abfälle über Winter, ſtelle Mäuſefallen; Katzen baben keinen 

Zuiritt zum Bienenhauſe. Vergifteter Weizen darf aufgeſtellt werden. Wer ich genötigt fühlt, 
verichließe feine Völker räuberdicht. — Ich mache es nicht, weil ich in meinen 45 Imkeriahren 
noch kein Volk durch Räuberei verloren habe. 

5. Im Oktober werden nun alle inneren und äußeren Zwiſchenräume mit Zeitungs⸗ 
papier oder Holzwolle mit Heu gemengt u. a. m. verpackt. Die Tore des Bretterhauſes werden 
noch nicht geſchloſſen. Die während der ſchönen Tage verweichlichten „Sonnenvöglein“ jollen 
eiwas abgehärtet werden. Beim Eintritt wirklichen Winterwetters jedoch (Schnee und Froſt) 
werden die Tore des Hauſes geſchloſſen. Nun herrſcht künſtliche Nacht um die Beuten, 
jedes Voll lebt wie in der Nacht: nur die Todeskandidaten laufen bis in die Veranda und. 
ſterben. So ſich ſchöne Ta age einſtellen, öffne man die Tore und Kore z ſeinen Lieblingen, die 
„Milch der Mutter Sonne“ noch einmal zu trinken. Dann aber Tore zu! Wie leicht ift doch 
dieſe Einwinterung! Warum denn die teuren Keller und die gemeinen Erdaruben! 

6. Zur Durchwinterung fei folgendes geſagt: Nach Weihnachten — wenn nicht früher 
ſchon — wird nichts mehr gerührt. Nun herrſchen Finsternis und Gottesfrieden im Hauſe und 
in der Wohnung! Muß ja ſo ſein! Unſere Lieblinge ſitzen trocken und warm und ohne 1 
äußere und innere Störung: fie figen mit geſundem Leibe und geſunder Seele (Mutter) am 
Feuerherd der Honignahrung und laffen den lieben Schöpfer in fih neues Leben bewirken. l 

Nur alle zwei Wochen betrete der Imker — ſchuhelos — den Schlafſaal feiner Pflege⸗ 
befohlenen und überzeuge fich von der totalen Ruhe. — Die rationelle Überwinterung ift des 
Imkers aut Gewiſſen und ſein ſanftes Ruhekiſſen. 

NB. Wer ſeine Völker im Freien ſtehen läßt, der verpacke ſie inſonderheit außen aun und 
blende nicht bloß die Mäuſe ab ſondern auch die naſſe Luft, die den Honig beſchlägt und dadurch 
ſaures Waſſer und die Ruhr erzeugt: alsdann ſorge er getreulich, daß weder Katzen noch Hühner, 
Schweine. Hunde. die Stöcke ſtören und entblößen. 
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Die Entwicklung der Bienenzucht in den letzten 


80 Jahren. (An drei Bienenſtänden nachgewieſen.) æοο 
DZZ2ZZ2A222A2AZAZA2A222A222P220 Von Pfeilsdorf, Deutſch-Krone. 


1. Vor etwa 60 Jahren bin ich in der Grenzmark geboren worden. Es war auf einem 
Abbau von ungefähr 40 Gehöften. Wenn meine Mutter ſpäter mich kleinen Burſchen einholen 
ſchickte, führte mich der Weg am Hauſe des „alten Mielke“ vorüber. Da ſtanden 1 bis 2 Bie⸗ 
nenvölker am Südgiebel des Hauſes, oon der Straße aus ſichtbar. Während die Bienen im 
Sonnenſchein ſpielten. ſaß der alte Mann dicht daneben und wärmte ſich. Beiden tat die 
Sonne wohl. Das wunderte mich, aber meine Mutter belehrte mich: Alte Leute frieren leicht. 
Im, Sommer vermeurte ſich die Korbzahl bis auf vier, im Herbſt jedoch iah man nie mehr als 
zwei Völker. Es waren kleine Spisförbe, mit Strohkappen bedeckt. Einmal war ich mit meiner 
Mutter aus irgend einem Grunde in dem Hauſe zu Beſuch. Von der alten Frau Mielke bekam 
ich als etwas ganz Ausgezeichnetes und Köſtliches eine Homattulle, und die Frau hatte recht. Da 
hörte ich auch, daß die Bienen totgemacht wurden um den Honig zu gewinnen Als der „alte 
Mielke“ geſtorben war, ſtarben ihm die Bienen nach: denn die Tochter und der Schwiegeriohn 
hatten nicht gelernt mit den Bienen umzugehen. Von da an blieb der Hausaiebel tot und leer. 
Außer einem Schneider mit ein paar Bienenkörben war der alte Mielke der einzige Bienen- 
halter am Orte geweſen. 

2. 20 Jahre ſpäter führte mich mein Beruf an einen anderen Ort. Der ältere Amts- 
genoſſe hatte einen Bienenſtand von einigen 20 Spitzkörben und ein paar Lagerbeuten. Er war 
aber trotzdem nur ein Bienenhalter. Er rechnete wohl gelegentlich aus: wenn jeder Korb 

5 Pfund bringt, dannn Ich alaubte das nicht und er wurde dann ärgerlich Au ſeinem 
Socher ſtand eine Honiaſchleuder. ein komiſches Dina. An einem hölzernen Geſtell bing 
Schnüren ein Blechkaſten von der Größe einer Ganzwabe. Der ſollte wohl in Umſchwung 
. werden, nachdem eine Wabe hineinnetan worden wäre. Der Blechkaſten blieb aber immer 
ganz neu und ungebraucht, und ich habe nie geſehen, wie Honig geſchleuder: 1 Im Sommer 
würden vielmehr trotz der Schleuder einige Völker getötet und die Waben (3. T. noch mit Brut) 
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ausgequetſcht. Dieſen Honig kaufte der Pfefferküchler, das Pfund mit 50 Pfennig. Ich kann 
nicht dafür, daß ich ſeitdem keinen Pfefferkuchen (Steinpflaſter, Katharinchen) eſſe, außer jenen, 
die meine Frau backt. Der Herr wollte mir auch einen Stock Bienen für 15 M. verkaufen. 
Der Stock ſollte an feiner Stelle ſtehenbleiben und durch den Herrn weiter bewirtſchaftet wer- 
den, aber ich lehnte ab. Ich ſah den Nutzen nicht ein. 3 > 

23. Nach weiteren 10 Jahren kam ich in eine andere Gegend. Der Amtsgenoſſe im Nad- 
bardorfe war etwa in meinem Alter und hatte einen ſchönen Bienenſtand; denn er hatte einen 
Imkerkurſus durchgemacht. Da ſah ich Dreietager, Vieretager, liegende Beuten, auch Kanitz⸗ 
körbe mit Aufſatzkaſten. Während eines Honigſchleuderns kam ich zufällig hinzu. Der Amts⸗ 
genoſfe zeigte mir alles und belehrte mich fo: Wir machen nicht tot, was uns Nutzen bringt. 
Wir haben Mobilbetrieb, geben den Bienen Raum mit Rähmchen und nehmen ihnen nur den 
Überfluß, der gar nicht klein iſt. (Die Zuckerfütterung war damals nur erſt Notbehelf.) Die 
Waben werden nicht zerſtört; denn der Neubau verurſacht den Bienen viel Mühe. Währenddes 
können fié lieber Honig tragen. Darum benutzen wir die Schleuder. Da die Bienenzucht bereits 
eine Wiſſenſchaft iſt, muß man ein gutes Bienenbuch durcharbeiten und am beſten mit zwei 
Völkern anfangen, wenn man ein Bienenwirt werden will. Das iſt eine edle geiſtige Beſchäfti⸗ 


gung und bringt auch materiellen Nutzen. : 


. Ich wurde für die Sache begeiſtert, konnte von da an nicht mehr ohne Bienen leben, 
hatte guten Erfolg und freue mich heute noch dankbar darüber, daß mich mein Freund mit den 
Bienen bekanntgemacht hat. | 


HHH 


Brauchen wir ein Honigſchutzgeſetz? kin neuer kleiner 
2222» Beitrag zu einer großen Lebensfrage. Von Edgar Boedicker. 


j Seit Jahren ſchon bemüht fi die Imkerſchaft erfolglos um das Zuſtandekommen 
des für ſie ſo lebensnotwendigen Honigſchutzgeſetzes. So viel Förderung ſie auch ſonſt 
von amtlicher Seite erfuhr, hier ſtieß ſie auf Ablehnung von ſeiten des Staates. Unter⸗ 
deſſen vermiſchen ſich beim großen Publikum die Begriffe über Honig und Kunſt⸗„Honig“ 
in einer derart bedenklichen Weiſe, daß wir wirklich nicht länger zuſehen dürfen. Ganz 
beſonders bedenklich ift hierbei die Art und Weiſe, wie das Reich ſelbſt dieſer Entwick- 
lung Vorſchub leiſtet. So werden zum Beiſpiel in der amtlichen Ein⸗ und Ausfuhr⸗ 
ſtatiſtik des Deutſchen Reichs die Begriffe Honig und Kunſt⸗„Honig“ nicht getrennt, viel⸗ 
mehr werden die beiden, doch ſo gänzlich voneinander verſchiedenen Waren als ein ein⸗ 
ziger Poſten aufgeführt. Müſſen derartige Praktiken nicht das Publikum dahingehend be⸗ 
einfluſſen, daß der ſogenannte Kunſt-⸗„Honig“ tatſächlich künſtlicher Honig fei, welcher 
einen mehr oder minder ausreichenden Erſatz des richtigen Honigs darſtelle? 


l Man munkelt fogar, es habe eine hierfür zuſtändige imkeriſche Stelle auf einen 
diesbezüglichen Antrag den Beſcheid bekommen, eine Trennung der beiden Poſten ſei aus 
„techniſchen“ Gründen (welchen denn?) nicht möglich. Wofür bezahlen denn die Kaufleute 
die hohen ſtatiſtiſchen Gebühren? Warum beſtehen dieſe Schwierigkeiten nicht auch bei 
Butter und Margarine? T l 

a Wenn ſchon von amtlicher Seite derart bedenkliche Fehler gemacht werden, darf es 
einen natürlich nicht wundernehmen, wenn eine private Stelle, wie die Schriftleitung 
des Berliner Adreßbuches die beiden Begriffe gleichfalls in einer Weiſe durcheinander wirft, 
die nicht unwiderſprochen bleiben darf. Es ſei hierbei außerdem erwähnt, daß von ſeiten 
einiger Honighändler dieſer Verwirrung in ſehr unkluger Weiſe unter gänzlicher Verken⸗ 
nung der Intereſſen auch des Honighandels vorgearbeitet wird. | 


. Schlägt man im Berliner Adreßbuch die Rubrik „Honig“ nach, ſo macht man die 
überraſchende Entdeckung, daß hier unterſchieden wird zwiſchen a) Bienenhonig und 
b) Kunſthonig. Beides wird alfo unter dem Namen „Honig“ verſtanden. 
Iſt dies nicht ein ſehr böſes Zeichen für die herrſchende Verwirrung der Begriffe? Es iſt 
‚unbedingt nötig, daß die zuſtändigen Vertreter der Imkerſchaft hier aufklärend eingreifen. 
Gleichzeitig möchte ich die Song ausſprechen, daß die Schriftleitung des Berliner 
Adreßbuchs in den nächſten Jahrgängen, womöglich ſchon in dem für 1927, eine ſäuberliche 
Scheidung der beiden grundverſchiedenen Begriffe „Bienenhonig“ und „Kunſthonig“ eintreten 
laſſe. Margarine und Butter werden ja auch unter getrennten Rubriken aufgeführt, und 
wehe demjenigen, der hier wagte, beide Fettarten in einer zu vereinigen. Auf Grund des 
Margarinegeſetzes wäre ihm eine ſchwere Strafe gewiß. Hätten wir ein Honig 
chutzgeſetz, fo wäre eine derartige Vermiſchung der heterogenſten Begriffe un mög- 
lich. Iſt es denn ein Wunder, daß das Publikum unter ſolchen Umſtänden ganz age 
Begriffe bekommt? Es iſt wohl nicht ausgeſchloſſen, daß die Adreßbücher anderer Städte 
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ähnliche Verhältniſſe aufweifen. Solange die Imkerſchaft nicht hier auf den Poſten iſt, 
und die betreffenden Schriftleitungen aufklärt, hat alle Aufklärung und Reklame für Honig 
überhaupt gar keinen Zweck. ; 
Wir müſſen das Publikum ein für allemal daran gewöhnen, daß Honig und der 
gänzlich unberechtigterweiſe ſogenannte Kunſt⸗„Honig“ noch mehr voneinander verſchie⸗ 
den ſind, als Butter und Margarine. N 
Man ſollte meinen, der Honighandel hätte in dieſem Fall das gleiche Intereſſe, 
wie wir Imker. Dem iſt aber nicht ſo. Den Beweis dafür liefert uns wieder ein Blick 
in das erwähnte Adreßbuch. Unter den Honighändlern ſtehen da gleich an erſter Stelle 
Kunſt⸗„Honig“⸗Fabrikanten, die gleichzeitig auch Honig führen. N 
Lediglich unter Weglaſſung der Anſchrift und der Fernſprechnummer laffe ich mört- 
lich folgen, was dieſe ſelber über ihre Firmen ausſagen. 
Da leſen wir: N 
Otto Deiſtler, Bienenhonig und Kunſthonig en gros. 
Deutſch⸗niederländiſche Honigverwertung „Erdmannshof“. | 
Eigene Bienenzüchterei, Honiggroßhandlung, Kunſthonig⸗ und Sirupfabrik. 
flüſſige Raffinade. 
Folgen die Namen von 10 ausſchl. Honighändlern, dann: 
Guſtav Sutor, Kunſthonigſiederei. 

Bei den Kunſt⸗„Honig“⸗Fabrikanten ſteht an erſter Stelle: 
Deutſch⸗niederländiſche Honigverwertung „Erdmannshof“. 
Kunſthonigfabrik, rühmlichſt bekannte Marke „Meguſa“, gef. geſch. 

Dieſe enge Verbindung von Honighandel und Kunſt⸗„Honig“⸗Gewerbe ift an ſich 
ſchon nicht ganz unbedenklich. „Erdmannshof“ G. m. b. H. hebt ihr Kunſtprodukt weit 
ſtärker hervor, als den Honig, welchen fie gleichzeitig führt. Außerdem: Zucker⸗Kunſt⸗ 
„Honig“⸗ und Sirupfabrik, daneben eigene Bienenzüchterei und Honig. Ich kenne den 
Honig dieſer Firma nicht. Ich habe auch keinen Zweifel an ſeiner Echtheit. Ich möchte 
aber eins fragen: Sind ſich die Inhaber der Firma denn nicht darüber klar, daß ihre Ans 
kündigung durchaus geeignet iſt, Zweifel an der Echtheit ihres Honigs zu erwecken? Iſt 
ſie nicht zum Mindeſten geeignet, falſche Vorſtellungen über Honig überhaupt zu erwecken? 
Ohnehin iſt ja die Meinung ſtark verbreitet, daß die Imker ihre Bienen mit Zucker füttern, 
um das Produkt nachher als Honig zu verkaufen. 


Vielleicht noch bedenklicher iſt das Verfahren des Herrn Sutor, der ſich unter den 
Honighändlern aufführen läßt, dabei ſein Unternehmen aber lakoniſch als „Kunſthonig⸗ 
ſiederei“ bezeichnet. ö 

Eine Handlungsweiſe, wie die der hier genannten Firmen iſt durchaus geeignet, die 
Intereſſen ſowohl des Imker, als auch der Honighändler zu ſchädigen. Vielleicht klären die 
übrigen Honighändler ihre Kollegen in entſprechender Weiſe auf. Es iſt überhaupt zweifel⸗ 
haft, ob eine Verbindung von Honighandel und Kunſt⸗„Honig“⸗Intereſſen empfehlenswert 
ſind. Gerade die drei größten und anſcheinend erfolgreichſten der Berliner Honighändler, 

deren Ware man überall ſieht, beſchränken ſich ausſchließlich auf den Handel mit Honig. 
Damit ſcheinen ſie ſehr gut zu fahren. Vom Standpunkt des Imkers, der für auskömm⸗ 
liche Preiſe und gebührende Wertſchätzung ſeines Honigs kämpft, iſt eine derartige Verbin⸗ 
dung entgegengeſetzter Intereſſen jedenfalls höchſt unerwünſcht. Sie iſt auch durchaus geeig⸗ 
net, ſein und ſeiner Ware Anſehen zu ſchädigen. Unſer Ziel muß die Erreichung eines Verbots 
der Vereinigung von Honighandel und Kunſt⸗„Honig“-Großhandel und Herſtellung in 
einer und derſelben Firma ſein. Dieſe Forderung iſt gar nicht ſo ungeheuerlich und nicht 
ohne Präzedenzfall. Es ſei nur an die grundſätzliche Trennung des Roßmetzgergewerbes 
von der übrigen Metzgerei erinnert. 

Nun noch eine Kleinigkeit. Unter den Kunſt⸗„Honig“⸗Fabrikanten nennt einer feine 
Firma „Moabiter Honigfabrik“, ein andrer „Mecklenburger Honigverwertung“, Kunſthonig⸗ 
fabrik, er fabriziert Berolina Kunſthonig in Pfundwürfeln, Eimern, Kübeln, flüſſigen 
Kunſthonig, flüſſige Raffinade, Zuckerſirup, Speiſeſirup. | | 

Die Bezeichnung „Honigfabrik“ iſt meines Wiſſens auch auf Grund der bereits 
beſtehenden Geſetze zu beanſtanden, und es liegt nur an der Imkerſchaft, wenn die Firma 
dieſe Bezeichnung heute noch führt. Die Bezeichnung „Honigverwertung“ für eine Fabrik 
von Kunſt⸗„Honig“, Sirup und dergl. dürfte aber auch nicht minder zu beanſtanden ſein. 
Es ift zu hoffen, daß die Imkerſchaft gerade dem Kunſt⸗„Honig“ gegenüber auch ſchon auf 
Grund der beſtehenden Geſetze ihre Lebensintereſſen nachdrücklich verfolgt. Alle 
Aufklärung über Honig, alle Organiſation, alle Trachtverbeſſerung, alle Produktions— 
ſteigerung iſt ſonſt für die Katz. Obendrein aber dürfen wir nicht müde werden, dem etwas 
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ſchwerfälligen Amtsſchimmel klar zu machen, daß es ohne ausreichenden Schutz der Be⸗ 


zeichnung und des Begriffs „Honig“ einfach nicht geht! 
Dies in Berlin. Und wie ſieht es im Reich au? 


Als ich die oben erwähnten Entdeckungen im Berliner Adreßbuch gemacht hatte, 
gelüſtete es mich nach Weiterem. Ich ſah mir daher einmal das Moſſeſche Reichsadreßhuch 
an. Hier machte ich die erbauliche Feſtſtellung, daß ein Unterſchied gemacht wird zwiſchen 
Honig⸗(künſtl.) Fabriken und Honighändlern. Wenn aber mal der Platz knapp war, hatte 
man die Klammer ganz vergeſſen. und luftig Honigfabriken geſchrieben. Damit 
die Idylle noch ſchöner werden, paben fich auch hier verichiedene Firmen dementſprechend 
getauft. Ich betone ausdrücklich, daß das Reichsadreßbuch nur die eingetragenen Firmen 
enthält, und zwar genau unter der von ihnen ſelbſt gewählten Bezeichnung. Es hat alſo 
kein Dritter die Bezeichnungen ohne Wiſſen der beteiligten Firmen geändert. 


Ich laſſe ſämtliche derartigen Firmen hier folgen, auf die Gefahr hin, den Leſer zu 
langweilen. Angeſichts der hier drohenden Geahr iſt aber eine Vogelſtraußpolitik durchaus 
nicht am Platz. . À 
Ernſt Boye, Hamburg, Spezialität künſtlicher Tafelhonig. 
Paul Bergmann, Thür. Honig zentrale. 
Deutſche Honig zentrale G. m. b. H., Mylau i. Vogtl. (hat auch Honig). 
Niederſächſiſche Honig werke G. m. b. H., Viſſelhövede, Marke Erika. | 
Norddeutſches Honig- und Wachswerk G. m. b. H., Viſſelhövede. 
Union Honig werke G. m. b. H., Viſſelhövede. l 
Honig» und Süßwarenfabrik „Flora“ G. m. b. H., Flensburg. 
Honig⸗ und Wachswerk M. Pagner. G. m. b. H., Köln. 
Artländer Hon ug werk, Berſenbrück a d. Hafe. 
Sögeler Honig werk, Klipper & Trautmann, Sögel, Hann. 
Swinemünder Honig werke. Hemrich Wunde, Swinemünde. 
Dresdner Honig werte Gertrud Hofmann. Dresden. 
Hamburger Honig werke Richard Meyer, Hamburg. ; 
Hahmann & Co., Honig verwertung. Leipzig. 

- Mecklenburger Honig werk, Malchow i. Mecklenburg. 
Honig fabrik Eduard Menke, Neu-⸗Strelitz. | 


Das find doch ſchöne Namen, nicht wahr? Bald wird die Zeit kommen, wo wer 
Imker ganz untertäniglich unſre Konkurrenten bitten werden, ob wir den Namen „Honig“ 
für unſer Produkt noch fo lange führen dürfen, als wir noch teme andre Bezeichnung 
dafür haben. Unſre Gerichte ſchützen Firmennamen, die zu führen die betreffenden Fir— 
men kaum berechtigt ſein dürften, und die Imker gucken zu, ohne ſich zu rühren. „Do 
kannſt nix machen!“ ſagt der Bayer. Es kommt aber noch beſſer. In einer ganzen Reihe 
von Großſtädten, z. B. Saarbrücken (116 000 Einw.) gibt es wohl eine e 
fabrik, aber keine Honighandlung, nicht einmal eine genoſſenſchaftliche Vertriebsſtelle. In 
Lübeck gibt es ſogar drei derartige Fabriken, aber keine Honighandlung. Merkwürdig iſt 
auch die Vereinigung dreier Kunſt-„Honig“-Fabriken in dem nur 2500 Einwohner zählen⸗ 
den Viſſelhövede Alle drei Firmen führen gleichzeitig auch Honig. Die Bezeichnung der⸗ 
artiger Firmen als „Honigwerke“ dürfte daher doppelt bedenklich ſein. Die Firma Wil⸗ 
helm Böbling in Viſſelhövede hat übrigens mit den genannten Firmen nichts zu tun. 
Auch eine ganze Reihe andrer Fabriten befindet ſich in ganz kleinen Dörfern, wo ein 
direkter Verkauf an die Kundſchaft nicht möglich ift. 


Im übrigen ſcheint ſich die Herſtellung von Kunſt-„Honig“ entſchieden beffer zu 
lohnen, als der Honighandel, wenigſtens gibt es im Reich wohl 93 Kunſt-„Honig“-Fabriken, 
aber nur 39 Honighändler. Von dem Kunſt-„Honig“leuten führen 11, alfo über 10 Proz., 
gleichzeitig Honig. N | 

Die Imkerſchaft möge es ſich nun überlegen, ob ein energiſches Handeln am Platz 
ift, ſowohl in der Richtung des Honigſchutzgeſetzes, als auch in Ausnutzung der bereits be- 
ſtehenden Geſetze zur Wahrnehmung ihrer berechtigten Intereſſen! 
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zu Cage! DDD Von Hermann Enders, Brandenburg (Havel). 
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Herr Wener, Wormöfelde. ſchreibt in der letzten Nr.: „Imker ... die Honighändler 
ſind, und außer eigengewonnenen Honig auch Auslandshonig vertreiben, dürfen nicht Mit⸗ 
glieder von Imkervereinen bleiben und damit das Recht haben, in ihrem gemischten Betriebe 
Einheitsaläſer und Verſchlußſtreifen zu gebrauchen!“ Ze. 
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Ich ſtehe ſeit Mai auf dem hieſigen Wochenmarkte und halte feil: 1. Auslandshoni 
mit Bezeichnung des Urſprungslandes auf dem Glasſchild 2. Lüneburger Heidehonig. 3. Deut⸗ 
ſchen . oni m en in = en Preislagen. 

amit befolge ich die Parole unſeres Imkerbundführers, für das, was der Imkerbun 
als Geſetz erſtrebt: Deklarierung! > i 

Zu kämpfen habe ich dabei mit Vereinsmitgliedern, die der Meinung Weyers find. 

Mit Imkerkollegen Gühler muß ich wirklich fragen: „Was wollen die Imker eigentlich?“ 
Das Reichsernährungsminiſterium läßt durch Mimiſterialrat Kirſchner auf dem letzten Imker⸗ 
bundtag ausdrücklich betonen. den Kampf für den guten deutſchen Honig folle man vornehm 
führen und ſeinen beſonderen Wert hervorheben, ohne den Auslandshonig herabzuſetzen. Ter 
Antrag Dr. Koch: „Vertrauensabgabe des Glaſes und Honigſchildes ... an vertrauens⸗ 
würdige a... wird Imkerbundsbeſchluß. 

r Herr Weyer und viele meiner Imkerbrüder ſagen: „Du führſt das ſchon durch, 
was der Imkerbund als Geſetz eritrebt; aber Einheitsgläſer kriegſt du nicht.“ Ich vermiſſe 
Logik: ich vermiſſe Vornehmheit. 

Der Auslandshonig wird allgemein von den Imkerkollegen, zum Teil wider beſſeres 
Wiſſen, ſchlecht gemacht. Breiholz ſagt: „Dadurch bezeugt man ſeinen Mangel an volkswirt⸗ 
ſchaftlicher und politiſcher Schulung und dient der Sache nicht.“ | 

„Iſt das Mangel an Diſziplin oder vielleicht — ich betone „vielleicht“ — mehr Mangel 
an Einſicht? 

„Die Lage iſt jo: Es gibt Leute, die den in einzelnen deutſchen Gegenden noch als Sonder- 
honig erzeugten Buchweizenblütenhonig wegen Geruch und Geſchmack direkt ablehnen. Solche 
Sonderhonige, die im Geſchmack nicht allgemein befriedigen, kommen vom Ausland, z. B. 
aus Kalifornien „Alfalfablüte“ ſehr billig berein: aber auch der kaliforniſche ‚Kieeblütenhonig 
läßt fich noch billig verkaufen, während Orangenblüte ähnlich wie unſere Lindenblüte jo ge- 
ſchmacksfein iſt, daß ſie als Einfuhrware kaum in Frage kommt. Darum ſtelle ich folgende 
Forderungen auf: 1. Steigerung des Honigverbrauchs durch den preiswerten Vertrieb ge⸗ 
ſchmacksfeiner Auslandshonige — der Verbraucher trägt den Erzeuger —! 2. Im fo erweiter⸗ 
ten Verbraucherkeis den höheren Geſchmackswert und den höheren Heilwert deutſcher Honige 
betonen und fie durch das Einbeitsglas kenntlich machen! 

Das Mittelchen Herrn Weyers „Erhitzungsvermerk auf dem Verſchlußſtreifen“ zieht 
dabei natürlich auf die Dauer gar nicht. Wenn auch die Firma Gerold⸗Berlin auf ihren 
Schildern noch eine Erhitzung von 75° erwähnt, io ſchreibt der vielgeſchmähte Sommer⸗Bremen 
ſchon längſt eine Erwärmung des kriſtalliſierten Honigs von höchſtens 40° vor. Alſo Herr 
Weyer, mit Ihrem „ſtets erhitzten Auslandshonig“ ſtimmt das nicht ganz. Übrigens wie 
kriegen Sie Ihren kriſtalliſierten deutſchen Honig aus dem großen Steintopf zu Weihnachten 
in die ſchönen Einheitsgläſer? Dazu empfiehlt ſich wohl doch die Son che Erwärmungs⸗ 
vorſchrift und ein Honigabfüllapparat mit Warmbpaſſermantel. Den höheren Geſchmackswert 
meines deutſchen Honigs bekommt mein Kundenkreis bald heraus: er hat leider zum größten 
Teil keine höhere Kaufkraft. Den kaufſchwachen Volksgenoſſen den Auslandshonig verleiden, 
iſt tatſächlich volkswirtſchaftlich unklug: ſolchen Leuten gegenüber betone ich immer wieder: 
„Sie können ſchon für billiges Geld heilkräftigen. echten Auslandsbienenhonig haben. Wenn 
Sie aber wieder kaufkräftiger ſind, werden Sie mir auch meinen deutſchen Honig abkaufen: 
denn nach Paracelſus und den Forſchungen neuerer Arzte liefert höchſte Nähr- und Heilwerte 
nur die Heimaterde.“ i l , 

Unſere Hauptſorge ſollte fein, daß Honig wie Margarine und Butter zu jeder Zeit 
auf jeden Tiſch kommt. Dazu hilft aber kein Geränf in den Zeitungen und Imkervereinen 
ſondern nur die ſtrikte Befolgung der Parole Breiholz und Beachtung der Imkertagbeſchlüſſe. 
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Horis in der täglichen Küche. zzozzeeozozeeoeoea 
Von Frau Frida Kiſch. Retſchendorf-Spree. (Mach druck verboten.) 


Weihnachtsklänge ziehen durchs Haus und der Honiakuchenduft wird Wirklichkeit. „Ja, 
aber warum denn bloß Weihnachten, warum nicht das ganze Jahr?“ Da ſieht mich meine 
Nachbarin an, als ob ich übergeſchnappt bin: „Faß' dich mal an den Kopf — welcher ver- 
nünftige Menih ißt im Sommer Pfefferkuchen?“ Und recht hat fie! Das wäre 
gerade fo, als ob der Has die Oſtereier Pfinaſten legt. die Kinder würden fich ſchön wundern! 
Es iit einfach ſinnwidrig gegen alles Gefühl! Dabei geht durch die Preſſe, ſchon feit Salomons 
Zeiten, und mit der Bibel angefangen, die Aufforderung: „Iß mein Sohn. Honig. denn er 
iſt gut.“ Trotz allen Lobes. trotz aller Empfehlungen der gelehrteſten Leute und aller ge⸗ 
prieſenen guten Einenichaften, die auch wirklich da find, nicht bloß Reklame. ift der Honig den 
meiſten Hausfrauen nur wie ein ſeltener Gaſt. Er kommt nur auf Beſuch, wenn das Kind 
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ſehr erkältet ilt oder ein Geichwür ohne Doktor kuriert wird. Und dann in den weihnacht⸗ 
lichen Pfefferkuchen. Weil doch aber nun der Honig ſo gut ift, und ihn Kinder eſſen ſollen, 
kauft der Vater gleich 10 Pfund. Zuerſt erſcheint er nun reichlich auf der Frühſtücksſemmel, 
auch als feierlicher Klecks in der abendlichen Mehlſuppe. Es iſt helle Freude, nur hält ſie bei 
den Kleinen nicht lange an. Sie haben ſich das koſtbare Nahrungsmittel bald übergegeſſen, 
beſonders, wenn es immer dieſelbe Sorte iſt. Und die Mutter ſtellt mit Seufzen den Honigtopf 
fert „für ſpäter“. Sie weiß eben nichts weiter damit anzufangen. Ja, was nutzt dann das 
verlockendſte Einheitsglas, die vorzüglichſte Garantie für den allerbeſten, wirklich deutſchen 
Honig, die bereitwilligſten Käufer — wenn ich nichts mit Honig anzufangen weiß! Das iſt 
meiner Meinung nach der größte Haken, warum der Honig nicht volkstümlich wird, warum er 
nicht in der täglichen Küche gebraucht wird. Das muß und kann aber anders werden. Die 
alten Germanen haben doch auch Honig in der Küche verwendet. Womit haben denn die Haus- 
frauen im Mittelalter ihre Speiſen geſüßt, als es noch keinen Zucker gab? 

| Nun ſieht die Sache in der Praxis von heute ein bißchen anders aus. Im Anfang 
dachte ich auch, Honig kann ja überall da gebraucht werden, wo wir ſonſt Zucker verwenden. 
Das iſt durchaus nicht der Fall. Fangen wir mit dem üblichſten, den Backwerken an. In den 
gllermeiſten Honigkuchen rezepten ift zum Süßen immer noch der Zucker. Der muß auch bleiben. 
Man muß nur von dem Gedanken abgehen, daß Honig nur zum Süßen iſt. Das iſt nur ſeine 
beigeordnete Eigenſchaft. Wir wollen ihn lieber als Gewürz anſehen, das in größeren Mengen 
den Speiſen beigegeben werden kann und ſo den Nährwert erhöht. Wenn es irgend möglich iſt, 
in rohem Zuſtand. Bei den Backwerken zum Weihnachtsfeſt wird aber der Honig mit dem 
Zucker gekocht übers Mehl gebrüht. Und dadurch entſteht der typiſche „Pfefferkuchen geſchmack. 
Dann iſt aber der Wert des Honigs nur noch der von Zuckerſyrup. Knetet man nun den Honig 
noch in das Mehl, jo bekommt der Kuchen mehr Nährwert, aber das ſchlimmſte — er ſchmeckt 
nicht mehr. Denn merkwürdigerweiſe ſchmeckt man das Mehl als roh darin. Nur in ganz 
dünn ausgerollten Plätzchen, wie das folgende Beiſpiel, iſt dieſe Zuſammenſetzung möglich, die 
dann ganz bräunlich durch und durch gebacken werden. Ä 


Honigkeks. 
23 Eigelb, 1 Eßlöffel faure Sahne, 1 guter Eßlöffel roher Honig werden tüchtig mitein⸗ 
ander verrührt, dazu 1 Vanillepulver, 1 Eßlöffel Butter, die Schale einer halben Zitrone. In dieſe 
Maſſe knetet man ſoviel Weizenmehl, daß ein nicht zu feſter Teig entſteht, der fich meſſerrücken⸗ 
dick ausrollen läßt. Stich mit dem Weinglas Plätzchen und backe bei mäßiger Hitze ordentlich 
braun. Sind ſie zu hell gebacken, ſchmecken ſie roh. Halten ſich lange. Können auch mit Gelee 
beſtrichen werden beim Gebrauch. | 
Wollen wir nun den vollen Genuß von unſerem ſchönen Feſtkuchen haben, müſſen wir 
eben vorläufig beim Pfefferkuchen bei der alten Mode des Erwärmens bleiben. Etwas kann 
man 7 a wenn der Honig nicht ganz gekocht wird, dafür aber das Mehl ordentlich er- 
wärmt wird. | 
Soll der Honig roh bleiben, alſo voll ausgenutzt werden, müſſen wir eben Kuchen baden 
ohne Mehl, falls der Honig im Teig verarbeitet wird. Oder wir müſſen ihn in die Füllung 
nehmen. Als ganz vorzüglicher Kaffeekuchen iſt folgendes Rezept geeignet: 


Wr Honig⸗Biskuit⸗Torte. 

Ganz beſonders als Kaffeekuchen geeignet. Reibe zwei Päckchen Friedrichsdorfer Zwie⸗ 
back und 2 Stück zu Mehl, 130 Gramm, und vermiſche fie mit 7 Teelöffel Ottkers Bad- 
pulber. Dann nimmt man 9 Eigelb, ſind ſie ſehr klein, dann 10, in einen Reibenapf, fügt 
4 Eßlöffel halb kandierten Heidehonig und 6 Eßlöffel Zucker hinzu und rührt alles etwa 
4 Std. bis 20 Min. mit dem feſten Schneeſchläger gut zu einer hellen, etwas ſchaumigen 
Maſſe. Während des Rührens fügt man tropfenweiſe den Saft von einer Zitrone hinzu, 
dann die abgeriebene Schale von 2 Zitronen. Nach und nach kommt das Zwiebackmehl hinzu 
und dann loſe durchgerührt der Schnee der Eier, der ſehr feſt ſein muß. In gut gebutterter, 
mit gehackten Mandeln oder Semmelmehl ausgeſtreuter Springform eine gute Stunde im 
heißen Bratofen backen. Will man während des Backens den Kuchen nachſehen, ſo muß alle 
Zugluft vermieden werden und jedes Betupfen mit dem Finger, ſonſt bekommt er gleich Schand- 
ſtellen. Wird er ſorgfältig in der richtigen Reihenfolge hergeſtellt, gerät er immer und gibt 
eine große ſchöne Torte. l O . 

Am beſten wird ſie am Tag vor dem Gebrauch gebacken. dann ſchneidet ſie ſich ſchöner 
durch für die Füllung. . . 

Als Füllung eignet fih jeder beliebige Fruchtgelee oder zarte Creme. Schwere Obit- 
füllungen drücken das feine Gebäck zu ſehr herunter. Beſonders ſchön iſt als Füllung die 
amerikaniſche Honig-Eiscreme aus der vorigen Weihnachtsnummer der M, B.-B. „Eiscreme 
mit Honig“. 4 Liter Milch, 7 Taſſe durchgeſeihter Honig, 3 Eier. Die 2 Eigelb und 
1 ganzes Ei mit dem Honig verrühren, dann den Schnee der 2 Eier darunter rühren. Die 
heiße Milch wird langſam in die Maſſe hineingerührt. Das Waſſerbad muß kochen, wenn 


è 
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man die Maſſe hineinſetzt, ſonſt vergeht der Schnee zu ſchnell, und es wird zu wenig. Man 
muß alles etwa 5 Minuten ſorgfältig rühren bis es anfängt, dick die werden. Die Creme 
ſelbſt darf nicht kochen, ſonſt griſſelt es. Für die Torte braucht die Creme nicht auf Eis 
geſtellt zu werden, ſondern nur kalt zu werden. Die Torte mit dieler Creme hält fih 4—5 
Tage und iſt am 2. Tag nach der Füllung am ſchönſten. 


Daß roher Honig auch für „ſüße Speiſen“ verwendbar iſt, zeigt der hier folgende 


Honig ⸗Zitronenereme. 

100 Gramm Zucker, 4 Eier. 2 u rohen Honig, 10 Gramm weiße Gelatine, der Saft 
von einer Sanden, die Schale von einer halben Zitrone, etwa 3 Eßlöffel heißes Waſſer. 

Zucker, Eigelb, Honig. Saft und geriebene Zitronenſchale rühre tüchtig mit dem Schnee- 
beſen 10 Minuten zu weißlich-ſchaumiger Maſſe. 

Die Gelatine wird in kaltes Waſſer 1 Minute eingetaucht, bis ſie weich wird. dann in eine 
Obertaſſe gelegt, darauf das heiße Waſſer gegoſſen und alles im Waſſerbad ſo lange erwärmt, 
bis es vollſtändig aufgelöſt iſt. 

Rühre nun den feſten Schnee der 4 Eier unter die andere Maſſe und zum Schluß ſchnell 
die aufgelöſte Gelatine dazu. Schlage alles mit dem Schneebeſen noch ein paar Minuten, bis es 
dicklich wird, fülle in eine Glasſchüſſel und laſſe ſie etwa 1 Stunde im kalten Waſſer ſteif werden. 
Ergibt ungefähr 1 Liter gute Speiſe. 


Honigkonfitüren als Nachtiſch gibt es ſchon in einſchlägigen Geſchäften. Für den täg⸗ 
lichen Tiſch fallen ſie fort, ebenſo wie die mancherlei Honigſchnäpſe, die unſere Imker ſelbſt 
fabrizieren und auch ſtolz mit ihren Kollegen austrinken. Sie geraten aber durchaus noch nicht 
ſicher, manchmal löit fich der Honig im Alkohol. manchmal auch nicht. Gerade, wie es ihm ein» 
fällt, und wer ihn gerade apothefert. Das ift noch ein zu eriorichendes Gebiet und rührt das 
Hausfrauenherz weniger, als die Mittageſſen von alle Tage. Hierzu den rohen Honig zu pes 
brauchen, follen dieſe Zeilen eine Anregung fein. Gute Zuſammenſtellungen zu Honig find 
Fruchtgelees, Marmeladen, Kakao, Schokolade. Zarter Frühiahrshonig muß auch mit zarten 
Gewürzen: Vanille. Zitrone uiw gebraucht werden. Derber Herbit- und Heidehonig mit derben 
Gewürzen: Kardamom, Zimt. Nelken ujm, Bei zarten Süßſpeiſen mit viel Eiern ift der Honig 
9700 das vorherrſchende Gewürz, man kann alſo alles andere fortlaſſen. Mit Liebe und Sorg⸗ 
fal! muß man erproben. welche Sorte Honig mit welchem Obſt zuſammenpaßt. Für wpe 
Apfel z. B. paßt jeder Honig, am beiten der derbe Heidehonig. Probiert als einfachen Nachtit 


Schwarze Kandidaten. 

Ein netter, bequem herzuſtellender Nachtiſch. Etwa 15 bis 18 kleine alatte Apfel werden gut 
geſchält und von der Blüte befreit. Der Stengel bleibt dran. Dann ſchneidet man das 
Köpfchen als Deckel ab und höhlt ſorgfältia das Kernhaus heraus: es darf aber ja kein Loch 
unten in den Apfel kommen. Nun füllt man an Stelle des Kernhauſes rohen Honig in dag 
Loch, gerade joviel, daß er mit der Schnittfläche des Apfels abſchließt. Dann ſetzt man das 
Deckelchen auf Kommt Honig an den Seiten heraus. fo ift er aut abaumi;chen 

In einem kleinen Topf löit man im Waſſerbad 1 Teelöffel Palmin, kann auch gute 
Butter iein, mit * Pfund einfacher Blockſchokolade auf und rührt alles aut durcheinander. 
Das Fett iſt zum Blankmachen. Sit alles dünn, dann wird der Apfel in der unteren Hälite 
auf die Gabel geſpießt, mit dem Paſtetenpinſel zuerſt der Deckel rundherum angeklebt, dann 
ſchnell der ganze Apfel rundherum, auch am Boden, ſchwarz gemalt. Dann auf einem Porzellan- 
teller ſchnell kalt werden laffen. Dicle Apfel können auch am Tage vorher gemacht werden, 
Dürfen aber erft kurz vor dem Gebrauch angerichtet werden. da fie ſonſt die Garnierung, 
Tortenpapier uſw. durchweichen. 


In dieſen Zuſammenhang gehört noch ein Honiggebäck, das auf die feſtliche Kaffeetafel 


geſtellt werden kann. 
Honigtorte zum Kaffee. 8 
Von Frau Förſter Specht. Ketſchendorf, Spree. 


1 Pfund Honig, 4 Pfund Butter. 1 Taſſe Zucker, 600 Gramm Mehl, 1 Teelöffel Zimt, 
1 Teelöffel Nelken, 1 Teelöffel Bottaiche, 1 kleine Taſſe Waller, 1 Teelöffel Hirſchhornſalz, 1 Ei. 
Der Honig wird mir Butter und Zucker aufgekocht und langſam in das Mehl eingerührt. 
Dann gibt man das Ei die Gewürze und die in Waſſer aufgelöſte Pottaſche und das Hirſch⸗ 
hornſalz hinzu. rührt die Mafie aut durch füllt fie in eine Springform und läßt fie bei mäßig 
warmem Ofen aut backen. [Natürlich wird nur die Pottaſche in Waſſer auf- 
gelöſt.) Guß: 1 Teelöffel Kakao, 2 Teelöffel Zucker. 3 Löffel Waſſer, im Waſſerbad er- 
wärmt, gut durchgerührt und aufgepinſelt 
Möchte diefe Anreaung dazu beitragen, unſerem geliebten Stiefkind in der Küche endlich 
den Platz zu erobern, den es mit Recht beanspruchen kann, einen Ehrenplatz bei den täg⸗ 
lichen Mahlzeiten! 


— 308 — 


us dem deutſchen Blätterwald. ooesessesneoseno 


e DονονοοινοiτM·πhάM/)DνονDD LCD Von K. Roch, Berlin- Lankwitz. 


Auch du, mein Sohn Brutus? Elſäßer ſchreibt in der „Württemb. Bienenpflege“ in 
zemem recht leſenswerten Aufſatze über die Geſchichte des Rähmchens: „Ums Jahr 1900 fand 
der Breitwabenſtock von Sträuli in der Schweiz und auch bei uns einige Beachtung, und 1907 
entſchloß fih der geſchäfts gewandte Thüringer Apoſtel, feine Lehre von der 
ſtehenden Eiform des Brutneſtes zum Opfer zu bringen und Thüringer Breitwabenſtöcke an- 
fertigen zu laſſen.“ Dieſe Sprache iſt betrübend — um der genannten ſtets ſo e Zei⸗ 
tung und um Elſäßers willen, den Gerſtung in ſeinem Lehrbuche ſo ehrenwert erwähnt. Was 
Gerſtung baute, hat er gründlich jahrelang überlegt, auch, und vor allem ſeine Lagerbeute, die 

jetzt hauptſächlich als „Zanderbeute“ ſehr verbreitet iſt. Gerſtung ſtellte die Lagerbeute 1901 in 
Meiningen aus und hat niemals eine Breitwabenbeute gewollt oder erfunden, ſondern die 
zpavillonfähige Lagerbeute mit Winkelniſcheneingang“. Ja, daß une nicht nur ein großer 
Denker und Erfinder war, onein davon einen wirtſchaftlichen Erfol An hatte, das iſt entſetzlich. 

Als Erfinder hätte er doch, wie das üblich iſt, arm werden müſſen. Unſere Schriftleiter haben 
die Pflicht, alles, was perſönlich kränken könnte, von den Bienenzeitungen fernzuhalten. Wir 
wollen uns doch über unſere Bienenzeitung freuen. Der Tag, da fie ins Haus kommt, ift jedes⸗ 
mai ein Feſttag, der fol uns nicht verärgert werden. Wir wollen eine Wohnung, die jo einfach 
wie möglich iſt, die den Bienen genehm und dem Imker bequem iſt. Wir brauchen eine Beute, 
die ſo wenig wie möglich Eingriffe in das Bienenleben erfordert. Wir wollen nicht groß tun, 

daß es nun möglich geworden iſt, das unterſte zu oberſt kehren zu können in der ſo feinen 
inneren Hausordnung des Bienenvolkes. Die praktiſchen Nordamerikaner haben ſo wenig ver⸗ 
ſchiedene Beutenarten, daß man fie an den Fingern einer Hand herzählen kann. In Deutich- 

land ſchießen beſte und allerbeſte Wohnungen wie Pilze aus der Erde... „Vor allen Dingen 
aber ſollte man auf ſeinem Stande nur einerlei Syſtem und Maß haben.“ Zur Erklärung jer 
hinzugefügt, daß nach Schenk die braſilianiſchen Stabilbeuten aus jeder zu habenden Kiſte be⸗ 
ſtanden oder noch beſtehen, ohne Honigraum. Unſer Korb mit Aufſatz iſt ganz was anderes 
und dürfte für geeignete Gegenden die einfachſte Volksbeute bleiben, wie Oſtpreußen beweiſt. 


Die Drohnen. „Schweizer Bz.“: In der Schweiz gibt es 117 Belegſtationen. Es ift 
dort Anſicht mancher Imker, bei der Maſſe der im Sommer vorhandenen Drohnen brauchten 
die Imker keine Sorge um gute Befruchtung zu haben, „es ſei mit Sicherheit anzunehmen, daß 
die Königin unter den vielen Liebhabern eine Auswahl treffe und . m eine raſſige 
Drohne zur Paarung komme.“ A. Winkler⸗Zürich bemerkt dazu: „Daß die Königinnen eine 
große Vorliebe für fremde Drohnen haben, iſt doch ein Beweis, daß die Auswahl nicht immer 
nach dem Sinne des Imkers geht. Gar oft können durch mißlie ige Drohnen des Züchters 
Ziele durchkreuzt werden. Deshalb darf der Wert der Belegſtationen nicht unterſchätzt werden. 
Die Wahrſcheinlichkeit iſt doch groß, daß wenigſtens ein anſehnlicher Teil der Königinnen von 
Drohnen befruchtet wird, die nach unſerem Willen find. Wer aber die Belegſtationen nicht be- 
nutzen will, tut gut, den beſten Völkern Gelegenheit zu geben, an richtigem Platze neuen Drohnen 
bau aufzuführen und die ſogenannten Schecken umzuweiſeln, damit nicht Drohnen aus anders⸗ 
farbigen Völkern eine Gefahr werden für die zu begattenden Königinnen.“ 
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À 5 .Wanderausſtellnng Dortmund. Meldeſchluß für lebende Bienen 31. 3. 27, für alles 
andere 


Grüne Woch Berlin 1927. Die Beteiligung auch von ſeiten der Induſtrie iſt nach den 
bisher ſchon vorliegenden Anmeldungen als außerordentlich rege und noch weit größer als bei 
der letztjährigen Veranſtaltung zu bezeichnen, trotzdem der Anmeldetermin erſt mit dem 15. De⸗ 
zember abläuft. Dieſe ſtarke Beteiligung der Induſtrie überraſcht nicht, zumal durch die Be⸗ 
teiligung der im Arbeitzausſchuß der „Grünen Woche Berlin“ mitwirkenden Verbände auch aus⸗ 
ſtellungsmäßig der Inhalt dieſer Geſamtausſtellung ein beſonders wertvoller werden wird. 
Es find mit Sonder ausſtellungen lehrreichen Inhalts vertreten die Deutſche Land- 
wirt BORN der Reichslandbund, die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden- 
burg und für Berlin, der Reichsverband landwirtſchaftlicher Hausfrauenvereine, die Forſtwirt⸗ 
ſchaftliche Hochſchule Eberswalde der Deutſche Forſtperein, die Deutſche Jagdkammer mit ihrer 
Jagdtrophäenſchau, der Deutſche Fiſcherei⸗-Verein, Deutſche Seefiſcherei⸗Vereine, die Landes. 
anſtalt für Fiſcherei Friedrichshagen, der Reichsverband des Deutſchen Gartenbaues und unſere 
Imkerſchaft. Es iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß die „Grüne Woche Berlin 1927“ e 
den Beſucher als auch den Ausſteller zufriedenſtellen wird. 


u 


Der Bienengarten 


Offener Brief an unfere Imkerbrüder und ſchweſtern. 
Werte Imkerbrüder und ⸗ſchweſtern! | 


Das Wirtſchaftsjahr für die Bienenzucht geht zu Ende; da mit ber Einwinterung auf 
den Bienenſtänden Ruhe eintritt, und auch der Imker ſelbſt Feiertage bekommt. Soll denn 
nun der Imker wirklich alles aus der Hand legen und ſich über Winter hinter dem warmen 
Ofen verkriechen? Mit nichten! Nein. Noch iſt der offizielle Winter nicht bei uns, obwohl 
kein Mailüftlein mehr fäuſelt, ſondern vielmehr das Reiflüftlein; wir haben noch Herbſt. Da ift 
es nun die Pflicht eines ſtrebſamen Imkers, für das neue Betriebsjahr und für ſpätere Jahre 
vorzubauen. Es wird immer ſo viel über die S Daimin der Bienenweide geredet. Da foll 
die Behörde aufgefordert werden, dies und das für die Verbeſſerung unſerer Bienenweide zu 
tun, und was weiß ich ſonſt noch alles. Alles ſehr ſchön und gut! Doch, lieber Imker, kein 
Menſch holt für dich die Kaſtanien aus dem Feuer, das tue du gefälligſt ſelbſt. Greife im Herbſt, 
ſolange das Erdreich offen iſt, wacker zum Spaten und pflanze Ran Schneebeer⸗ 
ſträucher an. Platz gibt es noch nenug dazu. Dort liegt eine wüſte Sandſcholle oder eine 
al Schuttſtelle oder ſonſt ein unbenutztes Fleckchen. Pflanze da einige Sträucher an. 

nd haft du nicht Sträucher zur Verfügung, jo tun es Ruten auch. Haft du Bocksdorn 
oder Teufelszwirn zur Hand, ſo macht es der nn er ift ebenfall3 eine gute Bienen- 
nährpflanze, a deren Blüten unſere Immen manchen Tropfen Honig einſammeln. Ferner 
erinnere ich an die verſchiedenen Weidenarten. Denke aber nicht: die Schneebeere wächſt 
auf Sandboden nicht. Sie iſt in ihren Anſprüchen an den Boden ſehr beſcheiden, wie auch der. 
Bocksdorn. Die Hauptſache iſt, ſo zeitig wie möglich im Herbſt pflanzen, und ich habe ſchon im 
Vorjahr an dieſer Stelle ausgeführt: „Wer im Herbſt pflanzt, der iſt ein Jabr voraus.“ Im 
Arübiahr treiben die jo behandelten Gewächſe ſofort Wurzeln und das Wachstum beginnt. 
Während die Pflanzen nach der Frühiahrspflanzung erft eine zeitlang „horchen“, ehe das Treiben 
beginnt. Und noch einen anderen Vorteil hat die Herbſtpflanzung: du ſparſt dir im Frühjahr 
das leidige Gießen, was bei der Frühjahrspflanzung nicht zu umgehen iſt. Lieber Imker, denke 
aber nicht, daß gleich im erſten Jahre nach deiner Pflanzung, aus deinen Pflänzlingen die 
Honigauellen fließen. Auch hier gilt: „Gut Dina will Weile haben!“ Aber Schneebeere und 
Bocksdorn lohnt dir's zeitig. Unter den Beerenſträuchern des Gartens kommt die ſchöne 
Stachelbeerre dazu, die ja auch als guter Honiglieferant bekannt ift. 


Haſt du nicht Geſträuch zur Hand, ſo ſammele Samen von Bienennährpflanzen und 
ſtreue ihn aus. Ich kenne einen älteren Imker, der immer etwas Pflanzenſamen von honigen- 
den Pflanzen in der Taſche hat und auf ſeinen Ausgängen an paſſenden Stellen denſelben aus⸗ 
ſtreut. Denke nicht etwa: Der geht nicht alle auf! Das iſt auch nicht nötig. Es geht hier 
ebenſo wie in dem bekannten Bibelgleichnis vom Säemann: Etliches fällt an den Weg und wird 
zertreten und nur einige Samenkörner gehen auf. Da hat ſich an manchen Eiſenbahndämmen 
oder ſonſtigen Abhängen der weiße Steinklee, auch Bokharaklee genannt, gänzlich 
eingebürgert, neben ſeinem Bruder, 115 gelben. Beides ſind gute Honiggeber. Dort triffſt du 
auch noch Samen an den Zweigen. Streife ihn ab und ſtreue ihn an anderer Stelle wieder aus. 
Wer hat wohl an den bezeichneten Dämmen und Hängen den erſten Samen davon ausgeſtreut? 
War es ein Imker oder war es ein Vogel? Beide Steinkleearten nehmen mit Sandboden 
vorlieb. Desgleichen triffft du an Dämmen und Hügeln oder in alten Sandgruben den Bejen- 
pfriem, auch als Haſenkraut bekannt, und ſicher noch Samenhülſen daran. Nimm ſie mit 
und ſtreue ſie anderwärts aus. Daneben ſteht auch häufig der Natterfopf, durch feine 
lange blaue Blütenähre bekannt. Sammele auch ſeinen Samen! Haſt du einige Pfennige 
übrig. ſo kaufe dir in irgend einer Samenhandlung ein halbes Pfund Weiß ⸗ oder kriechenden 
Kleefamen und ſtreue ſchon im Herbſt und Winter denſelben an feuchten Stellen aus. Die 
Samen desſelben ‚find ſehr hart. und die Winterfeuchtigkeit lockert die feſten Samenhüllen, damit 
ſie im Frühjahr keimen und aufgehen können. Statt der erwähnten Pflanzenarten können es 
auch andere ſein. Ich will mit meinen Ausführungen nur Fingerzeige geben! 


Ja, da höre ich einen I Imker fagen: Zum Pflanzen und zum Säen biw ich ſchon zu 
alt: ich habe außerde m nichts mehr, davon. Mein lieber Freund, zum Pflanzen und zum Säen 
bis du niemals zu alt. Du arbeiteſt noch ſo viel, wie in deinen Kräften ſteht. Daß man als 
alter Knabe keine Berge mehr verſetzen kann. ift — honigklar. Aber erwiderſt du mir: Ich will im 
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Alter meine Ruhe haben! Schön geſagt: aber weißt du nicht: „Wer raftet, der roſtet?“ Du 
ſollſt als alter Imker den Jüngeren ein Beiſpiel geben. Haft du denn immer von dem, was du 
als Imker geerntet, die Pflanzung vollzogen, oder waren es andere? Wir find als Imker ver- 
pflichtet, auch für die nachkommenden Geſchlechter zu ſorgen. Und wie ſchön klingt es, wenn 
Enkelkinder in ſpäteren Jahren ſagen: Die und die Linde oder Akazie hat ſchon mein 
Großvater gepflanzt. Und kannſt du wirklich nicht mehr den Spaten regieren und ſitzeſt viel- 
leicht als Menſchenruine im Großvaterſtuhl hinter dem wärmenden Ofen, fo kannſt du deinen 
Sohn oder deine Enkelkinder oder einen jüngeren Imker zum Anpflanzen und Ausſäen er⸗ 
muntern. Auch das ift dann noch Pflanzen und Säen. Die Hauptſache ift und bleibt, daß es 
geſchieht: dann wird auch der Segen nicht ausbleiben. 


Groß-Kienitz, den 25. Oktober 1926. Ad. Ka mmann. 


* 


Wie kann man trockene, hügelige stellen, Felsgerölle, Böſchungen uſw. 
ſchnell in Bienenweiden umwandeln? 


Aus Nr. 4 der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ 
von Oekonomierat Wüſt, Rohrbach (Pfalz). 


Um ſehr ſchnell in wenigen Jahren ſelbſt die ödeſten Flächen, Raine, Hügel, Böſchungen, 
Felsgerölle, alte Stein- und ſonſtige wertloſe Gruben in herrliche, den ganzen Sommer üppig 
grüne Flächen umzuwandeln. die faſt den ganzen Sommer, bis tief in den Herbſt eine reiche 
Blütenfülle entfalten und den Bienen die vorzüglichſte Weide liefern, haben wir in dem wilden 
Wein eine Pflanze, die nicht warm genug den Imkern empfohlen werden kann. 


Wohl ſind die verſchiedenen Arten des wilden Weines, auch oft wilde Reben genannt, alle 
von bedeutendem bienenwirtſchaftlichen Wert, doch von den vielen mir bekannten iſt die gewöhn⸗ 
liche Ampe opsis qumqueiolia L. zu dieſen Zwecken die befte, da fie den größten Blütenreichtum 
. für lange Dauer entfaltet. Ä 


Die Blütezeit beginnt im Monat Mai und dauert ununterbrochen bis tief in den Herbſt. 
Die Blüten werden bei jeder Flugwitterung bis zum Anbruch der Dämmerung jo eifrig von den 


Bienen beflogen, daß man ſchon von Ferne das fröhliche Summen der ſammelnden Bienen wahr- 
nehmen kann. 


Die ganze Pflanze iſt ein ſehr raſchwüchſiger Schlinger, mit dem man in Enge Zeit Lauben, 
Wände uiw, fejt umkleiden kann. Da die Pflanze fih im Frühling ſehr bald belaubt und mit 
ihrem dunklen Blattwerk alles dicht überdeckt, fo ſollte fie von den Imkern im reichſten Maße 
verwendet werden. In hieſiger Gemeinde werden die Drahtzäune ſehr häufig damit bepflanzt 
und ſo wird dem kahlen Zuſtand ein ſchöner freundlicher Anblick gegeben, wodurch nicht wenig 
zur Verbeſſerung der Bienenweide beigetragen wird. 


l Eine Anzucht dieſer Pflanze ift ſehr leicht, da alle Ranken, in die Erde gelegt, ſich ſehr 
leicht bewurzeln. Sehr aut laſſen ſich auch Ableger und Senker dadurch herſtellen, daß man 
lange Triebe in die Erde ſteckt und zudeckt, um fie im nächſten Jahre zu verwenden. Die An- 
zucht aus Samen beanſprucht längere Zeit, 2 bis 3 Jahre, aber man kann ſich maſſenhaft 
Pflanzen für alle Verwendungszwecke heranziehen. 


Werden die Pflanzen für öde Stellen verwendet, ſo genügen auf 20 bis 30 Quadratmeter 


` 


„ * 


ſchon zwei bis vier Pflanzen, die man in kleine Gruben mit guter Erde einſetzt. wo ſie raſch 
wachſen und jhon in zwei bis drei Jahren oft 10 bis 15 Meter lange Ranken treiben. Dieſe 
Ranken braucht man nur im Herbſt bis Frühling in die Erde einzuſenken und leicht zu bedecken, 
wo ſie Wurzel faſſen und ſich als ſelbſtändige Pflanzen raſch weiterbilden. Will man nun ſolche 
öde Stellen in üppig arüne Bienenweiden umwandeln, ſo hat man nur nötig, ſoviel als erwünſcht, 
Ranken in die Erde zu legen und zu bedecken. In einigen Jahren iſt keine Spur des alten 
Erdbodens, Gerölles uſw., mehr zu bemerken. Ja, vielfach fallen die Ranken ohne menſchliche 
Beihilfe Wurzel und umklammern Sträucher und Geſtrüpp, die im Kampfe ſtets unterliegen 
müſſen. Selbſt auf hohe Bäume kann man mit einiger Mithilfe die Ranken hochklettern laſſen. 


Werden oben auf Felſen, Bergwänden und Geröllen die Pflanzen auf gutem Boden ge- 
555 ſo hängen ſich die langen Ranken hinab. faſſen überall in Ritzen und lockeren Boden Wurzel, 
o daß in wenigen Jahren eine ſchöne, dicht belaubte Fläche von üppigſtem Blattarün das kahle, 
ehemalige unſchöne Gelände deckt Oft iſt auch der Beerenausfall eine Vermehrung auf ganz 
natürlichem Wege. Da die Beeren von den Vögeln. mit Vorliebe von den Umfelarten, bevorzugt 
werden, fo kommt häufig auch auf weite Entfernungen eine Anpflanzung zuſtande, die man kaum 
für möglich halten würde. ö 
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In dem dichten Rankengewirr finden aber unſere Vögel, die nützlichſten Freunde des 


Gartendauers, der Land- und Forſtwirtſchaft, die beiten 
Daher bilden ſie zugleich den ſchönſten Vogelſchutz, und ſo kann man neben der 
zugleich hier fördernd und helfend eingreifen. 


der Bienenweide auch 


Niſt⸗, Nähr- und on 
erbeſſerung 
Viele öde Stellen können 


für das Auge und Herz in wunderſchöne grünende Flächen verwandelt werden und ſehr zur Ver- 


ſchönerung der Umgebung beitragen. 

I I 
E inen af: 
f Ans den Bereine f 
Dem wackeren Vorſitzenden des Ringen⸗ 
walder Imkervereins, Herrn Schmiedemeiſter 
Reinhold Götze, und ſeiner Gemahlin ſprechen 
wir zu ihrer am 29. Oktober in ſeltener Friſche 
und Rüſtigkeit gefeierten goldenen 5 och⸗ 
zeit die herzlichſten Glückwünſche noch nad- 


träglich aus. ` 


Der Vorſtand des Barnimer Bezirksverbandes. 


J. A.: Rebel. 


Bergeßt der teuern Toten nicht! 
Nachruf! l 
Mit ihren Immen gingen in raſcher Folge 
zum ewigen Winterſchlaf heim, das Mitglied 
des Vorſtandes, der Lehrer i. R 
G. Schmidt⸗ Angermünde 
und der Schmiedemeiſter 
Beutel⸗Bölkendorf. 
Wir danken für die Vereinstreue der Heim⸗ 
gegangenen: ſie bleiben uns unvergeßlich! 
Der Bienenzüchterverein für Angermünde 
u. Uma. 
Schwalbe, Vorſ. 


Am 25. Oktober verſchied unerwartet der 
Mitbegründer und Vorſtandsmitglied unſeres 
Kreisimkerverbandes, l 

Herr Kreisoberſekretär Schmiedke. 

Seit vielen Jahren gehörte er dem Verein 

eppen als Kaſſenführer an. 

Uns allen war er ſtets ein treuer Berater 
T Helfer. Imkerluſt und -leid teilte er mit 


Er bleibt uns immer unvergeſſen! 


Reppen. Kreisimkerverband und Imkerverein. 


J. A.: Lahndt. 
Am 15. November verſtarb unſer Mitglied, 


der Beamte 
Herr Hugo Ebbecke 
aur Eden b. Oranienburg. 
Wi war ein eifriger Imker. 
b IE werden ihm ein ehrendes Andenken 
ewahren. | Ä E 
O o3 Imkerverein Oranienburg. 


nuar, 3 Uhr, Hauptverſammlung. 


Am 20. November d. J. verſtarb unſer Bor- 
ſtandsmitglied, der Bücherwart 


Herr Wilhelm Müller 
zu Nowawes, im Alter von 73 Jahren. 

Seit langer Zeit der Bienenzucht treu er- 
geben, war er ein eifriger und regelmäßiger 
Beſucher unſerer Verſammlungen. Gern und 
in der uneigennützigſten Weiſe ſtellte er ſeine 
praktiſchen Erfahrungen in den Vereinstagun⸗ 
gen, auf Wanderverſammlungen und in Imker. 
kurſen zur Verfügung. Auch zahlreichen Im⸗ 
kern hat „Vater Müller“ bei Standbeſuchen 
vieles geboten. Sein vorbildliches Wirken wird 
bei uns in ehrender Erinnerung bleiben. 


Imkerverein Potsdam. 
J. A.: Börſchel. 


Imkerkollegen! wean tagen 
Ein Vorſitzeuder für alle. 


Brandenburg 


Kreis Teltow. Montag, 18. Dez., pünk:⸗ 
lich 7% Uhr, bei Hennig. Vortrag des Herrn 
Steinmetz: Beobachtungen und Erfahrungen 
aus dem Jahre 1926. Die Vereinsarbeit im 
nächſten Jahre. Beitragszahlung für 1927 
(8 M.). Letzte Friſt für Austrittserklärun⸗ 
gen 10. Dez. 


Bad Freienwalde a. d. O. Sonntag, 16. Ja- 
| ^al g. Jahres- 
bericht und Statiſtik. Kaſſenprüfung. Vor- 
ſtandswahl. Bericht über Prob.⸗Verſ. in Ber- 
lin. Vortrag. , 

Wandergruppe Groß-Berlin. Sonnabend, 
11. Dez., 7% Uhr, Jeruſalemer Str. 8 (Ge⸗ 
heimratskneipe]. Geſchäftliches. Vortrag. Fach⸗ 
liches. — Gemäß Beſchluß der Hauptverſamm⸗ 
lung müſſen Zeitungsgeld und die Beiträge 
für die ſozialen Einrichtungen (6 M.) für 
1927 noch im Dezember d. J. bezahlt 
werden, andernfalls Zeitungslieferung, Ber- 
ſicherung uſw. ruhen. 

Groß-Berlin. Freitag, 10. Dez., 48 Uhr, 
Germania⸗-Jeſtſäle, Chauſſeeſtr. Geſchäftliches. 
Vortrag: Die große Bedeutung der Drohnen- 
Königinnenzucht. Herr Heſſe⸗Potsdam. . 

Berlin und nördl. Vororte. Donnerstag, 
9. Dez., 7 Uhr, in Pankow, Wilhelm⸗Kuhr⸗ 
Straße 86 Zwangloſe Ausſprache. 

Blu.⸗Neukölln. Donnerstag, 9. Dez., 
8 Uhr, bei Turm, Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 180. 
Geſchäftliches. Jahresbericht. Kaſſenprüfung. 
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Neuwahl des Vorſtandes. Beſchlußfaſſung 
über ein Wintervergnügen. Alle Vereins⸗ 
non müſſen in der Sitzung abgegeben wers 
en. 


Berlin-Tempelhof, Dorfſtr. 50. 9. Dez., 
7% Uhr, Vortrag Koch. Vorberatung der 
von der Generalverſammlung zu beſchließen⸗ 
den Satzungsänderung. Wahl der Vertreter 
zum Provinzialverbandstage. Verteilung der 
geſpendeten Goldruten. 


Berlin⸗Zehlendorf. Die Verſammlungen fin⸗ 
den von jetzt ab jeden 2, Dienstag im Monat 
um 7% Uhr im Burareftaurant ſtatt. Nächi:e 
Sitzung 7. 12. mit Vortrag. In jeder Ver⸗ 
ſammlung werden die Abgänge von toten Bie- 
nen, ſofern dieſelben entipr, verpackt und mit 
der erforderlichen Aufſchrift verſehen ſind, 
zwecks koſtenloſer Unterſuchung im Inſtitut 
für Bienenkunde entgegengenommen. 


Bieſenthal. Sonntag, 5. Dez., 3% Uhr, bei 
Wonneberg am Bahnhof. Geſchäftliche Mit- 
teilungen. Vortrag des Herrn Lehrer Beper- 
nick aus Klobbicke. Honigwerbemittel und Ein⸗ 
beitsgläſer. Zahlung reſtlicher Beiträge. 

Eine Anzahl Mitglieder ift mit der Statiſtik 
noch im Rückſtande. Poſtkarten lagen bereits 
in Nr. 10 der „M. Bz.“ bei. Wir weiſen 
darauf hin, daß die Säumigen bei Verſiche⸗ 
rungs'ällen nicht berückſichtigt werden können. 


Brandenburg a. d. H. 5. Dez., bei Töffner, 
Steinſtr. 9. Vertreterwahl. Bücherei. 


Charlottenburg fe. V.). Mittwoch, 15. Dez., 


8 Uhr, ‚Hauptverfammlung. Jahresbericht. 
Kaſſenbericht. Entlaſtung des Kaſſierers. 
Wahlen. Ausſchluß von Mitgliedern. Feit- 


ſetzung des Beitrages. Verſchiedenes. Wer 
für 1927 nicht mehr Mitalied bleiben will. 
muß bis 10. Dezember dem Vorſitzenden Aus- 
trittserklärung zuſtellen. Im Anſchluß daran 
Monatsverſammlung. 


Frankfurt a. d. O. 12. Dez., 3 Uhr. Nürn- 
berger Bierhaus. Beſprechung der Satzungen 
des Märk. Imkerverbandes, des Entwurfs 
einer Geſchäftsordnung des Märk. Imkerver— 
bandes. Delegiertenwahl zum Märk. Imkertag 
und zur Bezirksverſammlung. Vortraa 
a Erfahrungen auf meinem Bienen- 
tande. 


Fredersdorf⸗Rüdersdorf. Sonntag, 19. Dez., 


2 Uhr, Jahreshauptverſammlung, Vereins⸗ 
lokal Madel, Petershagen. Jahresbericht. 


Kaſſenbericht und Entlaſtung. Wahl der Aus- 
pur Vortrag. Verſchiedenes. — Wer mit 

blauf des Jahres ausſcheiden will, hat dieſes 
bis 1. 12. beim Vorſitzenden zu melden. 


„Friedrichshagen. Dienstag. 14 Dez. 7 Uhr, 
in Cöpenick. Neft Hohenzollernkaffee, am 
. Vortrag: Kaufmänniſcher 
Betrieb der Bienenzucht. Herr Laſch⸗Fried⸗ 
richshagen. — Die in der letzten Verſammlung 
beſchloſſene Feier des Stiftungsfeſtes findet 
vorausſichtlich am 5. Februar ſtatt. 


Fürſtenwalde (Spree), Mittwoch, 8 Dez. 
8 Uhr, bei Redanz, Buckower Str. 2. Vortrag 
über Honig (Lipp). Drei Anträge: 1. Ber 
Sterbefällen von Mitgliedern iſt vom Verein 
neben Beileidskarte ein Kranz zu überſenden. 
2. Wer im Johr mehr als dreimal der Verſ. 
fernbleibt, zahlt ſogleich für jedes Fehlen 
0,50 M. in die Vereinskaſſe: bei WBeigerung 
wird er am Schluß des Jahres als Meitaki 
gestrichen. 3. Die Beiträge find auf 8 M. zu 
erhöhen. 

Glindow. Sonntag, 12. Dez., 3 Uhr, bei 
Beuſter. Generalverſammlung. Jahresbericht 
und Rechnungslegung. Vorſtandswahlen. Wahl 
der Vertreter für den Märkiſchen Imkertag. 
Anträge. Wer ab 1. Januar 1927 aus dem 
Verein auszutreten beabſichtigt, muß dies bis 
ſpäteſtens 15. Dez. dem Vorſitzenden ſchriftlich 
mitteilen, andernfalls muß der Beitrag für 
1927 bezahlt werden. 

Hennigsdorf (Oſthavelland!l. Sonntag, 
12. Dez., 3 Uhr, im Stahlwerkkaſino: Haupt⸗ 
verſammlung, zu der jedes Mitglied zum Er⸗ 
ſcheinen verpflichtet iſt. Geſchäftsbericht. Rech⸗ 
nungslegung. Voranſchlag für 1927. Wahl des 


Vorſtandes. Wahl eines Delegierten zum 
Imkertag. Zahlung der Reſtbeiträge. Vor- 


trag: Unſere Imkerorganiſationen. 

Hermsdorf. Montag. 13. Dez., 7 Uhr, Reſt. 
„Frohnauer Hof“, Bln.⸗Hermsdorf, Bismarck⸗ 
traße. . 

Hohenbruch. 12. Dez., 3 Uhr, bei Soft. 
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Königsberg [Nm.). Die Dezemberſitzung 
fällt aus. Auf der Prov.⸗Verſammlung bers 
tritt Herr Lehrer Wunnike den Verein. Sta⸗ 
tiſtiken ſofort einſenden. Zur Aufſtellung der 
Leſerliſte der „M Bz.“ ift nun etwaiges Ans- 
ſcheiden aus dem Verein unbedingt zu melden. 
Nächſte Sitzung: 9. Jan. 1927. Generalver⸗ 
ſammlung. Vorſtandswahl. Bericht über Ber⸗ 


lin (Wunnike). ö 
Königswuſterhauſen. 12. Dez., 3 Uhr, im 
Vereinslokal. Hauptverſammlung. Bericht 
über Bezirksverſammlung. Wahl des Vor- 
ſtandes Feſtſetzung der Beiträge für 1927. 
Landsberg a. d. W. 5. Dez., 3 Uhr. Ich 
mache noch einmal darauf aufmerkſam, Daß 
unſere Sitzungen ſtets am 1. Sonntag im Mo- 
nat ſtattfinden: April bis September Anfang 
4 Uhr, Oktober bis März 3 Uhr. Be- 
kanntmachung erfolgt in Bus 
kunft durch die 5 nicht 
mehr. In der Januar-Verſammlung (Ge- 
neralverſammlung), findet die Wahl des Vor- 
ſtandes Statt Ich lade heute ſchon zu recht 
regem Beſuche ein. 
Lehnin. 9. Dez. bei Riek mit Damen. 
Leuenberg. 12. Dez., 3 Uhr, in Brunow 
bei Plaſchnik. Vortrag. Anträge. 
Neuruppin. Sonntag, 12. Dez., 2%. c, 
„Rheinsberger Hof“. Vortrag des Herrn Be⸗ 
zirksvorſitzenden, Bürgermeiſter Manger „Die 


verſchiedenen Raſſen der Honigbiene. Herr 
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Oberpoſtinſpektor Spark: Heiteres. Zu dieſer 
Verſammlung werden. alle Muglider mit 
ihren Damen beſonders eingeladen. 
Oranienbura II. Haupwerſammlung, Sonn- 
Dez., 3 Uhr, in Borgsdorf, Kaffee 
Neuwahl des Vorſtandes. 
eberg. Sonntag, 12. Dez., 3 Uhr, der 
Gröbler. Generalverſammlung. Wahl der 
Vertreter für den Imie rg. ausm h 
Jahres. und Kaſſenbericht. Beſchluß über 
Ankauf eines Dampfwachsſchmerzers. Statiſtik 
iſt vielfach nicht eingeſandt; wer die Zahl ſei⸗ 


.. 


ner Völker nicht anmeldet, ift nicht verfichert. 


Austrittserklärungen müſſen bis 12. 12. 26 


dem Vorſitzenden zugeſtellt ſein. 


Potsdam und Umgegend. Am 13. Dez., 


8 Uhr abends, Vor ftandsſitzung im Reichsyof 
zu Nowawes. — Mittwoch, 15. Dez., 4 Uhr, 
Schützenhaus zu Potsdam. Vortrag: Köni⸗ 
ginnenzucht. Referent: Herr Heſſe⸗Potsdam, 
Korreferent: Herr Rektor Lemcke, Nowawes. 
Wahl der Vertreter für den Märk. Imkertag. 

Rathenow. 19. Dez., 1 Uhr, bei Dobberkan. 
Ankauf von Land für Wanderbienenſtände. 
Vortrag: „Die Ruhezeit unſerer Immen“. — 
Wahl des Vertreters zur Verbandsverſamm- 
lung am 28. 12. 26. Stellungnahme zu den 


Anträgen. 

Reppen. Sonntag, 12. Dez., 3 Uhr, Mark 
Brandenburg. 

Scelow⸗Diedersdorf. Sonntag, 5. Dez., 


2 Uhr, bei G. Schumann, Verwendung des 
Kaſſenbeſtandes. Jahresbeitrag für 1927. Mir- 
gliedſchaft. ö 

Senftenberg. Sonntag, 5. Dez., 37 Uhr, 
im Reſtaurant During, kleines Zimmer. 

Strausberg. Sonntag, 12. Dez., 2 Uhr 
pünktlich, im Knabenſchulhauſe der Schul⸗ 
und Erziehungsanſtalt. Vortrag. Geſchäftliches. 
Reſtbeiträge zahlen. 

Trebbin. 12. Dez., 3 Uhr, bei Freund. 
Hauptvperſammlung. Beſchlußfaſſung über den 
Austritt aus dem Provinzialverband. Bei» 
tragsfeſtſetzung. Jahresbericht. Vortrag. 

Wriezen. Generalverſammlung Sonnabend, 


11. Dez., 4 Uhr, im Vereinslokal. Jahres- 
bericht. Kaſſenprüfung. Neuwahl des Vor⸗ 
ſitzenden und des Schriftführers. Vortrag: 


„Die Behandlung der Bienen im Winter“, Ge⸗ 
meinſames Eisbeineſſen. Es wird gebeten, 
die Teilnahme hieran Herrn Hoppe, Friedrich- 
ſtraße 4, bis zum 8. d. M. mitzuteilen. Imker⸗ 
frauen und Freunde der Bienenzucht find als 
Gäſte willkommen. 


Zielenzig. Sonntag, 5. Dez., 2 Uhr, bei 
Treibmann. Vortrag Krieger über Bie⸗ 
nenkrankheiten. Die noch ansſtehenden Bei- 


träge ür 1926 werden zwangsweiſe eingezogen. 
Austrittserklärungen ſind ſchriftlich bis 5. 12. 
1926 abzugeben. 

Züllichau. Sonntag, 5. Dez. 2 Uhr, bei 
John (Kaiſerhof). Für 1927 ebendortſeloſt 
2 Uhr an jedem 2. Sonntag im Monat Ja- 
nuor März, Mai, Juni, Juli, Auguft, No- 
vember. | 


Grenzmark. 


Moſſin. Sonntag, 12. Dez. 3 Uhr, bei 
Müolenbeck. au Beni. Rechnungs- 
legung. Wahl des Vor tandes, Vortrag: „Der 
Bien im Winter“. Beſprechungen über das 


Vereinsvergnügen. 

Schneidemühl Sonntag, 12. Dez., 3 Uhr, 
bei Graß. Vollzählig erſcheinen! Reſtbei⸗ 
träge für 1926 zahlen. 


® Büchermartt - K 


Imkers Jahr- und Taſchenbuch 1927. 
272 Seiten, geſchmackvoll gebunden mit 
Taſche, Preis 1 M. Verlag Fritz Pien- 
ningſtorff, Berlin W. 57. Steinmetzſtr. 2. 
Ein alter Bekannter in den Kreiſen der 
Bienenzüchter und vielen ein gern geſehener 
Ratgeber. Die Anlage iſt die gleiche geblieben: 
Kalendarium mit Wagitod-Tabellen, 72 Sei- 
ten mit Tageseinteilung. Arbeitskalender, Ta⸗ 
bellen und vieles andere. Dazu der Blüten- 
trachtweiſer von Otto Dengg. Die nötigſten 
Nachrichten über das Verbandsweſen. (Rektor 
Weiß wohnt aber nicht in Berlin, ſondern iu 
Glindow bei Werder.) 

Unter den Mitarbeitern, die beſondere Bei⸗ 
träge geliefert haben, finden wir Dr. Koch⸗ 
Münſter, Herter⸗Heilbronn, Pfarrer Ludwig⸗ 
Jena. Prof.. Dr. Borchert⸗Dahlem, Koch⸗ 
Lankwitz und Prof. Dr. Zander⸗Erlangen. 

Der Dr. Kochſche Aufſatz über den Stand 
der Honigforſchung wird vielen gerade jetzt bei 
den Selbſthilfearbeiten des Imkerbundes will⸗ 
kommen ſein. 


Prof. Dr. Armbruſter, Anleitungen für Bie- 


nenzüchter. Heft 1/2 Imkeriſche Honig»: 
prüfung. Verlag Wachboltz-Neumünſter. 
21 Seiten. Bilder und Tabellen. 


Juſt bei Beginn der Verhandlungen der 
Wanderverſammlung in Ulm über Honig- 
Ke hat Prof. Dr. Armbruſter der Imker⸗ 
chait ein Heftchen dargeboten, das denſelben 
Aufgaben bei der Imkerſchaft wie die Ulmer 
Vorträge bei der Wiſſenſchaft dienen foll, fie 
tüchng zu machen zu der Honigkontrolle, als 
dem Herzſtück aller Selbſthilfepläne des Inte 
kerbundes. Wie alles, was aus des Ver- 
faſſers Feder kommt, ift der Stoff klar geord⸗ 
net, anſchaulich unter Benutzung von ſelbſt⸗ 
gezeichneten Bildern dargeſtellt, ſo daß das 
Buch ein brauchbares Handwerkszeug für den 
Vereinshoniaprüfer ift. Die tongen Hil's⸗ 
mittel ſind dargeſtellt. Preisangabe, Hand⸗ 
griffe bei der Verwendung find gezeigt. Jetzt ift 
es ein kleines: Waſſergehalt, künſtl. Invertzucker, 
Fermente. Dextrinzuſätze, Teerfarbſtoffe im 
Honig nachzuweiſen. — Verwunderlich ift es 
nur, daß der Verfaſſer der Sinnesprüfung ſo 
wenig Wert beimißt. daß er ſie allein als ſaſt 


ſtets unzureichend erklärt. 
richtschemiker kann damit keine Siege er⸗ 
kämpfen. Aber tatſächlich iſt es doch ſo, daß 


die von Imkern beanſtandeten Honige faſt nur 


durch Sinnenprüfung entlarvt wurden, ehe ſie 
dem Chemiker zugeführt wurden. Es wäre zu 
beklagen, wenn die Imkerſchaft das Vertrauen 
auf ihre bisher erworbenen Erfahrungen vei 
der Prüfung des Honigs durch Zunge, Naſe 
und Augen verlieren ſollte. | 
Im Gegenteil ſollten alle Gelegenheiten bei 
Standſchauen, Ausſtellungen und Kurſen wahr- 
genommen werden, möglichſt viele Imker als 
zuverläſſige i auszubilden. Solchen 
Pa wird das Büchlein wertvoll zur en 
chen Nachprüfung ihrer imkeriſchen Honig- 
prüfung ſein. — Das Büchlein wird dringend 
empfohlen. A. 


Zur Honigforſchung hat Prof. Dr. Fiehe⸗ 
Landsberg geſchrieben: im vierten Band des 
Erlang. Jahrbuchs (P. Barey-Berlin 
SW. 11), „über Weſen und Wert des Ho- 
nigs“ mit beſonderer Berückſichtigung des 
Auslandes. In der Zeitſchrift für Unter- 
ſuchung der Lebensmittel (Jul. Springer- 
Berlin W. 9), „über die Zuſammenſetzung 

der Schaumſchicht des Honigs“ und „Bei⸗ 

trag zur Kenntnis deutſcher Honige“. Die 


* 


J „Grüne Woe Berlin“ 1927 


29. Januar bis 6. Februar 


Ausſtellungsballen am Kaiſerdamm 
während der Wintertagung der Dentſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
Ausſtellung für den Bedarf der Landwirtſchaft und verwandter Betriebe 


Landwirtſchaft ⸗Forſtwirtſchaft + Fiſcherei 
Jagd + Gartenbau» Kleingarten Ländliche 
Hauswirtſchaft + Geflügelzucht Imkerei 


Sonderveranſtaltungen auf dem Ausſtellungsgelände: 
Reichslandbundtag n Brandenburgiſchem Land bundtag 


am 2. Februat in der Neuen Autohalle 


Jagdtrophden⸗Ausſtellung d. Oeutſchen Jagdkammer / Saaten⸗ 
markt der Oeutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft / Qualitäts 
holzmarkt / Geflügel⸗Ausſtellung der „Cypria“, Verein der 
Geflügelfreunde / Kaninchen ⸗Ausſtellung d. Brandenburgiſchen 
Provinzialverbandes für Kaninchenzucht / Hunde⸗Ausſtellung 
(D. C. Jahres⸗Ausſtellung) 7 Vorträge und Tagungen vieler 
Verbaͤnde in den Bortragsfálen auf dem Ausſtellungsgelände 


9141 = 
Gewiß! Der Ge⸗ 


Groebniffe von 45 Analyſen reiner. Honige 
ſind verarbeitet und zeigen bedeutſame j 
Schwankungen. Außerdem behandelt die 

mer Verhandlungsſchrift 
(Verlag Wachholtz⸗Neumünſter, 2 M., 
200 Exemplare noch verkäuflich), ausgiebig 
den Stand der Honigforſchung. 

So hat uns das Jahr 1926 einen weſent⸗ 
lichen Schritt in der Honigforſchung und ihrer 
Auswertung für unſer Wiſſen vorwärts ge⸗ 
bracht. Jetzt heißt es: ſtudieren! Es geht ja 
um unſere Sache! und dann zeigen, was wir 
Imker können. A. 


Der 5 als völkerkundliches Denkmal. 
Von Dr. L. Armbruſter, 152 Seiten 80, 
1926 61 Bilder, 1 Kärtchen. Preis 5 RM. 

Dieſer Band VIII der „Bücherei für Bienen- 
kunde“ dürfte weit über die Grenzen der Fad- 
imkerei hinaus Beachtung finden. Er bildet 
nicht nur einen wertvollen Beitrag zur Ge- 
ſchichte der Bienenzuchtbetriebsweiſen, ſondern 
ift auch kulturhiſtoriſch und völkerkundlich von 
einigem Intereſſe. Die Ergebniſſe überraſchen 
nicht ſelten: Das Buch dürfte beweiſen, daß das 

Vorkommen beſtimmter Stockformen urſprüng⸗ 

lich nicht launiſch, willkürlich einer Mode unter⸗ 

worfen iſt, ſondern im Rabmen der Völkerent⸗ 
wicklung ſteht. 


Fordern Sie Anmeldeformulare vom Berliner Nejem 
Abteilung „Grüne Woche Berlin“, Berlin 025 Breite Straße 33 


Altehrwürdiges Kulturgut des Orients und 
der Mittelmeerländer ift die Walze aus ver- 
ſchiedenem Material. Der Kaukaſus als Stau⸗ 
wehr der Völkerſtröme, zahlreiche Völkerreſte 
beherbergend, weiſt gleichzeitig eine über⸗ 
raſchende Vielgeſtaltigkeit der Stockformen auf, 
deren Verteilung näher beſchrieben wird. Der 
Strohkorb fehlt. Hingegen treten geflochtene 
(itehende) Bienenwohnungen als Beſonderheit 


auf. Die ſtehende Klotzbeute erſcheint als von 


der ruſſiſchen Seite eingewandert, iſt jedoch 
von der geſpaltenen und gebohrten Klotzwalze 
des ſüdlichen und öſtlichen Kaukaſus grundſätz⸗ 
lich verſchieden. Es wird verſucht, eine şu- 
ſammenhängende „Stülperzone“ von der 
Ukraine über den Balkan bis in die Alpen 
nachzuweiſen, die zweifellos Anſchluß an den 
Walzenbetrieb hat, nicht aber an die Wald⸗ 
bienenzucht im Klotz. Das Zeidelweſen und die 
Klotzbeuten erſcheinen als Eigentum der 
ſlawiſchen Waldimkerei. Klotzbeuten dürften 
fernerhin nicht mehr als die Urform und Aus⸗ 
gangspunkt für den fränkiſch-germaniſchen 
Strohkorb aufzufaſſen ſein. 

Zahlreiche Wiedergaben von Photographien 
ſind eine wertvolle und beſonders dankenswerte 
Beigabe. | Götze. 


Für den Weihnachtstiſch: 


Ferd. Gerſtung, Der Bien und ſeine Zucht; 
7. Auflage — von ihm ſelbſt beſorgt. Ver⸗ 
lag Pfenningſtorff, Berlin W. 57. Preis 
8 M. 584 Seiten. 

Sof, Zimmermann, Imkerei, Freiburg i. Br.; 
Feſtſchrift. Verlag Imkerverein Freiburg. 


Archiv f. Bienenkunde, Verlag Wachholtz, Neu- 


münſter. 
Heft 4: Prell, Amöbenſeuche. Vitzthum, 
Milben im Honig. Aber Bedeutung der 


Bienenzucht im Deutſchen Reich und an- 


deres. 
Heft 5/6: Rundfunkvorträge von Arm- 
bruſter. Bienenzucht und Pflanzenleben, 


Tierpſychologie, Tierleben, Völkerkunde. 
Spühler, Der Führer am Bienenſtande. 2. Aufl. 
180 Seiten. 2,80 M. Verlag P. Waebel, 
Freiburg i. Br. 


Zum Schluß. 


Doch vor allem laßt uns dienen 
Anſerm Land in Liebe treu, 

Daß wir bauen gleich den Bienen, 
Was zerſtört ward, wieder neu! 
Wenn ſich treulich alle mühen, 
Jedermann in jedem Stand, 

Wird in neuem Glanz erblühen 
Anſer teures Vaterland! 


(Aus Schroeder, Imkerliederbuch. 
Verlag Wachholtz, Neumünſter.) 
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Schenkt Euch selbst 


Imkerbücher 


zu Weihnachten! 


Ihr habt Freude an den hübschen Büchern und lernt 
gleichzeitig, wıe man den Gewinn steigern kann. 
Besonders zu empfehlen ist: 
Unsere Bienen, von Piarrer A. Ludwig, ein 
austunrliches Handbuch der Bienenkunde und 
Bienenzucht, 3. Auflage, 850 S. mit 800 Textabb. 
und 36 ıarbigen und schwarzen Bildtafeln Teil I: 
Bienenkunde. Teil Il: Bienenzucht, in Ganzleinen 
geb. 15.30 M., das wertvollste Weihnachtsgeschenk 

für jeden Imker. 

Der Bien und seine Zucht, von Dr. Gerstung, 
7. Auflage. 570 S. int 350 Textabb. und 32 Kunst- 
druck Bildertafeln in Ganzleinen geb. 8,30 M., so- 
eben neu erschienen, das beste Lehrbuch der prak- 
tischen Bienenzucht mit zahlreichen praktischen 
Winken. 

Immenleben — Imkerlust, v. Dr. F. Gerstung 
reich illustr., geb. 4,30 M., ein Roman, spannend 
und interessant, da aus dem täglichen Imkerleben, 
zugleich eine Einführung in die Bienenzucht. 
Am Bienenstand, ein Wegweiser zum ein- 
traglichen Betrieb der Bienenzucht, mit besonderer 
Berücksichtigung der Praxis. Von Pfarrer A Lud- 
wig. 150 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, 
5. Auflage 1,60 M Die beste Einführung in die 
Bienenzucht, die Hauptgrundsätze der Bienenzucht- 
betriebslehre sind ın leicht verständlicher Weise, 
durch gute Bilder illustriert, geschildert. 
Die Bienenwohnung. von Dr. F. Gerstung, 
6. Auılage, 1,60 M. 

Der Bau des Bienenhauses, von Th. Weippl, 
4. Auflage mit 92 Abb, 2,10 M. 

Imkers Jahr- und Taschenbuch 1927. 
1510 M. 

Der Honig in der Küche, eine Sammlung 
erprobıer nezepte tur die Verwendung des Honigs 
im Haushalte zur Bereitung der verschiedensten 
Speisen und Getränke, sowie als Heilmittel. Von 
Johanna Floß, 2. Aufl., ill., 0,80 M. 
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De kluge Imker zufrieden 

lacht, 

wenn er seine „Fortschritt- 
beuten“ betracht; 

weil er drin behielt seine 
Bienen im Zügel, | 

trngen sie schön voll ihm 
die Honigkübel. 
Zur Trachtzeit viel Arbeiter. 
Raum und wenig Brut, 
tut stets dem lieben Bienen- 
vater gut. 

Bist mit der Bienen Ertrag 
nicht zufrieden, 

so kauf ihnen „ Rohdes 
Fortschritt“ entschieden; 

wirst dann viel Freude an 
ihnen haben, 

nicht mehr über schlechte 
Jahre klagen. 

Bestelle baid, weil's sonst 
zu spät! 

Zur rechten Schmied' man 
zeitig geht! 


Bitter- Layerbene 
„Rohdes Fortschritt” | 
D. Nhat. Nr. 428664 
mit senkbarem, reinen 


Schlitienbeirieb 
D. R.G.M. 894765 


Stets erfolgreicher, 
müheloser Betrieb! 


Ausführung 


ım Warmbau 


Ausführung ll. 


Kuntzschbetrieb 


Ausführung Ill. 


(Freudensteinwaben) 
Diekwaben. 


Ausführung IV. Siegerländer 


triebsweise 


Abteilung Il. 


® Kugelküse & Ilahan 


rot, keine 2. Sorte, 2 Kugeln 
= 9 Pid. M. 5.30, 200 feinste 
Harzer = M. 4.40. Nachn. 
Fa. 


Prospekte frei! 


Otto Ronde 


Imkerei 


Seddin l. Gr. Pankow 


Potsdam). 


Holten; 


1927er 


Deutscher 
Bienenkalender 
hochinteressant, nur 1.10 M. 
frko Bücher-Katalog, Probe- 
heit dazu gratis. Büchlein: 
Bau von Bienenhäusern, 
50 Pı. 
Verlag Fest, Leipzig Ci 
(Deutsche III. N 


Schleuder- und und 


Bienenfutter 


„Nektarin“ 


Prospekt umsonst und portofrei. 
Lehrbuch gegen Einsendung 
von 50 Pfg. 
Fruchtzuckeriabrik von 


Dr. O. ae 


Hamburg 21, Humboldtstr. 24. 


sowie teinst. gelbes Heide— 


Bienen- Wachs 


empfiehlt billigst 


H. Schröder, Soltau İ.H. 


Imkereien. 


Runtzschzwilling 


Scheibenhonig, 


Siegerlandheute 


R. G. M. 774839 


Moderne ee unübertroften in Ein- 
fachheit der Behandlung und Betriebsweise. 
daher 
Prämiiert auf allen beschickten Aus- 
stellungen mit höchsten Auszeichnungen 
Dreietager mit Freuden 
e steinwaben in den zwei 
unteren und Dickwaben in der oberen Etage 


Genau wie vor, jedoch 
in der unteren Etage 


Praktstock (Schubkasten- 
el inBlätterstellung 


3 Etagen. obere Etage 


in Originalmaß, ver- 
blüffend einfache Be 


Kunstwaben garautiert rein, 
Honigschleudern, 
schmelzer, Kunstwabenpressen u. dgl mehr 


Weltbekannte Fabrikate. 
Broschüre und Preisliste gratis 


Hermann Belz, Bienenwohnungsfabrik 


Kreuztal, Kreis Siegen. 


Wachs- 


Wahenhonig 


Seibold, Nortorf 261, bitte um Preis u. Güte, auch 


erstkl. Schldh. R. Geselle, 
Cottbus, Hubertstraße 1. 


für den Weihnachtstisch; + | Verkaufe einige Ztr. prima 


Adh leuder- Nonig 


goldklar, gar. naturrein 


10 Pfd.-Eimer M. 12 90 
p. Zentner M. 90.— 


deflügelhot Dieckmann 
Westbevern 207. estbevern 267. Westfalen. 


Bienenkorhroht 


bestgeeignete Ware | 


in allen Breiten 
10 Pfd, RM. 2.75 
8 „ I 
D. Bamberger, 
Lichtenfels, 
ohrimport. 


3 
Kundenwerbung 


versende ich bis auf 
weiteresan die Raucher 
meine neue vorzügliche 
Edelblatt - Zigarre 
Ladenpr.20 Pf. 100 Stck. 
für nur 10 M. Meinen 


neuen hellgelben 
Zigare tten-Tabak 
Ladenpreis 4 M. pr. Pfd., 
für nur 2 M. pr. Pfd. 
Tabakmuster sowie 
Preisliste über sämtl. 
Tabakmuster kostenlos. 


Tabak -Versandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburg i. Holstein. 


kauft zu höchsten 
Tagespreisen 
Wilh. Böhling, 


Visselhövede. 
Wirklich 


la Bienenkorbrohr 


Breiten 5—6, 6—8, 8—10, 
10—12 mm, 10 Pfd. 2,50 M.. 
50 Pfd. 10,— M. liefert 


Wilhelm Schneider, 


Visselhövede 
(Lüneburger Heide). 


Alte Bienenwaben 


Rückstände vom Aus 

schmelzen kaule zuhöchsten 

Preisen. Ferner offeriere 

Kunstwaben in allen 

Gröben aus prima seuche- 

freiem Bienenwachs, auch 
im Umtausch. 


Wachspresserei. 


Neuehütten 
bei Wiesenburg (Mark). 


Blütenschleuderhonig, 


Allererstklassıg aus Linde, 
Akazie und Weißklee. Na- 
turreinheit selbstverständ- 
lich. Gar. kein Uebersee:- 
nonig. Liefere laufend kon- 
kurrenzlos preiswert. Be- 
musterte Offerte jederzeit 
gern zu Diensten 


Briegert, Dessau, Franzstr. 44, 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Pfarrer Aiid, Ketfchendori (Spree), für den Bienengarten: C Börjchel, Berlin NW 40, 


tronprinzenufer 4—6. für den Anzeigenteil: 


Stein G. am h. H. 


Fritz Kolloff, 


Berlin- Wilmersdorf, Kaiſerplatz 9. 
Potsdam. Kaiſer⸗ Wilbelm⸗Str. 52/58. 


ae rS: oogle 


Buchdruckerei Edmund 


N 
* 


DT ——- — 


wI 


a, 
urn 


— * 


— 1 l 


n y $ rA 
4 Fe à > nn WET dh z 
22 a qan A * N . z 
wi hi . N l x s 
r 7 e 


p F, f 1. 0 (S n | h Eo 
$ ; rast SEA, | 
B A } + 1 A ARE (N ` f , l í n. w 4 
N} Digiiized 090g E i 5 | 
> K * * I { * j ja 2 $ h i f ry 8 * l 
* = f H WY i Ayıı - 8 Den E 3 


